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Fied der Weihe. 


Ein Sänger, der in weiter Ferne 
vom beutfihen Baterlande Iebt, 
in deffen Geiſt und Herz fo gerne 
der Heimath Bild herüberfihwebt, 
fingt unter Frühlingslaub und Blüthe 
zum erfienmal voll ſtiller Rup’ 
im tiefbefänftigten Gemüthe 
fein Lied euch in den Norden zu. 


Euch Allen rührt fie fanft den Bufen, 
die Sehnſucht nach dem ſchönen Land, 
wo einſt der heil’ge Chor der Mufen 
der Borzeit Lorbeerfränge band, 
unſterbliche, geprieſene Siege 
die Weligebieter einſt gekrönt, 
und Sanzio feine große Wiege 
mit allem Himmelsglanz verfchönt. 


Drum hofft der Sänger, auch willkommen 

mit feinem Herzensgruß zu feyn: 

denn ob ihm fihon das Glüd genommen, 

was wild und zart, was groß und Hein 
“das heiße Herz ihm einft erfreute, 

der Heimath wie der Liebe Luft; 

ach Wonnen, die er nie bereute, 

die Sehnſucht jeder Menſchenbruſt; 


doch iſt der Trennung bittre Klage, 

das Ach des Lebewohls geftillt, 

und allen Gram verlorner Tage, 

das trübe Nachtſtück, überſchwillt 

die reine Fluth des neuen Lebens, 

wo die Bergangenheit verfank, 

wo ich des wunden Seelenftrebens 
Bergeffenheit in Fülle trank. 


Kein feuchtes Auge vol Bertrauen, 
voll Liebesweh, vol fel’gem Wahn, 
doch wohl auf immergrünen Auen 
blickt mich manch füßes Beilchen an; 
ach einer Lippe holdes Schmachten, 
fein Seufzer, kein berebter Schwall, 
doch Haine, die fhon Flaccus lachten, 
voll vom Geſang ber Nachtigall! 


Wohl jauchzt die Seele voll Entzüden, 


wenn von Mäzenas Wunderhaus, 
gleich einem Schleier anzubliden, 

aus alter Bögen Nacht heraus, 

von Ziburs Fels, wie aus den Lüften 
bie filberne Kasfade fchäumt, 

im Waſſerklang, in Blumenpüften 
die große, fchöne Borwelt träumt! 


Benn fie an deinem Haren Spiegel, 
Dianenfee, dem Winde Taufıht, 
der in dem Laub mit ſanftem Flügel 
gleih einem Geiſt der Zabel rauſcht; 
o Luft, die nur bie Götter Tennen, 
wenn oft fo unausfprechlich Hold 
bie lichten grünen Haine brennen, 
und Pſyche ſchwelgt im Abendgold; 


wenn in die hellen, milden Weiten 

ibhr Blick aus Lorbeerdunkel ſtreift, 

and träumend von den Heldenzeiten 
zum Zauberberg der Circe ſchweift, 

der dort ſo lieblich, ſo verſchwiegen, 

an Sagen und an Wundern reich, 

des Meeres blauem Duft eniſtiegen, 

den Märchen meiner Kindheit gleich; 


wenn fie, vom Zubel und Gefänge 
num aus dem Träumen aufgeftört, 
ein frohes Bolt bei'm wilden Klange 
der Tamburine jauchzen hört, 
und auf der Flur in Iufl’gen Zängen, 
wo goldne Früchte niederblühn, 
voll Sinnenluft, mit Roſenkränzen 
die fehönften Frau'n der Erbe glühn; 


da möchte fie voll Freude fühlen, 
wie ewig jung und forgenlos 
dort im Olymp die Götter fpielen, 
erhaben über Glück und Loos; 
da möchte fie nur felig preifen, 
wer feiner weltern Zukunft harrt, 
ba grüßte fie allein als Welfen 
das Kind der holden Gegenwart. 


Und fo empfangt denn auch die Gabe, 
die mir der Augenblid gefchentt: 
zwar bat die Zeit im frühen Grabe 
fo eilend den Genuß verfentt. 
Doch ihm entfproßt die frhönfte Blume, 
bes Liedes buft’ge Heiterkeit; 
fo fei die Blüte denn dem Ruhme, 
die Frucht der Ewigkeit geweiht. 





Hom und Umgegend. 


Ave Maria. 


Wnterfant, 0 Roma, die Sonne deinen 
Siebenhũgeln. Langfam erfiheint die Nacht ſchon, 
und ein Tag verſchwindet von deinem Leben, 

Ave Maria! 


Deinem Leben! welch’ ein Gedank', o Roma, 

aufbewahrt im Buche der Ewigkeit ruht 

jeder deiner Tag’, und die Weltgeſchichte 
deine nur iſt fiel 


Alſo, Allumarmenve, ſtreckt der Bater 

feine Arm’, Okeanos um bie Erbe, 

ihnen finkt bie ſcheidende Sonn’ entgegen, 
Ave Marla. 
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Welch’ ein Ernſt! wie wandelt die Nacht, die alte, 
beines Schidfals Geil zu vergleichen, aus bes 
Eoloffeums ſchreckhaft geborfinem Sarge 

baämmernd hervor ſchon! 


Hell entſtrabhlt, gebabet im frifchen Nachtblau 
Jovis Stern dem Himmel, mit Wehmuth blidt er 
feine Tempeltwümmer am Capitol an, 

Ave Maria, 


Halb im Mondfchein, halb in ver Dämmerung ſchon 

graut der Stiere fäulenbevedtes Schuttfeld, 

und im Zwielicht wandelt noch eines Mönches 
einfamer Schatten. 


Und von hundert Kirchen gumal ertönet 

fern und nahes Glodengeläut’ dem Tag 

ſchwermuthsvoll und feierlich noch ſein Grablied: 
Ave Maria. 


Dumpf antwortend folgt ein gewalt'ger Nachhall 
in der Seel’, ein betend Gefühl, als Hängen 
eben drei Jahrtauſenden dieſer Roma 

Glocken zu Grabe. 


Und man dent der Stunde, da vors Gericht fie 

treten, wenn ber ewigen Stabt und mit ihr 

au der Welt zum Ießtenmal fihaurig tönet: 
Ave Maria. 
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Per Abendſtern. 


Alle Freud’ und Trauer, o bu holpfelig 

Weſen, fo vol züchtigen Lichts und füßer 

keuſcher Klarheit, wohnet in bir, im fanft$h 
Sterne der Liebe. 


Schön warft du, wenn einfam der Dichter oftmals. 
feines Baches Erlen entlang im Thale, 
ah mit büftrem Sinnen und namenlofer 

Sehnſucht gewandelt. 


Schön warf bu, ale endlich Died Herz geflilit war, 
als ein Auge, ſchwarz wie des Himmes lautre 
tiefe Nacht, aufblidte mit mir zum lieben 

Sterne der Liebe! 


Schön warf du, ale träumenb mit großen Menſchen, 

großen Freunden, fhwärmend in Borgefühlen 

fünft’gen Ruhms, das Auge voll Gluth in deinem 
Strahle ſich kühlte. 


Schön warſt du, als endlich mein Schickſal nghte. 

Als ich mehr verlor, denn ein Menſch gewinnen 

kann, kehrt' oft wehmüthig zurück im ſtillen 
Sterne der Liebe. 


Doch am ſchönſten dünkſt du mir wohl vor Allem, 

wenn ich oft im Schmerz und der Trauer meiner 

Einſamkeit, in Schutt und in Säulentempeln 
heimathlich wandle, 
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und zumal bein freundliches Licht des ſchwarzen 

Eoloffeums Schauern, wie eine Seele 

ihrem Grab am Tage des Gerichts, entſtrahlt, o 
Stern du der Liebe. 


Per Thurm des Mero. 


Berne, wenn der Abend aus Schattenthälern 

aus dem Felde fleigt, das des Capitoles 

Majeſtät und finfter des Katferhügels 
Trümmer umxagen, 


gerne dann im einfamen Haufe fi” ich 

fo das müde Haupt mit dem Arme flüßend, 

wie es oft die Zrauernden thun, die Freunde 
ernfler Gedanken. 


Und hinüber blick' ih, wo alter Sag’ ein 

fhaurig Denkmal, mitten in grauer Kirchen 

frommen Kreis der Thurm bes Tyrannen noch zum 
Himmel emporftarrt. 


Schon entſchwand die goldene Sonn’, e8 dunkelt 

Abendblau in büfterem Duft um Berg und 

Thurm und Kirch’ und fhwarzen Ruin, die Erde 
dunkelt, die Nacht kommt. 


Slammen aber röthen bie Lüfte noch, und über'm 

weiten graunerwedenven Bilde Roma's 

olüpt in langen purpurnen Steömen noch ein 
blendendes Feuer. 


d 
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Da nun mein’ ih, Hoch auf dem Schattenthurme 

fie der Tyrann mit der Laut’, und fänge 

Troja's Schidfallied, und der Himmel fprühe 
nur, weil der Erde 


Königin enibrannt. Da erfihallt der Abend- 

gloden taufendfiimmig Geläut: als ob des 

Kaifers furchtbar Lied in die Flammen tönte, 
bünft mir dann oftmals 


und allmälig fchweigt es in Zodtenftille, 

felbR die Gluth des Himmels erbleicht, die Nebel 

rauchen aus den Thälern,, die Nacht deckt Rom, es 
fhlummert im Grabe. 


Das Panthesn. 


Oft in der Mitternähte Schweigen 
pfleg’ ich mit leiſem Geiſtertritt 

das Capitol herabzufleigen, 

und ſchnell beflägelt ſich mein Schritt, 
die dunkeln Wege wandl’ ich fchnelle, 
die nur die tiefſte Sehnfucht kennt, 

wo felten noch ein Lichtchen helle 
vor’m Bild der Mutter Gottes brennt. 


Da hör’ ich durch die düfſtre Stille 
in der fo gern die Trauer finnt, 
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wie ſchon des Brunnens fühle Fülle 
ins Marmorbeden nieberrinnt, 

und plötzlich — als erſtünd' es eben, 
ein hoher Geiſt, vom Grab empor — 
o Götter Roms, ihre habt mein Leben! 
taucht's herrlich aus der Nacht hervor. 


O wie mit namenlofem Schauer 
hängt Herz und Auge da an bir, 
und wie vol ſchwermuthsvoller Trauer, _ 
vol heil'gem Ernſt erfcheinft du mir, 

du Stolz der Borwelt und der Ahnen, 
du Rieſenkind vol Majeftät, 

von Bölferflürmen und Orlanen 

faft zwei Jahrtaufende umweht, 


das fich der dunkeln Macht der Horen, 
dem Schidfal feines Roms zum Spott, 
zum großen Liebling auserkoren, 

dein alter heil’ger Donnergott, 

mein Tempel, und mein höchſtes Sehnen 
der zarten Kinderfehnfurht ſchon, 

du Opferſchaale meiner Thränen, 

nun meine Braut, 0 Pantheon! 


Mir tft, es fei bie zugeſchworen, 

als wäreft du mein größ’res Herz 
zur kühnen Schöpfung neugeboren, 

al mein Gefang mit feinem Schmerz, 
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zum hohen Marmorbild geründet, 
der Götter Herrlichſtem gewetpt, 
auf ew’gen Säulen feſt gegründet, 
und fein Altar Unſterblichkeit. 


Der Wand'rer fieht mit fe’gen Blicken 
Rom's Forum in der Abendgluth, 

wo unter mächt'gen Zempelftüden 

der breitgehörnte Stier nun ruht, 

und fanft umblüht von frifchem Grüne, 
durchſtrahlt von Gold und Simmelblau, 
der Borwelt furchtbarfte Ruine, 

des Coloſſeums Riefenbau. 


Doch flücht ich flets aus dieſem Graufe 
erinrungsvoller Einſamkeit 

mich wieder zu dem Götterhaufe, 

wo eingehüllt in Dunkelheit, 

von tiefem Schatten nur gehoben, 

bie ſtolze Säulenhalle blidt, 

und über feiner Wölbung oben 

mid nur ein einz’ger Stern entzüdt. 


Bon Taſſo's Eiche feh’ ich gerne ') 
binab, wo fih, gewaltig Rom, 


ı) Eine große immergräne Eiche am Abhange des Mond Jani⸗ 
cuius gegen Norden nennt ınan bie bes Taſſo; er fol unter 
ihr geftorben feyn, und ift in ber Kirche St. Onofrio bes 
graben. Eines der erhabenften Panoramen lockt ben Dichter 
oft hinauf, 
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wie fhon des Brunnens fühle Fülle 
ins Marmorbeden nieverrinnt, 

und plößlih — als erflünd’ es eben, 
ein hoher Geift, vom Grab empor — 
o Bötter Roms, ihr habt mein Leben! 
taucht’8 herrlich aus der Nacht hervor. 


D wie mit namenlofen Schauer 
hängt Herz und Auge da an bir, 
und wie vol ſchwermuthsvoller Trauer, _ 
vol heil'gem Ernſt erfiheinft bu mir, 

du Stolz der Borwelt und ber Ahnen, 
du Rieſenkind voll Maieftät, 

von Bölferfürmen und Orlanen 

faft zwei Jahrtaufende ummeht, 


das fih der bunfeln Macht der Horen, 
dem Schidfal feines Roms zum Spott, 
zum großen Liebling auserforen, 

bein alter heil’ger Donnergott, 

mein Tempel, und mein höchſtes Sehnen 
der zarten Kinderfehnfurht fchon, 

du Opferſchaale meiner Thränen, 

nun meine Braut, 9 Pantheon! 


Mir ift, es fei die gugefchworen, 

als wäÄreft du mein größ’res Herz 
zur kühnen Schöpfung neugeboren, 

al mein Gefang mit feinem Schmerz, 
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zum hohen Marmorbild geründet, 
der Götter Herrlichſtem geweiht, 
auf ew'gen Saͤulen feſt gegründet, 
und fein Altar Unſterblichkeit. 


Der Wand'rer fieht mit fel’gen Bliden 
Rom’s Forum in der Abendgluth, 

wo unter mächt'gen Zempelftüden 

ber breitgehörnte Stier nun rußt, 

und fanft umblüht von friſchem Grüne, 
durchſtrahlt von Gold und Himmelblau, 
ber Bormwelt furdhtbarfte Ruine, 

des Coloſſeums Rieſenbau. 


Doch flücht ich ſtets aus dieſem Grauſe 
erinrungsvoller Einſamkeit 

mich wieder zu dem Götterhaufe, 

wo eingehällt in Dunkelheit, 

von tiefem Schatten nur gehoben, 

die folge Säulenhalle blickt, 

und über feiner Wölbung oben 

mid nur ein einz’ger Stern entzüdt. 


Bon Taflo’s Eiche feh’ ich gerne ’) 
hinab, wo fih, gewaltig Rom, 


1) Eine große immergruͤne Eiche aın Abhange ded Mons Iani- 
culus gegen Norden nennt man bie bes Taſſo; er fol unter 
ihr geftorben ſeyn, und iſt in ber Kirche St. Onofrio bes 
graben. Eines der erhabenſten Panoramen lockt den Dichter 
oft hinauf. 
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vom Tempel der Minerva ferne 
binan bis zu St. Petri Dom 
dein ungeheures Bilb entfaltet, 
und über grüner Pirien Pracht, 
fo unausfprehlih ſchön geftaltet, 
Sabina's Duftgebirge lacht! 


Doch ſtillt mein Sehnen al’ und Hoffen, 
Agrippa, nur dein Tempelrund, 

denn gaftfrei allen Göttern offen, 

mit allen Himmliſchen im Bund, 

ift ihm das ernfle Herz willfommen, 

das für die alten Götter fühlt, 

und jeßt, ach nur zu oft beflommen 

in deiner Nacht die Flamme kühlt. 


Camps Bascino. 


Elegie. 


Götter, wohin durch die Nacht? ich folge mit bebender Seele, 

über die Sinne habt ihr Nebel und Schleier gehüllt. 

Götter, wohin? ich glaub’ es noch nicht, nur begeifterte 
Täuſchung, 

nur ein verwegener Traum, abet nicht Wirklichkeit iſt's. 

Träumte der Knabe nicht ſchon don der Stunde ber großen 
Erfcheinung, 

o und ed wäre nun mehe, mehr ala ein fliehenber Wahn? 
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Dürft’ ih es glauben, du Hättefl dies Herz, o Genius 
Roma’s, 

hätteſt zu heiligem Schau’n endlich mein Auge geweiht? 

Roh bin ih blind, und doch wandelſt von furdhtbaren 
Schatten der Borwelt, 

wie ein erftehendes Reich größerer Geiſter um mid. 

Sind wir fo nah’ fhon? O leite mich du, mit fhüchter- 
nem $uße 

folg’ ih und ſchwanke — fo gieb, Genius, doch mir die 
Hand! 

Aber, o Donnerer,, Hilf, ihr zahllos uranifchen Schaaren, 

Bötter des alten Olymps, fiehet dem Menfchen ihr bei? 

Pöplid vorm dämmernden Aug’ entfalten fih ſchwarze 
Geſtalten, 

vor dem gewaltigen Geiſt reißt mir der Schleier entzwei. 

Nacht der Erfüllung, des Schauns! was gewahr ih? das 
römiſche Forum! 

welch' ein Schreden, wie graut’s taufenbgeftaltig umher! 

Ya, das IH Rom! Dein Triumf, Septimius, ging mit 
dem Eäfar 

nicht zu Grabe, noch ragt düfter fein Bogen empor! 

Dort mit dem finftern Gebälf die Tempelfäulen der Eintracht, 

über des Abhangs Gebüfh, dort der tarpefifche Fels! 

Todteneufel aus Schutt und Trümmer und Säulen und 
Bögen, 

einfame Kirchen ans Grab römifcher Götter gebaut! 

Katım, daß die ftille Allee noch ein Mönch einfiedleriſch 
wandelt, 

kaum, daß ein flüchtlicher Wind nächtlih im Laube noch 
rauſcht. 
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Iupiter Stator, wie ſchlank in der Kraft korinthiſcher 
Schönheit, 

überm verödeten Feld, deine Ruine ſich zeigt! 

Düftert nicht geiſterhaft durch der Säulen erhabene Hoheit, 

halb nur erkennbar im Duft, Nero, dein goldner Palaſt? 

Bag’ ih mich welter! wie dort fi gigantifhe Bögen 
entfalten, 

Sind fies, die Bespafian dankbar dem Frieden geweiht? 

wie auf der Felſenſtirn der gebietrifhen Wölbung oben 

noch dem bewachsnen Geſtein Iuftig ein Gärten entblüpt | 

Tief erſchaudernd dem Geil des Berhängniffes fleig’ ich 

- hinunter, 

ſteig' ich hinauf, wo mein Fuß Hügel von Marmor durchirrt. 

Da urplöglich ſtarrt und thürmt in entfeblichen Maffen, 

wie ein zertrümmert Gebirg, Borwelt, dein Wunder fi 
auf! 

gleich dem Krater des wilden Bulfans, vom Donner zer- 
fpalten, 

öffnet’8 die Tiefe vol Grau'n furdtbar ber fehweigenden 
Nacht! 

Unter den Zempeln umher und ben Bergen vol einfamer 
Refte 

ragt's wie der Vater der Welt unter den Ew'gen hervor. 

Staunend fleh’ ih: es zittert voll fanftem frieplihen Lichte 

über dem Schauergewölb Lieblih im Aether ein Stern. 

Götter, wie hold! ex Lächelt in zarter himmliſcher Schöne 

über den Schreden des Grab's füß wie die Liebe herab.» 

Könnt’ ich mich trennen! verſuch' ich's gu gehn, Ich flehe 
gefeffelt, 

diefe titanifche Nacht! ach und dies ſchmachtende Licht! 
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Langfam vol finnendem Ernſt ſchleich' ich ven Hügel hinunter, 
und ins verlaffene Herz ſenkt ſich der irrende Bid, ' 
nun fo zerfallen, zerſtört vom langen Sturme bes Schidfale, 
ach, von der brennenden Gluth kühner Gefühle verzehrt, 

fiept es die blühende Welt nicht zur düſtern Ruine zer- 


trümmert ? 
Wandl' ich nicht einfam, das Herz bitt'rer Erin'rungen 
voll ? 
Fühl' ih im ſtummen Gemüth nur eine Regung ber Sehn⸗ 
ſucht 


nach ber Heimath, die mie jegliche Freude vergällt, 
ja, wo die lautere Seele geheim im Heiligthum liebte, 
ſelbſt den Altar mir befledt, der mich vom Pöbel getrennt? 
Stille, das bleibe verfcharrt im großen Grabe des Herzens, 
find' ich ja Cäſars Welt über der Erde nicht mehr. 
Aber o freundliches Licht, dir öffn' ich die ſchaurige Stätte, 
wo meine Lieben gerupt, todt und lebendig, mein Herz! 
Sieh, fhon umfängt mich herrlich der Siegesbogen bes Titus, 
und durch bie Bäume zurüd wandl' ich in fchnellerem Schritt. 
Schon entfleigt dem Abgrund dein graues Denkmal, Severus, 
deiner Eolonnen Geftalt, Zupiter Donn’rer, dem Bera- 
Und die Treppen hinauf, die fleinernen, führt mid der 
Dämon, 
und bein gewalt’ges Bild dämmert mir auf, Capitoll 
Und du umpfängft mich! den Geift voll erhab'ner Erin’- 
rungen wandl' id) 
über den ſchweigenden Berg deine Yalläfte vorbei. 
Wunderbar rauſcht dur die Stille der Nacht der lebendige 
| Brunnen, 
Roffebänd’ger, wie zart lächelt eu Sternenliht an! 
Batblinger’d Werke. 7. Band. 2 


18 


Und ich eile hinab, und wende noch einmal mich rückwärts, 
und zu den Himmliſchen fleigt ſchaudernd ein heilig Gelübd'. 


St. Onofris. 


Elegie. 


Wahrlich, o Roma, du biſt an bezauberndem Wechſel ein 
Wunder, 
nur wer dich fiehet, erkennt, was bu dem Glücklichen biſt. 
Selbſt der ſchweigende Gott, wenn der flaunende Wandrer 
ihn fraget, 
deutet aufs ewige Buch, das die Gefchichte ſich nennt, 
denn, was ber Sqhoͤpfung er iſt, das iſt Roma der Welt, 
und ihr Schickſal 
fiel aus der Urne, wie nur einer Kronion es gab. 
Schaue die Tempel nur an, und die mächtigen Säulen, die 
herrlich 
unterm erhabenen Schutt zweier Jahrtauſende flehm! 
Tritt nur ins Pantheon ein, da lächelt's ins heilige 
Dunkel, 
oben voll heiterem Licht, ſchön wie der Himmel herab. 
Und kein verwegenes Wort, das empfindende Herz nur 
erreicht es; 
aber das ſchönſte if Rom, was mir in Rom noch gefiel. 
Darum erwählet mein Herz mit deiner Pinienpügel 
blühenden Gärten fo gern, füßer Gianicolo, dich! 
und ich entwandle bem Schwarm der raufchenden Straßen 
am Abend, 
bis dein erquidendes Bild über dem Ziber exfcheint. 
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Dann erglüht mir das ſumme Gemüth, und ich fliege dir 
fehnend, 

wie der Mutter das Kind, heil'ger Onofrio, zu. 

Und du labſt mi mit friedlihem Grün und einfamen 
Schatten, 

wo ich fo felig dich einft, Klofter und Kirche, begrüßt. 

Da ift Ruhe, da lispelt es kaum Im zitternden Laube, 

RIO, wie des Dichters Grab breitet das Plätchen fih aus. 

Da mit unendlicher Luft eil’ ich an's moof'ge Gemäuer, 

Feuer und Nebel im Blid — Himmel und Roma vor mirg 

Und ic knie auf die fleinerne Bank, und hinunter, hinunter 

ſchau' ich wie Zeus im Olymp, über die Herrliche hin. 

D weß Auge das Meer nie erblidt, weß Auge nicht Rom 
fa, 

der hat die Belt und in ihr auch nicht ven Schöpfer gefehn. 

Schweiget, ihr Worte, mir if als erfländen die Geifter 
vom Grabe, . 

die ihr erhabenes Werk hier für die Nachwelt gebaut, 

als erbraust’ ihr rauſchendes Lied hoch über den Zrümmern, 

als erhübe die Zeit felber den Schidfalsgefang I 

Und doch lächelt der Himmel fo voll unausſprechlicher Liebe, 

über dem blühenden Kind, über der füßen Natur, 

wie er’s, das blaue Auge vol tief wollüftigem Lichte 

felig am Schöpfungstag einft auf die Stirne gefüßt. 

Sieh nur hinunter, wie hold aus dem Laub die Limonien 

on lachen, 

wie aus dem Lorbeergeſträuch marmorne Bilder erfichn! 

Bie mit unfägliher Pracht die Billen Zypreſſen befchatten, 

wie die Pinie fo ſtolz über dem Klofter ſich wölbt, 

wie der Ziber am Schattengewölb von Adrians Grabe 
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traurend fih fhlängelt und dort Berge von Häufern durch⸗ 
irrt! 

über der Nebe St. Peter fih thürmt in ben glühenden 
Simmel, 

über Patäften fi dort Reihen von Kuppeln erhöhn, 

wie die gewaltigen Säulen und Obelisten fih heben 

fern bis zu Ceſtius Grab, über der flammenden Stadt, 

fremd in der fremden Welt Agrippa’s ernfte Rotunda, 

Nero's düſterer Thurm, Jupiter, dein Eapitol, 

Romulus Hügel und graufig die Trümmer der ſtolzen Eäfare, 

furchtbar, wie Zelfen, die Gott firafend mit Blitzen zerſchellt; 

überall Tempel im Grün und entlang die unendlichen Gründe 

Bögen, in rofige Fluth himmliſch vom Abend getaudt. 

Götter, was al’? und das duft'ge Gebirg in verfhämten 
Erröthen, 

zart und herrlich, wie nur Claude und der Schöpfer gemalt! 

D wie ein glühender Seufzer der liebenden felgen Schöpfung 

dieſer unfägliche Hauch über dem fchmachtenden Bild, 

biendend die glänzenden Höhen, vom bläulichen Haupt bes 
Sorakte 9, 


Emm (ums neuen. 





d) Sieht man die Gebirge an, wie fie fih von hier aus ent: 
falten, fo iſt es zuerſt der Soratte, welcher ifoltet am meiften 
gegen Norden fteht. Sodann die zufammenhängende Linie, 
drüber her ber Apennin, bie hohe Reoneffa, bie Gebirge von 
Alba, Tagliacozzo und dem Lago bi Celano, dann in ber 
vordbern Reihe die Sabinerberge, die Hügel von ©t. Angelo 
und Paloınbara, Tivoli, der Monte bella croce cber alte 
Antillus) ber Gennaro, und ſobann endigt's mit den fchon 
fernern Gebirgen ber Aequer, und bem einftigen Praͤneſte. 
Sofort führt die Eampagna, über beren Heine Huͤgelchen 
in weiter Entfernung ein blanes Stüdchen vom Volstev⸗ 
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dänn, wie ein ſchwellend Gewand, dem ſich ein Buſen 
vertraut, 

immer reiner und zärter hinab zum elyfifchen Zibur, 

bis wo der Eavo fich hold über Albano verklärt. 

Auf in die Läftel welch ſtrahlendes Meer von fluthendem 
Golde, 

alles unendliche Licht, Himmel, mit dem du entzückſt! 

Auf in die Lüfte! da fällts mir auf's Haupt wie heiliger 
Bahnfinn, 

und ih drüde das Aug’ flumm mit den Händen mir zu, 

und ich lege die breunende Stirn an’s Talte Gemäuer, 

und der entfeffelte Geift zingt im vergehenden AU, 

and mir if, als fänt’ ich hinab in den ewigen Abgrund, 

Aber mir brauste das Meer, und mich verfchlänge die 
Rat! 


Ora pre nobie. 


Heil'ge Dämm’rung waltet durch der Rotunda 

taufendjähr’ge Wölbung, der Geiſt des Abende 

mahnt zum Beten, mahnet zur lebten Andacht, 
ora pro nobie. 


gebirg hervorbämmert, zu der Kette.des Larifchen und Als 
baniſchen, aus befien parabiefifchen Hainen Monte Dorzio, 
Frascati, St. Marino, Grotta Ferrara, Rocca bi Papa und 
Caſtel Gandolfo hervorlacht. Der Monte Eavo ſchließt, und 
eine fanfte gebehnte Linie ſentt ſich langſam in bie Cam⸗ 
vagna hinab. 
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Auf den Knieen umper in des Tempels hoher 

Rundung liegt das gläubige Volt, und Alles 

tönt einftimmig, Jungfrau, dein Lob und fleft: 
Ora pro nobis. 


Und die Schatten deden auch mich; der Vielen 

fiept mich Feiner, wunderbar drängt's von Innen, 

widerfländ’ ih? — Zaubrifhe Macht, ich kniee, 
ora pro nobis. 


. Immer wiederfehrt der Gefang, der Vorwelt 

Schauer kehren mit ihm — o Menſchheit, 

fiep’ mich nicht, ich bin — ich bin dein und flehe: 
Ora pro nobis. 


Doch was fühl’ ich! Holde Erinn’rung, biſt du's, 

die mich tief anwandelt, o bitter biſt du, 

bitter — denn fie kniete mir einſt zur Seite — 
ora pro nobis. 


Fieder des rõmiſchen Carneval. 


Erſtes Lied. 


Und warum nicht, heit're Muſe, 
Lied und Lob dem Carnevale? 
Bienen konnteſt du beſingen, 
konnteſt ſchöne Frauen ehren, 
ſelbſt den Duft der Blumen preiſen, 
und warum nicht all' die Schwärme 


tuß’ger , honigfüßer Feen, 
Rom iu Kränzen und in Blumen ? 


Rein, dem trunf’nen Taumel geb’ ic 
ungefheut mich Hin, und finge, 
finge meiner Lieder Weiſe; 
wenn fie auch im Baterlandbe 
drob' mich einen Thoren fchelten, 
dennoch fing’ ich, denn fie kennen 
ſolche Luft und ſolch' ein Feſt 
nur im Land ber ew’gen Freude. 


Do, was wünfh’ ich mie zum Licde? 
Der Bacchantin Gluth, des Gottes 
brennend allbegeiſternd Feuer? 

Oder beine Goͤtterſchallheit, 
Ariſtophanes, ein wenig 

nur vom Geifte deiner Maske? 
Wünſch' ih, Grazien, eure Huld, 
eure Schönheit, holde Beilchen ? 


Und begreift ihr's nicht, und wollte 
ihr dem trunf’'nen Sänger zürnen, 
o ihr fah’t von Samneferte’s 
Obelistus bis zum Grunde 
zu des Kapitoles Stufen, 
ſah't noch nicht die goldgeſtickten 
bunten Purpurteppiche 
von Ballon und Fenſter wehen. 
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Schweiget fill, ich bin im Süben; 
weiße Flocken fläuben nieber, 
aber wel’ ein Schnee? o ſchweiget! 
ga, es if ein wilder Hagel, 
Doch von Zuder, und bie Erbe 
bedt er weiß, von Frauenhänden 
teäuft und flürmt er füß herab, 
und bedeutet Brühlingstage. 


Blumen fliegen auf und nieder; 
iſt es nicht, als firdmten junge 
neckiſch kecke Liebesgötter 
einen Regen hier von Roſen, 
dort von Veilchen in die Straße; 
nicht, als ſchleuderten ſie lachend 
im Triumf auf Tauſende 
zart verwundende Geſchoſſe ? 


Hat vielleicht die Abendſonne 
ſchön're Farben, oder fänd' ich 
bunter noch die Mädchenreipen, 
fo unüberfehbar ſchimmernd, 
wie fie find ?_ Der Selg’en Jubel 
in Elyſium, er Hänge 
wohl harmonifcher, als dies 
tauſendſtimmige Geſchrille? 


Wo die Wirklichkeit zu finden, 
das Gewoöhnliche ? Verzaubert 
iſt die Welt; der Menſch, er wandelt 
wunderbar in feine Traͤume, 
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feine Wünſche, feine Sehnfucht, 
feine Fantaſie verkleidet, 

wie er ift, er will ſich nicht, 
wie er möchte fein, nur zeigen. 


Rur ein flächtiger Bewohner 
dDiefer Welt, zum Scherz geboren, 
zum Moment, will er fein Dafeyn, 
gleih dem Schmetterling genießen, 
und dem dbumpfen Haus ber Puppe 
in vollendeter Entfaltung 
un entnommen, flattert er 
bupfend unter feinen Blumen. 


gene mächtigen Paläfte, 
zur zur Luft des Augenbfides 
feinen fie gebaut, es giebt ja 
fein Bedlirfniß mehr, und Alles 
dient dem Schwärmer nur zur Feier 
feines Daſeyns, Roth und Sorgen 
fannte ja die Puppe nur, 
nicht der ſchmucke Sommervogel. 


Und des eig’nen Lebens den?’ ich, 
jenes ſchnell zerfloß’nen Zaubers 
meiner Kinpheit, da die Erde, 
da der Menſch mit feinen Räthfeln 
noch fo farbenreih und magiſch 
dem befang’nen Sinn erfchienen, 
der Genuß der Gegenwart 
mir das ganze Leben dünkte. 
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Zweites Lievb. 


Siehe doch die Stadt der Gräber 
in bacchantiſcher Entzüdung! 
Rom verjüngt fih, Kinvertage 
lebt e8 wieder, und ich folgte 
nicht dem Strome diefer Freude, 
die in allen Straßen wüthet, 
würfe feinen Feuerbrand 
in die allgemeine Flamme? 


Einfam flehn die alten Tempel 
un den Palatin, verlaffen 

von dem mächtigen Gefchlechte, 

das fie einfl verehrt, verlafflen + 
von der Mitwelt felbfl; dem Corſo 
wälzt aus dem Bulfan der Freude 
fih die wilde Strömung zu, 
fhwellend durch gebrängte Gaſſen. 


Drum hinweg mit Ernſt und Zrauer, 
felb den ehrbarften Gedanken 
nennt man heut’ nur Grille; laßt mid 
friſch in's taumelnde Gewimmel, 
feifch in’s braufende Gewoge; 
wie man fonft der Narren lachte, 
lacht man heut’ mit vollem Recht 
eines trodenen Berfländ’gen | 


Fürchte nur, dich zu verlieren; 
wie im Meer ein Regentropfen, 
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fo vergehft dus Hier, und feiner 
fragt nad deinem Rang und Wiſſen, 
aller Bande der Gewohnheit 

if der Menſch nun los, die Willkühr 
wird Gefeß, und lüſtet dich's, 

fannfl du auf dem Kopfe gehen. 


Armuth giebt's nicht mehr und Reichthum, 
eine Maske deckt fie beide, 
und geduldig nimmft du jeden, 
wie er ſcheint; Geſicht und Hülle, 
Wort und die Geberde taufchen 
die Geſchlechter feld, das Alter 
lächelt di in Loden an, ' 
und die Jugend geht an Krüden. 


Bas die Welt im Ernſt getrieben, 
und was Geiſt und Hand befhäftigt, 
nur zum Scheine, nur zum Scherze 
trägt man Alles dir vor Augen, 
bier der Gärtner feine Blumen, 
der Gelehrte feine Bücher, 
feine Medizin der Arzt, 
und der Landınann feine Früchte. 
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Aus der Erde fernflen Streden 
kommen bunte Bölfertrachten, 
Mahomskinder, Moprenpringen, 
äthiopifche Gefichter, 
und um ganz dich zu verwirren, 
ſchikt das Neich der Zabel Gnomen; 


widerfieße, wenn du kannſt, 
allerliebſten jungen Zeen. 


Bon den fliehenden Geſtalten 
glüdt es Feine dir zu feffeln; 
biefe möchteft du verfolgen, 
jene lodt dich an, vergebens! 
Befenlofe Schattenbilver, 
ſchwinden fie hinweg, gehören 
nur fi felber an, und bu 
bit allein zurückgeblieben. 


Und des’ eig’nen Lebens den?’ ich, 
jener Zeit, da ihre Bilder 
mir die Welt, und feine Ziefen 
bas Gemüth, da mir die Menfchheit 
ihre Thaten aufgefchloffen, 
da vom Reiche der Lebend'gen 
fo viel herrliches ſich ſtolz 
im Gemüthe mir gefammelt. 


Da der Menſch und alle Dinge 
fo fantaftifh noch im Dufte 
mir erfchlenen, da fie alle 
noch ſich glihen, da die Masten 
mich getäufht, da ich nach allen 
mit vermeß’nem Wahn gegriffen, 
und von taufenden mir nichts, 
als mein eig'nes Selbſt geblichen. 


N 


Drittes Rev. 
Aber was am fchönften wäre, 

was am wiürbigften, des Sängers 
Lied ein Gegenfland zu werben, 

was es fhmüdte, wie ein Frühling 
nit der wunderreichften Blüthe, 

wär’ es leicht nicht zu errathen? 
Roms geprief’ne fchöne Frauen, 

wer vernahm nicht oft von ihnen 3 


Ben erfreut’ ih nicht, mit Feuer 
ipr begeifternd Lob beginnend ? 
Wüßt' ih nur, wohin die Augen 
und ven Klang der Lieber richten, 
ob empor zu buntbehang’ner 
glänzender Baltone Wunder, 
ob zu jener beiden Reip’n 
miglienlangem Barbenglange ? 


Ob in raffelnden Karoffen 
Frauenſchönheit ich bewund're? 
Gar zu reizend däucht mir jene, 
mit der Feder Schwanenwallung 
einer Königin zu gleichen, 
doch zu hoch dem armen Sänger, 
der im Volksgewühle treibt, 
ſcheint fie faft auf dem Balkone. 


Wend' ih meine Blicke Lieber 
albanefifhen Geſtalten 
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trunken zul Bei'm Gott der Liebe, 
ſchöner find ſie wohl, als jene! 
Welche Tracht! Der Vorwelt Weiber 
ſind ſie, oder gar der Fabel, 

und an ſolchem Buſen nur 

konnt' ein groß Geſchlecht entſtehen. 


Blumen lächeln aus ver Haare 
Rabendunkel, und des Schleiers 
weiße Maffe ſenkt ſich üppig 
auf ein Schulternpaar, wie Marmor, 
und aus hochgefehwellten Tuche 
tritt ein Naden, deſſen Reize 
nur bes großen Donn'rers Arm 
zu umfiplingen würbig ſcheinet. 


Und ich flaune, wie verfeinert 
bleib’ ich flehn, der Roſſe Schnauben . 
und der tönenden Karoſſen 
und bes wirbelnden Gewühles 
wenig achtend. Sich’, es fliegen 
Blumenfträuß’ ihr zu, und alles 
wildgebrängte Bolt umher 
trifft ein ew’ger Zuderregen. 


Doch ich fühle mich ergriffen 
und von fanfter Hand geſchlagen. 
Welch' ein Schalt du bill, o Amor! 
Eine Schaar der fhönften Kinder, 
ſchäkert um mic her; willlommen! 
rufen ihre füßen Stimmen, 
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und bei'm Namen nennt man mid, 
nicht bei'm Namen, einen Dichter ! 


Kaum bin ih bei mir, fo find fie 
lachend im Gewühl verſchwunden, 
wer fie find, was weiß der Sänger? 
Halb genedt und halb gefchmeichelt 
drängt er weiter, läßt fi drängen, 
immer lieblicherm begegnend, 
wird er hundert Masken gram, 
die das Tieblichfle verbergen. - 


Holde, junge Gärtnerinnen, 
reihen Bellen aus den Körben, 
und die breite Arlechina 
fliegt mit Schellenllang vorüber ! 
Wie das weiße Hemdchen jene, 
wie die Bufenfchärpe kleidet! 
Bleibe fern! Nimm dich in Acht, 
ipre Scheeren find gefährlich! 


Wie fie jauchzen, wie fie ſchrillen, 
wie fie ſchäkern, wie fie xennen, 
wie fie grüßen und verſchwinden! 
Wärft du häßlich, o fo fliehe, 
alle fagen dir's, und Spiegel 
halten fie dir vor die Augen, 
bif du leidlih und gewandt, 
nun fo kannſt du viel gewinnen. 


83 


Raſch dein Glück verfucht! Die Stunde 
kehrt nicht wieder! Sinkt die Maske, 
fiept vielleicht ein Tiebend Auge 
heit did an! Im Scherze bildet 
ernftes ſich, doch bleibe weife, 
denn dem Scherz folgt oft die Trauer; 
Kränze, die man Bräuten flicht, 
ruhen oft auf ihren Särgen. 


Und wer möchte mir’s verübeln, 
wenn ich meines Lebens vente, 
jener Zeit, da mir im Herzen, 
ſolch' ein Liebesfehnen glühte, 
da in tiefbewegter Seele 
mir die künftige Geliebte 
fo unfäglih ſchön erftand, 
als vie Herrlichfte des Feſtes! 


Da fo viele mich umſchwärmien, 
rafp an mir vorüberflohen, 
und die eine, die ich träumte, 
mir fo unerreihbar bünkie, 
da ich ungebuldig fuchte, 
nicht bedenkend, daß die frohen 
Kränze, die man Bräuten flicht, 
oft auf ihren Särgen ruhen. 


Biertes Lied. 


Einen traurigen Gebanten, 
fiehe da, das Kind des Nordens! 
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Doch wohlan, mit Pulcinella 
lady’ ich ſchon, und der Doctoren 
Weisheit Hör’ ih an, die Suada 
eines Charlatans begeiftert, 
puterartig fehreitet hier 

auch der Graf in der Perüde. 


Doch ich werbe rafıh umfangen, 
und mit hohem Federnhute, 
ſchwarzem Antlitz, buntem Röckchen, 
Arlecchina mir zur Seite! 
„Sei willkommen, Freund, willkommen, 
reiche mir den Arm!“ — Wer biſt du? — 
„Wer ich bin? Ei nun, damit 
man's nicht wiſſe, dient die Maske.“ 


Doch verrathen ſie der Stimme 
volle Nachtigallentöne, 
und der Locken ſchwarze Wallung, 
und am purpurnen Barrete 
der Begleiterin erkenn' ich 
deutlich fie; an beide Arme 
hängen fie fih hüpfend an, 
und ich muß gebulvig folgen. 


Manches art’ge Wörichen flüftert 
Arlechina nun dem Sänger 
ef in’s Ohr. Wir bleiben, fagt fie, 
ungertrennlich feht beifammen! 
Laß uns durch den Corſo wandeln, 
bis der Pferdelauf vorüber, 
alblinger'd Werke. 7. Band. 
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dann wird ung, verſtehſt du wohl, 
Runziata gleich verlaffen ! 


Und der Sänger nın am Arme 
ſolcher Tieblichen Gefchöpfe, 
fühlt, wer könnt’ es ihm verbenfen, 
faturnalifches Behagen | j 
Sat er doch in all’ der Menge 
nun das feinige gefunden! 
Doch er fürchtet im Gewäpt 


 anter'm Bolt e8 zu verlieren. 


In der That, fie if gar artig, 
und wiewopl an feinem Arme, 
reißt fie doch ſich los, und fchüttelt 
einen Mann, den er nicht kennet; 
felbft Eonfettt fol ex haben 
und von Nunziata Blumen, 
und der Sänger fhauet zu, 
denn wir find im Carnevale. 


Doch im frohen Schellenflange 
kehren fie zurück, und Iuflig 
hört im ungeflümen Zalte 
man das Tamburin erfchallen 
aus dem nahen GSeitengäßchen. 
Schnell dahin! Die Masten fliegen, 
Arlecchina will’s, und ich 
folge hübſchen Kindern gerne. 
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Und im enggefhloff’nen SKreife 
hüpfen Halb zerlumpte Paare 
dort im wilden Saltarello ! 
Doch das heiße Blut geduldet 
bier fih nicht, fie ziehn mich weiter, 
auf und ab, nach allen Seiten, 
bald begrüßend,, bald begrüßt, 
in dem lärmenden wWetümmel. 


Und im letzten Scheine glühet 
in der Straße fernflem Grunde 
fhon das Eapitoll Verſchwunden 
find die raffelnden Karoflen, 
und das Töchterchen der Liebe 
führt den Sänger leicht und tänzelnd, 
unter'm fürſtlichen Palaſt 
zu bequemem, hohem Sitze. 


Und man ſcherzt und duldet Scherze, 
ſiht aufs traulichſte beiſammen, 
und begegnende Bekannte 
wirft man wohl noch mit Confetti, 
bis die Straße ſchon geräumt iſt; 

Alles wartet, Alles fchaut, 
Bis es braust, und vun im Klug 
Roſſe kommen und verfchwinden. 


Einen Gang noch, Arlecchina, 
wenn’s auch bämmert, wenn die Sonne 
Iängft vom Capitol gewichen! 
Unesfättlih im Genuffe 
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lernt im Süden man zu werben; 

brum gefhwärmt, bis und das Brüflen 
des Paino fcheugt, und dann 

auf ven Ball und fpät zur Ruhe. 


Und zuweilen meines Lebens 
den’ ih da, der Wonnetage, 
da ich endlich fie gefunden, ’ 
die ich mir fo lang’ geträumel, 
in der Tracht bes Ideales 
mir bie Liebende gefolget, 
mir beftiimmt, geboren fchien, 
für die Ewigkeit gegeben. 


Sünftes Lied. 


Und als allerlichfie Bäurin 
naht fie mir bes andern Tages, 
geftern nedte Stab und Glode, 
deut’ ein artig Blumenkoͤrbchen, 
und im weißen Seidenhembe 
hüpft heran die wohl erfannte 
lüſterne Begleiterin 
mit dem wilden Zamburine. 


Boller drängt fih’8 Heut, als; geflern, 
und von Taufend Iufl’gen Bächen 
jeßt vergrößert, jauchzt und ſchäumet 
nun ber Strom des Bacchanals; 
ja, der Gott it im Gefolge 
feiner taumeınden Mänaden 
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ſelbſt gekommen, um dem Bolt 
ganz die Sinne zu berüden. 


Seht die fihreienden Doctoren,’ 
wie fie ihre Weisheit preb’gen, 
einem hũbſchen Schelmenlinde 
hier den zarten Puls befühlen, 
mörderifche Inſtrumente, u 
töhliche Arzneien zeigen, 
wie der Apotheler fich 
durch des Mörfers Schall verkündet. 


Hier wird ein Proceß geſchlichtet, 
dort ein anderer verwidelt; 
mit der jungen Ehehälfte 
zeigt ſich der Papa im Schlafrod, 
und der Schalf, der. Pulcinella, 
über feine Schulter guckt er 
fon mit einem Horn und feßt 
ihm auf's Haupt bie Rarrenlappe. 


Wandelnde Mufeen laffen 
ipre Raritäten fehen, 
feinen Bündel Maccaroni 
fpeift aus dem geheimen Zopfe 
der Pajaccio, jener Kutſcher 
trägt die Windmühl' auf dem Hute; 
und am Zopfe flattert dem 
gar ein Dußend Diftelfinten. 


Im zerlumpten Bettlerrode, 
und gewalt’gem Lorbeerkranze 
wandelt der Port. Da ruft es: 
Platz gemacht! und mit der Brille, 
der Perücke Lockenthurme 
kommt ber Graf einhergefchritten, 
und die derbe Römerwurft 
gudt ihm aus der Seitentafche: 


Zu des Dudelfades Schnarren - . 
fingt hier ver Campagnenbauer 
wohlerfund’ne Ritornelle 
jenen Damen an dem Fenſter, 
mit Tiebäugelndem Gefichte, 
ſchmeichelnden Manieren wandelt 
bort ein ſchönes Kind; doch nein, 
ein vermummter hübfcher Junge. 


Sieh doch nur den fchlauen Narren, 

auf der Kutfchentreppe ſteht er, 

jener Brittin einen Spiegel 

vor die fihlimme Larve haltend, 

ober dort den Rechtsgelehrten, 

wie er fih zum Advokaten 

einem blondgelodtem Schalt, 

in der Liebe Zwift empfiehlet. 


Auf bekränzten vollen Wägen, 
unter ſchatt'ger Rorbeerlaube 
zieht bei Becherllang der Winzer 
feope Schaar an und vorüber; 
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und die Zamburine fchallen 
rauſchend zu den Chorgefängen ; 
unter frifchen Burfchen fitzt 
manches Kind mit vollem Bufen. 


Heute gilt’s, die Welt zu narren, 
heute gilt’8, genarrt zu werden! 
Ale Thorheit auf der Erbe 
hat ſich fchweterlich verfammelt; 
der Berfland, er fhwingt mit Jauchzen 
heut' die Pulcinellenlappe, 
und die Weisheit zeigt dem Bolt 
ohne Scheu die Efelsohren. 


Und des eignen Lebens denk’ ich, 
mancder fchwergebüßten Irrung, 
mancher Thorheit, die ich offen 
im Triumf zur Schau getragen. 
Aber fill davon, wir duͤrfen 
heute keinen Narren fchelten, 
und an eines Mädchens Arm 
giebt's ja feine weitern Scrupel. 


Sehstes Lied. 


Unter Spiel und Scherz und Poſſen 
iR die Nacht herangelommen, 
doch im fanften Sternenfcheine 
Laßt es fih nur beſſer ſchäkern, 
und gefpenfterhafte Schaltheit 
lacht und ſpukt durch alle Gaffen. 


40 


Erfi wenn Phöbus ſich entfernt, 
wagt fh Momus aus dem Haufe. 


Gieb die Hand mir, Kind der Liebe, 
find wir endlich doch alleine! 
Laß’ uns fchnell nah Haufe wandeln, 
nimm dir vom Gefiht die Matte; 
denn der Nacht, warum nicht fonntefl, 
wer bu bift, ihr anvertrauen? 
Schnell die Maske weg, und dann 
"wieder auf die vollen Straßen! 


Folge mir, an allen Eden 
börft du jeßt den Pulcinella 
mit der Rarrenglode Täuten, 
mande Mandoline Himpert 
unter dem erhellten Fenfter! 
Gehn wir eilig! denn mich locket 
jener fhwarzen Ofterie 
, alterthHümliches Gewölbe. 


Willſt du fröhlich feyn, fo trinke 
Abends beinen vollen Becher 
füßen Srascatanerweines, 
und ein Liebchen dir zu Seite 
kränz' ihn dir mit feinen Rofen. 
Ohne Wein und ohne Liebchen 
ſieht man fih das tolfe Bolt 
nur mit Neid des Lebens freuen. 
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Lauſchen wir dem wilden Dichter 
der im Kreis gebrängter Masten 
hier mit Liedern aus dem Stegreif 
feine Hörerſchaft begeiftert, 
wie das luſt'ge blonde Bübchen, 
fhon Hanswurft dort auf dem Zifche, 
dem befeff’nen Sänger laufcht 
und mit feinen Bänden Hatfchet. 


Doch auch Hier will fih die wilde 
Römerin nicht lang gedulden, 
ob wir in's Theater eilen, 
ob wir eine Oper hören, 
ob uns das Ballet vergnüge, 
ober ob und ber Taddei 
feltne Kunft beluſtige, 
oder gar Cafſandro's Puppe? 


Dog zum Mastenballe leitet 
mi der artige Schall; ich folge! 
feine Beatrice führt mid, 
aber eine Bafabere ! 

Rein, wer konnte fie verſchmähen! 
Zaufend Frauen fah ich heute 
ſchon verfchleiert, aber doch 

feine einzige Veſtale. 


Und des heitern Zauberhaufes 
hellgeſtirnter Lichterhimmel 
Öffnet dem entzüdten Auge 
feine weite, ſchöne Wölbung, 


42 


und in magifcher Beleuchtung 
feh’ ich unter'm wilden Sturme 
backhifcher Muſik die Welt 
eines holden Traumes wogen. 


Wie in nächtlichen Gefichten 
uns die Fantaſie zuweilen 
tief in eines Berges Gründe 
durch den Schacht der Erde führet, 
und bei wunderſamen Lichtern 
uns fantaſtiſche Geſtalten 
und die allerſchönſten Frau'n 
um die trunk'nen Sinne gauleln; 


alſo dünk' ich mir zu träumen; 
zwar es ſpukt die keckſte Freude, 
Scherz und Witz in hundert Masken, 
zwar es athmet allenthalben 
ſchön und glühend, finnlich Leben, 
mander Naden, mander Bufen 
mahnt an höchſte Erdenluft 
uns beraufchte, ſchwache Thoren. 


Doch zu viel der füßen Neiße 
ſchweben, ſchwellen uns entgegen, 
und in heißer Wolluſt möchte 
das gefang’ne Herz verſchmachten. 
Solchem Leben zu begegnen, 
müßt’ allein in unfern Adern 
fo viel Lebensfeuer glüh’n, 
als die taufende durchwallet. 
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Sieh bei raſchgeſchwungnem Zalte 
wie vom Bahnfinn hingeriffen 
bunte Mastenpaare hüpfen! 
Das if erfi der Schritt der Freude, 
bier und bort, und auf und nieber, 
wie vom lauten Sturm getrieben, 
der im Zauberhaufe braust 
unter der Trompete Schmettern. 


Weiße freudentrunf’ne Mädchen, 
Arlecchine und Doctoren, 
Gärtnerinnen und Bajacti, 
und der plumpe Pulcinella, 
leichte Schäfer, farb’ge Türken, 
ſchwarzvermummie, ſchlanke Feen, 
Alles in Mänadenwuth, 
ſaturnaliſchem Vergnügen. 


Und des eignen Lebens denk' ich, 
da voll friſcher Kraft und Seele 
meiner Jugend Feuerſtrome 
fo gewaltig in mir raufchten, 
da fie alle kühn und muthig 
in bacantifcher Bewegung 
ſchäumend ſich hinabgeſtürtzt 
in den Ocean der Liebe. 


Siebentes Lied. 


Kit ermüden und ermatten, 
auch wenn faum ein Stündchen Schlummer 
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gegen Morgen bich erauidet! 
So die Iuftigei Gefährtin, 

heut’ am lebten Freudentage 

mir als treffliher Paino, 

fein in ſchwarzem Kleid und Hut 
und im Bufenftrich erfcheinend. 


Heut am allerlehten Tage ' 
follte man nit ausgelaffen, 
gleich dem Faune, glei dem Satyr, 
eine tolle Nymph' im Arme, 
jubelnd feinen Thyrfus fhwingen? 
Und warum nit? Kennt mit Hörnern 
Pfervefuß, in fhmarz?und roth 
Lucifer nicht im Gedränge? 


Wie man von dem Liebchen ſcheidend, 
noch in einem langen Kuffe 
Bonn’ und Luft auf ewig trinken, 
Troſt für immer -faugen möchte, 
wie dem Baterland entiwandern, 
wo man Kind war, wo man liebte, 
man bes Lebemohls Moment 
gerne noch verlängern möchte, 


fd das wilde Rom, man taumelt 
unter Taumelnden; es regnet 
heut?’ zum Ießtenmale Blumen 
auf ein glücklich Bolt, und Zuder. 
Goldne Tage des Saturnus 
lebt man noch; ed wäre Babel, 
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und fo viele taufend Frau'n 
prebigen bie holde Wahrheit? 


Doch es neigt fih fhon die Sonne, 
ſchon erbraudt e8 in ber Menge, 
meilenweit vom Obeliskus 
bis zum Kapitol — fie fommen — 
nein! fie fliegen — kaum vernimmft bu 
ihren Hufſchlag — Alles jubelt 
Barberi — du fhauft und fieh, 
fängt find alle ſchon verſchwunden. 


Wie erfehnt fleigt jetzt die Damm’rung | 


von den mächtigen Paläften 

nieder in bie tiefe Straße. 
Roh ein Ständen, Kind der Liebe, 
doch das köſtlichſte der Erde! 

nimm' dir einen Sitz, ein Lichtchen, 
denn dem Weibe ziemt ein Licht, 

und dem Manne ziemt's zu löſchen. 


Und ſchon flammet nah' und ferne 
von Balfonen und von Fenſtern, 
ans Karoffen, von den Siäen 
in unzählbar vielen Händen 
durch den Nachtduft ein beweglich 
muntres Heer von Heinen Feuern, 
und ein neuer Zaubertag 
debt nun au, dem Feſt zu Teuchten. 
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Welch’ ein überfinniih Marchen, 
wie man’s oft von leichten Sylphen, 
Gnomen und von Salamandern, 
nächtlich einem Kind erzählet! 
Welche Welt von ſchönen Mävdchen, 
welche Schaaren Feder Schalten, 
wie das holde Farbenreich 
aus dem Dunkel fich entfaltet. 


Wie die Lichter weh'n und flattern, 
und gewandte ſchnelle Springer 
nach dem hafl’gen Flämm'chen haſchen; 
wie fie hüpfen, wie fie fchlagen, 
wie manch’ bunte Feengruppe 
pLöglih in Die Nacht verfinket, 
und ein Schelm, des Sieges froh, 
im Gewimmel ſich verlieret! 


Wie fie auf die Wagen klettern, 
und von oben her gefchwinde 
wie der Wind ein Lichi verlöfchen ; 
wie fie fihleichen,, wie fie Iaufchen, 
durch's Gedränge fhalkhaft fchlüpfen, . 
Geiftern oder Dieben ähnlich, 
erſt nur FIN, dann mit Gefchrei 
und mit Hohngelächter neden! 


Wie der Tod des Carnevales 
mit einftimmigem Gebrüle 
finnbetäubend aus den Kehlen 
eines Volkes ſich verkündet, 
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unter'm bumpfen Klaggefange 
diefer Moccoli Exrlöfchen 
aller Freuden Ende ſchon 

und die Trauerzeit bedeutet. 


Roh erglüht und flammt und zittert 

in der farbigen Bewegung 

im fantaftifchyarten Spiele 

Roms erneute Pracht, da löſchen 

fich allmählig alle Kichter, 

und die Zauberwelt verfchwinbet, 

die geftaltenlofe Racht 

folget, wie der Tod dem Leben. 


Und des eignen Dafeyns dent’ ich 
mehr als je, da mir fo früße 
das Berhängniß meiner Jugend, 
meiner Liebe, meiner Hoffnung 
füße Märchenwelt gerflörte, 
fo viel Schönes und Geliebtes, 
fo viel Flammen, fo viel Luft 
in den Ernſt der Nacht verſunken. 


Ahtes Lier. 


Roh umflattern mich die frohen 
faturnalifhe Geſtalten, 
noch von jenen Rofenfcheine 
fühl' ih felig mid ummittert, 
noch von kindiſch Munfrer Stchalkheit 
bald geſchmeichelt, Bald gefährdet, 


noch vom Lebensfturm umrauſcht, 
der zum wilden Tanz begeiſtert. 


Doch die Täuſchung nur der Sinne, 
die Erinn'rung des Genufſes 
iſt es nur! Bon keinem Fenſter. 
und Balkone weht ein Teppich, 
keine Veilchenſträuße fliegen 
mehr zu ſchöngeſchmückten Frauen, 
und der kurzen Zier beraubt, 
trauert Rom in ſeiner Stille. 


Trübte ſich das Lied des Süngers, 
bei der eigenen Enttäuſchung, 
bei den langen Trauertagen 
mit gerechtem Schmerz verweilend? 
Klagt' es um der Liebe Freuden, 
um die Freunde, die Geſpielen, 
um des Ruhmes gold'nen Wahn, 
unerſetzliche Verluſte? 


Könnt' es aller Luſt entſagen, 
und das Haupt, für Myrtenkränze 
Bacchuslaub und ſanfte Roſen, 
und vielleicht beſtimmt für Lorbeer, 
ſollte Todtenaſche decken? 

Nein, auch dies iſt ſchon vorüber, 
und ein neues Leben ſcheint 
fich dem Sänger zu entfalten. 
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Denn der Frühling naht in feiner 
Lieblichkeit, in füßer Wärme 
wacht er auf, und frohe Bögel 
fingen in des Mandel Blüthe; 
ſchwindet ja im holden Süden 
nie der Lenz, der ſchöne Jüngling 
sarız hinweg, er fehlummert nur 
kurze Zeit im Lorbeerſchatten. 


Und e8 regte nit dem Sänger 
Frühlingsluſt den frifchen Bufen? 
Benn die Mandelbäume blühen, 
feimte nichts in feinem Herzen? 
Wenn die milden Lüfte jubeln 
vom Gefang der Bögel, griffe 
nicht zur Leier feine Hand, 
um ein heit'res Lieb zu fingen ? 


Rein! wer könnte folder Allmacht, 
folder Lodung widerſtehen! 
Neues fühlt’ er in fih werben, 
mande Hoffnung fi erfüllen, 
eine Zulunft, leicht und felig, 
fieht er fern herüberfchweben, 
fey’s au, daß er hier fie nicht, 
im Elyfium doch erreiche! 


Waldinger'sd Werte. 7. Band. 
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Quelle der Mymfe Egeria in Wemi °). 


Wär's wahr, o Nymfe? Hätte den Dichter wohl 
vielleicht des Felsquells Lieblichkeit nicht getäufcht, 
du wärft es, ewig fließend Wefen, 

das hier den Berghang hinuntermurmelt, 


du wärf, als Numa, deinen Pompil, der Tod 
zur Schattenwelt entführte, vor Schmerz und Weh 
an biefes Hügels Felfenwurzel 

wäreft vergangen in Thränenfirömen ? 


Dein hätte fih die taurifche Artemis 
erbarmt , dein fammernd Flehen geendet dir? 
O dann, du Bergfirom, küſſ' erfrifchenn, 
tüffe mir, Nymfe, die heißen Lippen. 


Aus Treue flerben! Schönfter Gedanke du, 
aus unfern Tagen lange hinweggeflohn 
ins Reich der Dichtung, in bie Zeiten, 
da ihn die Menſchen von Göttern Iernten. 


3) Nemi, Dorf über dem Gee, bein ed ben Namen giebt im 
Albanergebirg. An feiner Stelle war einft ber Jain ber 
Diana nemorenfid und ihr Tempel. Nemi ſeloſt leitet ſich 
von nemus her. Noch gewährt die Quelle einen maleriſchen 
Anblick, in welche nach Ovids Dichtung bie Nymfe Egeria 
nach dem Tode ihres Freundes Numa Pompilius verwandelt 
worden. Wunderbar iſt, daß mir einmal am Erlenufer des 
See's, eben ba, wo ber ſteile Felsweg an dem niederftürgens 
ben Waſſer emporfuͤhrt, ein Außerft veigendes Maͤbdchen bes 
gegnete, welches mit mir ſcherzte, bis wir oben in Nemi 
waren. Diefe Tochter von Nemi nannte fich Egeria. 
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Aus Treue flerben! Seliger Knabentraum, 
du Stolz des ihatenglühenden Sünglinges, 
du überſchwänglich Wort der Liebe, 
graufamer Spott des enttäufchten Pilgers ! 


Aus Treue fterben! Königsgeliebte du, 

mit Zrauer deinem ewig Iebenv’gen Grab 
nah? ich, bir eine Schuld belennend: 

böre mih, Sterbende! Nimmer glaubt’ ich 


an Menfchentreue. Wie es fo kam, es fei 
vergeflen — aber Nymfe, wenn wahr, daß du 
geftorben für Pompil, fo la mid 

Artemis Hier für den Frevel büßen. 


Ich will ja glauben, Göttliche, daß bu treu 
dem Freund geblieben; denn von olympiſchem 
Urfprung iſt ja dein Herz: der Erbe 

Kinder nur Hab’ ich nicht trem gefunden. 


An deinem Zelfen, einfamer alter Hain, 
bier, wo Oreſt einft mit Sfigenien 

ber taur’fhen Göttin Bild geflüchtet, 
fHan’ ih hinab zum Dianenfpiegel, 


und fhau’ und fleh’ und weine, bis mich die Huld 
der Göttin einmal plötzlich zerfiießen Täßt, 

und ich für meinen Glauben ſterbe: — 

Treu find die Himmliſchen, nicht die Menſchen. 
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Das Grab der Scipionen. 


Wohin, o Wandrer, daß bu die Appia 

fo einfam hin, die hochummauerte, ziehft ? 
Auf deiner Stirne ſeh' ih Falten, 
ernfthaft erfcheinft vu, und tiefen Zrübfinn 


verräth dein fuchend Auge. Gewarſt du fie, 
die Heine Thüre, kennſt du fie? tritt nur ein, 
des Weinbergs ſchmale Mauerireppe 

führt Di zum Grabe der Scipionen. 


Hier ruht fie nun, die hohe Eornelia, 

die mit Carthago's traurendem Lorbeer einft 
ganz and’re Treppen im Triumfe 
kapitoliniſchen Siegestempeln 


entgegenwallte. Jubelnder Heere Zug, 
feſttrunkne Völker folgten dem Roßgeſpaun, 
der Aar vom Donnrer in den Himmeln 
über den Häuptern der Herrn der Erde 


ragt' er, ein Kampfgeſpiele von ſtolzer Art, 
der über Aſia, über Britania, 

der Korſen Eiland und Lukania, 

Afrika's Reiche den Fittig wölbte. 


Jetzt ſteht die Nachwelt ſchweigend an ihrem Grab, 
und ſchaurig dunkel, wie das Verhaͤngniß ſelbſt, 
und ſtille, wie im Schattenlande, 

ſchaun die Gemäaͤcher, die unterird'ſchen, 
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voll Ewigkeit und ſchickſalgeheiligter 
Grabruhe dich im Scheine der Fackel an, 
wo ruhm⸗ und kampfſatt das gewalt'ge 
Römergeſchlecht ſich zum Grab gebettet. 


In dieſem Sarge ruht der Eroberer *) 

Lukania's: die Seele begrub ber Leib 

in dem Geftein, und feine Infchrift \ 
trugen die Götter ind ew’ge Buch ein. 


Denn Männerkraft flirbt nie: und wenn Helden auch 
geboren find vom Weibe, fie ſterben nicht, 

es wartet ihrer der Olympus, 

und ihr Olymp ift die Weltgefchichte. 


Dort find fie gleich den Sternen des Himmels fefl: 
in ihrer großen Ordnung gereiht: auch wenn 

ihr Strahl Jahrhunderte Durchflieget, 

trifft er doch endlich noch unfer Auge. 


Nur daß dies Auge, fey es geklagt vol Scham, 
unwärbig oft der heiligen Strahlen if, 

die in ein Herz voll niedrer Wünfche, 

oder ins Leere hinunterfihauen. 


4) Man vergebe dem Dichter bie Breiheit, bie er ſich nahm, 
indem er ben collofalen Sarkofag ded Scipio Barbatus, ber 
ſich jest im Belvedere des Vatikans befindet, an ben Drt 
zuräd bachte, wohin er gehbrt. 
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Der Borwelt war e8 Schande, fo thatenlos 

zu leben, Schand’ auch, niebriges blos zu thun, 
groß wollte fie die That, und eine 

dünkt ihr nur geoß, bie dem Baterlande, 


fih ſelbſt aufopfernd, Segen und Hell gebradt; 
nicht Lorbeer, aber Tugend exfirebte fie. 

Es fpra ber weife Rath der Greiſe: 

der ift der Beſte, — das dünkt mir Lorbeer. 


Darum, o Wandrer, komm in dies Grab herein, 
nur nimm ben Meinen Kummer nicht mit. Das ziemt 
dir niht: wo Scipionen fehlafen, 

fon du erwachen, o Sohn der Nachwelt! 


Den Sarkofag, auffchaudernd betracht’ ihn bu, 
mit einer Frage fiehet er ſtumm dich an: 
wenn du, o Menſch, dereinft geftorben, 

fage, was gräbt in den Sarg man bir ein? 


Antworte nicht! o gehe befhämt hinweg 
aus dieſem ewgen Todtengemach, bas bir 
allein eng iſt, doch nicht den großen 
Todten, bie mehr, als du dachteſt, thaten. 


Und wenn bi außen wieder das Licht begrüßt, 

fo fieh, wie fihlicht und einfach der Weinberg grünt, 
und wie am Grab noch junge Rofen, 

fetbRt noch ein Korbeer die Wand emporblüßt. 
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Pie Grotte der Viana am Albanerfee. 


O du vom heil'gen Boden der Fabelwelt, 
vom Frühlingsgarten meines Heſperiens, 
von meiner Sehnſucht Grab und Wiege 
ſüßeſtes, theuerſtes Schattenplätzchen! 


Wohin die Schwermuth flüchtet, die ewige 
verlaſſend, die Jahrtauſende nicht gelehrt 
ihr ſtolzes Herrſcherhaupt zu bücken, 
Roma, die einſame, wie die eine! 


Denu alfo ift des Menfchen Gemüt. Der Geift, 
der einfam laſtet über ven Zrümmern al’, 

oft brüdt er, und ein flarles Herz zürnt, 

wenn fich die Hehre vor ihm entfaltet, 


einft ach fo großer Thaten und Götter voll, 
noch ohne Lorbeer glühet der Genius, 

und Scham ihm, gleich der Purpurblüthe 
fünftiger Früchte, die Wange röthet. 


Zu ſchwach auch iſt er. Immer im Tempel ſelbſt 
verharrt die Andacht nit. Der Olympier 

legt oft den Donnerkeil zur Seite, 

über den fchlummernden Kronos lächelt 


die Charis. Eilig flieg’ ich zu dir alsdann 
in kühles Dunlel, wo den Erinn’rungen 
ber fernen Borwelt noch zum Denkmal 
Epheugehänge dem Fels entfinfen. 
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Da ſtört fie nicht in mächtiger Wirklichkeit 

die Ruhmfurht auf: fie wehet dem Lüfichen gleich, 
fie pämmert, wie die Abendröthe, 

duftet, wie Rofen, ums Angeficht mir. 


So iſts dem Kühnen, ber aus der wogenden 
Urnacht des Meeres ſchwindelnd hervorgetaudt, 
noch taumelnd von den Wundern allen, 

die er gefehen im ew’gen Abgrund. 


Wie mir's if, wenn ich deiner Gewalt entflop, 

o Rom, und dennoch hängt mein Gedanf’ an bir, 
Heracles du der Weltgefchichte, 

nur daß ich ihn in der Wiege denke. 


Denn wo bie Fluth fo felig durch Frühlingslaub 
vorblinkend, dort am felfigen Ufer fpielt, 

fland ja die Mutter Alba, die ihr 

Leben geopfert dem Zorn ber Tochter. 


Dog nit die Schladhten, nicht bie zerſtörenden 
Streitkräfte, nicht des Kriegesgetümmels denkt 
mein Geiſt; es jubeln hier und fingen 

liebliche Bögel zurüd die Götter, 


bie alten, bie zur Heimath das Seegeflad, 
der Grotte Dunkel, und dies erquidliche, 
dies ew'ge Grün gewählt, und heimlich 
noch ihr unfterbliches Leben führen. 
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Die Menſchen ja vergeſſ' ich To leicht und gern, 
nur eine Scheu iſt's, die mich beängfliget, 

ob nicht dem Grottenbad entfleigend, 

plößlich die Zägerin mir erfcheine. 


Grab der Eäcilia Metella. 


Thurm der Einfamfeit, ven ich Lich’, o fefles 

uralt rundes Römergebild, du Seufzer 

Byrons °), der Campagna gerühmt als 
Capo di Bove! 


Dich lobpreiſend finget ein Lied ber Dichter, 

gern an Gräbern weilend, weil feine Lieben 

al’ im Grabe ſchlummern für ihn, und ſelbſt fein 
Glaub' an die Lieben. 


Aber wie erreicht dich Geſang? Ein Wort ift 

wenig für den Tod, und der Menfch zerflört nur, 

aber baut die Borwelt nicht auf. Doc iſt der 
Dichter ihr Echo. 


Bleih der Windharf' ift er, die hoch in alten 

moosbewadhenen Thürmen das Spiel der Lüfte 

wechſelnd regt, und felig verrauſcht in Holden 
Strömen von Wohllaut. 


5) Byron fagt vom Grabınal der Caͤcilia Metela im Child 
Herold: 


" ihers is a stern zound tower of other days, 

rm as a fortess wirth its fence of’ stone, 

such as an army’s baffled strength delays, 

stending wilh half its battlements alone. 
Am Fries des Grabınald befinden ſich Ziegentöpfe, und fo 
gennen’s bie Landleute capo di bove. 
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So, mein ewig Trauergewölb', bewegſt auch 

du die Seele mir, wenn ich dein nur benfe, 

wie dein graues Rund fo erhaben einfam 
aus den Gebüfchen 


weit in menfchenleere Campagna hinblidt, 

fihtbar fchon aus Luftiger Ferne, krönend 

beinen Hügel, wie mit des Schattengottes 
mächtiger Krone. 


. Denn vor dir, o König der öden Wildniß, 

neigen tief die Nachbarn füh, der Eypreffen 

melandolifch Heldengewächs, gefellt ber 
fhweigenden Trauer, 


neigt fih Halb verfchüttet Gemäu’r, burchbrochner 
Thürme Wand, vermwitterte Reſte langer 
blut'ger Kämpfe, die der Colonna flolzes 

Haus mit dem Stuhle 


Petri einft in kraͤftigen Ritterzeiten 

durchfocht. Solche Nachbarn in Hoher Ruhe 

überfhawft bu: felbft in die tempelvollen, 
unäberfehbar’n 


Römerebnen biidft du hinaus, die Rennbahn 

legte Caracalla zu beinen Süßen, 

und in jenem Hügel verbirgt die fehati’ge 
Grotte des Numa 





die die heil’ge Quelle, bei deren Kühlung 

er in ſtillem Umgang mit einer Gottheit 

einft der fiebenhüglihen Roma große 
Zukunft berathen. 


Und fie ſelbſt, der ird'ſche Olympus, lächelt 
dir entgegen, glänzend im Lichte der Sonne, 
dort vom parabieftiichen immergrünen 

Hügel des Janus, 


mit St. Petri Kuppel, die eines Erdballs 

Schattenbild vergleihbar, im Himmel dunkelt, 

dingeftredt die Berge, von allem Schönen 
wahrlich das fchönfte. 


Forſchend fieht das Auge der Appia Iange 

graͤbervolle Linie Hin, bis wo dort 

hinter fanften Hügeln und Rebengärten 
finfter der Mauer 


Riefenwerte ragen, und burch des Thores 

büftre Majeſtät und durch Drufus Bogen 

Geiſt und Herz endlos zu der Scipionen 
Grabe hinabſchweift. 


Und der Wind treibt Wollen die Stadt hinüber, 

daß in Schatten finfen die Kirchen alle. 

O ihr Götter! erben if ſchön in Rom, doc 
ſchöner zu leben. 
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Der Monte Pincio °). 
O hätt’ ich Farben, Aether und Seel’ und Geift, 
du unausſprechlich himmliſche Luft, getaucht 


in deiner Schönheit füßen Abgrund, 
wär’ ich dein Priefter, dein reinfter Säugling, 


wär’ ich geboren, wär’ ich erzogen auch 

an deinem Lichtquell, könnt’ ich die Reinheit Doch, 
könnt' ich die Milde nicht, die Wärme: 

dieſer Natur in mein Lied einhauchen. 


Wenn du zuerfi in ſchauernder Seligfeit 


vol Unfhuld in ein glühendes Auge fohau’ft, 
wenn bu vergehft in feiner Tiefe, 
wenn bu verſchmachteſt in feiner Seele, 


o dann vielleicht verſteheſt Die Wonne du, 
verfiehft mein überſchwänglich Entzüden du, 
und meine Liebe zu des Südens 
blühendem Grün und kryſtallnem Himmel. 


6) Dieſes Gedicht ift an einem der himmliſchen Fruͤhlingsmorgen, 
die der Dichter eine Zeitlang gerne wit Dante ober feinen 
eigenen Santafıen in ber Villa Medicis zubrachte, in der 
That aus einer Art von Verzweiflung über die Unmoͤglich⸗ 
keit entftanden, diefe unfäglihe Schöne der Natur mit 
Worten erfaffen zu koͤnnen. Cr durchſtrichs und fubelte 
drüber hin: o Dio mie, elerna mature, divina primarera, Aura 
oeloste, ti ammutisco, dispero e scancello questa favella indegna 
de Er wollte etwas beffered verfuchen, als ein Kamal⸗ 
dulenfermön ſich zu ihm in den Platanenfchatten feute, 
und mit ihm ſprach. Endlich 309 er bad verunglädte Ges 
dicht doch noch and Kicht, und ſtellt's nun dem Leſer vor. 
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Drum wählt’ ich did zum Liebling, mein Pincio, 
wo Roms unüberfehbare Herrlichkeit, 

wie ein empörtes Meer, vom fonn’gen 

Hügel das Marsfeld hinunter Teuchtet. 


Denn folch’ ein Anblid größer erſcheint er ſtets, 
fo oft er dir in al’ der Gewalt erfteht, 
womit das Schidfal ihn geheiligt, 
Könige, Eonfuln, Cäfare, Pähfte. 
Doch oft im dünnen Laubwald verfled’ ich mic, 
wenn fo unfäglich blendend aus glängenven 
lichthellen Blüthen und Gebüfchen 

ah wie elyfifch die Ferne ftrahlet. 


Dann auf Borghefe's üppigem Schattenhain, 
des Pinienwaldes mächtiger Mafle ruft 

mein Blick, ih an der Billa wilder 

lockend arkadiſcher Nacht erquidend. 


Blandämmernd über wallendem Eichengrün, 
in feiner Lüfte liebliches Bad getaucht, 
entſteigt mir felbfl von fern mein fchöner 
einfamer $reund, der Sorakte, mäßlig. 


Kein Tag vergeht, wo träumender Mufe vol, 
th diefes Paradies nicht durchwandere, 

doch ſchwach iſt nur mein Lieb, das beſſ're 
fliepet als Seufzer von meiner Lippe. 


Au die Berge von Fatinm. 


Könnt’ ih mit Worten, könnt’ ih mit Thaten au, 
die euer würdig, zeigen, wie dieſes Herz 

euch liebt, ihr ewig theuren Berge, 

biumige Kette vom Fuß des Cavo, 


bis wo ihr fanft Liebäugelt mit finfterern 
Sabinernahbarn über die Thäler weg, 

mit euren find gefhtwungnen Hügeln, 

. Heimath des. Frühlings, des nie verblüh'nden! 


wenn ich fo fill und doch fo der Schmerzen voll 

um Roma’d Mauern wandle, wenn mid der Drang 
ins weite warme Feld binaustreibt, 

wo mir der Spuren von alter Größe 


fo viel begegnet; wenn ich der Appia 
vermorfihte Römergräber burchwandere, 
wenn ich die Königin von Janus 
feligen Hatnen mit einem Blide 


frei überfhau’, wie lächelt ifr da mir zu, 
und lodt mid an, als wäret ihr Mutter mir, 
als Hätt’ ich mich aus eurem Schooße 

noch als ein Kind in die Welt verloren. 


Seit eure kühlungſchattenden Wälder mid 
in ihre Fülle nahmen, und ihre Stirn, 
die weinbefrängte, fo unenplih 

mir das tyrrheniſche Meer entfaltet, 


feit in dreitauſendjährigen Stäpten dort 

in wilden Maſſen füßer Gebüſch', im Duft 
der Beilchen ich die ſchöne Laſt des 
Maulthiers, die reitzenden Zrauen, zieh'n ſah, 


feitdem verwehte jede Erinnerung 

ah andre Berg’, ihr feyb mir fo heiß geliebt, 
daß ich mich ſelbſt vom Capitole 

frevelnd in euer Elyfium fehne. 


Bas ihr auch bergt an eure Dianendrufl, 
bolpfel’ge Gärten fchöpfrifcher Fruchtbarkeit, 
was ihr in Zhälern, Höh'n und Ufern 
himmliſches Hegt, vor dem Auge flieht mir’ 


endlos. Bor allem bu, mein Albano, biſt 

dem fanft verjüngten Herzen bie ſchöne Welt, 

die es verlor, bift feine Kinpheit, 

bi dem Berlaffenen die Geliebte. . 


D Hare Augen ihr meines Latiums, 

du See von Nemi, bu mein Albanerfee, 
wie lauter firahlet eure Seele 

Sehnſucht und Liebe zu eurem Himmel "II 
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7) Wirklich, wenn man auf dem Monte Eavo fteht, fo möchte 
man fein beffered Bird für die beiden glänzenden lachenden 
Seeſpiegel von Nemi und Albano finden Fbnnen, ald bad 
der Augen. Es ift eine ber erhabenften Naturſchoͤnheiten, 
wenn an einem heitern Nachmittage unter ben Abhängen 
des fruchtbaren Albanergebirgs dieſe beiden Fleinen Walfers 
bedten mit ihren Strahlen blenden, und druͤberweg Millionen 
Silberfunken in dem glänzenden Tyrrhenermeere zittern. 





Yungfräulih Hat die Mutter Natur euch ſchon 
befränzt mit nie verwellendem Blüthenreiz, 
die Dichter der Natur, die frohen 

Bögel, fie jubeln fchon euer Brautlien. 





Und du Ariccia, Tochter Siculia's 9), 
die du bein wolluſtſchmachtendes Angeficht 
mit deiner Haine Zaubernacht der 
glühenden Sonne verfhämt bedeckeſt! 


. Du Stadt der Eynthia, himmliſch ummaldete 

Genzano,, wo dem Wand’rer zum erftenmal | 
an grüner Berge Schattenwanb ber 

Spiegel Dianend emporgebuftet I | 


Du Nemi, wo der taurifchen Artemis 

in Latiums Vorzeit dunkel ein Hain geblüßt, 
du urala heilig Kind von Troja, 

Stadt der Lavinia, wo das Auge 


hinüberfchweift zum bläulichen Borgebirg 
der Eirce, wo in ſchaudernder Seele mir, 
gleich einem Zraumgefiht, des Meeres 
Abgrund homerifche Welt entftiegen, 


8) Ariccia, Aricia bei ben Nbmern, ift eine der aͤlteſten Staͤdte 
Italiens, beffen Gründer ber Sizilianer Archilochus, ja nad) 
Virgil gar der hier verunglädte Sohn des Thefeus gewefen 
feyn fol. Jene Strecken von Albano bis zu dem reigenden 
üppigen Ariccia, bis Genzano und Civita Lavinia find die 
lieblichſten im ganzen Ratinergebirge. 


und du, Gandolfo, Orotta ferata du 
mit deines Kloſters finniger Einſamkeit, 
du Adlerneſt am Felſen hängend, 
Rocca di Papa mit deinen Wundern, 


ihr alle frascataniſche Gärten, wo 

das Aug' aus überſchwellender Ueppigkeit, 
aus Tusculums erhab'nen Trümmern 
trunken hinüber zum ſonn'gen Rom blickt, 


das einer Milchſtraß' ähnlich, die farbige 
Campagna hin ſich lagert voll Majeſtät, 
ſo groß und ewig, wie das Meer, das 

drüber die ſchattige Erb’ umarmet. 


Ihr lebt in meinen Herzen, und wenn ihr mich 
dereinft gelehrt, unfterblich zu feyn, o dann 
Iebt ipr unendlich drin, dann nehm’ ich 

felbR zu den Himmlifchen euch hinüber... 


Vier Elegien, 


1. 


Wenn der goldenen Loofe mir das Schidfal 
eins vergönnte, wenn heitter Himmel wieder 
über'm Haupt mir- die fanfte lautre Schönheit 
beſſrer Tage verfüngt ergöß’, und voller 
mir die heilige reine Fluth des Lebens 
ans der Urne bes Gottes ränne, wenn fie 

Baininger’t Werte. 7. Banp. 5 
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frei vom drohenden Fels, wo fie zerſtäubet 
ungefährbet vom Abgrund, defien Grauen 
oft die fhäumend Bewegte gern verfihlänge, 
nun im Schatten bes fungen Korbeers und im 
füßen Dufte der Rofen Mar und ruhig, 
wellenlo8, zu des Friedens ew'gem Tempel 
iprem Genius folgte, dann wohl trennt’ ich 
nimmermehr mich von bir ?), bis meiner Tage 
vollgewachfener Strom in’s Meer verraufchte; 
dann wohl blieb’ ich bir treu, wie feinen Zelfen, 
feinen Lüften der Adler! meine Freuden 
_ baut’ ich kühn mir in's Urgebirg', des Aethers 
frifhem Reiche vertraut ich mich, der Menfchheit 
nur aus neblichter Wolkenferne fihtbar, 
ihren giftigen Pfeilen nicht erreichbar, 
Selfenland der Sabiner, und bes alten 


9) Olevano, biefed unbefchreiblih malerifche Gebirgsdorf liegt 
in der Bergtette ber Herniter, aın Sabinerlande cbeffen hohe 
Rüden man auf den Höhen Olevano's fieht), Jo Miglien 
von Rom, E38 war früher berüchtigt wegen feiner Räuber. 
Sie hausten auf dem nahen Monte Serone. Ausgezeich⸗ 
nete weibliche Schönheiten, wie allenthalben in ber Umge⸗ 
gend bed Sabiner⸗ und Ratinergebirges. Der Dichter Hält 
fi nur allzugern in diefer großen, wilden, üppigen italifchen 
Bergnatur auf. Laͤngſt ift er hier einheimiſch geworben, 
und gute Menſchen, wie er wenige auf weiten und langen 
Wanderungen gefunden, machen biefen einjicklerifchen Auf 
enthalt, wo man nur felten von einem durchziehenden Maler 
geftört wird, faft zu feiner Heimath. Olevano hat feinen 
Namen von den Überaud uͤppigen Ofivenwäldern, von denen 
ed zunaͤchſt umgeben iſt. 
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Bolts der Herniker, dir, mein beimlih Tempe, 
mein Dlevano, treu! 

Vom hohen Grabe, 
das die Sag’ als dreitaufendjährig Denkmal 
des Ascanius ehrt, iſt's Thon, des Morgens, 
im gewaltigen, ew'gen Eichenſchatten 
hinzuwandern, bis aus Elyfiums üpp’ger 
Waldesfülle, dem Dunkel der Zypreffen, ” 
noch vom Purpurhauche der Früh’ umbuftet, 
des ſikul'ſchen Ariccia's buſch'ger Hügel 
mit der glänzenden Kuppel ſich entfaltet ?%). x 
Schön iſt's auch von Genzano's fonn’ger Höhe ) 


— 





10) Das Grabmal, von dem hier der Dichter ſpricht, befinbet 
ſich vor Albano, auf der Seite gegen Neapel; nach anderer 
Meinung das der Curiatier oder des Pompejus. Ariccia 
ſiciliſchen Urſprungs, iſt eines der aͤlteſten Staͤdtchen von 
Italien. Seine himmliſche Rage, feine geſunde Luft und 
die Nähe Roms, machen es zum Sommeraufenthalt der 
Fremden, die ſich aus der Aria cativa der Campagna dahin 
fluͤchten. 

411) Genzano, ebenfalls alten Urſprungs, nach Cynthia fo genannt, 
ift eine latiſche Etadt auf ber Höhe am Sec von Nemi, den 
die Bewohner der Umgesend, heut zu Tage noch Specchio 
di Diano nennen. Gegenüber liegt das alte Nemi auf grauem 
Feld; fein Name kommt von Nemus, Hain der Diana. Hier 
war ihr Tempel, und Iphigenie und Oreſt follen ihr Bild 
dahin geflüchtet haben. Im ferentinifchen Hain beriethen 
fiy die Latiner. Nach Dvid wurde Egeria nad Numa's 
Tode in einen Bach Hei Nemi verwandelt. Er treibt beute 
zu Zage eine Mühle. Die ſchoͤnen Felſen und Wälder des 
See's ziehen den Dichter oft dahin. Der Dionte Cavo ift der 
antite Mond Albanus, einft Vulkan. 
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hier hinunter zu bliden, wo im Schooße 
feiner Haine Dianend blauer Spiegel 
beine ſchmachtende fanfte Milo’ und Schöne 
o hesperifcher Himmel, wieberftraplet, 
unter Pappeln von Nemi's jähem Fels die 
Nymf Egeria fih im Thränenbache 
nieberflürt, und den alten Zeiten heilig, 
unterm Eavo der ferentin’fhe Hain blüht, 
ja ber taurifchen Göttin grüne Heimath 
aus den Fernen der Borwelt das Geheimniß 
holder Fabel der Gegenwart zurückruft, 
aber dort bes Tyrrhenermeeres Bläue, 
wie ein Wunder, homer'ſcher Geiſt entwehet, 
und die muntre Erinn’rung noch in Circe'e 
Zauberwelt und des griech'ſchen Wandrers fpielet 2). 


Dennoch furhte die Heimath hier ein ruhig 
ungerfallnes Herz nur, deß Empfindung 
fanft und tief wie Dianens Spiegel wäre, 
das der Freud’ und der Wehmuth Schauer leiſe, 
wie dem Zephyr der ſtille See, erbebte, 
dem die Liebe, die erfte, heil’ge, ſchöne, 
wie itafifhe Lüfte, rein und felig 
noch in’s Inospende Blumenreich des Innern 
alferquidend und tiefbelebend fchiene, 


— —— 0 — 


12) In blaner Ferne gewahrt ınan das Vorgebirge ber Eirce, 
wo Odyſſeus nach der Fabel gelandet, und das Homer, wie 
viele neuere Reiſende und ich ſelbſt, beim erſten Anblick fuͤr 
eine Inſel hielt. 
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dem der ſcheue Genuß, der zücdht’ge, täglich 
noch die fliefende Luft mit Holdem Wahne 
nie vergänglicher Dauer lächelnd täufihte ; 
das die Qualen der erſten Jugenbliebe 

nie im Taumel der zweiten und die Zäufchung 
neu entzündeter, fluemvermwehter Flamme 
nie im ſchrecklichen Wagen der Verzweiflung, 
nie im dreifachen Brand *) vergeffen wollte, 
das noch niemals verloren, dem. im tiefen 
Heiligtfume der Seele nie der Altar 

und das Bild der befledten Göttin ſtürtzte, 
dem noch Leben und Liebe fo gefahrlos, 
ungerührt vom Orkan, im linden Dufte 
weiter Ferne, wie des Tyrrhenermeeres 
ruhig liebliches Blau von dort erfcheinet, 
folde Herzen erfreuten Cynthia's Haine, 

md bie blühende Schattenwelt Ariccia's. 
Meine Seele, die fhon das Glück des Friedens 
wie die ſchweigenden Ufer der Diana 

nun ihr feliges Fabelreich,, verloren, 

meine trauernde Seele haucht nur Wünfche, 
nur Erin’rungen, Seufzer, Klagelaute, 

dort hinüber, wo fie nur längft Entflop’nes 
der Bergangenheit einfam weinend fuchte. 


Deine Zelfen, die zeitgetroffnen, aber, 
mein Olevano, find's, wo fi der hohe 


9) Anfpielungen auf fehr truͤbe, vielen Refern wohl nit ganz 
unbefannte, Sreignifie in bein Leben bed Dichters. — 


Kraufflina. 
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ernfte Geift der Natur mit allen Schauern 
feiner Einfamleit ſchweigend mir befreundet, 
folge Wälder des Apennins, in deren 
melancholiſchen Schluchten über Trümmer 
nieberfhäumend der Bergftrom toſ't, in deren 
blißgefpalteten Wipfeln oft der Wind ein 

Lied Hinraufcht, Das, verwandt mit meinen Leiden, 
meinen Schmerzen, wie wilde Geifterliebe 

mir ertönet, das ich verfteh’ und kenne, 

dem antwortend fih Stürm’ in meiner Seele 
heulend regen, — o Wälder, euch erwählt' ich 
mir zur Heimath — in euren Tiefen hört’ ich 
feinen menfchlichen Laut, nur des Naturgeifts 
ewig Saufen und Weh'n, nur felten halte 
ferneher der Geſang des Ziegenhirten 

aus dem Thal, zu der Pfeifen rohem Spielwerf, 
das, nach Sitte der Bäter, der Campagna 
Bolt erfreut, und auf luft'ger Felfenfpibe, 

wenn der blühende Wald fich lichtet, ſtünd' ich 
plöglih, und in den weiten Lüften hängen 

wie der Leichtgeflügelten Bögel Heimath, 

all’ die Dörfer umher, dem Auge Staunen 

und Verwunderung weckend, Civitella's 

nackte ſchaurige Höh'n, ſie lockten mächtig 

mir das ſtürmiſche Herz, und friſcher Bergwind 
blieſe wild mir durch's Haar, die Wolfen zögen 
nah um’s Haupt mir, die felf’ge Pyramide, 
mein Olevano, graut’ empor, fehnfüchtig 
aitternd fihweifte der Blick, der alten Volsker 
vielgeftaltig Gebirg, die Schlöffer all’ und 
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Iuft’gen Dörfer entlang, bis fern, two dämmernd 
unter Latiums wolluftvollen Hügeln 
fih Belliträ erhebt, das rebengrüne! 


Hier, wenn mir’s der Olympier einfl vergönnte, 
hieher flüchtet? ich mich und jenes wen’ge 
noch von Hoffnung und karger Lebensfreude, 
was vom Schiffbrud des Lebens mir geblieben. 


Doch nicht immer der Berge melanchol'ſche 
Bälderfhauer, der Felsſchlucht ewig Dunkel, 
wo des Räubers Auge dem Wandrer [auert, 
und der fliegende Dolch fo manchen Bufen 
von den Qualen des Lebens ſchon befreite, 
doch nicht immer bes Bergfiroms ödes Braufen 
und des Sturmes Gefpielen, jene Wipfel 
uralt raufhender Bäum' und jene Pfade, 

Die nur felten das Maulthier keuchend wandelt, 
wären meinte Geſellſchaft. Menſchen fuchen 
gerne Menſchen. Erhab'ne Geiſter freilich, 
ſchöpferiſche, die Sternen, des Gedankens 
unergründlichem Werk, ja ſelbſt den Göttern, 
die er denkt, des Geſetzes Ordnung geben, 

die das All' und was in ihm iſt, bis zu der 
Pflanze treibendem Keim, die weite Schöpfung, 
die lebend’ge, mit ihrem Geift, mit Anfang 
felbft und Ende, die Alles, was im Raume, 
Alles, was in der Zeit gefchieht und lebet, 
Zaubrern ähnlich, in Zahl und Ehiffren bannen, 
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Geiſter nit, die des Bildes ew’ge Schönpett 
aus dem Marmor mit Schöpferfreipeit rufen, 
als ob laͤngſt fie vollendet in ber rohen 
ird'ſchen Maſſe geſchlummert, und nun herrlich, 
wie-die Seele dem Körper, ihr entſtiege, 

ferne wären fie mir. Docd wie die Sonne, 

der unendliche Lichtquell, alles Lebens 

heitre Mutter, die Schatten auch erzeugel, 

folgt dem Genius auch des Dunkeln, Schwarzen 
allzuviel, und der farge Neid, die grimme 
Eiferfucht und der Bosheit Schlangentäufgung, 
alle Dartern und Leiden einer kühnen 
ruhmbegierigen thatenlufl'gen Seele; 

nie mehr träfen fie mich, treulofe Herzen 

und eibbrüdige Freunde würfen nie mehr , 
tödtlich Gift in die Quelle, die faftal’fche, 

wo ich fhöpf und den ernflen Mufen opfre; 
Haß und Kleinmuth befränzte mir den Altar, 
wo die Flamm' ich entzünde, nicht mit Dornen, 
flott mit Rofen und füßer Mirt’ und Rorbeer; 
vor dem Grau’n der verhängnißheil’gen Furien 
furchtſam zitteend, verbärg' ihr holdes Antliß 
mir die fliehende, ſcheue Grazie nicht mehr; 
lieblich wäre mein Lieb und rein und lauter 
wie hesperifcher Aether; meines Lebens 

milde fintende Sonne göſſ' in dieſen 

fanften Himmel des Liedes ihres Abende 
fhönftes, glühendſtes Gold; befänftigt ruhte 
nun im frieplichen Glanze meiner Leiden 

endlos Meer, die befhwornen Stürme ſchwiegen, 
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und in Blüthen des neuen Sröbtings fänge 

nun die Nachtigall. Wenn die Nacht fih nahte, 
fliegen nicht die Geſpenſter mehr der Todten 
leihenbleih aus den Gräbern; fill erfchiene 
nun die Sonne bes Schlafenden, der Träume 
zücht'ge Göttin; die Stätten, wo fie ruhen, 

die Geliebten, umbuftel eine Klarheit, 

wie von jenfeits, zur Erde niederbämmernd. 


Mein Begleiter, mein Freund und Umgang aber 
wäre doch nur Homer; denn wie ich ferne 
von der Mitwelt und ihrem Wuſte Iebte, 
möcht’ ich auch nur der Kinder und der Helden, 
nur der Weifen und Götter Sprache Hören! 
Einfam wäre ja dann ımd fehlicht und Fräftig 
auch mein Leben, fo wie mein Lied; am Quelle 
treuer heil'ger Natur fäß’ ich; in ihrer 
unerfchöpfliden Fluth mid täglich badend, 
jeden Yleden vertilgend, und in immer 
voll’rer ſchoͤn'rer Geſundheit wachſend, fäh’ ich 
in unfterblichee Jugend ſchon mich reifen. 
Aupig kehrt' ich in Platon’s Arme wieder, 
ein Enttäufchter, zurüd, der ich die Waprpeit 
irrend außer mir fuhr, und, wie fie ſchweigend 
mir im Bufen geruht, fo lang’ nicht wußte. 
Sreubefhauernd begrüßt? ich Diotima's 
Seherlehre zum erfienmale wieder, 
von den Schmerzen der Wanderung genefen, 
von der Liebe der Körper und der Seelen, 
von der Sehnſucht der unvollkomm'nen Schönpeit, 


Pr | 
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a 
die zum Menſchen uns lockt, zum freien Anſchau'n 
allvollendeter, geiſt'ger, ew'ger Schönheit, 
die in Gott iſt, die reine Seele wendend. 
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Kehrt? ich müde von Fels und Berg nach Haufe, 
ſchlüge freilich Kein Liebend Herz dem Wand'rer 
ungeduldig entgegen; von ber Treppe 
meines friedlichen Haufes firedte freilich 
mir die Arme kein treues Weib zu, freudig 
an die züchtige, keuſche Bruft mich drückend, 
wo ein blühender Säugling hellen Auges 
uns anblidte, wie wenn er ſchon der Mutter 
ſchalkhaft Tachte, weil fie den Vater küſſet. — 
Schweige ftille, mein Herz, laß ab, mit Bildern 
dich zu quälen, die nur dich bran erinnern, 
was du bitter auf immer haft verloren, 
felbft dem träumenden Wunſch nicht darfft geftatten. 


Doch nicht gänzlich ohm alle Lieb’, ohn' allen 
menfhlich freundlichen Blick verflößen mir die 
ſtillen Zage: des Haufes muntre Kinder 
wären gerne bei mir; denn gut und menſchlich, 
Kindern freundlih, if in des Lebens Stürmen 
ſtets mein Herz doch geblieben, wie's die falfchen, 
böfen Zungen der Menſchen auch verläumbet. 

Alle liebten fie mich ! ich ſchenkte dieſem 
Spielwerk, jenem erzählt’ ich ein Gefchichtchen, 
ja ich fpielte mit ihnen, und zuweilen 

führt? ich einen wohl gar durch meine Felfen. 
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Kehrt? ich Abends zurüd, fo fpränge jubelnd 
Rafaẽëlo mir zu, der wilde Knabe, 

fih mit Jauchzen um meine Füße Hammernd, 

oder riefe Demetria mid zum Schutze 

vor des Brüderchens Ungeſtüm; das eine 

brädte Feigen auf grünem Weinlaub, jenes 
frifchen ſtärkenden Wein aus der Campagna, 

und Dielonen vol füßen Markes, einer 

einen Blumenkorb, den die ältre Schwefter, 

fiheuer gegen den Dann, und dem Geheimniß 

des Geſchlechtes ſchon nah, ihm jetzt entwindet, 
und mit feinerem Sinn der Blumen fchönfte 
wählenp, weiblich verihämt, mir durch des rohern 
Bruders Hand zum Geſchenk ein Sträußchen fenbet. 


Treulich forgte die hohe ſchöne Mutter — 
friſch und jugendlih noch; wenn auch der Sohn ihr 
auf der Felswand der Serpentara täglich 
jagend flreift, noch ein Kind am Bufen nährend, — 
für den einfamen Gaft, damit kein Ding ihm 
zu des Lebens Bequemlichkeit entgebe ; 
rüftig käme der Bater auch und fcherzte, 
lacht’ und nennte mich einen finftern Träumer, 
einen Sonderling, den die Nacht des Waldes 
mehr erfrew als der Menfchen frohes Treiben, 
dem die Stirne zu frühe fich gefaltet, 
der mit Grillen fih plagt, und mahnt, die Schwermuth 
mit begeifterndem Weine zu verſcheuchen. 

Dann ergriff er der luſt'gen Kinder eines, 
ſchwäng' e8 lachend empor, und feßt es nieber, 
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und entlief, ein Gefhäft im Haufe, flüchtig, 
in der Bigne, im Garten zu beftellen. 
Doch am liebſten das greife Haupt bes Alten 
ſäh' ih an, wenn im Kreis der muntern Entel 
feine Seele fih freut, wenn er der Knaben 
Unart wehrt, und dem Arm der hohen Mutter 
oft den Säugling entnimmt, damit fein Händchen 
in den filbernen Loden fpiel’; und Abends, 
wenn der Geiftliche kommt, der alte, ernfte, 
fpriht man teaulih von Krieg und Dienfchenelend, 
wenn bie Kinder entfhlummert, und erzählet, 
m das Inatternde Feuer des Kamines, 
von der Herrlichkeit Roms, und von den Fremden, 
die bis hieher gepilgert, und der Schönheit 
biefer großen Ratur geftaunt, von Räubern, 
bie den Wanderer drohn, und ihrer Mordluſt, 
vom Ertrage der Erndt' und der Dliven, 
und vom Herbfle der Feigen und des Weines. 
Manches mifcht auch der alte Priefter über's 
Altertfum ins Geſpräch, und redet kundig 
von den Spuren der Römer, und den ’Reften 
längft vergangener Zeit; ich aber ſchild're 
taufend Dinge, die ih, die Welt durchpilgernd, 
einft gefehn und bewundert, Bölferfitten, 
Land und Meer und entfernte Städt’ und Reiche, — 
tief im Herzen das traur’ge Schidfal bergen, 
das mich quälend von Ort zu Ort getrieben! 
4. 

Eine Stunde des Tages aber weiht' ich 

dir, o Loggial Des Morgens, wenn die Sonne 
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aus den Herniferfelfen, und ben üpp’gen 
Zeigengärten und Bignen und Kaftanien 

fih erhüb', und die Purpurflamme glühend 

um Olevano's Häuferpyramide 

höp’re Schönpeit ergöffe,, ſäß' ich längſt ſchon 
auf des Haufes Balkon, an dem das Weinlaub 
fhwellend voll Gewinde hoc emporrantlt, 
überquellend vom Geiſt des Freudengottes 
ſchon die Traube dem füßen Lichte zulacht, 

wo in mädtigen Blättern aus der Mauer 

mit der reifenden Frucht die Feige vorgrünt, 
faftig fhon die Eitrone lacht, die golpne, 

die Melon’ ihr Gewächs zur Erde fentet, 

und im Schatten des Delbaums, der Eyprefle, 
duft’ge Kräuter und Blumen viele blühen. 
Schimmernd fäh’ ich die wind’gen Schlöffer blinten, 
fähe Rocca di Cavi, morgenhelle 

ver Eapranica Burg ??), Olivenhügel . 
führten nun mir den Bid in der Campagna 
fanfte, glänzende Gründe weit zur Ferne, 

bie wo durch die Kaftanienhaine Cavi's 
Paleſtrina der Schattenpfad ſich näpert, 

zu ber Bolster Gebirge, Pakgnano, 

bis zur Scurcola und Anagni’s Tempe. 


Und die volle Erinn’rung ſchweifte manchmal 
in mein Latium hin, das ewig theure, 


15) Dörfer und Schloͤſſer auf ſteilem, hohem, nadten Gebirg, 
weftlih von Dievano, im Gebiet ber alten Aequer. 
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über Ilion's Eb’ne blickt, wo Hektor 

mit den Danaern kämpft', fei ed die ſchöne 
Königstochter Antigone, die ängftli 

mit der Sklavinnen Schaar von Thebens Mauern 
nieverfieht in das Feld, wo fih ber Sieben 
waffenglängendes Heer zum Sturme nähert. 
Alfo Königlich war fie anzuſchauen, 

jene Frauengeſtalt im weißen Schleier, 

und im weißen Gewand und Buſentuche; 

nur ein Punkt in der weiten Felfenlandfchaft, 
ſchien fie doch mir bie Herrin all des Landes. 


Einmal blidte fie auch zu mir herüber, 
und in düſterer Träume Nebel fenfte 
fih die Seele mir ein. Da ſchlich Camille, 
mein Begleiter zuweilen durch bie Berge, 
und der ältefte Sohn des Haufes, ſchweigend 
fih Heraus, und die Schulter mir berührend, 
wedt’ er mich aus dem Traum. „Siehft du hinüber,” 
fagt’ er lächelnd, „wo auf der hohen Loggia —“ 
nein, erwiebert’ id — raſch empor mich hebend, 
eben däuchte mir, daß ſich über'm Monte 
Artemifio vom Meer dort ein Gewitter 
nahen wird, und fo laß uns eilig vorher, 
eh’ es kommt, auf die Serpentara wandern '°). 


45) &o nennt man einen Felsruͤcken, ber ſich bei Olevano aus 
einem Dfiventhat db und wild, zumellen mit einzig maleris 
fen Caſtagnen und Eichenwäldern bewachſen, gegen bad 
furchtbar von feiner Felshoͤhe herabſchauende Civitelle hin⸗ 
aufgruppirt. Außerordentlicher Reichthum an Fernſichten 
und landſchaftlichen Bildern. 


Benpel die Stadt und das Sand. 


Bilder von Weapel. 
i. 
Gonnt mir mein flüchtiges Glück, und ſcheltet ihr mich, daß 
ich feire, 
todt' ich dennoch die Zeit, nordiſcher Eiferer, nicht. 


Ja, und tödtet' ich fie, der Erinnerung holde Verklärung 
wedt fie zum fihöneren Sein ew’ger Bergeiftigung auf. 


2. 


Vieles brauchſt bu, 0 Freund, willſt du dich freu’n in Neapel, 
vieles, und fehlet dir eins, fehlt dir das Ganze zugleich. 
Erfilih bringe mit leidliches Geld, doch reichlich iſt beffer, 
Jugend erhalte dich noch, Kraft und Geſundheit dich friſch. 
Sorgen plagen dich nicht, fein Kummer drüde das Herz dir, 
fein ermüdend Geſchäft hatt’ im Gemache dich feft. 
Set nit gelehrt, doch kenne die ſchöne Borwelt erträglich, 
wenig wiffe mie nur, aber das wenige gut. 

Baislinger’d Werte. 7. Band. 6 
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Doc ein offenes Aug’ if dir vor Allem zu wünſchen, 

und ein empfänglich Gemüth für die lebend'ge Natur, 

reiner Sinn für die Macht der Farben, den Zauber des 
Lichtes, 

für die Schönheit der Form, wie fie dem Geift auch erfcheint. 

Urtheil fehle dir nicht, und den Menfchen kenne mir tüchtig, 

wie er bieder, verſchmitzt, ernft fih und lächerlich zeigt. 

Redeſt du dann noch die Sprade des Volls, fo preif’ ich 
dich glücklich, 

preife für folch’ ein Gefchent dankbar mein günftig Gefchid. 


” 


3. 


Smmer fchlendr’ ih umher, und feiner Arbeit gedenk' ich, 

unter dem wilden Gewühl irr' ich betrachtend herum. 

Meer und Bafen und Stadt, und der raudende Berg und 
die Infeln, 

und das tobende Volk feffelt mein Auge, mein Herz. 

Gegenwärtiges freuet mi nur, dem Glücklichen lächelt 

nur der goldne Moment, lächelt die Wirklichkeit nur. 


4. 


Sig’ ih auch nicht am Pult, und hab’ ich Buch und Pa⸗ 
pier auch 

nicht zur Seite, mein Freund, bin ih fo mäßig doch nidt. 

Bieles wälz' ih im Kopf, wenn's gleih das flüchtigfte 
Lüftchen 

wieder verweht, und im Nu and're Gedanken erweckt. 

Meine Natur iſt zu ſtolz, wie cin Lazzarone zu ſchlummern, 

und zu ſchwach, wie ein Gott, ſtets im Olympe zu rupn. 
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Barum plagt’ ih mir auch mit bittern Grilfen und Sorgen, 
ſelbſt mit des neidifchen Ruhms wilden Entwürfen das Herz? 
faum umfchleichen fie morgentlich noch mein einfames Lager, 
doch fie treffen mich wach, anderes hat mich gewedt! 
gernher braust der Toledo mit taufendfliimm’gem Geräuſche, 
hurtig kleid' ih mich an, eil’ auf die Straße hinab, 

und im Bolfe verlier’ ich mich ſchnell. Olympiſche Kronen 
achtet? in folhem Zumult, nur wer im Stillen fie trägt. 


6. 


Wie vergäß’ ich dich je, o parthenopäifcher Moto, 

Morgens Hab’ ich dich oft, Abends mit Wonne begrüßt. 

Schwärme gefchäftigen, müßigen Bolfd umgeben mich lärmend. 

Dußente bieten den Arm, bieten die Barke mir an, 

Schreiend preist der Berläufer die Südfrucht, preist mir 
die Waar’ an, 

die er im ärmlichen Korb taufenden redneriſch zeigt. 

Wiehernd Gelächter, es lockt mich, der Pulecinella begeiftert 

einen Haufen, der dort gaffend die Puppen umſteht. 

Hier im Taufchenden Kreis des zerlumpten Pöbels erhebt fh 

eine zerlumpte Geſtalt, und Arioſto's Gedicht 

trägt er wüthend den Hörenden vor, und ein Blinder, fich 
ſtützend 

auf die Krücke, beginnt eben fein wunderlich Lieb. 

Hoch in den Küften hängt im Labyrinthe der Taue 

bort der Seemann, und hier plätfehert die Barke vorbet, 

Und ich tret' and Semäuer, es ſchäumt bie tofende Welle 

grünlich wie Lavageblöck wachfend und ſchwindend empor. 
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Röthlich glüht ver Veſuv, der ſchöne gefährliche Nachbar, 

mit dem bampfenden Haupt über des Meeres Azur; 

heitere Städte, dem mächtigen Berg zu Füßen gelagert, 

Lächeln im Sonnenfchein dort am Geflade mid an. 

Weiter fihweifet der Blick, und es wächst mit der Ferne 
die Sehnſucht, 

ihr Luftfeliges Blau Öffnet dem Auge bie Bucht! 

Taub ſchon bin ich der Dienge, die mich umraufchet: hinüber 

über die lachende Fluth gaufelt die Seele fih ihn, 

bis wo in goldenen Lüften dem Wirflichen täufchend ent- 

nommen, 

deine Infel, Tiber, duftenden Kernen entfleigt: 

fo aus dem zauberlofen Gewirr alltäglichen Lebens 

flüchtet ins Fabelreich gerne der ſchwärmende Geift. 


7. 


Dränge keck den Zolebo dich duch, und höre fie lärmen, 

höre fie fihreien und fieh jeden in feinem Geſchäft. 

Hunderte bieten Fiſche dir an, und hunderte Früchte, 

und auf die Körbe gelehnt, hunderte Schulter und Arm. 

Hier verfperrt dir der Kutfcher den Weg mit Kalefh’ und 
Karoſſe, 

fahren ſollſt du, und faſt nöthigt er dich mit Gewalt! 

Bettler winfeln dir nach und Krüppel, aus luſtiger Bude 

fpendet der Aquarol Waffer, Limonien und Eis. 

Weiche, dich ſtößt hier der Efel, mit Sartenfrüchten beladen, 

und der Berkäufer Geſchrei hörſt im Zumulte du nicht. 

Peitfhe warnt did und Rufl Zweirädrige Wägelchen fliegen 

grün und golden und roth, hurtig, wie Winde vorbei. 
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Dort ver Wechsler am Tifch fein geordnet Kupfer betrachtend, 

hier der Kuppler, der dir fröhliche Nächte verheißt: 

hier Orangen in goldener Pracht, dort Blumen in Fülle, 

willſt du fihenfen, fo winkt gleih dir ein artiges Kind. 

Lüftern fiehſt du ihm nad, und achtefl des warnenden Ruf's 
nicht 

bis die Laſt des Fachins ſchon dir die Seite beftreift. 

Bas dir begegnet, und was du erblickſt, lebend'ges und 
todteg, 

Menfh und Sache, zum Kauf flebts im Momente bir frei. 

So vom bämmernden Morgen erbraust’s In der flaubenden 
Straße 

bis zum Abend, zur Nacht, nimmer ermüdend hinab. 

Mahnet der Berg fle auch mit drohendem Donner, wie flüchtig 

ungefihert der Menfch felber der Erde vertraut, 

feine Stimme verhallt im Lärmen des Tags: das Bebürfniß 

it der begehrlihen Welt Bott und Orakel zugleich. 


8. 


Kin Tag faſt wie der andre! So laßt ung, Freunde, ge» 
nießen, 

jubelt heute zu Land, fhwärmet mir morgen zur See. 

Spielt mir die Herrn! Es erwartet uns treu ein eigener 
Wagen, 

fpielt mir die Herren, es flieht unfere Barke bereit. 

Und zur Vollendung des Feſts bring euch der hurtige Fiſcher 

Abends bei'm Mahl des Kaftells trefflihe Auftern herbei, 

denn nichts iſt mir zu gut auf der Welt; das fhönfte das 
befte 

dünkt mir eben noch recht, eben erträglich zu feyn. 
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9. 
Kennet ipr ihn, fo gebet mie Recht, und ſaht ihr ihn nie 
no, 
bört mich, ich gebe fo gern euch fein vergnügliches Bild. 
Arm, wie ein Bettler if er, fein Eigenthum if ein Korb nur, 
bat er ihn glüdlich geleert, Labt ihn der Schlummer in ihm. 
Wenn der Sirius brennt, Täuft er halb nadt in den Straßen, 
‚Winters fiehft du ihn nur in fein Capotto gepüllt. 
Wie Diogenes lebt er filofofifeher Ruhe, 
nur daß er weifer, als er, nie mit der Armuth gepraßlt. 
Heute fucht er zu Ichen und Iebt, für den fommenvden Morgen 
forget er nicht, was er braucht, findet er morgen, wie heut. 
Will er fchlafen, genügt ihm die Treppe, genügt ihm die 
Straße, 
will er trinken, es ſteht Eis und Zitrone bereit. 
Fühlt er Hunger, fo dampft in der Bude die köftliche Nudel, 
reiht es heut nicht, fo genügt Brod und die ſüdliche Frucht. 
Alles wird ihm bequem und behaglich; jedes Bedürfniß 
wird, wo er geht, wo er fieht, ohne Befrempen geſtillt. 
Hat er fattfam geſchrie'n, und einem Befeffenem- ähnlich 
rennend von Haus zu Haus glüdlich fein wen’ges verkauft, 
it an jeglicher Ede geforgt für ein Meines Vergnügen, 
lodt bier Tanz und Gefang, lockt auch die Puppe herbei. 
Seglicher wagt, und prüfet das Glück im gefährlichen Spiele, 
deutelt und träume und zählt, wenn auch die Nummer 
verliert. 
Lauter Bewegung ift er, er fpricht mit taufend Geberven, 
drückt mit Zeichen fo Mar, wie mit der Zunge fih aus. 
Staunend fehn Nordländer ihn an: cin anderes Wefen, 
regſam, wie ein Polyp, ſcheint die lebend'ge Figur. 
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Und in Lumpen und Schmuß gewahrt du griechiſche Bildung, 

geiftreich Lächelt der Kopf unter der Mütze dic an. 

Unvertifgbar erhält die Natur noch fünliche Grazie, 

Formen des Alterthums fpäheft im Nadten du aus. 

Mag er bejahen und verneinen, dich überliften und preifen, 

immer erfcheinet ex dir luflig und fein und gewandt. 

Siehſt du den Einzelnen an, gutmüthig trifft du ihn immer, 

ehrlich ift er, wenn bu anders vernünftig nur bifl. 

Aber biſt du ein Thor, fo mag er mit Recht dich beirügen, 

und der beff’re Berfland feire den ſchuldigen Sieg. 

Richt wie der Römer, gemeffen und ſtolz, einfolbig und 
mürrifch, . 

freundlih ift er, und häuft Zitel an Zitel dir auf. 

Wie der einzelne, To die Maffe. Sie fchleppt fih behaglich 

froh und arm in der Zeit herrſchendem Tackte dapin. 

Rur wenn firh diefer verſtärkt, und in fehnelleren Schlägen 
ertönet, 

regt, wie bei'm Sturme die See, wild auch Die Maſſe ſich auf. 

Eine Belle, fie ſchadet bir nichts, doch empört ſich das Ganze, 

droht es dem Steuermann, droht es dem Schiffe Gefahr. 


10. 


Sieh die Gruppe nur an, der frhiebt den gewaltigen Bündel 
Marcaroni hinab in den gefräßigen Schlund I 

Zener ſchläft, der zählt im Korbe die falzigen Fiſche, 

diefe fpielen und dort fireitet ob Nummern man fi. 

Der if faul an den Efel gelehnt, und ſchmauchet die ‘Pfeife, 
jener betitelt, und der fäubert dem Fremden den Schub. 
Nahe dich nur, fo haft du fie al, fie umſchanzen Dich alle, 
jeder iſt bein, und du biſt plöplich von zwanzig bedient. 
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So iſt der Menſch in der Ruß, im Schlendriane des Lebens, 


wenn ihn die Leidenſchaft nicht, nur das Bedürfniß beherrfcht. 
Der verträgliche Haufen, ber Händ’ und Füße dir leihet, 
um das tägliche Brod jeglichem Dienfte fi weipt, 

würde die Wuth ihn erfaffen, greift er zum Dolce, 
morbet und brennet und ftielt, rafet und raubt und zerftört. 


41. 


Zürn' Ich auch oft, wie die Hierarchie mit tyranniſchen Ketten 
und mit Nebel und Dunft Geifter und Herzen entehrt, 
dennoch möcht’ ich ihr danken, betrat’ ich den Haufen, 
. bedenk' ich, 
wie's um mich flünde, wenn er handelte, dächte, wie ih. 
% 12. 
Täglich wächst meine Zrägheit, zwar feine Heimath auf 
Erden 

hab’ ih, und trenne mich doch mühfam von jeglihem Ort. 
Schon der Liebling des Knaben war einft der homerifche 


Wanderer, 
feitdem hat fi mein Herz fletd nach dem Aetna gefehnt. 


"Heute fcheidet das Schiff, zwar Hopft mir der Buſen, doch 


hält mic 
der bequeme Genuß noch in Neapel zurüd. 


13. 


Findeſt du keine Grängen für al? dein Wollen und Wünfchen, 
fieb Neapel, und dir bleibet Fein anderer Wunſch. 

gerne genießen im ſüdlichen Geiſt, und verloren beffage 
fegligen Zag, den du nicht in Parthenope Iebfl. 
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14. 


Reinere Luft, wo fänd’ ich fienur, als eben im Kahne, 

wenn er mich über die Fluth, über die glänzende, frägt. 

Kräftig rudert der Alte, mir längft zum Zährmann geworben, 

weiß von Bart und von Kopf, iſt er mir treu und vertraut. 

So entfohwebt man dem Hafen. Neapels Getöfe verhallet, 

und bie freundliche Stadt breitet am Ufer fih aus. 

Sarbige Häufer, mit ebenem Dach, Hellfhimmernd tm Lichte, 

lachen voll ſüdlichem Reit über dem Spiegel der See. 

Drohend ſtreckt das Kaftell fih in's Meer, und auf grünen 
dem Hügel 

ragt St. Elmo, die Stadt mächtig beherrfihend empor. 

Heitere Iuftige Berge, mit euern blühenden Gärten, 

Hain’ und Billen und di, ewig debendiges Grün, 

grüß' ich alsdann, ich grüße den Park von Eapo di Monte, 

Floridiana, und dort grüß' ich Pofllippo’s Fels! 

Blick ich aber zum Golſe hinweg, zu den ſchönen Geſtaden, 

wie fie die Perlenfchnur fonniger Städte begräntt, 

über die ſchimmernden Reihn, vom Abendlichte geröthet, 

hier des dampfenden Berges afchiges Bild ſich erhebt, 

dort St. Angelo’8 waldiger Fels und die Ufer Sorrento’s 

in hesperifhem Licht ſchwellen und buften und glühn, 

aber ferne, dem Auge fo füß, dem Herzen fo theuer, 

Capri’ Zaubergeftalt ewig hinüber mich Iodt, 

Himmel und Meer fih verflärt, und heil im Tauteren Aether 

ſich des alten Vulkans düſtere Wolke verliert, 

dann, o Neptun, dann wünſch' ih, in einen Triton mid 
verwanbelnd, 

ewig im Deere zu feyn, ewig folh Wunder zu fehn. 


15. 
Oft in vertraufiher Naht wiegt mich der Kahn in ber 
Bucht noch, 
Stille athmet die Luft, Stille der Himmel, die Ser; 
kaum daß ein Fiſcher mich flört, der plätfchernd zum Hafen 
- zurüdfährt, 
faum daß am bunfelen Strand noch eine Stimme verhallt. 
Dann betrat’ ich gerne, Veſuv, dein erhabenes Nachtbild, 
fhaudernd fühlt dad Gemüth, was du im Innern verbirgft, 
und es entwallt dem frhredlichen Haupt ein düſteres Glutroth, 
das die ſüdliche Nacht flüchtigen Scheines erhellt. 
Welche Klarheit, o Götter, was iſt's? Aus dem Krater 
der Soma 
dämmert es mählig auf, faft wie ein gaubrifcher Tag. 
Du bis, Tiebliher Mond, du entfleigft in fehüchternem 
Fichte, 
und nur tiefer verflärkt ſeh' ich die Schatten des Berge. 
Aber fie ruhen umher, wie im Traum und Schlummer ver⸗ 
funten, 
und verſchwimmen in Duft, Küften und Infeln und Meer. 
Stille win ich dem Greis; es funkelt die Well’ um pas 
Auber, 
und ber nächtlichen Stadt rudern bepächtlich wir zu. 


416. 
Rühm' ich die freundlichen Pläbe, wo oft die Schnfudt 
mic bintreibt, 
fey auch ein Diftichon dir, Santa Lucia, geweiht. 

Abends bift du mir gern ein Spaziergang. Rauſchend um- 
giebt mic 
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mancherlei Volk, und es rollt Wagen an Wagen vorbei, 
luſtige Mädchen ſie ſchauen herab von hundert Balkonen, 
Alter und Jugend lärmt, rennet und fpielet und Läuft, 
müßig oder befihäftigt, es ſitzt vor'm Haus die Bamilie, 
plaubert und ſchwatzt, und im Haus bleibet die Sorge zurüd. 
Alle Wunder des Meers, fein taufendfältig Gewächſe, 
Mufcheln, Korallen und was fonft noch der Abgrund verfchließt,. 
ſeh' ich geordnet: ein tobender Schwarm umſchreiet die Wange, 
wo der Sifcher ven Fang gierig mit Anderen theilt. 

Alles find’ ich beiſammen, gewaltige Krebs und den Schwertfifch, 
Triglie, Calamar, Aal und Muräne dazu. 

Auftern bietet ein Zunge mir an, es winfelt der Bettler, 
geb’ ich einem, fo hinkt gleich noch ein Dußend herbei, 
Lazzaronen halten ihr Mahl auf die Erbe gelagert, 

Kinder beim Tamburin hüpfen im hafligen Tanz. 
Schreiend warnet ber Kutfcher, es fliegt die Kalefche vorüber, 
aus dem düſtern Kaſtell wirbelt die Trommel barein. 

Faſt betäubt das Getöfe: doch unterm Pizzo Falcone 
fehren bei feurigem Wein bald mir die Sinne zurüd. 


17. 
Jahre durchzieh' ich die Welt, und das firhliche Rom ift 
mir Heimath, 
tanfende Hab’ ich ſchon glängender Kirchen gefehn. 
Drum verarge mir nicht, daß ich vor Kirchen mich fürchte, 
daß in Reapel mir beffer die Straße gefällt. 


18. 


Den? ic einft in der Ferne des Iuftigen Völkchens, wie's lebet, 
und wies treibt, wird gewiß auch ber Kaleſche gedacht. 
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Wie den mageren Klepper bie Feder ſchmückt, und in Lumpen 
anf der Deichfel ein Kerl, Ieicht wie ein Hermes, ſich hält. 
Pyramidaliſch baut ein Halb Dubend Männer fih aufwärts, 
und die Mühe, fie ziert jedem den munteren Kopf. 
Zwifchen den Rädern liegt gleich einem’ Hund noch ein Bube, 
und das gegeiffelte Roß fliegt durchs Gedränge dahin. 
Werden die Knochen auch derb dem faulen Völkchen durch⸗ 
ſchüttelt, 
nun, was kümmert's, man geht immer ja noch nicht zu Fuß. 


19. 


Eines Haft du voraus, Parthenope! Was die Natur dir 

liebreich gegeben, warum prief’ ich es liebreich nicht an? 

Rom ergreift mit den Schauern des Grabe, doch in deinen 
“ Nuinen 

fheint mir das Altertum faft noch Ichendig zu feyn. 


20. 
Wohnſt du auf Roma’s Hügeln, der Welt uralte Gefchichte, 
haft in Parthenope du, Mythe, dein Reich dir erwählt. 
21. 


Seffelt in Rom die Idee der Gewalt, und ber Macht, und 
ihr Sturz Di, 
heitert die Liebe dich hier, bleibende Freude dich auf. 


22. 


Benn in Rom das Schidfal dir nur und die Parze begegnet, 
mahnt dich der Schmetterling hier nur an das Glück des 
Moments. 


23. 
Gehſt du dort auf der Straße, du ſiehſt nur Pfaffen und 
Mönde, 
geheft vu bier, du erblidt nur Lazzaronen um Did. 


24. > 
Scheid' ich einft von Neapel, wenn auch auf kürzere Frift 
. nur, 

manches vermiſſ' ich mir doch au in dem Haffifhen Rom. 
Du vor Allem biſt ed, o Meer, von Allem auf Erben, 
bi du das wechfelnnfle mir, biſt du das fchönfte mir doch. 
Dann den Bullan, und die Iuflige Fahrt durch die Städte 

des Ufers, 
fhmerzlich verlier’ ih auch Capri und Ifchia dic! 
Berner Das immer lebendige Bolt und bie rauſchenden Straßen, 
ja mid verlangt auıh gewiß, köſtliche Auftern, nach euch. 


23. 
Ohne dich, o Veſuo, und euch, Holpfelige Infeln, 
dünkte Neapel auch nicht mie Neapel zu feyn. 

26. 


Was noch fehlte mir Hier? So reich bie große Natur if, 
blüpet täglich ein Lenz holder Genüffe.mir zu. 

Oft nur feufz’ ich geheim, wenn die Sterne glänzen am Himmel, 
ruht' ich doch wieder bei dir, römiſches Liebchen, mich aus! 


27. 


Daß ich zu ſtolz nicht werde, mich nicht im Eiyfium glaube, 
ſtimmt mich bei jeglihem Schritt wieder cin Bettler herab. 
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28. 
Kommt und höret den Bettler mir an, o Pred'ger der 
Heimath, 
Winſeln lernet mir ihm, Baltung, Beredſamkeit ab! 


29. 


Endlich ſah ich ein Bolt im Schlaraffenichen ſich taumeln, 

und im Schlaraffenland dünkt' ich mir felber zu feyn. 

Zaufende fränzt der fantaftifde Schmud, die komiſche Zierde, 

Zeder und Zannenreis, hölzerne Gabel und Nuß 

trägt auf dem Strohhut jeder, und gar Lebkuchen und 
Backwerk, 

und auf geſchältem Baum friedlich zuſammengereiht, 

ſchleppt man jauchzend das Bild der Mutter Gottes, und 
Bänder, 

Fahne, Kübel und Schauer, Schuh und Kaſtanie dabei. 

Ueppig dedtder Bacchantin pas Hauptgroßblättriges Weinlaub, 

und aus der Rebe Grün athmet ein glühend Geficht. 

Diefe frhädert vom Efel herab und jene vom Wagen, 

dem ein farbiges Tuch Schatten und Dede gewährt; 

Stiere ziehen den einen und Hingelnde Roffe den andern, 

aber aus allen erfhallt Jubel und Klang und Gefang, 

aber aus allen das Lied zum Tamburin geiauchzet, 

Geigen und Flöten, 28 tobt Alles im wilden Verein. 

Karavanen ziehen herbei zu Pferde, zu Efel, 

jeder höhnet und wird wieder von andern verhöhnt. 

Allenthalben in Lauben und Höfen, vor fehattigen Thoren 

kreifet der Wein, und es wird Becher um Berher geleert; 

auch der Eßluſt gedentet pas Volk, denn Zrinten und Eſſen 

bünft ihm das einzige Gut, ift ihm der edelfte Wunſch. 
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Aber im lachenden Gärten und Bignen, auf Wegen und 
Straßen, 

unter Zeigen und Wein wechſelt der ſüdliche Tanz, 

Happert die Caſtagnette zur Tarantella begeifternd, 

Pauken des Tamburins bacchiſche Schläge den Takt, 

Lumpen fiehft du in Menge den Lazzaronen im Feſtſchmuck, 

barfuß, aber vol Wein, aber zum Faunen verzüdt! 

So vom budilofen Hang des Vullans, dem rebenbegrünten, 

zicht man zu Wagen, zu Roß, zicht man zu Fuß in die 
Stadt! 

Bär’ es wirklich ein Feft der Madonna dei? Arco geheiligt, 

iſt es ein Carneval oder des Bacchus Triumf, 

was die Sinne beraufcht dem faturnalifchen Bölkchen, 

was zu Jubel und Tanz, Springen und Poſſen es treibt? 

Bönn’ ihm nordifcher Freund, die beneiveten Freuden, und 
ſchelte 

keinen um flüchtigen Rauſch, keinen um menſchliches Glück! 

Nur in frofliger Ferne lernſt du das Heilige ſehen, 

und unfihtbar und tobt, iſt's ein Gedanke bir nur; 

aber dem Süden iſt's erfi zum irdiſchen Fleifche geworden, 

und in lebend'ger Geftalt fißt es zu Zifche mit ihn. 


30. 


Etört dich in Rom der Britte, der Platz und Kirche ber 
bauptet, 

Gallerie und Pallaſt, Tempel und Forum beberrfcht, 

it dir die Miß ein Greuel, die Modepuppe zu Pferde, 

wie fie Bespaflans Niefentheater begafft, 

ift fie Bir das modernſte, was je Roms Gräber und Tempel 

zum langweiligen Spiel ärmlicher Neugier entweiht; 
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lächelt vu au, wenn bir im Koftüm vergang'ner Jahr⸗ 
hunderte 

fangen Haares und Bartes ein germanifcher Thor 

mit dem Feldſtuhl begegnet, und fiehft bu deutſcher Studenten 

burfchitofen Gebrauch unter Quiriten verfept; 

Freund, fo ſtört in Neapel dich oft ber helvetifche Blondkopf, 

alfenthalben ertönt dir das verborbene Deutfch. 

Zaft gefällt dir der Schweizer noch beffer, denn Stod und 
Kaferne 

wahret wenigkens doch vor dem Gehäffigen ihn. 

Jener if frei, und verfiehet es nicht, wie ein Freier zu leben, 

beffer wär's, das Geſchick hätt’ ihn zum Schweizer gefellt. 


31. 


Hörſt du die Trommel wirbeln, und al’ den ſoldatiſchen 
Lärmen, 


wahrlich du glaubten faſt nicht in Neapel zu feyn. 
32. 


Dank euch, Götter, daß ihr mich dem Sturm und den 
Felſen Sorrento’g, 

daß ihr dem Wellentob gnädig den Dichter entrißt ? 

Zwar ih bin kein Taſſo, doch wär's auch eben nit billig, 

daß ich flürbe, wo er euere Erbe betrat. 


53. 


Jenes Moments mich erinnernd, da uns zu ſterben beſtimmt 
war, 
Freunde, kehret auch ihr mir ins Gepächtniß zurück. 
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Zufall führt’ uns zufammen, und Zufall trennet’ ung wieder, 

denn ber Zufall beſtimmt ſelbſt dem Gemüthe das Ziel. 

Herzlich wollt’ ich euch wohl, und ihr auch fandet mich 
leidlich, 

wenn mein munt'rer Humor luſtige Stunden euch ſchuf. 

So durchſtricht ihr mit mir die reitzenden Fluthen von Baſä, 

freutet in Iſchia mit mir, freutet in Procida euch, 

auf dem Veſuv, in Pompeii, bis fern im griechiſchen Paäſtum 

hielt uns gemeinfame Luft, Eintracht zufammen und Scherz. 

Längſt ſchon trieb das Geſchick in den Norden euch, aber 
der Dichter, 

den die Heimath nicht ruft, blieb in dem Süden zurück. 

Möchte der Genius uns, der aus den Wellen von Meta 

uns gerettet, dereinſt wiederzuſehen verleihn! 


34. 


Aber o zürne mir nicht, o vergieb mir, Vater Lyäus, 
daß fein dankbarer Vers noch deine Gottheit gelobt; 

fo ift der Menfh, er gedenkt des Unbedeutendſten dankbar, 
und vergißt das Geflien, das ihm das Leben erhält. 


35. 


Barum nennt’ ich fie nicht, es ſchämte die Mufe fih ihrer? 
Daben die Grazien ihr doch Körper und Seele geweiht! 
Kein, Caroline, mein Diftichon preif auch deine Behaufung, 
wo bu den täglichen Saft freundlich bewirthend empfingft. 
Abends fipt er in traulicher Ed’, im gemüthlichen Stübchen, 
wo Ihn dein goldener Saft, Torre del Greco, erquidt. 
Saum daß der Lazzarone mich fieht, der muntere Fifcher, 
bringt er im Korb auch zugleich Auftern zu Dudenden Ber. 
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Sp verfihmanst man die Stunden der Nacht, mit Plänen 
der Zukunft, 

im Genuß des Moments, in der Erinnerung Glück, 

bis, o Bacchus, dein Gold, in mir allmählig geläutert, 

bald mir Geil und Gemüth, reinern Gehaltes, entflammt. 


56. 


Siziltanifches Eis, mit des Aetna Kälte durchriefelft 

du dem Lechzenden oft Iederen Gaumen und Mund; 

feiner Gottheit weiht dich der Menfh; was bie Fältere 
Nachwelt 

erſt erfunden, beſchützt Feine unfterbliche Macht. 


57. 


Schöneres Männervolf, du ſuchſt es auf Erden vergebens, 

Lazzaronen find fie, aber von griechifchem Blut, 

auch die Weiber, ich tadle fie nicht, bie freundlichfien 
- Männer, 

aber Fein fohönes Weib find fie zu zeugen geſchickt. 


58. 


Könnt ih ohne des ſchweigenden Roms melancholiſche 
Tempel, 

ohne das Capitol, ohne das Pantheon feyn, 

würd’ ich zum dauernden Wopnfig dich, Partpenope, wählen, 

- führt ih doch wenigftens dich, römiſches Lieben, hinweg. 

Denn flets ſeyd ihr von mir als bie fihönfte eures Ger 
ſchlechtes, 

roömiſche Frauen, und ihr römiſche Katzen gerühmi. 


59. 

Hier im Herzen des Südens, wer dächt' es, daß mich die 

Erinn’cung 
an mein Baterland oft trauererweckend befucht. 
Um Jahrhunderte kehr' ich zurüd, des Gefchlechtes geben? ich, 
das im Süden die Kraft, Leben und Krone verlor. 
Seit der ſtaufiſche Friedrich Neapel den Apfel der Schönheit 
zuerfänut’, war der Tod, ſchwäbiſches Haus, die beflimmt. 


40. 

Auf dem Markt del Carmine führt mic der Genius oftmals, 
in der Berläufer Gedräng' irr' ih verlaffen-umper. 
Hunderte fliehen von Efeln, Campagnenbauern und Säden, 
auf dem Plaß, der Zumult Ohren betäubt er und Sinn, 
Bagen raffeln vorüber am nahen Strande des Meeres, 
Sifcher beſchäftigt das Netz, andre die drückende Lafl, 
andere ſchaaren fih mäßig um eine Schlange zufammen, 
bie der zaubriſche Stab eines Beirügers berührt. 
Laß mich fliehn aus dem Lärmen, und in ver Kapelle be 

® weinen, 
daß auf dem Blutgerüſt einft hier ein Conradin flarb. 


. 4. 


Dat die Natur mich erfättigt, und kommt der Abend, fo 
wäh ich 

mir Si. Carlo zur Ruh, lieber Earlino mir aus. 

Helden triffft wu Hier nicht, noch alfierifhen Pathos, 

noch der Crueca Gepräng’ over goldoniſch Geſchwätz. 

Aber freut dich die Sitte des Volks, fein Witz und Charalter, 

findet Xrapel du hier trefflich in's Kleine gemalt. 
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42. 

Einen Bers nun, o Studien, euch, ſchon wollt’ ich auch 

rühmen, 
aber die füße Natur hat mich, das Reben geftört. 
Welche Schwelle betret’ ih? Es lockt der farneſiſche Stier 

mich, 
bier der Alcide und dort feſſelt ver Flora Geſtalt. 
Saal an Saal durchwandr' ich, verweile bei dir Kriſtibes, 
und in der Benus Gemach frhleicht ſich der Lüfterne ein. 
Und ih bewund’re bed reitenden Theile ſanftſchwellende 

Wölbung, 
weil ihn bewundert die Welt, weil ihn die Göttin beſchaut. 
Ob er würdig der Himmliſchen ift, nicht wüßt' ich's zu fagen, 
gotmiches wünſcht' ih, und nicht, was fie mir zeigen zu 

ſehn. 
43. 

Buonarottis Kapell' und Sanzio's Säle vermiſſeich, 
wenig des trefflichen zeigt unter den Malern ſich mir. 
Tizian aber fei, der Maler ſinnlicher Wahrheit, 
Dominihino, und du Maler der Sdele, gelobt! 


44. 
Alarer Pimmel von Frühling bis Herbft, verſteht ihr’s im 
. .. Rarken Se 

aber der Siße, des Staubs trugen wir wahrlich genug. 
Selbſt das laute Renper wird fill. in ‚ber Schwule nes 

tn Mag mn.“ 
Schatten ‚zu Hörtenpem Schlaf ſucht ſich ein.:peglühersanf;: 
ber. auf weichlichem Pfuhl, und ber auf_verlafftner Strafik: 
der am Strande des Merre, der ain die Bnzlergeflteit, ur 
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Nur mit der finfenden Sonne belebt die Straße ſich wieder, 

und es athmet die Welt feifcher und freier nun auf. 

Eis und Limonte labt der Lazzaronen, der Bettler 

brennenden Durſt, und ein Gran reicht zur Erfrifchung 
ihm Bin. 

Reichere ſtärkt Palermo’s Sorbet! Doc felber des Abends 

it der Spaziergang mir In die Campagna erfihwert. 

Denn es drohet der mwallende Staub mir den Athem zu 
tauben, 

fede Karoſſe, fie regt, wirbelt in Wolten ihn auf. 

Biefen, die Ulm’ umrankende Rebe, der Pinie Krone, 

Berg und Bigne bevedt, Felder und Gärten der Staub. 

Keine Krauts lebendiges Grün erquickt mir das Auge, 

der verfengenden Gluth neiget die Pflanze das’ Haupt. 

Rur die Freuden des Meers, fie laden mi ein, und ich 
flehe 

tägfih: erbarm dich mein, AYupiter Pluvius, du. 


45. 


Wochen voU einfamer vertraulicher Luft, voll geheimer 
Genüffe, 

hab’ ich glädtich auf dir, felfiges Capri, gelebt. 

Aus der rauſchenden Welt und der Stadt betäubendem 
Lärnen 

Hätet’ ich ſehnſuchtsvoll mich in dein magifches Reich. 

Muſe, du riefft mich dahin! es gedeiht bein zärtlihes Leben 

nır in der Einſamkeit, nicht im Gewühle der Welt. 

Keiner Blume ſchüchtern Gewächs entknospet der Straße, 

wo das raffefnde Rad, und mo der Hufſchlag ertönt. 
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Fern, wie vom Meere zaub'riſch umgrängt, bie Infel vom 
Beftland, 
ſhließt du vom Tagestumult, himmliſche Muſe, dich ab. 


46. 


Stürme hielten noch lange mich dort, es konnte/ der Schiffer 

ſich der ſchäumenden Fluth lange nicht ſicher vertrau'n. 

Tage verſtrichen an Tage, doch immer ſausten die Winde 

über das rauſchende Meer, über den dunkelen Fels. 

Oft von der ſchaurigen Klippe Tibers, wo in ſchwindelnder 

Tiefe 

brauſet die Brandung, hinweg ſah ich den wogenden Golf. 

Nah erhebt fih Minervens Gebirg, ich erkenne den Oelbain, 

aber der Adler nur flöge hinüber zu ihm. 

Endlich wagt man die Fahrt, und dem traulich befreundeten 
Hauſe 

fag' ich ein Lebewohl, geb' und empfange den Kuß. 

Aber o Götter, ihr hättet beſtimmt, daß im Schlunde des 
Meeres 

finde der Dichter ſein Grab, jeglicher Wanderung Ziel? 

Einen Tag in der Mündung des Meers, in den wüthenden 
Wellen 

ſchleudert Aeolus ihn, ſchleudert Neptun ihn umber. 

Hilf dem Beängſtigten du, o freundliche Göttin des Oelhains, 

ſteige vom Berg du herab, ſänftige Wellen und Wind. 

Jetzt im Abgrund verſchwindet der Fels des duftigen Eilands, 

jetzt zum Himmel empor ſchwingt ſich das fliegende Schiff. 

Schrecken erweckt der Matroſen Geſchrei, der ermunternde 
Zuruf, 

bie verzweifelte Kraft ringt mit dem feindlichen Gott. 
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Flügel wünſch' ih mir nun, und wünſche zurück mich zum 
Eiland, 

von der unendlichen See wendet das Auge ſich weg. 

Zweimal prüften die Götter den Muth mir, zweimal be« 
fhüßte 

mich das milde Geſchick, zweimal gewann ich das Land. 

Dankbar fpring ich and Ufer, noch want es unter dem 
Fuß mir, 

und durch die Berge Sorrents ſetz' ich die Wanderung fort. 

Unglüd droht mir nur bier. So fihwur ich denn einft: ich 
betrete 

nie dich wieder, Sorrent, treibt mich der Sturm nicht zu bir. 

Und ich büßte das Wort! In feine Limoniengärten, , 

Heimath Taſſo's, hat mich wieder das Schidfal geführt. 

Doch mit dem Morgenroth fihon wandr’ ich in Eile den 
Fußpfad 

über Vicos Gebirg', wandr' ich Parthenope zu. 

Sey mir dankbar gegrüßt, o lautes Neapel! Es rauſchet 

beiner Straßen Tumult fröhlicher mir, als die See. 


47. 


Müßig gefei ich mich gern zu dem Schwarm, der fih auf 
dem Molo 

täglich verfammelt und dort, Roland, bein Heldengedicht 

gierig vernimmt und die Lumpengeſtalt angafft mit Entzüden, 

die mit Begeifterung dich, ſchwärmender Dichter, erklärt. 

Alles lauſcht, ed naht aus dem Schiff der ermüdete Seemann, 

halbnackt fegt man im Kreis fih um den Lefer herum. 

Rieder zur Erde flellt der Lazzarone bie Körbe, 

Waſſer bringt au das Weib, Traub’ und Zitrone herbei. 
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So vernimmt man bie Thaten des Helden, die Wunder 
der Dichtung, 

und des Himmels Mur lächelt auf Alle herab. 

Meer und Stadt und den ſchönen Veſuv, und den Golf 
und die Juſel 

immer vor Augen, verweilt gerne der Dichter fich hier. 

Und der Borzeit gedenft er, da unter glüdlidem Himmel 

einft vom Adil und Ulyß Griechen der Sänger erzählt. 


48. 


Grab Virgils, wer ehrte Neapel, wer ehrte die Borwelt, 

ohne dir eines Befuchs dankbares Opfer zu weihn? 

Düfter verbirgt fi) das alte Gemäu’r in Pofilippo's Felfen, 

und abfehäflig und jäh führt der Felspfad zu bir. 

Aber unten im Tiefen, ba zieht in die nächtliche Grotte 

Wanderer an Wanderer gedrängt wie in die Unterwelt ein. 

Steig‘ ich zur Vigne hinauf, wo zumal aus dem üppigen 
Weinlaub 

ſich die glänzende Stadt, Berg ſich entfaltet und Meer, 

zeigt fich die Landſchaft mir, der Natur holdſeligſte Dichtung, 

vom wollüftigen Hauch ſüdlichen Himmels befeelt, 

dann beneid’ ich dich nicht um dein Grab, o römifcher 
Sänger, 

befiex wäre mir hier ewig zu leben vergönnt. 


49. 


Immer fchwebft bu vor Augen und Herz, erhabenee Rom mir, 
und entfachſt im Gemüth immer den glücklichen Streit, 
ob ich mehr als Neapel dich preif! Am Strande des Meeres, 
ober bei'm Grabe Virgils, und auf Pofilippo's Hop, 
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ober wenn vom rauchenden Haupt do _hronnenhen 

wenn von Camaldolis Grün, und von Puteolis Berg 

wenn von Miſenums Kap, vom Epomeo, vom Schlofſſe 

Protidas, und von Zibers ſchaurig entlegener Burg, 

von den Felfen Sorrents und dem Vorgebirg der Minerva, 

Meer und Städte mein Blid, Infeln und Berge beſchaut, 

dann vergefl‘ ich des traurenden Roms palatinifche Schwer- 
muth, 

venfe des Capitols, vente ber Tempel nicht mehr. 

Bringt mir aber der Abend das Bild der Hohen Paläfte, 

Forum, Kirch’, Obelist, die Pyramide zurüd, 

Alle die ernften Pläße, von Säulen gefhmüdt und Kontänen, 

Aquäduct und des Stroms Brüden, und Häufer und Strand, 

Maufoleum, dein Riefengewölb und des heiligen Baters 

fabyrinthifches Haus, Raffaels himmlische Welt, 

deine Zluren, Pamfili, und beine Haine, Borgpefe, 

fleigft du, 0 Pantheon, gar mir vor den Sinnen empor, 

oder dent’ ich mich nur ins alterthümliche Dunkel 

nächtlicher Ofterien unter die Sänger zurüd; 

file, genug iſt's längſt, ich brauche kein Liebchen zu nennen, 

um den Borzug euch fhon, theure Quiriten, zu leihn. 


50. 


Wo ich Tage zu weilen, und täglich wünfchte zu fehren, 

ſeyd mir immer und bleibt, Bronzen des Alterthums, Ihr. 

Fern’ erfcheinet die Borwelt ung, wenn ihre Gefhichte 

unferm norbifchen Geift fih aus den Büchern entrollt. 

Wie Zahrtaufende zaubern, du fühlſt's, kaum dünkt es bir 
möglich, 

daß die zömifchen Herrn aßen und tranfen wie wir. 
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Deffne die Thüre ves Saale uns flaune, bu trittſt in Die 
Küche, 

findeft jeglich Geräth, wie's das Bebürfniß verlangt. 

Was zu des Haufes Schmud, und mannigfachem Gewerbe, 

was zur Ordnung und Puß, was zu Bequemlichkeit dient, 

Alles findeft du hier, der Vorwelt fämmtlicher Hausrath, 

Schminke, Bürſtchen und Kamm, Leuchter und God’ und 
Gewidt. 

Nichts vermeldet Plinius uns von dieſem Geräthe, 

doch willkomm'ner iſt es, wicht'ger als Plintus dir. 

Dient e8 auch nur zu nieverm Gebrauch, das gemeine 
Bedürfniß 

hat ein verſchönernder Geiſt finnig veredelnd geweiht. 

Alles haſt du beiſammen, was Alte brauchten und ſchufen, 

ſo erſtehen ſie ſelbſt leicht, die Geſchiedenen, dir. 

. 51. 

Stunden der Mufe geweiht, o pompelanifche Fresken, 

dank' ich euch, und Ihr habt einzig bis jetzt mir gefehlt. 

Nur die plaftifche Form hat mir die Vorwelt gewiefen, 

aber die Farbe Hat fie nun, die Lebend'ge durchglüht. 

Bieles freilich erinnert an wunderlich fleifes Geſchnörkel, 

wies der barocke Geſchmack unter die Franken gebracht, 

boch mir begegnen Geftalten fo geiftig vollendeter Schönheit, 

wie fie der Grazien Gunft fpäter in Sanzio gelegt. 


52. 


Was in der Stadt ih gethan und genoß, ich erzählt’ es - 
„bir redlich, 
folge, $reund, mie denn auch in die Campagna hinaus. 
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YPoupeji, _ 
1. 
Zürnet dem Dichter der Nachwelt nicht, o Götter ber Vorwelt, 
daß er im fpielenden Ton leichtern Gefanges euch naht. 
Eine römiſche Stadt mit Tempel, Forum und Wohnung 
würdig zu preifen, vielleicht wär's nur dem Römer geglüdt. 
Römer ehrten fle gern mit der Glorie der That, doch die 
Borwelt 
danfbar zu ehren ift ung faum mit den Worten vergönnt. 
Bieles Hab’ ich bewundert, und ba ich Leben und Menfchpeit, 
Welt und Völker erkannt, hab? ich zu flaunen verlernt. 
Aber als mich des einfamen Wegs hochrankende Reben 
fhattend umgaben, und ich, fel’ger Erwartungen voll, 
näher ihm fam und näher, und nun urplößlich der Gräber 
heilige Straße ſich mir, gleih dem Aides erfchloß, 
da erbebte mein innerſtes Herz, da verwirrte mein Geift fich, 
ungewiß, ob ein Traum, ob mid die Wahrheit getäufcht."” 
Alles erfhien mir fo nah und belannt, fo gewohnt und 
befreundet, 
mir durchwühlte das Herz freubiger Wehmuth Gefühl. 
Alſo kehrte vielleicht ein Wandrer zurüd, in der Borzeit; 
Jahre voll Wechfel und Noth hat er die Erbe durchirrt; 
endlich führt ihn das Loos in die glüdlich errungene Heimath, 
zitternb vor freudiger Angft flieht er dem Thore fih nah. 
Wieder erblidt er die Gräber, und bange beflügelt fein 
Schritt fi, 
meine Lieben, o Zevs, haſt du fie alle bewahrt? 
Furcht erfüllt ihm das Herz, er Test manch' traurend 
Inſchrift, 
eilt, und ſchweigend empfängt ſchon ihn die trauernde Stadt. 
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Deffne die Thüre des Saale uns flaune, du trittſt in bie 
Küche, 

findeft jeglich Geräth, wie's das Bebürfniß verlangt. 

Was zu des Haufes Schmud, und mannigfacdhem Gewerbe, 

was zue Ordnung und Pub, was zu Bequemlichkeit dient, 

Alles findeft du bier, der Borwelt fämmtlicher Hausrath, 

Schminke, Bürfihen und Kamm, Leuchter und Glock' und 
Gewicht. 

Nichts vermeldet Plinius uns von dieſem Geräthe, 

doch willlomm’ner iſt es, wicht'ger als Plinius dir. 

Dient es auch nur zu niederm Gebrauch, das gemeine 

Bedürfniß 

hat ein verſchönernder Geiſt finnig veredelnd geweiht. 

Alles Haft du beifammen, was Alte brauchten und fihufen, 

fo erſtehen fie ſelbſt leicht, die Gefchievenen, dir. \ 


51. 


Stunden der Mufe geweiht, o pompefanifche Fresken, 
dan ich euch, und ihr habt einzig bis jeßt mir gefehlt. 
Nur die plaftifche Form hat mir die Vorwelt gewieſen, 
aber die Farbe hat fie nun, die Lebend'ge durchglüht. 
Bieles freilich erinnert an wunderlich fleifes Geſchnörkel, 
wies der barode Geſchmack unter die Franken gebracht, 
doch mir begegnen Geſtalten fo geiftig vollendeter Schönheit, 
wie fie ver Grazien Gunft fpäter in Sanzio gelegt. 


53. 
Was in der Stadt ih gethan und genoß, ich erzählt’ es 


„dir redlich, 
folge, Freund, mir denn auch in die Campagna hinaus. 
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Yompejis -- — 
1. 
Zürnet dem Dichter der Nachwelt nicht, o Götter der Vorwelt, 
daß er im ſpielenden Ton leichtern Geſanges euch naht. 
Eine römiſche Stadt mit Tempel, Forum und Wohnung 
würdig zu preiſen, vielleicht wär's nur dem Römer geglüdt. 
Römer ehrten fie gern mit der Glorie der That, doch die 
Vorwelt 
dankbar zu ehren iſt uns kaum mit den Worten vergönnt. 
Vieles hab' ich bewundert, und da ich Leben und Menſchheit, 
Welt und Völker erkannt, hab' ich zu ſtaunen verlernt. 
Aber als mich des einſamen Wegs hochrankende Reben 
ſchattend umgaben, und ich, ſel'ger Erwartungen voll, 
näher ihm kam und näher, und nun urplötzlich der Gräber 
heilige Straße fich mir, gleich dem Aides erſchloß, 
da erbebte mein innerſtes Herz, da verwirrte mein Geiſt ſich, 
ungewiß, ob ein Traum, ob mich die Wahrheit getäuſcht.“ 
Alles erſchien mir ſo nah und bekannt, ſo gewohnt und 
befreundet, 
mir durchwühlte das Herz freudiger Wehmuth Gefühl. 
Alſo kehrte vielleicht ein Wandrer zurück, in der Vorzeit; 
Jahre voll Wechſel und Noth hat er die Erde durchirrt; 
endlich führt ihn das Loos in die glücklich errungene Heimath, 
zitternd vor freudiger Angſt ſieht er dem Thore ſich nah. 
Wieder erblickt er die Gräber, und bange beflügelt fein 
Schritt ſich, 
meine Lieben, o Zevs, haft du fie alle bewahrt? 
Zurcht erfüllt ihm das Herz, er liest manch' traurend 
Inſchrift, 
eilt, und ſchweigend empfängt ſchon ihn die trauernde Stadt. 
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Haus und Strafe. nad -Iomnt «x fie wohl, und Tempel 
und Forum, 

und dem Entfremdeten kehrt mande Erinn'rung zurüd. 

Da erreicht er das Ziel. O meine Lieben, wo find fic, 

ruft er in fleigender Angft, grüßet fein heimathlih Haus. 

Aber ach, er findet es leer! Kein Freund, keine Mutter 

fint ihm an's Herz, und ihm bleibt außer der Thräne Fein 
Süd. 


Wieder durhwandr’ ich die Straßen, und wieder bie lieb» 
| | lichen Häufer, 

bald zu frommem Gebet ladet der Tempel mic ein. 

Bald erwart ich des Helden Kothurn im trag’fhen Theater, 

bald hält attifcher Witz mich in dem komiſchen feft. 

Dann empfängft du, 9 Pantheon, mid; die entflohenen 
Götter, | 

das verſchwund'ne Gefchlecht zuf ich zum Tempel zurüd. 

Dann auf dem Forum irr' ich umher, und fuche ven Redner, 

fuche des Reiters Bild auf dem verlaßnen Geftell, 

das verfammelte Bolt, und im Haus ber Gerechtigkeit 
ſuch' ich, 

in der Bafllifa. dort Richter und Schuldige auf. 

Benus, dein Heiligtfum, es umgiebt mich, aber die frhönen 

Prieſterinnen, fie find in den Olymp dir gefolgt. 

Götter, wer nennt’ es all, wie's ift, wer bächte, wie's 
einft war. 

Ber befhwört aus der Nacht alle pie Schatten herauf? 

In's verfhwiegne Gemach, in des Haufes reinliche Zellen, 

unter bie Säulen des Hofs zieh’ ich mich fchüchtern zurüd. 
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Reisende Bilder, fie lachen mich an, und muntere Zarben, 

Zunft und Schönheit belebt felbft die verborgenfte Wand. 

Bier ift der Heerb, hier fpeiste man einft, hier erquidte 
der Schlummer, 

hier aus dem Muſchelborn ſprang der lebendige Quell. 

Dieſe Bilder zärtlicher Luſt, ſie lehren verräth'riſch, 

das ein Glücklicher einſt hier ſich der Liebe gefreut. 

Heiter fcheinet die Sonn’ in bed Borhofs farbige Säulen, 

nar die Hausfrau fie fehlt, fpielende Kinder bir nur. 

Jedem Gemach entathmet der "Borzeit gebiegene Ruhe, 

zeinlich verfchönernder Geift, Ordnung und häudlicher Sion. 

So durchwandr' ich die Stabt, die mit der Jugend bes 
Phönix 

wieder tem Afchengrab wunderverkündend entfleigt. 

Und zu dem ſchwarzen Nachbar, bem drohenden, blick ich 
hinüber, 

deſſen Raben noch heut Feuer und Lava entflrömt. 

Und Japrtwfende ſchwinden zu nichts mir im Geiſte zu⸗ 
fammen, ; 

nur ein flünt’ger Moment dünkt die Gefchichte mir num. 

Ewig flamm das Herz des Vulkans, bie grünenden Berge 

fleidet der Fühling, befucht noch der entblätterude Herbſt. 

Aus der Aſche blüpet der anufgegrabenen Vorwelt 

üppig die Reb und es reift :neben den Gräbern die Frutht. 
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Pompejaniſche Sieder. 
- Erftes Lied. 


Ich. 
Knabe, reiche mir den Becher, 
reich' ihn auf die Tempelſtufe, 
Nektar bringt dem Göttervater 
ber geraubte ſchoͤne Mundſchenk, 
und bei Bacchus holdem Namen 
denken Himmliſche des Menſthen, 
denkt der Menſch des Himmliſchen. 

Der Knabe. 

Herr, befehl’, ich trage füßen, 
unvermifchten Wein im Korbe. 
Aber laß bevor dich fragen, 
ſprich, warum fo traurig tmmer ? 
Einfam feh’ ih und verbrofien 
Dich durch Das Haus und Tempel ziehen, 
dich auf Säulentrümmern rup’n. 

39. 
Haft du nie gehört, die Menfchen 
find zumwellen in Gedanken, 
Sorg' und Page hat ein jeber, 
hat ver König wie der Sänger, 
und des Sängers einz'ge Babe, 
Glaube, Kind, es iſt die Leier, 
öfters eine ſchwere Laſt. 

Der Knabe⸗ 

Wenig ann ich dich verfiehen, 
doch ich weiß, Geſang und Leier 
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‘find des Menſchen Luft, und können 
nicht der Kummer feyn des Sängers. 
Rein, du Haft ein Liebchen ferne, 
und des Abends durch Pompeji 
führteft du's am Arme gern. 


Ich. 
Stille, ſtille, kleiner Schwäßer, 
dort im duft'gen Abendgolde 
ſeh' ich eine Inſel fchwimmen, 
gieb von ihrem gold'nen Weine 
mir den Becher voll, und ſei er 
feurig wie Das Herz der Männer 
und wie Mädchenlippen füß. 


Zweites Lied. 


Suchend wandr’ ich durch die Straßen, 
ob ih meinen Knaben finde, 

doch vom Thore bis zum Forum 

hör’ ich keines Menſchen Athem, 

nur der eignen Tritte Schall. 


Dffen ſteh'n mir alle Thüren 
und des Borhofs farb’ge Säulen 
winten mir in beit’ce Häufer, 
Bilder find’ ih an den Wänden, 
aber einen Menſchen nicht. 


An ver Ede dort ein Brunnen! 
ob er fih mit fühlem Waffer 
dort erquidt und mid erwartet? 
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Doch der Brunnen if von Wafler 
faft Jahrtauſende ſchon leer. 


Ob er hier in's Bab gegangen, 

fih zu ſtärken und zu falben ? 
Sreundlich wölben fich die Säle, 

ruf ich ihm? doch was vernehm’ ih? 
meiner Stimme Wiederhall. 


Worte hier mit rother Farbe 

an getünchte Wand gefchrieben, 

ob er fie an mich gerichtet ? 

nein, e8 hat's ein Mann gefchrieben, 
der zu Nexo's Zeit gelebt. 


Wär’ er nicht vielleicht im Tempel ? 
bier die Treppe, Säul' und Altar, 
und des Gottes heil’ge Zelle; 

Doch es fehlt der Gott, fo fehlet 
‚auch der fromme Betende, 


Ob vielleicht des Forums Menge 
nicht den Einzelnen verfehlungen ? 
wohl des Säulenganges Trümmer, 
Platz und Rednerbühn' und Zempel, 
aber Menfchen feh’ ich nicht. 


Iſt die Welt denn ausgeftorben? 
fieb’, Hier find’ ich ihre Gräber! 
wunderbar, und hier zu finden 
glaub’ ich feine Ruheftätte, 

glaub’ ich feTb mein eignes Grab. . 
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Drittes Liev. 


Nimm den Rofentorb, 0 Knabe! 
und an Jovis Haus vorüber 

laß vom Heiligthum der Benus 
unfern Schritt mit Andacht wenden; 
ja, die Bormwelt nenn? ich weife, 
denn der Themis an der Seite, 
denn an's Korum baute fie 
Amathufien einen Tempel. 


Zwar geftürßt find ihre Säulen, 
einft der holden Fabel heilig, 

und geflohen iſt die Göttin 

aus der Iangbegrabnen Zelle. 
Einft au fo die zücht'ge Flamme 
bergend in geheimer Tiefe, 

ward mir das enttäufchte Herz 
nun zur trauernden Ruine, 


Biertes Lied. 


Roſen waren meine Freuden, 

Denn ich ahnte das Geheimniß, 

wie Natur im Frühlingbrange 

für die Liebe fie gefchaffen, 

fey’8 am reinen Spiegelquelle, 

fey’s im tief verſchwiegnen Buſche, 

fey’s an junger, keuſcher Bruft, 

Rofen waren meine Freuden! 
Baiblinger’d Werte. 7. Band, 
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Lob' ich fie, wenn fle bes rauhen 
Appenins beſchneiten Gipfeln 

oft im Morgenglüh’n entathmen, 
wenn fie duft'ge Infeln ferne 
mit verliebtem Purpur fihwellen, 
wenn in taufend blauen Wiegen, 
von der Winde Luft gebuhlt, 
Capri's Meere fie entäugeln ? 


Yrachtvoll mögen fie des Berges 
fhwarzem Krater auch entblühen, 
und in Wolf und Afı und Nebel 
ihre fanfte Röthe hauen, 

ewig will ich fie nur preifen, 

wie ich fie, um Liebe flehend, 
ohne Schuld, zum’ erftenmal 
slühen fah aus Mäbchenwangen. 


Sünftes Lied. 


IH. 

Wandern wir durch Feld und Bigne, 
denn es dämmert fihon ber Abend, 
und aus Weinberg und aus Gärten 
ehrt der Landmann fingend heim. 

Der Knabe. 
Bolget mir nur längs dem Saruo, 
hier durch's Grün der Reb' und Feige, 
dort vorüber, wo bie Häuschen 
im Gebüfh und Weinlaub' ſtehn. 
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34. 
Aber fprih, was hör’ ich fchäfern, 
höre laut Gelächter fchallen, 
halt, und dort flürgt aus der Bigne 
gar ein fihönes Kind hervor. 

Er. 
Herr, verlobt ift diefes Mädchen, 
daß ihr's wißt, und hat ’nen Liebften, 
ja und feht, dort läuft ver Bube 
ſelbſt dem ſchönen Liebchen nad. 

3 


Aber follt ex ſich nicht ſchämen, 
maden denn verlichte Leute 
folden Spuk und folchen Lärmen 
außer Haus und außer Dach? 

Er. 
Herr, nur jſetzt noch wird gefhäfert, 
iR die Hochzeit erſt vorüber, 
legen fie ſich mit einander 
file, mäushenfil zu Belt. 


Sechstes Lied. 


3%. 
Gräber, am verlaßnen Wege, 
Gräber, leſ' ich eure Infehrift ? 
Namen find’ ich, fremde Ramen, 
leeren Schall, der ganze Menſch 
iR ein leerer Rame worben. 
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Er. 
Herr, wo find’ ih euch, ihr fibet 
abermal vor biefen Gräbern ? 
Weinet ihr um eine Mutter, 
weint ihr um ein Liebchen? Nein, 
denn das Liebchen tft am Leben. 
Ih. 
Afchenfrüge feh’ ich ſtehen 
hier im ſtillen Grabgemache, 
denn der Menſch iſt Staub und Afihe, 
und mit Aſche hat der Berg 
einft die Gräber auch begraben. 
Er. 
Welche Trauer im Gemüthe, 
laß die todten, leeren Steine, 
blicke nach dem goldnen Himmel, 
wie er Weinlaub und Veſud, 
Meer und Infel überglänzet! s 
34. 
Ya, die Welt it Ihön und herrlich, 
und es {ft nur eine Sonne, 
gleich dem goldnen Sonnenftaube 
fhimmern wir in ihrem Olanz 
und vergehn in ihrer Größe. 
Er. 
Nein, wie kann ich's noch verſchweigen, 
Länger dich fo finfter fehen! 
Auf, erheitre deine Stirne, 
diefes Briefchen Hier, von Rom, 
gebe dich zurüd dem Leben. 


4117 
Siebentes Lied. 


Ich. 
Was vernehm' ich, iſt vom Grabe 
nicht allein die Stadt erſtanden, 
ſind' ich auch das Volk am Leben? 
Dort vom Thore hergezogen, 
hier den Aſchenhügel nieder 
aus dem Weinberg kommt's herbei 
mit Geräuſch und mit Getümmel. 
Er. 


Froͤhlich, Herr, an biefem Tage, 
denn ein muntres Feſt ift heute, 
und das Landvolk, es verfammelt 
ſich zu Tanz und Scherz und Beier, 
folgt dem farbigen Gedränge, 
folgt dem Schall des Tambouring, 
Das die Straßen hin ertönet. 

| 34. 
Wie, noch wär’ ich in Pompeit? 
Dort erhebt fih das Theater, 
doch am alten Säulengange 
HMappert in bacchant’fchem Takte 
nun zum Zanz bie Eaftagnette, 
fchellet Hier an Herkules 
Tempelhaus die Zarentella. 

Er 

Bie.fie jauchzen, wie fie häpfen, 
freut euch, Herr, des Augenblides, 
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feht das Brautpaar von der Bigne, 
wie es fih zum Tanze fihwinget, 
nein, ihr widerſtändet nicht, 
ginge Liebchen euch am Arme! 


Veſuv. 


Steig’ ih, o Berg, auf dein rauchendes Haupt, und es 
treibet mich oftmals 

unerforfchter Natur großes Geheimnig hinan, 

dent’ ich ſtets an die Reife durchs unermeßliche Leben, 

deſſen Abgrund ein Geift ewigen Feuers bewegt. 

Erft aus dem muntern Städtchen, vom frommen Thiere 
getragen, 

in des Führers Geleit fleigt man behaglich hinan. 

Mitten in Iachender Fülle des fchwerbeladenen Weinlaubs 

bit du und Üppiges Grün hüllet die Ferne bir zu. 

So das glüdlicde Kind, bis dem reifenden Züngling das 
Beite 

ſich durch's zaubriſche Reich blühender Gärten erfchließt. 

Nicht der Sonne befchwerlichen Drud, Ihr verflärendes Licht 
nur 

füplt er, genießt und durchſchwärmt muthig die heitre Welt. 

Sieh, da hemmt ihm den eilenden Fuß bie erlaltete Lava, 

ihre Strömung umflarrt finfter das feltnere Grün. 

Gfüpend einft in verfengenvder Gluth aus dem Krater ge- 
firudelt, 

fo begegnet die Fluth düſtrer Erfahrungen uns, 

bie erfi brennend für's liebende Herz, und fein fewchibares 
Streben, 
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todt für's Getäuſchte, dem Schlund feurigen Leben ent⸗ 
ſtroͤmt. 

Weiter klimmt er verwegen, noch ſchützt ihn Athem und 
Jugend, 

fält er zuweilen, behend richtet ex wieder ſich auf. 

So erreicht er den Krater, und ſteigt vom ermüdeten Thiere 
weiter bringt ihn und trägt nur ihn bie eigene Kraft. 
Alſo der Mann. Und empor die pfadlos fteinige Höhe 

pilft ex ſich keuchend hinan, Athem und Stimme verſagt. 

Aſche ſtäubet um ihn, und in Aſche watet er flöbner” 

Rauch umdampft ihm den Sinn, In g — es im 

rg. 


Selien blickt er ruhig zurück auf den froͤhlichen Abhang, 

wie auf die Jugend, belebt, ſtärket die ſinkende Kraft. 

Da erreicht er das herrliche Ziel, und es öffnet die Welt fi 

groß und gewaltig vor Ihm: freudig zum Krater hinab 

(Haut er und fieht, wie praffelnd dem Aſchenhügel die 
Flamme 

prachtvoll entſteigt, und des Schlunds feurige Kräfte ver 
Arömt. 

So ertennet der Mann die verborgene Duelle per Dinge, 

und das Menſchengemüth, wie es ſich ſelber verzehrt. 

Stüdweis nicht, es entfaltet ſich ganz das unendliche Leben, 

granzenlos, wie das Meer, das zu den Füßen ihm liegt. 

Hoͤher ſteiget er nicht; es ſenkt die Sonne fi unter, 

abwärts führt ihn der Weg ſchneller in ſchweigenver Nacht, 

die er, die Ruh' erſehnend, durcheilt, und eh’ er ſich'o 
venfet, 

wie der Menſch an fein Grab, IR er zum Ziele gelangt. 
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Portici und Neſina. 


Ber nit fliege hinab in herkulaniſches Duntel, 

iret’ im Scheine des Lichts, wie durch den Eribos Hin ? 

Doc vergebt dem Lebend’gen, heraklleiſche Schatten, 

wenn er mit höherer Luft hier in der Oberwelt weilt. 

Würd' ein günft’ges Gefchid mir der Wunſche jeven gewähren, 

führ' ich tägli von bir, Torre dei Greco, zur Stabt. 

—Aere Straßen voll wimmelnden Volks, voll vaffelnder 
Wagen, 

lagende Häufer, vı. — weffenumzanfiteg Geſtad, 

luſtige Gärten, das wilde Bereich des vuntein Rulkanes, 


und der entzückende Blick über Parthenope's Golf, 

fruchtbare Wieſen, der Stadt jungfräulich lächelnve Schönheit 

würde täglich mein Herz, Augen und Sinnen erfreu'n. 

Blühte der Vorzeit doch der Moment, und genoß ſie ihn 
weiſe, 

dünkte der Mitwelt denn nur das Vergangene ſchön? 


Pozzuoli. 


Manchen Abend verdank' ih auch dir, wo im Kreiſe der 
Freunde 
Jugend und fröhliher Geiſt Becher in Fülle kredenzt'. 
Leit ja fliegt durch die Grotte der Wagen ans Meeres- 
_ geſtade, 
unterm Olibanus weg bringt er mich eilends zu dir, - 
altes Puteoli! Dann an Ealigula’s Brüde verweilt man, 
wird des ägyptiſchen Zeus mächt'ge Ruine befurht, 
fhlendert man froh durch die Bignen des leukogäiſchen 
Felſen, 
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bie wo im Rebenlaub ſich das Theater verfteitt, 
bis zum Tempel Reptuns und des Kloſters entzüdender 
Ausficht 

über Bufen und Cap, Felfen und Infeln und Seen. 

Oft au in Bajäs Golf umfpülte die Fluth mir die Glieder, 

oft nach Mifenums Fels trug mich hinüber ver Kahn. 

Do ih gefteh’, auch Leiden verfolgen mich, Kutfcher, 
' Kuftoden, 

Ciceronen, ein Schwarm Schiffer und Bettler dazu 

hängen im Haffifchen Lande fih bir, wie kritiſch gefehrte 

Kommentatoren dem Tert Haffifcher Dichter ih an. 


Solfatara. 


. 1. 
Lauter vulfanifher Boden! Das Eingeweide der Erde 
brennt und fiebet und wirft Schwefel und Flammen hervor. 
Wenn der vullanifihe Geiſt mit Gewalt ausbricht aus der 
Tiefe, 
Berge verfentt umd ergeugt, fehafft er Verderben und Tod. 
Aber beruhigt er fi, entfproßt ihm wieder Die Rebe, 
und der flammende Grund theilet fein Feuer ihr mit. 
Sp das Gemüth. Im Sturm des Affelts verbreitet’8 Ber- 
derben, 
wieder befänftigt, erzeugt’8 Freuden und Sorgen und Glück. 
Aber laß das kämpfende Herz, und warte den Brand ab, 
defto fchöneres wirkt's, wenn es die Ruhe beglückt. 


Allenthalben ein See! Bom ärmlihen Sumpf des Luckine 
unter Morten und Schilf führt zum Avernus der Pfad. 


122 


Doc ich verweile mich nicht! Zwar düſter am Ufer ein 
Tempel, 

aber Melancholie töbtete felber den Gott. “ 

Und des Acherons Teich umgrünt das efpfifche Feld hier, 

Zodtenurnen, doch fonft trifft hier ber Lebenhe nichts. 

Dort an Difenums Kap, in der Grotte reichte zur Speife 

feiner Muränendrut Menſchen der röm'ſche Zyrann. 

Drum mißdeute mir nicht unſchuldig menfchliche Neigung, 

bat dir die Aufter den Sieg, See von Fuſaro, verliehn. 


Grotte der Sibylle. 


Hausteſt du noch in der Höhl’ am Avern, Sibylle von 
Eumä, 

triebe die Andacht mich nicht, fchwerlich der Glaube zu bir. 

Run, da du nicht mehr bi, trägt mih im Scheine ber 
Fackel 

hülfreich des Fiſchers Arm, trägt mich die Neugier hinein. 


Bäder des Mers. 


Nadt entfürken wir eilig des Ganges erftidendem Dampfe, 
und in glühendem Strom rinnet vom Leibe der Schweiß. 
Wahrlich, mid wundert, daß noch dem Bolt kein Pfaffe 

verfündet, - 
innen im höllifchen Pfuhl büße der Heide die Schul. 


Baja. 
Wo if die Stadt fibaritifcher Luft und korinthifcher Freude, 


fipwelgt der Genuß in Begier, ſchwelgt vie Begier in Ge⸗ 
nuß ? 
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‚ Wohl noch gramei am Sirande bed Meer ber Tempel. ver 
Benus, 

aber zerfallen und leer, ohne ber Priefterin Dienf. 

Statt der Rofen begränzet ihn Moos, auf verwüftetem 
Hügel 

deuten die bachifhe Stadt Armliche Trümmer nur an. 

Fieber athmet bie Luft, faum grünt ber fpärliche Weinberg, 

und verſchmachtet, verfiecht ſiehſt du die edle Natur. 

Haͤßliches Bettlervolk durchſchwärmt den veröbeten Boben, 

wie Inſecten, die gern Krankheit und Seache gebärt. 

Alfo endet die flüchtige Luſt ausfchweifenner Sinne, 

lern’, und wähle mir nur Freuden, die ſchöner verblühn. 


Camaldoli. 


Seh’ ih aus deiner Bäume gewaltigem Schatten hinunter 

über das blühende Land, über das buftige Meer, 

breitet Reptun fein unendliches Reich in die goldenen Kernen, 

felgen, wie Wunder bed Deers, alle die Infeln mir auf, 

treibet bes Feuers Gott aus dem Heerd des Bulfanes bie 
Slamme, 

wallen in heitrer Luft Wolfen an Wollen empor, 

lächelt des Bacchus begeifternde Frucht am grünenden Ab» 
bang, 

bet Minervens Gefchent, port bie Dlive den Berg, 

Buhlen der Flora Kinder am See, und entfaltet Dianens 

Heiligtum, und der Jagd Appige Waldung ih mix, 

naht der Wächter mir gar ber Gefchichte, ber ewige Kronos, 

führt in des Alterthums grauefte Ferne er mid, 

zur Tnmälfden Stadt und den negropontifchen Wand'rern. 
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Oper gar zu Ulyß, dort an Auſenims Gebirg, 

deutet ex Eicero’s Billa mir an, wo die Weiſen einft gingen. 

Einfame Schanfe nun waiden am biumigen Berg, 

bil’ ich zum Hafen hinüber, der einft Roms Flotte be- 
wahrte, 

fleigt Caligula mir, Nero im Geile mir auf, 

Agrippinas Fihredlicher Tod, und Scipios Grabmal, 

dort auf des Eilands Feld, Erbe, dein größter Tyrann. 

Lehrt der ergeaute Gott mich ſolche Namen und Tpaten, 

zaubert in diefe Ratur Phöbus unfterbliches Licht 

jeglicher Farbe Glanz, fo ergreift mich ein bimmlifcher 
Wahnſinn, 

mehr als ein Menſch, mich bedünkt faſt der Olympier zu ſeyn. 


Sorrent. 


Schoͤn iſt's immer, vorüber die Felſen, vorüber die Grotten 

Durch die fplegelnde Fluth luſtig zu gleiten im Kahn, 

ſchön, auf felfigen Pfad durch Bignen nnd Gärten zu irren, 

wo der Aloe Wuchs blühend der Mauer entragt, 

and durch korbeer und Myrthe, durchs Schattengewölbe der 
Pinie, 

manchmal Im fonnigen Duft ſchimmernde Ferne ſich zeigt. 

Freut dich Limon' und Orange, bu ſindeſt Thal und Gebirge 

von golpprangendem Grün, ſüdlichen Hainen bededt, 

liebeſt du Schatten, fo bleibe mir hier; fo triffſt du fie 
nirgends, 

wie im fchönen Gorrent, Sommer und Winter vereint. 

Nichte als Drang‘ und Dauer um bi, und Maun'r und 
Drange, 

ſtehſt du die Laufere Gluth weber des Meere noch der Luft. 
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Sucheſt du Menſchen von beffexem Schlag, fü haft Du Zor- 
auato’s 

alterndes Haus, doch fonft Ganner und Schelmen um did. 

Bi du ein Zeind des Weines, fo komm, hier wir du ihm 
Todfeind, 

baffeft du Führer und Wirth, zank' und vertheid'ge bi hier. 

Willſt du ertrinken, vertan’ dich getroſt dem kundigen 
Schiffer, 

glaubſt du min nicht auf mein Wort, lomm, und erprob' es 
mir ſelbſt. 


Fieder aus Sorrent. 


1. 

Rein! Apullen hat ver Hohenflaufen 
letzten Sprößling geraubt dem Baterlande, 
nicht den Dichter, 9 Kaiſerhaus von Schwaben. 
Rein, hochherziger Fremd, in: gold'ner Strömung 
flogen Jahre dahin, feit ih Am Ziber 
und am fäpteßefäten, meerumfpüften 
Afchenberge der- Borwelt Heldengröße 
und ber reizendſten Mitwelt Luft genieße. 
Alter Römer gedacht' ich, doch beim großen, 
theuern Ramen des Baterlands und Friedrich's 
Herrfhergentus, Freund, geſchworen fei dir’, 
deutfcher Glorie dacht' ih auch. Wohl Hat an’s 
junge Herz der Sirene Lied geflungen: 
und im Rauſch' des Moments der Zukunft Plane, 
der Bergangenpeit Kraft vergaß der Wanbrer. 
Do nur kurz; aus des Anio Waſſerſtürzen, 
aus des Pantheons heil’gen Dämmerungen, 
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von der Säule herab des Imperators 

und aus Päflums gewalt'gen Dorertempeln 
ſprach der firengere Bott: wach’ auf zum Werte! 
fei're muthig dein Bolt und feine Helden! 


Dir bekenn' ih befhämt, dem großen Rufe 
folgt ich nicht und bes eigenen Herzens ‚Leiden 
und vermeffene Wünſch' und Liebefreuden 
fang ich nurz auf dem Haupt’ Weinlaub und Rofen, 
oft die Aſche des Grams, doch nie den Lorbeer, 
öffnet’ ich zum Gefang die Lippe und firdmte 
Gluth aus eigenem Fenerquell in manches 
glühenve Herz; doch vergieb., o Freund, der Iugend. 
Denn voll blühte der Frühling meines Lebens 
und ergiebiger viellaiht als dort im Norden 
du zu fehen gewohnt, und feur'ge Wetter 
brausten flürmendb im wilden Geiſt des Frühlings, 
Kräfte firömend im Kampf’ der Leidenſchaften, 
und was Wetter und Sturm dem auferweckten 
Frühlingsdrang der Ratur, war mir pie Liebe. 


Doch vom Somtuer bie Frucht, vom beißen Mitiag- 
nicht die Fräftige That zu fordern, bäucht wir 
billig. Komm’ in den Süden, Freund, und lerne, 
ob geſchmeichelt, getraut von füßern Lüften, 
ob am athmenden Bufen nicht Armida's, 
ob dein Auge nicht Bricht. Ich harre deiner 
in Sorrento. Mein Retter. willſt du werben; 
komm’ und bieibe bezaubert wie Rinaldo. 


177 


Wähle, Göttin der Liebe, mit den Grazien 
heute Paphos zum Sitz und morgen Knidos, 
ip beneide dich nicht; denn bald lockt Capri's 
morgenlänbifcher Fels tn feine Stille; 
bald zu Zsochia's duft'gen Bergen rubr’ ich; 
bald aus Reben⸗ und heitern Säufentempeln 
in Pompeit die See und Thal und fer 
und blauſchattig Gebirg und Inſel feh? ich, 
bald aus wildem Getöfe des Toledo 
flücht' ih mich in Sorrent’s Drangenhaine. 


Ya, gefiebt iſt der Berg bie wohl, ver Thöne, 
jener Stammberg im eb’nem Schwaben mein' ich, 
der dir Eigenthum faft geworben, beffen 
Boltenfcheitel den Schmetterling bir fandte, 
und der Zeuge bes Becherflangs geweſen, 
als großfinnige Freunde meiner gebachten. 

Sei er beiden gelobt, der Hohenftaufe, 
Yaladin des gewalt'gen Schwabens ſei er, 
Capitol und genannt des Heldenhauſes! 
Aber ſchöner noch if des Deutſchen Erbland. 
Frage Friedrich den Kaiſer, frage Manfren ! 


Hier auf blühenden Felfen, vie dex Wend 
purpurn färbt und ber friſche Meerwind kühlet, 
bier im ewigen Schatten der Eitrone, 
Feeund, umathmen mich Lüfte rein und milbe, 
wie die Götter ſie trinken! Klar und helle 
lockt zum Babe das heit're Meet, es Todt bie 
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fhatt’ge, hallende Grotte. Wie die Seele, 

die in Unſchuld ish liebt', durch's holde Auge 
leuchtet xuhig der ftille Grund der Wafler, 
felbft das Kiefelchen fſieh'ſt du hier, nur felten 
dem befcheipnen Wunfch des Innern ähnlich 
zegt ein lieblicher Schauer diefe Tiefe. 

Hier zu kühlen den Leib und hinzuplätfchern 
unter'm Felfen ift Wonne, nur dem Seegott 
und der Tüflernen Nymphe ganz gegeben. 

Aber fleige die Nacht, pie kühle, holde, 

fteige nur den gewund'nen Pfad der Felsſchlucht 
hier empor und die Laſt der üpp’gen Pflanze, 
bie verſchwenderiſch nieberhängt und ſchwellend 
grünt und wuchert, erblide fie mit Staunen, 
und fhon lachen die Gärten dir entgegen, 
Beinlaub rankt fih empor, in flolgem Wuchfe 
blühet über der Dauer die Drange, 

die Oranate, der Lorbeer und die Zeige, 

Bas im kindifchen Drang’ der exflen Liebe 
bon Elyfium’s Früchten du geträumet, 

glänzt und buftet Dir zu, aus ew’gem Grüne 
ſchimmert ebenen Dach's das Haus, die Kirche. 
Sieh’, es Öffnet das Thor ſich fihon Der Mauer, 
und der ſchattige Hofraum und ber Brunnen, 
Trepp’ und Laube, vielleicht ein braunes Mädchen 
ladet ein, und bie ſchwere Zraube nimmſt du 
oder Zeig’ und Drange ſelbſt vom Baume. 
Nachtigallen geweiht find dieſe Haine; 

denn ſo voll und gebranst iſt Frucht an Frucht und 
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Bluͤth an DBlühhe, daß kaum durch's Laub ber Erbe 
allerlieblichſtes, kaum der Himmel glänzet. 


Aber rühmt’ Ich Dich nicht, o meine Freude, 
heimiſch Dach, wo mich oft die Ghibellinen, 
Rothbart oft und der große Friedrich und des 
Kaiſers ähnlichſter Sohn, der fhöne Manfred, 
oft der flerbende Conradin begeiftert? 

Denn in Reizen der ew’gen Jugend fehimmert 

mir das goldene Erbland vor den Augen, 

Meer und Golf und die Stadt und felbft der Himmel. 

Hoch auf ländlichgetünchten Säulen rantet 

Beinlaub über das Dach und reicht des Morgens 

fühlen Schatten, bis bald des weißen Daches 

heller Schimmer, ver Lüfte Glanz mid blendet. 

Abende aber auch nimmt es ſchon ven Müden 

wieder auf; denn bie Sonne brennt im Raube 

fhon mit röthlichem Gold und taufendfältig 

glüp’n die glänzenden Gärten; drüber lächelt 

blau die See und der ſchöne Berg im Duflte, 

der den zarteften Rauch die Lüfte hinftrömt, 

dem weißfchimmernde Städte, gleich Juwelen, 

Fluß und Ufer begrängen. Doch nah Baja's 

zarten Hügeln und nah Miſen zu biiden, 

nicht vergönnt es der Sonne Pracht. Schon ſinkt fe 

über Procida nieder, übergoffen 

wie von flammendem Bein, vom Lichte trunken 

feuchten xofige Berg’ und faft in Wollufl, 

dünkt mir öfter, verſchmachtet Mutter Erbe. 
Balblinzer’s Werte. 7. Ban. 9 
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Da, o Freund, auf dem theuern Dach beim Maple 
dent’ ich großes, und fühle Muth und Stärke, 
und ben Träumenden überrafht das Dunkel, 
Sterne blinten hervor und Purpurröthe 
glühet auf dem Veſub, die Holde Nacht pin; 
denn nur fihön if der Berg, wenn ihm die Flamm' 
hoch entlodert; nur fhön das Herz, wenn’s Liebe, 
Ruhm und Ehre zu großem Kampf entzündet. 


3. 

Freunde glaubt? ich im Baterland’ nur einen, 
dich zu haben, o großes Herz. Der Jugend 
Irrthum deutet die Welt zu ſchwer, und wenig 
wird, wer größer als fie, erkannt. D Alles, 
Alles that fie, daß ich fie haßt', und dennoch 
mit verhülltem Geficht und feuchten Augen 
von mir floßend, was fie mir gab, begann ich 
die Verbannung, und mid nur, meiner Feinde 
Grimm und hämiſchen Neid, nicht dich anklagend, 
Heimat, pilgert’ ich in erfehnte Lande, 
jung wie Conrabin noch, wie er ber Hoffnung 
und bochherzigen Muthes vol, im Kampfe 
mit dem Kinde der Nacht, dem ſtolzen Priefter. 
Mag anmaßender Geiſtesdruck und Blöpdfinn, 
mag, o Freunde, ber Ghibelline fiegen, 
laßt uns fireiten| Der Lohn iſt eine Krone. 


So oft ven® ich auf meerumfpälten Selfen, 
fo im Haufe des Taſſo, da dem Dichter. 


Cd 
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vom Balkone herab des Golfes Anmut 

und ber Liebreiz der Berge fih entfaltet. 
Lorbeerhelliges Haus, wo oft im Dufte 

fremder Sieg und Triumphe fi zum eignen 
vollsbegeifternden Lied mein Herz ermuthigt.' 
Freund, wohl weiß ih, den Hohenftaufen ſchmückte 
fhon im zwanzigſten Jahr die Königskrone; 

fünf der Luſtern durchlebt' ich va, und ruhmlos 
bin ih noch! 


Und in tiefſter Seele fühl’ ih 
mich betrübt. O was that ich, euch zu preifen, 
im gewalt'gen Gefang bie deutſche Borwelt 
als ein Deutfcher und Kampf und Herrſchergenius, 
Wahrheit, Kraft und des Bölferlebens Größe, 
hode Denfchen und Thaten zu verew'gen? 

Denn im Tempel der Weltgefchichte, dünkt mir, 
iR der Dichter der Priefler, und den Vorhang 
vor dem Heiligſten wahret feine Obhut. 
Da, wenn oft mir bie Scham die Stirne röthet, 
zuf ich flehend Torquato's Genius, ruf ich 
meinen Helven, und flehe, er naht mir Tangfam 
aus des Lorbeers Umſchattungen, der Züngling, 
Friedrich's Sohn, der apul'ſche König naht mir, 
fhön und fröhlich, wie einft, da er Epixus 
Tochter, Helena, mit des Vaters Kraft und 
hohenſtaufiſchem Arm als Braut: umfangen, 
Minnefänger und faracenfihe Mädchen 
einft den Dichter, den König, einfl das junge 
liebenswürbigfte Paar mit Jubel geüßten! 

® 


132 


Aber groß und gebieteifh, wie das Erbland 
taufendjährigem Borurtheil und Wahnwißz, 

und Roms heil'gen Tyrannen er entriffen, 

wie er einft mit dem Schwert der fränf’fchen Räuber 
Schaar durchbrach und ein Opfer frecher Habſucht 
Ungeheuern auf Petri Stuhl und blinden 
Aberglauben fein Heldenblut vergoſſen! 

Da, o Freund, des Geſchlechtes denk' ich nicht mehr, 
das mich neidet und haßt im Vaterlande 

und dreifältigen Haß und Stolz mir abdringt, 

und im höheren Geiſt nenn' ich mein Schwaben 
Heimath mir, und vor Grieche nicht und Römer 
beug' ich mich, doch bei Manfreds Grab, o Deuiſcher, 
Benevento’s und Alba's blut'gem Schlachtfeld, 

wo ich ſtand und zum großen Werk mich weihte, 
ſey's geſchworen: dem Kaiſerhauſe mein Leben! 


Folgendes diene zur Erklärung dieſer Gedichte. Im 
Frühlinge des Jahres 1829 kam dem Dichter folgender 
Brief von feinem alten Freund Efer *) zu: 

„Der alte, feiner Zierven bis auf wenige Mauer» 
teümmer beraubte, einfam zum Himmel ſchauende Hohen- 
flaufen, deffen einzige Gefellfehaft ber blaue Himmel, Sturm, 
Thau und Regen biieb, läßt dich grüßen, lieber Wilhelm, 
und fragte mich, als ich kürzlich wehmuthsvoll auf feinem 





*) Diefem bewährten Freunde unfers Dichters, Rentemtmann 
zu Huͤrbel in Wuͤrtemberg, verbanten wir bie fchigbarften 
Beiträge zu dieſer Ausgabe. A. d. H. 

® 
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tranzlofen Scheitel herummwandelte, mit ernſter Stimme: 
wo weilt der junge Sänger, der fein Leben mir geweiht, 
und nach fehshundert Jahren mir wieder die erften Lorbeern 
verfprah? Bat mir das trugvolle Apulien meinen Dichter 
wie den leßten Sprößling meines Stammes geraubt? — Als 
ih fo mit dem Alten fprach, wehten bie Lüfte einen fchönen 
Schmetterling herbei, er Ließ fich zu meinen Züßen nieder 
und flarb. Ich nahm ihn auf und fende dir biefe bedeu⸗ 
tungssolle Gabe des alten Berggeiftes.” 

„Unter einem blühenden Baume, nahe den Zrümmern 
der Weſchenburg, der Wiege des hohenſtaufiſchen Geſchlechts, 
raſtete die Gefellfchaft nach der ermübenden Bergreife, und 
es wurde des Dichters mit Jubel und beim lauten Schale 
der Gläſer gedacht, der dem alten Rachbar ver Wollen 
einen frifgen Kranz um die Scheitel winden wil. Man 
hoffte, die über die Alpen wandernde Gabe des heimatplichen 
Berges werde den Dichter zu finnigen Strophen anregen 
und verſprach ſich, felbe einft an biefem traulichen, der 
Geſchichte Heiligen Plätzchen zu lefen.“ 

Erſt als der Dichter ſeiner Geſundheit wegen im Juli 
nach Sorrent ging, konnte er dieſer Aufforderung entſprechen, 
um ſo mehr, als er ſich in jener ſchöner Einſamkeit wirklich 
mit dem Plane zu einer hohenftaufiſchen Tragödie befhäf- 
tigte, wozu ihm ein hohes Fräulein mit freundlicher Theil⸗ 
nahme durch die dritte Hand die Mittel verlieh. Aber die 
frifgen Berglüfte Sorrents ftellten bald die Geſundheit bes 
Wanderers her, und er ging an Bord nad GSieilien. 
Einen gleichen Schmetterling fandte er feinem Freunde 
vom Aelna aus. W. 
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Infeln. 


Niſtta. 


Gleich dem lieblichen Kind, von ſchalkhaft Lächelnder Wange, 
das no ſchüchtern, fich nicht weit von der Mutter gewagt, 
fo enttauchft du der ſpielenden Fluth voll freundlicher Anmuth, 
drängeft dem Dutterland kindiſch verzagend dich an. 


Procida. 


Dich vergleich’ ich dem Reitz der fung aufblühenden Nymſe, 
der jungfräulich noch kaum Bufen und Naden erſchwillt. 
Auch nur halb entknospet, ergriffft du doch das Gemüth mir, 
lodte die Nachbarin mich, nicht die Vollkommenheit an. 


Hin. 
Eriträifches Eiland, als herrlich erwachfene Jungfrau 
fiepft aus tyrrhenifchem Meer mächtigen Wuchſes du auf. 
Ausgebildet und üppig gereift zur füßen Umarmung, 
wartet bes liebenden Gott's ſchon dein uranifher Leib. 
Wenn, o Enaria, vulfanifche Kraft dich flammend erfchüttert, 
und aus dem brennendem Mund Lava in Strömen erflteßt, 
deutet mir's an, daß dich ſchon der Unſchuld Friede geflohen, 
Amors gefährlichfte Gluth frhon dir den Bufen burchbebt. 
Schön und reitend bift du, fo oft am Tag, in der, Naht 

dich 

ſchmachtend Berlangen erblidt, aber am ſchönſten vielleicht 
wenn dein lachend Geſicht dem niedertauchenden Gotte 
in holdſeliger Scham züchtiger Rofen erglüßt. 
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Dann nicht Phöbus allein, du fiheinft bie Geliebte bes 
Donn'rers, 
Danae ſcheinſt du, vom Strom goldenen Regens umarmt. 


Salerns. 


Lob' ich den reitzenden Weg vom pompejaniſchen Weinberg, 

Stabiäs waldigen Berg, Ulmen und Reben und Au'n, 

ſüdliche Häuschen mit ebenem Dach, Nocera Pagani 

oder La Cavas Thal, grünend Dianengebirg? 

Nein, erſt fühl’ ich mich wohl, wenn aus fünfich bekleideter 
Felswelt 

plößlih der griechifche Golf ſtrahlend in’s Auge mir glänzt. 

Heiter täufcheft die Zeit du mir weg, o freundlich Salerno, 

feplt dir der Borwelt Ernſt, fhmüdt di der Gegenwart 
Luft. 

Abende flreich’ ich umher, mich ergößt die Iuf’ge Marine, 

und das lebendige Bolt und das unendliche Meer. 

Einft in munterer Nacht mit den Freunden faß ich beim 
Maple, 

unter Scherz und Gefpräch reiste trinafrifher Wein; 

durch des offenen Thors gelüfteten Vorhang erhellte 

wetterleuchtende Gluth flammend die nädhtlihe See, 

innen aber erfiholl ver Geſang und die Harfe des Greifen, 

wer beneidete fo Helden und Könige noch? 


Amalfi. 


Findet der Maler in Dir, in Grotten, Felſen und Schluchten, 

Brüden und Häufern fi, Gärten und Klöftern beglüdt, 

wähnt der Dichter zu ſchwärmen im Reich fantaftifcher 
Märchen, 
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wie’s Arioſto im Spiel fühner Erfindung geträumt; 
irr' ih in ſchattiger Schlucht, wo in überſchwenglichem 
Reichthum 
ſchwelgeriſch Mutter Natur Pflanzen an Pflanzen gedrängt. 
Wie in Orlando's Gedicht, im Zauber einer Erſcheinung 
gleich dem romantiſchen Pfad wieder das Auge verliert, 
überragt der gigantiſche Fels in wilder Geſtaltung, 
Himmel bedeckend und Meer, drohend das ſchattige Thal. 
Dann aus der Enge flieh ich durch labyrinthiſche Wege, 
bis von des Kloſters Balkon wieder die See mir erſcheint. 
Fernen lieb' ich, nur heit'res gefällt mir im heiteren Süden, 
fo auch lieb' ich dich nur, griechiſcher Himmel, zu ſchau'n. 


Paftum. 
4. 


Einft, als die Fabel noch, der Gefchichte Lieblicher Frühling 

Blüthen zu goldener Zeit, Blumen in’s Leben gefreut, 

dufteten Rofen hier, wo beine verlaffenen Trümmer 

nun, fibaritifhe Stadt, einfame Wand'rer durchziehn, . 

Aber da allzufrühe das Blumenleben der Myrte 

eines traurigen Herbfl?s braufende Stürme zerfiört, 

als die Olympifchen floh’n, da nahm die Göttin der Schön- 
heit 

von ber verwilderten Flur auch ihre Rofen hinweg, 

und das unſterbliche Haupt begränzt fie dem fehönen 
Geſchlechte, 

das den Ewigen einſt ewige Tempel geweiht. 
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2. 
Tempel des Alterthums, ich betrachte fie täglich gelaſſ'ner, 
denn es führt mich der Weg täglich an ihnen vorbei. 
Bag’ e8 ein Tauniger Gott, und verfeße ber Sterblichen 
einen 
in den Olymp, er gewöhnt bald fih behaglich an ihn. 
So der Sänger, dem Rom zur beffern Heimath geworben, 
der Pompeji vertraut gleich einem Bürger bewohnt. 
Doch fo heimathlich fühlt er fih nicht am verlaflenen Ufer, 
unter der griechifchen Stadt wilden Ruine fih nicht. 
Freundlich nah if dein Pantheon ihm, o Roma, getreten, 
fpäterm Göttergefihlecht ift e8 von Spätern geweipt. 
Seh’ ich aber der griechiſchen Kunft gigantifihe Bilder, 
dorifche Majeftät, Alter und Einfalt und Kraft, 
dünkt mir faft fein menfchliches Werk, urweltliche Schönpett, 
unerfohaffne Natur, große gewalt’ge, zu fihaun. 
Oder war fie von Anfang nicht, und erbauten fie Hände, 
war's der Beherrſcher Neptun, der fih am ſchäumenden 
Meer 
Rlefenfänle zum göttlihen Haus in die Erde gegründet, 
wenn er zu Opfer und Feſt rauſchenden Waſſern entſtieg ? 


3. 

Tag verfireihet an Tag, und fehlende’ ich über den Largo, 
fragt mich der Betturin, fragt mich der dicke Senfal. 

Aber noch Hält es mich fehl, und dennoch meinen Quiriten, 
dennoch dem heimifhen Rom fehnt fich entgegen mein Derz. 
So wohl fhwanft’ in der Schönpeit Streit ber Schäfer 

von Ida 
zwifchen Minervens Ernſt, und Amathuſia's Reitz. 
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Do eé kommt mit Briefen von Rom mir Amor geflogen, 
und ſaſt dünkt mir, ber Schalt hat fie dem Liebchen diktirt. 
Einen Berräther nennt er mich gar! Dem gefchriebenen 
Worte 
glüdet fürwahr oft mehr, ald dem lebendigen glüdt. 
Steh, da nahn auch die Mufen, und beffer glaub’ ich gu 
Dichten, 
wenn im verfhloffnen Gemach Amor die Kadel mir Hält. 
Auch der Winter, er redet fein Wort, im vertrauten Kamine 
Inattert Die Flamme, wer kof’t, plaubert und ſchäckert mit bir? 
- Eile, .fpricht ex, in's heilige Rom, ich entblättre die Bäume, 
und bu wollteft, daß nie Freuden und Wonnen verblühn ? 
Nur das Evelfte bleibt, es grünt die Myrte, der Lorbeer, 
kränzt dich die eine, fo bleibt auch dir der andre nicht fern. 


4. 


Endlich hab’ ich entſchieden; noch einmal durchwandr' ich 
bie Pläbe, 

wo ich gerne verweilt, wo ich empfand und genoß, 

alle von Carmine's Thurm bis hinab zu Pofllippo’s Palme, 

fage mein Lebewohl Bergen und Ufern und Meer. 

Und indem ich feheidend es faſt ald Vergang’nes genieße, 

bünft die Gegenwart auch ſchon mir Erin’rung zu feyn. 


Je 


- Einmal noch in Anakreons Glück zum fröhlichen Abſchied 
- hat mich des alten Vulkans purpurner Nedtar befeelt. 
Und man ſchied in der Stille der Nacht aus dem flillen 
Neapel, 
ausgeſtorben und leer ſcheint nun die ſchlummernde Stadi. 
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Nur ver Roffe Hingelnd Geſpann ertönt durch die Straßen, 
und in die Ede gelehnt, fihlummert ein Seglicher ein, 


Capua und S. Agata. 


Bie die Zeiten fih ändern! Wir find am alten Boltuenus, 
wo fih in Lüften einft Hanntbals Krieger entnervt. 
Jetzt enifleigen vem Wagen am Gafthof Dritten und Pfaffen, 
Maler und Antiquar, felber ein beutfcher Poet. 
Wieder begrüß’ ih das fpöne Minturn und bie Berg 
. Falerno’s, 
und ich fühle mich faft naſſtſh im klaſſiſchen Land, 
doch bald ſeh' ich mich wieder modern, es zwitſchert der 
Britte, 
Catos Sprache, fie ſpricht Hier ein Kanonikus nur. 


Molo di Gaeta. 


1. 


Wieder blauet das ſüdliche Meer durch die fruchtbaren 
Gärten, 

Aloe blüht, es entglänzt auch die Orange dem Laub. 

Schöne Frau'n in reißender Tracht durchwandeln die Straßen, 

durch vie lachende Bucht gaukelt der Fiſcher im Kahn. 

Dieſe Berge, dies Meer hat oft Camaldolis Kloſter, 

hat mir dein Gipfel, Veſuv, oft aus der Ferne gezeigt. 

Roh in Neapel zu ſeyn, träumt hier die ſchwärmende 
Sehnſucht, 

aber das Lebewohl geb’ ich zum letztenmal ihm. 
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2. 

Bald durch Itris grünes Gebirg’ und Myrtengeflräude 
führt der felfige Pfad mich zum Limonienthal, 
wo in Bäumen verfledt das läſtrygoniſche Fondt 
manden Unhold im Schmuß häßlicher Lumpen mir zeigt. 
Sp zur Küfte gelangen wir bald am röthlichen Abend, 
und dein heilig Gebiet grüßet das kindliche Herz, 
Rom! Bon des Berges Wildniß herab fleigt einfam der 

Ä Hirte, 
feine Pfetfe fie tönt, welcher Erinnerung Luſt! 
Eingerwiegt in der Zukunft Traum, im Gefühle der Wehmuth 
mer ich faum, wie bie Nacht Felfen und Ufer geſchwärzt. 
Selten flöret die Wache mich auf, die an einfamer Straße 
vor des Räubers Gewalt nächtlihe Wandrer beſchützt. 
Mondhell rauſchet das Meer, und brandet an ſchäumender 

4 Klippe, 
tief in den Mantel gehüllt, fchläft ver Gefährte ſchon ein; 
fo im Spiel der Gedanken, im füßen Schmerze der Sehn- 
ſucht 

träum' ich hin, und du nimmſt, vokskiſches Anxur, mich auf. 


3. 
Welche Bein bereitet ihr mir, pontiniſche Sümpfe, 
immer fo nahe dem Ziele, bleib’ ich immer fo fern! 
Keine Ruh‘ erquidet mich mehr. Schon ſchwebt mir im 
Rüden 
Circes blumiger Berg, und das Ratinergebirg. 
Mählig dämmert es aufl Es fhwimmt im Kanale ber 
Büffel, 
und mit gewaltigem Stab folgt ihm im Boote ber Hirt. 
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Bleiche Menfchen begegnen mir nur, und es wächst mit der 
Nähe 

ſtündlich die Ungeduld, bis ich Belletri erreicht, 

und heimlehrender Frauen erhab'ne römifche Schönpeit 

und albaniſche Tracht wieder den Wandrer entzüdt. 

Eine Racht noch verftreicht in raſtlos glühendem Sehnen, 

aber das Morgenroth grüß' ich auf Cynthia's Berg, 

wandle begeiflert die Bignen hinan, und bie fihatt’ge 
Olmata, 

ſehe, wie wieder das Meer meine Campagna beſäumt. 

Und in Albano bin ih. Da pocht pas Herz mir in Schlägen 

ſüßer ſchmerzlicher Angſt. Götter des ewigen Roms, 

haltet die taumelnden Sinne mir feſt, noch heftiger beb' ich, 

als da zum erſtenmal Rom vor den Augen mir ſtand. 

Denn was in Jahren voll wechfelndem Glück, voll Freuden 
und Leiden 

mir ein launig Geſchick aus dem Olympe gefandt, 

Alles durchfühl ich wieder! Ind nun erhebe Sankt Peter 

über der fonnigen Stadt duftigem Streifen dich nur 

Hoff ich ja doch, daß vieleicht auch mich Roms bleibende 
Hohelt 

in der flüchtigen Zeit daurend zu bleiben gelehrt. 


Sieder aus Capri. 


1. 


Dem Borizonte nähert id die Sonne. 
Berfinte fie im Meer, in goldnen Bergm, 
ich fühle ſtets Die reinſte Herzenswonne. 
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Doch weiche Luft, wie alle Lüfte fchweigen, 
und die Ratur zur Ruhe fich bereitet, 
den fähen Pfab zum Fels hinanzufleigen. 


Wenn ſchon im Weft, gleich einem Purpurquelle, 
die Sonne glühet, und in lautern Flammen 
auf Meer und Land verfirömet Glanz und Belle, 


dann fcheint des Himmels Schooß fich zu erfchließen, 
und auf der Infeln ſchimmerndes Gebirge 
ein goldner Regen fanft herabzufließen ; 


dann feheint, geblendet von des Lichtes Sprüpen, 
Enaria dem Bad der warmen Fluthen 
mit reinem Schwanenleibe zu entglühen; 


fie ſcheint verfhämt, in kindiſchen Gefühlen, 
ben vollen Bufen über'm Meer, mit Rofen 
und mit Violen anmutheévoll zu fpielen. 


Ein Augenblid, und jene göttergleichen, 
von Licht beträuften Wangen, Berg und Infel, 
und Meer und Himmel fiehft vu fchon erbleichen, 


So glei dem holden Wunderfpiel der Sonne, 
verharrt nur kurz in ungarübtet Schöne, 
und ſchwindet bald des ſebens höchſte Wonne. 


2. 


Befteig’ ich nach der Sommertages Schwüle 
mein ſüdlich Dach, auf traulichem Gefteine 
mich bein zu frewn, Kolbe Abendkühle, 
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betracht' ich fo in wohlgefäll’gen Träumen 
die Stadt, am grauen Felfen des Solaro, 
umblüht von Gärten und zerſtreuten Bäumen, 


erhebt fib an begrünter Rebenmauer 
des Oſtens halbverwaistes Kind, bie Palme, 
fo einfam, und fo flolz in ihrer Zrauer, 


und feh’ ich bis in ungemefine Weiten 
vol Sonnenglanz, ſich zwiſchen rauhen Zelfen, 
mit manchem fernen Schiff pas Meer verbreiten, 


dann glaub’ ih, daß Minervens Kap entnommen 
vielleicht durch Zaubermacht bewegt, die Infel 
längft in ein morgenländifh Meer geſchwommen. 


3. 


Ich Habe dich geliebt, 
und Treue bis zum Grabe bir geſchworen, 
und doch hab’ ich dein Herz fo ſchwer betrübt. 


So oft vergaß Ich dein, 
denn andre Länder bringen andre Freuden, 
doch immer bliebſt du in der Ferne mein. 


Dein hab’ ih mich genannt, 
mid dir geweiht zu ewigen Gefühlen, 
und dennoch haſt vu mich fo tief verlannt. 


Du kennſt mein falfches Herz, 
und doch hab' ich dich nie, o füße Seele, 
fo wahr geliebt, als in det Trennung Schmerz. 
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Zu leben ohne dich, 
ich fhwur und glaubte, daß ich's nicht vermöchte, 
und dennoch leb' ih, Lebft du ohne mid. 


Blüht mir auch andres Glück, 
hab' ich auch längſt mein ſchwankend Herz vergeben, 
ſo weint es doch, kehrt ihm dein Bild zurück. 


Auf heitres Wiederſehn 
war unſer ſchluchzend Wort beim letzten Kuſſe, 
und dennoch wird und mag es nie geſchehn. 


Du litteſt lang und ſchwer, 
doch daß die Zeit mein ſchmerzlich Angedenken 
nicht längſt vertilgt, wer gäbe mir Gewähr? 


Drum däuchte mir denn faſt, 
ſolch' eine Lieb, ſolch' ein Wechſelglühen 
war uns im Frühling eine Blumenlaſt. 


Nun da fie abgeblüpt, 
fo kränzen wir das Haupt mit frifehen Rofen, 
und bleiben glücklich, auch wenn fie verglüßt. 


A, 


Es baut der Menſch im wohlbepflanzten Garten, 
und zieht der Rebe fruchtbares Gewinde 
von Baum zu Baum in freudigem Erwarten. 


So grünt denn felbft, vom Menſchenfleiß bebanet, 
der kahle Fels, der aus dem Meere flarret, 
ber Gärtner ärndtet, weil ex fe vertrauet. 
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Bom Bogelfange nähret fih der Arme, 
die ſteilſte Klippe weiß er zu erflettern, 
und lauert kühn nach dem verborgnen Schwarme. 


Er zittert nit, wenn er zum Abgrund ſchauet, 
wo tief die grüne Meereswoge braufet, 
erreicht die Beute, weil er feſt vertrauet. 


Das Element des Fifchers iſt die Welle, 
fein Boot ift fiher, und er achtet's wenig, 
ob's um ihn fhäum’ und auf und nieder ſchwelle, 


er keunt die See, fo wie fein Haus; ihm grauet 
vor ihrer Falſchheit nicht, er fenkt Die Rebe, 
und er gewinnet, weil er fe vertrauet. 


Erſcheint mir fo dee Gärtner in Gebanten, 
der Jäger auf dem luft'gen Zelfenwege, 
ver Fifcher in des Waſſers wildem Schwanlen, 


und fällt mir ein, worauf ich einft gebauet, 
auf Lieb’ und Zreu’ und Wort, fo find’ ich Leider, 
daß ich verloren, weit ich feſt vertrauet. 


Den Glüdlichen if alle Ruh beſchieden, 
ih aber jage nur nach eitlem Ruhme, 
fo fah denn au noch feiner mich zufrieden. 


5. 


Ber Hätte ie fo fehwefterlich verbunden 

die Kraft der ungefell’gen Elemente 

in einem einzigen ſchönen Stern gefunden ? 
Walplinger’s Werte. 7. Banr. 10 


146 


Verklärt fehlen mir in feinem Glanz die Erde, 
bas Irdiſche verewigt und vergeiftigt, 
id wähnte, daß es nie vergehen werbe. 


Des ganzen Himmels Schöne lacht in blauen, 
in offnen, undurchdringlich hellen Tiefen, 
nie fonnt’ ich bis zu ihrem Grunde frhauen. 


Sein Licht, es galt mir mehr als Mond und Sonne, 
ben Frühling bringen fie, mir brachte jenes 
die keuſchen Rofen erſter Liebeswonne. 


Ad den? ich gar der füßen, heißen Fluthen, 
womit der Schmerz, die Wehmuth es gefeuchtet, 
fängt mir’s im tiefften Herzen an zu bluten. 


® 
Genügt dir eines fhon, der Stürme Wehen, 
die Macht des Meers, der Flammen und der Erbe, 
nur cins, im Elemente zu vergeben, 


dann darf ber Sterbliche fürwapr nicht Hagen, 
der einft fie alle ſeelenvoll zerfloffen 
in eines Auges feuchtem Licht ertragen. 


Zwar feinen Freund, der gleich geliebt den Mufen 
Degeifterung entzündend und empfangend, 
im fhönen Taumel fünf an dieſen Bufen. 


Kein Mädchen hab’ ich, das am Arm mir ginge, 
wenn mich der Gott befeelt, ſchon auf ver Lippe 
das heiße Lied mit einem Kuß empfinge. 
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Kaum blieb mir bie Erinn'rung noch an beibeg, 
Doch, ach, es iſt nicht der vergangnen Freuden, 
nur die Erinnerung vergangnen Leides. . 


Mein Umgang, meine Freunde find bie alten 
eniblößten Zelfen, der umrauſchten Klippen 
ſchwermüthige gigantifche Geftalten, 


Denn wie die Infel fern vom feften Lande 
verlaffen ruht, fo knüpfen mich ans Leben 
nicht mehr beglüdende beglüdte Bande. 


Wohl bin ich einfam, bin ich abgefchloffen, 
mein einzig Gut ifl, meine einz'ge Babe, 
was ich gelitten, was ich einft genoffen. 


Dem Meere gleich, ſeh' ich im Wellenzuge 
der Menſchheit Wechſelſtrom vorüber treiben, 
ich folge nicht mehr feinem falfchen Truge. 


Doch wie der Fels nicht mehr im Spiel der Wogen 
und Winde fih vergnügt, vie feine Pfeiler 
in ew’ger Wiederholung flets umzogen; 


wie hier der Aloe ſtolz Gewächs erblüfet: 
dort Indiens Feige, Palnten und Dliven, 
bier faft’gem Laubgrün die Orang’ entglühet : 


fo iſt nicht unfruchtbar mein flilles Xeben, 
in Fülle reifen goldne duft'ge Früchte, 
im Sonnenfdein die Evdelſte der Reben. 
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Wird fie zuletzt der ſchöne Gott bemeiftern, 
fo wird fie euch, zu reinem Wein verwandelt, 
als feuriger Befang pas Herz begeiftern. 


6. 


Dem Fiſcher, der das Retz den falfchen Wellen 
fo manches Jahr geduldig anvertrauet, 
mag ich mich gern am Strande zugefellen. 


Saft ift er nadt: vom heißen Sonnenfdheine 
gedunfelt und verbrannt iſt Kopf und Naden, 
und Bruſt und Schulter, find auch Arm und Beine. 


Sein einz’ger Schmud if eine Wollenmüße, 
beglüdt ift er vielleicht in eines Kahnes, 
in einer Hütte fparfamen Beſitze. 


Ein Mädchen ift die Sehnfucht feiner Jugend, 
und ihm getraut, fo bringt’s ihm frifhe Kinder, 
und übt bewußtlos ein firenge Zugend. 


Die Kleinen lernen bald die Kunft der Alten. 
das Netz zu ziehn, das Ruder keck zu führen, 
den Dienft des Boots auspauernd zu verwalten. 


Oft ſah' ich's, daß mit liebevollem Bangen 
am Strand fie Mutter oder Weib erwartet, 
und offnen Arms die Kehrenden empfangen. 


Sriedfertig, nur im Kampf oft mit dem Deere, 
betreiben fie das Urgeſchäft der Väter, 
ein volles Netz giebt ipnen Ruhm und Ehre, 
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Welch Bild der Menſchheit! Mit vermeßnem Willen 
wagt ins Unendliche hinein fid Seber, 
das tägliche Bedürfniß nur zu flillen. 


7. 


O Einſamkeit, Wo ihre ſchweren Sünpen 
des Weltbeherrſchers Tochter einſt beweinte, 
wie läß'ſt du ganz mich ihre Qual empfinden! 


Die einſt ihr der verbannten Haus umgrauet, 
ſchreckbare Felſen, deren kahle Wildniß 
ine öde grüne Meer hinunterſchauet, 


verlaßner Strand, wo nur die Woge brandet, 
wo an der hochumrauſchten Fiſcherhütte 
fhon lange Boot und Kahn nicht mehr gelandet; 


ide bargt ein Herz, in Sinnenlufl verwildert, 
von Qualen einer Reidenfchaft durchwüßlet, 
wie keines Byrons Schmerz fie noch gefchilbert. 


Leicht iſt dem beften Herzen ein Verbrechen, 
ſobald es Eiebt, noch Ieichter iſts dem falten 
fühlloſen Zorn zu firafen und zu rächen. 


Schnell ift die ſtrenge Welt bereit zu richten, 
weit fie ein flammendes Gefühl der Liebe 
nicht fchaffen kann, fo will fie’s doch zernichten. 


D Yulla, laß mich theilen deine Thränen, 
die Schwermuth der Berbannung, die Erinn'rung 
vergangner Luſt, verlorner Heimath Sehnen. 
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Auch meine Liebe Hat fie ſchlimm gebeutet, 
die fluchbelapne Welt, und ihre Blumen 
wie giftig Unkraut gänzlich auegereutet. 


Auch mir lag eine JZulia in den Armen, 
und Schuld und Unſchuld, ach fie nannte beides 
Berbrechen ohne Scheu und ohn' Erbarmen. 


So fihließe denn ber Felſen alte Trauer 
ung ein, und gern, verflößne Kaifertochter, 
umarm’ ich bier dich ohne Furcht und Schauer. 


Sie mögen höhniſch unſre Namen ſchmähen, 
mir bleibt mein Herz, und jene matten Stimmen 
laß ſie im Meeresbrauſen untergehen. 


8. 


Auf jähen Felſen grauen alte Thürme, 
es gähnt der Abgrund unter ihren Füßen, 
ein halb -Zahrtaufend wehn um fie die Stürme. 


Kaum ſchwingt der leichte Bogel fich zu ihnen, 
doch mühfam über ungezählte Stufen 
gelangt der Menfch zu diefen Burgruinen. 


Sind's wohl aus röm'ſcher Borzeit Ueberreſte, 
hat bier der Feind der Welt, die er beherrfchte, 
Tiberius erbauet eine Befte ? 


Ein andrer Kaifer iſt's, der Held vom Norden, 
der Hohenſtauf' ift mit dem rothen Barte 
der Infel Herr, des Schloffes Gründer worden. 
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Und wo der Waiblinger in freiern Tagen 
getpront, denlt oft ein Dichter dran, den Namen 
der Großen einft zu feiern, bie ihn tragen. 


9. 


Ich hab’ es hundertmal erfahren, 
daß mir die reinften Herzensfreuben 
ein bfut’ger Duell von Schmerzen waren. « 


Mit Herz und Leib, mit Geift und Sinnen, 
als Schönheit und Genuß verſuchte 
den Blick mir Liebe zu umfpinnen, 


= 


als höchſte Kraft und Gluth im Leben, 
als Drang nad That und Ruhm, und Ehre 
die Freundſchaft meinen Muth zu heben. 


Ich ſchlang mit glühendem Vertrauen 
den Arm um manchen ſchönen Raden, 
fah manches Aug’ in Thränen tbauen. 


Mit mir zu fireben und zu handeln 
ſchwur manches Heldenherz, und manches 
den rauhen Pfad des Ruhms zu wandeln. 


Doch weil ich hier auf unſrer Erden 
fein Heil'ger bin und kein Apoftel 
und erft im Himmel möcht’ es werden, 


fo war es leicht mich zu bethören, 
denn aus dem Kelch, den file mir zeichten, 
fonnt ih den Satan nicht befihwören. 
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So ſchlürft' ich denn, ein trunkner Zecher, 
von Freund und Mädchen füß umlispelt, 
der Hölle Gift aus vollem Becher. 


Drum muß ich jetzt alleine bleiben, 
und ohne. Freund, und ohne Liebchen 
im öden Strom des Lebens treiben. 


Und fiehſt du einft noch halb erfchloffen 
aus gift’gem Boden manches Veilchen 
in meines Lorbeers Schatten fproffen, 


fo fei bir eben nicht verhehlet, 
daß jenen Blumen ihre Seele, 
der fchöne Duft, der Glaube fehlet. 


. 10. 


Wenn eures Neids und eurer niedern Ränfe, 
fcheelfücht’ de Häm’fche vaterländ’fche Feine, 
zuweilen ich in meinem Lieb gedenfe, 


fo ſcheints, daß euer Haß auch mich verbittre, 
daß jener Sümpfe Dunft, worin ihr röchelt, 
ſelbſt meine reine Infelluft durchwittre. 


Doch iſts nicht fo: ich muß die Zeit verfluchen, 
da ich gelernt, des Lebens Geift und Würde 
in Sreiheit ohne Schrant’ und Maaß gu fügen, 


und jene nun den Zurien heif’ge Kette 
von Lieb’ und Irrthum, Haß, Vertrau'n und Frevel, 
bie ich einſt trug an deiner Richterflätte, 
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befledte Unſchuld, oft mit ihrem Kummer, 
mit ihrem Fluch und euern Namen kehret 
fie wie ein Traum gurüd in wilden Schlummer. 


Ich kämpfe mit den Häßlich finftern Bildern, 
ih zürn’ und flraf’, und meines Liebes Weife 
beginnt fogleich auch wieder zu verwilbern. 


Doch ih erwach', es fliehen die Gefpenfler, 
in einer reinen Welt feh’ ich mich wieder, 
der holde Tag lacht ſchon durchs Blumenfenfter: 


die frifhen Lüfte fühl’ ich um mich wehen, 
es glänzt das Meer, und in verfüngter Schöne 
ſeht ich den beſſern Geift mir ſchon erftehen. 


11. 


In folder Einſamkeit, wer follt’ e8 meinen, 
daß mir zumeilen aud der heitre Eros, 
und alle Grazien lächelnd mir erfcheinen. ° 


Zängft fuhr ich von Parthenope herüber, 
und fied im engen ſchweren Capriboote 
faß eine fhöne Frau mir gegenüber. 


Zwar fah ich meift Hinab in Fluth und Wogen, 
doch läugn’ ich nicht, daß manchmal meine Augen 
geheime Luft aus ihren Bliden fogen. 


Und mußt’ ich mich vom Sonnenglanze wenden, 
wenn’s Meer ihn wieberfirahlt, begann auch wieder 
ihr holdes Artherauge mich zu bienden. 
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Und nicht fo ſchön erhoben ſich Die Bellen, 
und ſanken, als ich ihren jungen Bufen, 
das dünne Kleid fah auf und nieder ſchwellen. 


Wir fprachen viel, doch aber nur vom Winde, 
wir fahn die Fiſche hüpfen übers Waffer, 
ich lachte wohl auch mit dem hübfchen Kinde. 


Es kam die Nacht, und fie verſchwand im Dunkel, 
wir freuten ung mit jedem Rubderfchlage 
jeßt an des Meeres ſtrahlendem Gefuntel. 


Da breitete die fhwarzen jähen Wände 
das Felſeneiland um uns aus, — wir fahen 
des Strandes Lichter, unfres Weges Ende. 


Schon hörte fie des frohen Baters Rufen, 
der alte Fifcher fehließt fie in die Arme, 
nun gute Nacht? Und meine Selfenftufen 


wandr’ ich empor mit ungetrübtem Sinne: 
zwar es verliert, wer Kraft hat zu entfagen, 
doch Leicht ift der Berluft vor dem Gewinne. 


Capri. 
Reitzt mich die Freundin mit weibliher Macht, mit dem 
Zauber der Jugend, 
zeigft du mir männlichen Stun, Kraft und Beftändigfelt nur. 


Kein Erpbeben erfchüttert, kein Liebesfeuer das Herz bir, 
fhäumend umrauſcht dir die See Hippiges Zelfengeftad. 
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Aber du bleibft und ragfl, neptunifhem Drachen vergleichbar, 

jäh und fell aus des Meers finfterer Heimath empor, 

zaub, unfruchtbarer Art, erſcheinſt du dem flüchtigen Blicke, 

wenn dein gewaltiger Feld Brandung ermüdet und Sturm, 

aber das finnige. Haupt kränzt Bacchus freundlich mit Wein⸗ 
laub, 

und auch ihr heilig Geſchenk hat die Minerva verliehn. 


Sehtes Lied aus Capri *), 


Capri werbe mir flets der Edelſteine 
mwundervolfftier genannt, den Bater Ocean 
mit der Wogen Azur umfängt; fein Eiland 
fet ihm gleich, ob's mit Weinlaub Bacchus kränzen, 
ob's in furchtbarem Fels der Borwelt Schredniß, 
den Gedanken der Einfamfeit und beine 
Werkſtatt, Mutter Natur, im Schooß verberge, 
blüthenweckender Hauch des Weſtens oder 
Sturm das Haupt ihm ummweht, ob's Sit und Unſchuld 
ſtillen Fiſchern, ein Gräuel der Gefchichte, 
künftigen Zeiten zum Graun geweiht: mein Eiland 
bift du. 

Möge fein Frühling mir entblühen, 
wo dein himmfifcher Strand den Gaft nicht aufnimmt, 
nicht den Gaft, denn Bertrauter, Kind und Liebling 
bin ich dir; mich erfennet Haus und Garten, 
Palm’ und Feige, mich Fels und Fifcherpütte, 
mich der Menſch, die Natur; die falſche Meerfluth 
iſt's allein, die den Kehrenden nicht Tenmet. 


— — — 


*) Des Sängers Schwanengeſang noch auf dem Todbette gebichtet. 
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So au, was ich geliebt, gethan hienieden, 
bleibt mie treu in's beſtändige Herz getwurzelt; 
mag das wechſelnde Schidfal jede Stunde; 
bie vergänglihe Well’ im Sturm und Brandung 
rauſchend treiben zum Fels; beharrlich fleht er. 
Ro am fehönften erfcheinft du mir, o Eiland? 
Iſt's, wo Neben, des Geiftes voll, den Abhang, 
Schöpferinnen verweg’ner Kraft, mir aufblühn, 
und bie boldere Sonne fie burchglühet, 
wie ein befferes Herz die Liebe? Morgens “ 
gern aus Garten und Weinberg feh ih träumend 
fhimmern Golf und Veſuv und Kap und Infeln, 
über Ischia weg, wo weit im Norden, 
faſt dem Himmel vermählt, der Circe zaubrifch 
Borgebirge mich lange täuſcht, ob's Nebel 
oder wirkliches if. Dem Schmerz erfcheinet 
fo vergangenes Glück. Bergieb der Sehnſucht 
diefes Herzens, ich denke Roms. 

Do ewig, 
Strand der Einfamleit, uns erwählet feyft du, 
wo fihredhaft in des Südmeers wilde Brandung 
niebergrau’t des Solaro Feld, dem Vogel 
fahle, wolfenumraufchte Wohnung. Menſchen 
trifft mein Auge hier nicht, dem Oceane 
Preis gegeben, erſcheint die Welt, in Trümmer 
liegt zerſplittert der Fels, doch nur am Fuße, 
dem jäh ſtarrend erhebt ſein ſtolzes Haupt ſich 
und den Scheitel bekrönt die kühne Burg ihm, 
unten aber umtof’t, vom Schaum des Meeres 


/ 
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ruht das Einfamfle, was fih Schmerz und Schwermuth, 
menfchenfeindliche, ie geträumt, die Hütte. 
Zels nur fcheint fie, doch Trepp' und Thüre feh’ ich, 
und die Sonne des Mittags trodnet Rebe 
da und dort auf dem Kies, auf dem Feldblod. 
Richt Trinakria fcheint, nicht Lybien's Küſte, 
jene Wildniß des Meeres zu verbergen, 
wo das Auge verirrt, kein Grün am Strande, 
boch nur fproßt aus dem Spalt’ die indiſche Feige; 
Himmel zeigt dir und Meer unüberfehbar 
das Unendliche hier. 

Gepriefen fei mir, 
kühner Sieger des Elements, o Schiffer! 
Faſt am Grab’ der Natur, der Menſchheit ſteh' ib; 
und von meinem Gefchlecht allein noch übrig 
dünk' ich mich der lebte noch zu flerben; 
unvermeidlich erſchien es mir, doc find’ ich 
über'm Rüden bes Felſens euch, o Kifcher, 
und das frhaudernde Herz fühl ich beruhigt; 
in Berbannung nur wähn’ ich mich: doch füß if 
folder Einfamteit felbfterlorne Stille. 
Nicht verlangt mich’s, den blauen Golf hinüber 
und die dämmernde Stadt, die ihm erglänget, 
zaubert nicht bis zum flillen Eiland; oft nur 
feh’ ich Lange hinein den Waflerfpiegel 
boch herab mit der Bangigkeit der Liebe, 
bis ein Engel im Sonnenlicht exrfchimmert, 
füße Angft und verhohlen Zweifel feſſeln 
auf das ſchwankende Schiff den Blid, ob traulich 
einen Brief mir von Rom das Liebihen fende. 
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Slügel wünſch' ich mir dann, bas träge Ruder 
liegt zur Seite; der Gott ber Winde fehide 

mir von Oſten den frifihen Hauch, die Worte 

der Entfernten in Eile mir zu bringen. 
Kummervoll, wie das engbefchränfte Leben, 

if im Neich Neptuns der Weg, wenn mühſam 

ihn das Schiffchen im Ruderfihlag durchſtrebet; 
aber Wonne, wenn Wind die Segel fehwellet, 
wenn’s den raufchenden Pfad Binfliegt; dem Genius 
gleicht’8 alsdann, den Begeifl’rung ergriffen. 


Sisilianifche Lieder. 


Erfteg Lied. 


Tage verfireichen an Tage; noch immer im heiteren Zanfte, 

hält mich die Sonne, die Luft, halt mich die Laune zurück. 

Runzle die Stirn, dich ergreife der Ernft altgriechifeher 
Vorwelt, 

dank es dem Glück, dich umglänzt endlich trinakriſche Luft. 

Der Pelorias hier und die ſandige Zunge des Faro, 

über des Meeres Azur lockt dich Kalabrien dort. 

Hier am Horne des Stiers durchſchwamm Herakles die 
Wogen, | 

hier mit Steudel und Tod kämpfte der Dulder Ulypß. 

Stil, o norbifcher Freund, und zürne mir nicht, ich geftehe, 

mande Seilla hat mir, mande Charpbdis gedroht. 

Zwinge zum Ernſt mich nicht, dem Gemüth vergönne bie 

. Freiheit, 
bieibe dem denkenden Ernſt, bleibe dem Scherze fein Recht. 
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Sie gehorchen bir nicht, du bifk ihr Diener, ihr Priefter, 

höheren folgt du, fie find Dir der begeiſternde Gott. 

Sp das heiterfie nur, das fröhlichfte lächelt mir Heute, 

und ein feltenes Glück wagt nur ein Thor zu verſchmähn. 

Hat ja den nordiſchen Gaf am Strand Schon Amor em- 
pfangen, 

als er zum erfienmal Sikulerboden betrat. 

Zus ein Wunder, daß ich der Chalcivenfer und Samer, 

Spartas wenig und Roms oder Karthagos gedacht ? 

Denn an's Fenſter führt mir der Schall ein Tiebliches 
Mädchen ; 

erft nur Blicke, doch bald folgt der verſtohlene Gruß.! 

Und man redet mit Zeichen, man redet mit Augen und 
Händen; 

andere Sprache vergönnt lauſchende Nachbarſchaft nicht. 

Kannſt du leſen, mein holdeſtes Kind? fo frag ich mit 


Zeichen. 
„Ja,“ iſt die Antwort. Im Nu liegt auch ein Briefchen 
bereit. 
Und beſchwert mit dem Kiefel, damit es der Wind nit 
entführe, 


fliegt es in’s Fenſter und ſchnell Hebt fie erröthend es auf. 
Goldne Minuten erwartender Angſt, und die zärtliche Ant- 
wort 
eilt den gefährlichen Pfad ſchon in mein Fenſter herein, 
Worte der Liebe. Wie bin ich dir gut, doch im Haufe, 
mein Liebling, 
darf ich dich jetzt noch nicht fehn, aber heut Abend gewiß. 
Zweimal noch durch die Lüfte geleitet Amor die Briefe; 
und ber Abend, er naht fhon mit beglüdendem Schritt. 
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Bläuer vollet des Meeres Kryftall und in glühendem Dufte 
fhimmert das holde Gebirg, ſchimmert Kalabrien fon. 
Und die dämmernde Nacht, bald deckt ihr Schleier bie Erbe, 
und der glüdliche Wahn wird dem Berliebten enttäufcht. 
Eines andern Geliebte! Warum niht? Wundre dich nicht 
mehr; 

treufos bift du und willſt Treue vom ſchwächeren Weib? 
Freund, genieße; du achteft es nur, fo lang du's erfehneft; 
baft du genoffen, es folgt gleich die Beratung ihm nad. 
Nur das Edlere bleibt und das Edlere fuch’ in der Seele, 
über dem Wechfelnden fleht ewig das Dauernde feft. 


Zweites Lied. 


Die Selfen der Eyelopen. 


Wandle die Gärten, bie blühenden, hin am Fuße des Aetna, 

purpurn bietet Die noch Indiens Feige bie Frucht. 

Schwellend drängt fih zur Erde die Zraub’ und rankt um 
die Eäule, 

über dem niedrigen Dach lacht Die Orange dir zu. 

Haus und Garten umfchließt das düſtre Lavagemäuer, 

über vulkaniſch Geftein führet die Straße dich ſelbſt. 

Da ermangelt das Tieblihe Grün, du wandelſt in Felſen; 

eine Wildniß erfchließt fih dem befrembeten Blick. 

Unten raufcht um das Felfengeftad die kryſtallene Woge, 

die das mildefte Licht fünlichen Himmels durchglänzt. 

Kaum entdeckſt du das Dörfchen am öden Ufer des Meeres, 

Fiſcher näpret in ihm, ärmliche, Vater Neptun. 

Doch gewaltig entſteigen ber Fluth die cyelopifchen Klippen, 

fhwarzen Thürmen verbleichſt du ihr gigantifches Bilo. 
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Hier, 0 Mufe Homers, naht’ einft der troifche Wandrer 

in gehnjähriger Fahrt irrend Trinakriens Strand. 

Und des Ithakers dent’ ich, des ſchlau'n, dem in mächtiger 
Höhle 

der gefräß’ge Cyclop Freund’ und Gefährten verſchlang. 

Doch er biendete tapfer ben Feind und mit blöckender Heerbe 

ſtahl fih der griechifche Held muthig die Grotte heraus. 

Aber die Felſen, wo oft in der Barke der Fifcher mid 
rudert, 

warf der ergrimmte Cyclop nach dem entflohenen Feind. 

Dank' o Vater Homer, am Strande des waldigen Aetna 

irrend, wie Dulder Ulyß, hab' ich dein Märchen gefühlt. 

Doch gern denk' ich den Sohn der Erbe mir auch, da der 
Liebe 

ſchelmiſcher Gott ifm in's Herz blutige Pfeile gefanbt. 

Da er gelagert am felfigen Strand der Nymfe des Meeres, 

ein Verſchmähter, den Schmerz brennender Liebe geklagt. 

Und wie gerne der Menſch in anderer Leiden und Freuden 

feines Herzens Geſchick thätig genießt und beweint. 

Bie ver griehifhe Wandrer mir oft die eigene Irrfahrt 

auf der flühtigen Welt täufchenden Bahnen gezeigt: 

fehrt mir vergangene Liebe zurüd und vergangener Kummer, 

und am Ufer erfchleicht manche Erinnerung mid. 

Nymfe der blauen Wellen, fo noch den tryflallenen Abgrund 

deine Gottheit bewohnt, höre den Flehenden an. 

Dünke mein Wort dir albern, wie einft das Liebesgeplauber 

des Eyclopen, es fey doch mein Gedanke dir fund: 

viel ein Hab’ ich geliebt und Alles Hab’ ich verloren, 

was ih mir treu, was ich einft mein bis zum Grabe ges 
glaubt. 

Balblinger’d Werke. 7. Band. 4 
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Unausſprechlicher Schmerz erfüllte da mir die Seele; 
denn an ein fremdes Seyn hatt’ ich das eigne gelnüpft. 
Einem Baum verglich ih mein Herz, den bie Wetter ge- 
fhlagen, 
dem ſchon im Frühling der Sturm Blüthen und Blätter 
“ geraubt. i 
Doch nun feh’ ich ihn männlich gereift im heiteren Sommer 
träftigen Stammes und tief wurzelnd im fruchtbaren Grund. 
Früchte trägt er, und glüdlich enttäufcht auf die Träume 
der Jugend 
bli®® ich zurück und es iſt num auch die Erndte nicht fern. 
Drum verarge mir nicht, o verfehmähende Göttin bes Meeres, 
fuch’ ih mein höchſtes Glück jetzt in der Liebe nicht mehr. 
Sey ihm offen das frifche Gemüth, doch begnüge fih Amor, 
Freund und Gefpiele, doch nicht Herr und Gebieter zu feyn. 
Noch, Galathea, hat mich Fein fprödes Mädchen verfchmähet. 
Aber trifft mich das Roos, bin ich zu bulden bereit. 


Drittes Lied. 


Agrigent. 


Wie aus heiterfiem Grün, o erhabenfte Tempel Girgentig, 

wie vom Himmel umglängt fleigt ihr der Nachwelt empor! 

Zwar in Trümmer flug euch die Zeit; wohin ich mid 
wende, 

zu des olympifchen Zeus altem, titanifchen Haus, 

fey’s zum furchtbaren Schutt des Heraffes, ſey's zu dem 
Hügel, 

wo vom Frühling umblüht, Juno Lucina, du einfl, 

ober die Eintracht dort in borifher Schöne gewohnet, 
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ſey's wo ber Tempel Bulfans über der blumigen Kluft 

von Limonen umbuftet, umlacht von Indiens Feigen, - 

taum den Blid mir zum Strand, Taum bis zum Deere 

gewährt. 

Euch umglühet Ratur, und felbfl aus dem Grab in der 
Mauer 

firebt der blühende Baum mächtiger Aloe noch. 

Jüngſt fo irrt' ih im Grün, mir Iachten goldene Früchte, 

bier entfprang ber Sranat, dort die Drange dem Laub. 

Eine Nachtigall ſchlug und die Tempel entragten den Hainen, 

da erfüllete mir Wehmuth das einfame Herz, 

unausfprechliche faſt. So oft in's zerfallene Leben, 

oft in die Trümmer des Glücks, oft in der Liebe Berluft 

Hagt ein füßer, ein ſeliger Laut mit der Nachtigall Stimme, 

und das Schöne vielleicht wohnet am Tiebflen im Schmerz. 


Biertes Lich. 
Chiron. 


Immer zu Pferde; ſchon kehret der Mond, ſchon füllt er die 
Scheibe 

und der ſikuliſche Herbſt ſieht mich noch immer zu Pferd. 

Faſt ein Centaur erſcheinet ſich ſelbſt der wandernde Sänger. 

Wohl ihm, fände fein Lied einen gelehr'gen Achill. 


Fünftes Lied. 


Die Sohter von Carini. 


Richt von Heroen und Kriegern, von Königen ober Tyrannen, 
Dion und Dionys und von Timoleon nicht, 
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nicht von Roger dem Grafen, von Arabern oder Normannen, 

nicht. von Staufen ertönt oder von Franken mein Lied. 

Euch, o freundliche Wellen, entrauſcht den Saiten der Wohl⸗ 
° laut, 

die ihr purpurnen Scheins Iuflig den Kahn mir umhüpft. 

Roh ummehn mich die Düfte des fruchtbelapnen Thales, 

wo verfchwindend Natur Wolluſt empfindet und wedt. 

Und der fpiegelnden Fluth entragt der geröthete Meerfels, 

den der Schiffer umfährt, wenn er Panormus erfirebt. 

Lachend rollet der Golf die glänzenden Wogen und ferne 

dämmert. im Reiche Neptuns Ustica bläulichen Dufts. 

Und dem felfigen Hang, der nieverhängt in die Waffer, 

rudr' ich entgegen; wie füß bier die Erinnerung if! 

Hyktara ſchwand, es zerſtört' es ber Grieche; bo immer 

lebendig 

bleibt dein reitzendſtes Bild, ſchönſte der Griechinnen, mir. 

Lais Heimath zu ſeyn, nicht rühme ſich deſſen Carini, 

wenn es der Tochter auch ewige Glorie verdankt. 

Eher glaub’ ich, fie flieg vollendet aus goldenen Fluthen, 

um dem entzüdten Geſchlecht fihtbare Göttin zu feyn. 


Sechtes Ried. 
Palermo. 


Aber warum von Palermo du ſchweigſt? Normänniſcher 
Baufunfl, 

gothiſcher Kirchen if dort, maur'ſcher Palläſte fo viel, 

Dente des Domes nur in Monreale, des alten, 

feommer Mofalt, des Styls, der nur gerecht iſt vor Gott. 
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Bie, von Palermo zu hören, ihr wünſcht es, chriſtlichen 
Freunde 7 
Nun doch, wie immer, bin ich euch zu erzählen bereit. 
Morgens weih' ich ein Stündchen mir ſelbſt und meinen 
Gedanken. 
Drauf in den Wagen — er iſt reinlich und hübſch und 
bequem — 
oder durch's laute Gewühl des überfüllten Toledo 
dräng' ich mich auch und mir dünkt hier in Neapel zu ſeyn. 
Vieles beſchäftigt mich, mich erfreut das Getümmel, der 
Reichthum, 
mich der thätige Trieb, mich die alltägliche Welt. 
Weih' ich aber dem Shönen ven Blick, gleich erfaßt mich 
ein Bettler 
winfelnd und weißen Barts, nadt wie das Weib ihn gebar. 
Gern beſuch' ich die Freunde, die wohlgefinnten, und Nektar, 
altfitulifcher, giebt Leben und Scherz dem Gefpräd. 
Meift doch fizeifr ih am Strande des Meers und betrachte 
die Barken 
und die Schiffer, wie fie hier zu Roſaliens Berg, 
oder zum Kap binfchweben von Zafaran, mich beiufligt 
jebt die Hädtifche Pracht, Gärten und Part und Pallafl, 
jetzt das Tieblichfte Bild aeolifcher Infeln. Es führt mid 
Stunden und Tage der Weg fo dur Palermos Natur. 
Alle Berg’, ich erflettre fie lühn; doch biſt du vor allen, 
felf’gee Cypreſſenpark, Bocca di Falco, mir Iieb. 
Auch die Gärten durhwand ih und fehe Brafiliene 
Pflangen 
frei, in glüdlicher Luft, wie in der Helmath erblüßn. 
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Werd’ ih müde, fo Iodt die Zitron’, es Lodt mich ber 
Maulbeer 

in den Schatten und reicht Schub vor der Sonne Gewalt. 

Aber den Durft, bald ſtillt ihn Indiens ſtachlige Feige, 

bald der Brungen und bald ftillt ihn der füße Sorbet. 

Denn am Abend kehr' ich zur Stadt, und muntre Gefell- 
. haft, 

wie dem Vogel die Luft, ift fie mir nöthig, o Freund. 

Chriſtlicher Freund, dich Hab’ ich gemeint; doch zu guter 
Geſellſchaft, 

merk' es, zähl' ich bei Nacht immer ein Liebchen dazu. 


Siebentes Lied. 
Nüũchkunſt nad Meſſina. 


Nimmer, dünkt mir, vergönnt es der Gott von Zankle zu 
ſcheiden, 

König der Winde, vernimm, König der Waſſer, mein Lied. 

Wieder bin ich zum Strudel gekehrt der wilden Charybdis; 

meiner Wanderung Ziel ſchien der Peloro zu ſeyn. 

Und was bracht' ich zurück? Ein Herz voll Freuden und 
Wonnen, 

und ein Glück, wie, es nur wen'gen der Himmel geſchenkt. 

Zubelnd firömte das Wort mir auf die begeifterte Lippe, 

als vom Gebirge zumal wieder bie prangende Stabt, 

Hafen und Burg und das leuchtende Blau des wogenden 

Meeres, 

wie ein gigantifger Strom zwiſchen die Ufer gedrängt, 

als der Faro fih mir und Kalabriens ſüdliche Zauber, 

Seilla und Apeninn wieder dem Auge gezeigt, 
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und vergangener Monde, vergangener Freuden Erinnrung 
Meer und Ufer und Stadt dankbar und zärtlich begrüßt. 
Aber, o Bater Neptun, dem eilenden Wandrer entgegen 
füprefi du Wellen und Rind, führeft du Aeolus Brut. 
Und ein Gefangener bleib’ ich zurüd; an jeglihem Morgen 
tret’ ich an's Fenfter, den Zug wandelnder Wollen zu ſchaun. 
Und den Schiffer ermüdet der Fragen läfl’ge Beflürmung ; 
immer kehr' ih an Bord, immer nah Haufe zurüd. 
Bann erblid ih die Segel? Es kommen und feheiden bie 
Schiffe; 
durch den empörten Kanal ziehen fie ſchwankend heran. 
Nur das meine verweilt, und vergebens heftet die Sehnfucht 
nad dem Karo den Blid, wünfht fih in's Weite hinaus. 
Wochen vol ängfllicher Pein rollt fo von der Spindel bie 
Parze, 
und das neid'ſche Geſchick Löst mir die Feffel noch nicht. 
Zwar es würzt mir die Stunden der Freundſchaft reichſte 
Bewirthung; 
aber, o Götter, nach Rom treibt mich die Liebe zurück. 


Die Billa des Simsleon. 


Wär's eine Nymfe, die in der Einfamfeit 

dem Wandrer fih verrät? Im Gebüfch vielleicht 
verborgen lauſcht das holde Wefen 
und dem erfihöpften ertönt die Stimme: 


Komm, labe, Wandrer, dich und Epipoli 

geſtärkt beſteigſft du! Täufcht' ich mich nicht, es quillt 
vom Felſen ſprudelnd, und der Bäume 

freundliche Schatten verbreiten Kühlung. 





168 


Dem Berg entfproßt großblättrig Indiens Frucht 
voll Purpurfeigen, auch die Cypreſſe ragt, 

es reift die Goldorang' und lieblich 

birgt fih im ewigen Grün die Müple, 


Ich trinke; dankt’ ich's, Taufchende Nymfe, dir? 
O weldhe Stille! Wohnte die Schwermuth hier, 
der Schmerz, vielleicht verfannte Zugend, 

ober die Weisheit, die Völkern Heil bringt? 


Zimoleon, o Name mir werther ſelbſt 

als Recht und Tugend, Wort und Gedanfe nur ! 
Du bift die That! Es fchuf den Menſchen, 
fhuf au die Erde des Gottes That nur. 


Timoleon, dir bietet der Denker felbft, 
ber Seher des Eefiß, der unfterbfiche, 
das Haupt; was er im Geiſt geträumet, 
doppelt haft du's in der That gefhaffen. 


Sah je im Tempel größeren Sterblichen 
Ortygias Gottheit? Gelon, der Alte, nicht, 
nicht Hermofrat, nur Einer iſt bier, 

nur Ariftomades Bruder ähnlich, 

ber Mann, der einf den Weifen von Griechenland 
das Schwert umgürtet und den Tyrannen frhlug, 
ein Gott und Retter heut gefeiert, 

morgen gemordet von ſchnöder Habfucht. 
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Zimoleon, ertöne dein Name mir 

noch einmal! Großer Bater des Volls, du haft 
zertrümmert des Tyrannen Burg und 

Haft auf den Trümmern geflürßt der Herrſchaft 


dir felbft den Thron, Großmüthigſter, nicht gebaut, 
wie Menfchen pflegen, haft den Entfeflelten 

der Freiheit Haus und feine Säulen, 

weifer Geſetze Geſchenk verliehn. 


Sp, nach vollbrachtem Werke, du blinder Greis, 
Rathgeber angebeteter ſtets des Volks, 

tratſt du in Einſamkeit und Ruhe, 

Ruhe genießend, denn Ruhe fchufſt du. 


O Brudermörder, wie doch erhabener 

biſt du als jener Römer, der Sieger, doch 
Zerflörer if. Zweimal geftritten, 

zweimal entfagt und befreiet Haft du. 


Und gält’ es eines anderen Bruders Blut, 
für’s Heil des Volkes fließ’ es und Vaterland, 
und göttlich dünke mir dein Herz und 

fhön wie die Liebe der Dioskuren. 


Die Sempel von Agrigent. 


Glanzreichſte Tochter, bor’fche, des Ruhmes vol 
und Goldes, flolz am Ufer des Alragas, 

am Heerd, dem nährenven, der Waffen 
biut’gen Triumf mit der Luf vertaufchend, 
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die aus olymp’fchen Göttergelage nur 

dem Sterblihen hellen’fchrr Geburt des Zeus 
Huldgöttinnen in's ſchöne Leben 

hauchten, Perſefones heil'ger Wohnſitz, 


noch ſinn' ich, ob Ortygias Fall, ob nicht 

dein Sturz ein ſchickſalſchwereres Loos dem Gott 
in zweifelhafter Hand geſchwanket, 

Königin, holde, der blum'gen Hügel. 


Folg' ich dem Strom feſtfeiernden, bunten Volks 
zur heil'gen Anhöh’? Ueber die Felsmau'r ragt 
der Säulen dor'ſche Majeflät, von 

Kränzen geſchmückt der gewalt’ge Tempel. 


Und filberweißen, langen Gewandes naht 

der Priefter Feſtzug, heil’ger Gefang erfhallt, 
die Opfernden fie nahn, ber Stiere 

troßige Kraft von der Blumen Anmuth 


und prieflerliche Teppiche prachtbebedt, 

und hold verfihleiert wandelt in Schüchternpeit 
der Yungfraun aufgeblühte Jugend 

Roſen um's Antliß und Rofen ähnlich. 


Nicht fehler auch der Roſſe gerühmter Stolz, 
denn gute Art zeugt Cocalos Burg, fei's nun 
im Kampfgewühle fie zu tummeln 

oder zu fiegen im Spiel Olympias. 


171 


Der Wagen auch, der glänzenden, folgen viel, 
denn weichlich lebt der Bürger am Alragas, 
reich ift er faft wie feine Götter, 

denen er Zenipel gebaut und Altar. 


Schon dampft das Opfer, aber vom Säulenhaug, 
dem prieflervollen, blickt auf die Glücklichen, 

die Starken, Aug’ und Herz der Schönen, 

die fich zur Feier des Gotts verfammelt. 


Und Bott befhau’ ich, unüberfehbareg, 

und Meer und Hafen, auch die gefhmüdte Stadt, 
und Athenaeas Feld und oben 

Zeus Atabirios goldne Wohnung. 


Richt wein’ ich mehr dem Menſchengeſchick; denn ſchnell 
und leer, beſtandlos wandelt's, den Wolfen gleich, 

die um die Sonne wehn, bie ew'ge, 

über die Erde dem nichts entgegen; 


nicht mehr den Männertugenden, Wollen auch 

find fie, durchglüht nur flarl von des Himmels Gold, 
nicht mehr der Tapferkeit, den Wettern 

gleicht fie, die fegnen im Sturm und Donner; 


nicht mehr dem Glück, das Perlen wie Morgenthau 
ausgießt im Frühſchein, Berlen, die Stunden kaum 
ver Rof’ entglänzen und vergehen, 

während die Blume verwellt am Mittag. 
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Wenn au dein Bild, freigebigfter Gellias, 
der jeden Wandrer lud, und der Sieger mich 
olymp'ſchen Kampfes — dreimalhundert 
folgten ihm prangender Roflegefpanne — 


wenn auch die Braut mich mahnet, der Hymens Brand 
von allen Zempeln leuchtete; dennoch nicht 

verwundr' ich deß mich, dennoch frag’ ich 

nicht, wie e8 fommen und wie's geſchwunden. 


Das aber dünkt mir ſchwer und mit Angft erfüllt's, 
mit flaunender, das zweifelnde Herz, geflürßt 

und fürchterlich zur Erde nieder 

fah’ ich gefchmettert der Götter Tempel. 


Giganten trugen, mächtigen Arm's, die Laft 
des Niefenhaufes, daß ed der Ewigkeit 

den Dienft des Donnerers bewahre; 

felbft die Giganten zertrümmert find fle. 


Seitdem mich folde Trümmer umſtarrt, feitvem 
zgernichtet mich ein ganzer Olymp umgraust, 
der Bater und die Kinder alle, 

glaub’ ih, daß bald von gebrüdter Schulter 


“ die Welt dem großen Träger entfintt, und bald 
alu unfres Lebens Mutter Natur ver Macht, 
der dunkeln, unterliegt, die endlich 

ſelbſt ſich zerſtört im zerftörten Weltall. 








Lieder der Sehnſucht und Siebe. 


— — — — 


Zehnſucht nach der Geliebten. 


Wo weilſt du in der Ferne 

du meines Herzens Wonne, 

bei'm Schein der lichten Sterne, 
bei'm Glanz der goldnen Sonne? 


So ruf ih aus am Tage 
in einfam duſtern Nächten, 
und mande flumme Klage 
will mit dem Himmel rechten. 


Es deuten alle Stellen 

auf wonnevolle Stunden, 

doch meine Thränen quellen, 
denn ach! fie find verſchwunden. 


Bie viel Erinnerungen 

in meiner Seel’ erbeben? 
Aus weiter Fern erflungen 
fie zu mir nieberfchweben. 
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Und fintt herab das Dunkel 
erhellt pie büſtere Räume, 
der Lampe Lichtgefunkel 
erfiheinen wache Träume. 


Ihr Geift in holden Bildern 

fihwebt dann an mir vorüber, 
mir Her; und Sinn zu mildern, 
doch werd' ich nur noch trüber. 


Denn um in ihren Armen 

der Liebe Luft zu fühlen, 

an ihrem Mund, den warmen, 
mit Küffen füß zu fpielen. 


Will ich jetzt mit den Händen 
nach ihr gewaltfam fireben, 

doch an den dunfeln Wänden 
ſeh' ich das Bild verfihweben. 


Akroflichen, 
bei der Heberfendung feines Bildes an bie 
Geliebte. 


- Wenn einft dir diefer Züge tiefe Bilder - 
an deinem Blicke ſtumm vorüberfihweben, 

in's wunde Herz erklingen, tiefer, milder, 

bewegfam ihre Laute dir erbeben; 

Iaß dann, Geliebte, was wir und gewefen, 

in der Erin’rung dir vorüberziehn, 
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nenn jenes Namen, deflen ganzes Wefen 
ganz nur für deine Reiße mußt’ entglühn, 
ein Züngling führt ihn, ber mit edlen Trieben 
rein und beftändig, dich gelobt zu Iteben. 


Unbangiges Schuen. 


Befreie mich aus diefer Kerkerhaft 

und fihmettre meine Bande, Tod, entziwei, 
dann jubl’ ih in unbändig wilder Kraft 

und ſchwelge durch die Himmel rafch und frei, 


D Gott! er war fo fohön, der Jugend Traum, 
fo göttlich, was ich taumelnd mir erdadht, 

mir if, als fländ ih an des Weltalls Saum, 

wo Stern an Stern und ‚Welt an Welt zerkracht. 


Erwürge, Tod! mih, doch in ihrem Arm 
erfiarre meines Blutes Wirbeifluß, 

auf ihren Rippen brenne heiß und warm 
aum leßtenmale noch ein banger Kuß. 


Der Siebe Schmerz. 


Liebe Seele, werd ih Brufl an Bruſt 
wieder in unnennbarem Entzüden 

dir der Herzensfülle Bonn’ und Luft, 

dir den Himmel aus dem Auge bliden, 
wieder Mund an Mund, j 
meine Lippen auf den beinen, 

Kuß auf Kuß, mich zu der Liebe Bund, ° 
zu der Liebe Glück mit dir vereinen ? 
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Auf ven Hügeln ſteh' ich oft allein, 

fhaue nach den Bergen oft hinüber, 

ach! und dann verlangt mich dort zu ſeyn, 
und es wird in meiner Seele trüber, 

und mein Auge thaut, 

o! wie wein’ ich dann fo gerne, 

weine wie ein Kind fo laut 

troſtlos in die Liebe, blaue Ferne. 


Und ich fehe, wie die Wollen zieh’n, 
immer wechfeln fie Geftalt und Stelle, 

ach! auch meine Ruh’ ift fo dahin 

und du rinneft ewig, Thränenquelle, 

rein, wie Luft und Licht, 

Mädchen tft mein glühend Sehnen, 

doch die Thräne löſcht die Flamme nicht, 
und die Flamme trodnen nicht die Thränen. 


\ Abſchied von der Geliebten. 


Engell Engel! wilde Schauer zuden, 
durch Die Seele, wie der Blitze Licht, 
und mein Blick raft teunfen auf nach oben, 
Nacht erfarret, doch ich weine nicht. 


Letzte, lebte fürchterliche Stunde! 

beb' ich? zitte” ih vor dem Weltgericht ? 
Flieht der lebte ſieche Daud vom Munde, 
ach ich ſchwindle, doch ich weine nicht. 
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Zähle mir die blauen regen Bellen, 
die der Wind im Reich der Lüfte weht, 
miß, wie tief der grüne Meeresſtrudel 
feine Wirbel, fein Gewoge dreht. 


Rechn' es aus, wie viele Feuerwelten 
nächtlich am geftirnten Himmel blühn, 
aber Maͤdchen, miß nicht meine Liebe, 
nicht die Flammen, die im Bufen glühn. 


Noch einmal an deinen Rofenlippen 
fühl’ ich deiner Liebe Feuergluth, 

no einmal in Iangen Küffen wirbfe 
fiedend durch die Aber mir das Blut. 


Roh einmal an deinem Buſen beben, 
noch einmal in fieberhaftem Krampf 
laß der Liebe Freudenkelch mich Ieeren, 
und dann — Tämpf ich meinen Riefenlampf. 


Deinen Mund! — Ich rafe, ſchwärme, flamme, 
meine Geifter fliegen himmelwärts, 

Rebel graut um mich, und wonnetaumelnd 
drüd ich dich zum letzlenmal an’s Herz. 


Deinen Rund, o rafendes Entzüden, 
Mädchen, weigre nicht und Taf mich ziehn, 
einen Kuß noch, und wir find gefchteben, 
Ießte, Iehte Wonne fahre Hin. 

Waldiinger'd Werke. 7. Want. 12 
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Griechenland. 


Elegie. 


Heiteres Jugendland mit deinen Meeren und Infeln, 

fey mir gegrüßt! Nach dir fehnt ſich das weinende Herz! 

Schönes hab’ ich geträumt, und mit liebendem Sinne ge- 

| bifvet, 

aber die Träume floh’n, ach! und ich ward nicht geftillt: 

ewig firebet das Herz und heiß aus den zwängenden Schranfen, 

weil e8 da leider nicht fand, was es fo glühend gefudt. 

Weiter und weiter ſtrebt's und drängt’ es im frhwellenden 

Buſen; 

ach! wie fo innig und warm ſehnſt du verlangend dich fort! 

Drüben da hebt fih ein heiteres Land aus wallendem Meere, 

wie aus des Himmels Blau jugendlich Morgengewölf. 

Lächelnd und grünend ruht es im Kuß der milderen Sonne; 

weicher entquillt der Natur drüben der 'mildere Geift. 

Dunkel auf blum’ger Höb' erhebet Die Krone der Lorbeer, 

und die Lüfte wie lau, und das Geftade wie grün! 

Dämmernd vermählen ber Luft fih ber blauenden Berge 
Geſtaͤlten; 

wie die Fernen im Hauch linderen Duftes erglühn! 

Alles fo deg' und Alles fo zart, in tieferer Fülle! 

Bat er, det ewige Geifl, liebender drüben verweilt? 

Weiß, wie die Sonne, befränzt fih am Ufer das Iodige 
Mäͤdchen, 

wo um das Myrtiengeſträuch ſpielet der wogende Schwan. 

Stolz, wie die Säule. ſich thürmt, das gewaltige Denkmal 

ber Vorzeit, 
fiehed det Züngling, von Kraft feurig den Buſen geſchwellt. 
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Ad, wie fo finnig das Bild, das entfaltetel Wird es noch 
werben ? 

Bird fih der Blume Pracht drängen aus hüllendem Keim? 

Wiederkehrt es! du ahnſt es fo tiefl du verlangft es fo 
ahnend! 

liebender Buſen! es kehrt wieder die glückliche Zeit. 


An die Veilchen des Albanerfer's. 


Alles Schöne feiern die Dichter, Alles 

fo im Schooß der Mutter Natur, und fo im 

Menſchenherzen fhlummert, warum nicht euch auch, 
duftende Wefen, 


die ihr 'mein Elyſium fhmüdt, vom Ufer 

meiner Lieblingefuth in den kühlen Schatten 

Ünmergrüner Eichen die Blumenfelſen 
freundlich emporbläft! 


Bas von allem Zarten der Erbe glich’ euch, 

o ihr füß Verletzbaren ? Ausgeathmet 

im verſchämten Mutterverlangen hat als 
bräutlichen Seufzer 


euch die Frühlingserde: zum erftenmale 

ihr verborgnes Schmachten bekennend, lächelt 

fie aus blauen Augen zum Himmel, ihrem 
ewig Geliebten! 
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Tiefe heilige Stille, wie diefer Lanpfıhaft‘. 

it auch euer Geiſt: ihr gehört der fichern! 

Gegenwart nicht an, nur der tiefern Ahnung, 
nur der Erin’rung. 


Eure Farbe wohl if die fhönfte: denn fie 

trägt und liebt Heſperiens See und Himmel, 

nur daß eurem Blau noch der Sehnfuht Purpur 
lieblich entäugelt. 


Alte Sagen kehren zurüd und fromme 

Babeln, ja die heitern Gedanken ſchweifen 

in die goldne Zeit, da Askan euch pflüdte, 
finnende Blümchen. 


- Dort am Feld, das nieder am Waflerfpiegel 

mit der Laſt der üppigen Wälder grünet, 

führte ja Aeneas gekrönter Sohn den 
Scepter von Alba. 


‚Aber Alba ſank, und des Zroerfürften 

Enkel alle, Weiber und Greif und Kinder 

zogen mit den Göttern aus den geftürgten 
Mauern der Heimath 


Roma’s immerwarhfenden Herrfcherthoren 

weinend zu; da ward es an diefen Ufern 

öb’ und wild, flatt Königen fproßten 
einfame Veilchen. 
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Und wie felbft die rächende Hann bes Schidfals 
Rom auch traf, und furchtbar die Tempel flürbten, 
wo Zriumphatoren ben num gefall’nen 

Sötterh die Schäße 


der befiegten Erde zum Opfer brachten, 

dennoch bliebt ihr, fiher in eurem Laube, 

wo's der Gott im Tempel nicht war, der Eifer 
niht im Pallafte, 


no diefelben, wie ihr geblüht, als drüben 

dort am Rüden einft des Bulfans im Haine 

Zerentina’s, Latiums Bürger fih am 
Altar verfammelt. 


Ihr dürft nicht erzittern, fo wie die Eiche, 
deren Kron' ummwirbelt der Sturm, ihr fihaut bem 
Bölterwechfel zu, und am Ende pflüdt euch 

ſelbſt nur die Liebe, 


Ih allein‘, holdlächelnde Frühlingskinder, 
ich allein, der, flerbiicher ich als ihr, ber Liebe 
fanfte Freuden lange nit anders als im 

Liede gelannt hat, 


ach, ih pflück“ euch nicht! Als ein trüber Fremdling 
wandl' ich nur in eurer beſcheidnen Heimath, 
meine Liebe ſuchend, die mit des Lebens 

Diüthen verfhwunden. 
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Eines fällt mir ein, ob Daun, biefer 

Ufer Schußgottheit, mir die Liebesfreuden 

nicht in euch verwandelt, da ihr fo füß, o 
Veilchen, mich anfeht! 


Verlangen nach der Ferne. 


Ueber Berge möcht' ich Hin, 
über alle Berge fliehen! 

Armes Herz! wo wii du Hin? 
Willſt du vor dir felber fliehen ? 


Aber kann ich denn bie Regung 
bändigen des wunden Herzeng, 
und bie lärmende Bewegung 
meines namenlofen Schmerzen ? 


Quille nur bu Tpränenquelle, 
raſtlos, wie die wilde Welle, 
unaufhaltfam fortgefihoben, 

Grund und, Wiefe kehrt nach oben. 
Ch die Seufzer mir verflingen, 
mußt bu treues Herz zerfpringen! 


Sieht du dort der Landſchaft Bilbniß, 
wie’s im fchmalbefaßten Rahmen 
Iuftigpämmernd Blau umwebet: 

Sol ih es für mich benamen, 

eine menfchenleere Wildniß 

find mir alle jene Weiten, 

mannigfach und reich beichet; 

ach der Kindheit Rofenzeiten! 
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Wie fih dort ein bunr Gebränge 
braufend durch einander fchiebet, 
ad! in jener lauten Menge, 

find’ ich niemand, ver mich liebet. 


Mancher geht an mir vorüber, 
boch er läßt mich meinem Schmerz, 
bänger wird mir nur darüber, 
bänger mir das arme Herz. 


Ueber Berge laßt mich hin, 

über alle Berge ziehen! 

Armes Herz! wo wilft du hin? 
Kannſt du vor Dir felber fliehen 9 


fied der fiebe in die Heimath. 


Ad warum in diefer Ferne, 

füßes Herz, fo weit von bir? 
Alle Sonnen, alle Sterne, 

öffnen ihre Augen mir, 

nur die fchönften blauen Strahlen, 
nur das reinfte tiefſte Richt, 

dein fih Erb’ und Himmel malen, 
nur bein treues Auge nicht. 


Sa, ich feh’ in wilden Lauben, 

über Bergen, über Seen, 
Kind voll Unſchuld und voll Glauben, 
Did in frommer Stille gehn. 
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Um die bleichen feuchten Wangen 
fpielt die frifche Abendluft, 

und es fleigt dein zart Berlangen 
himmelwärts wie Blumenduft. 


Thrän’ an Thräne feh’ ich rinnen 
tief aus deines Auges Nacht, | 
und mit glühend heißen Sinnen 
hängft du an der Sterne Pradt — 
o mein Kind, in jenen Räumen 
fuhft du den Geliebten ſchon, 

und fo früh ben frhönen Träumen 
fpräche das Berhängniß Hohn? 


Rein, dem Iiebenden Gemüthe 
find fie ſchmerzlich fanfter Trof! 
Nah dem Winter kommt die Blüthe, 
die ein neuer We umkost. 

Bei den heimathlichen Auen, 

bei der Burgruine Bil, 

dba, wo Aug’ und Blumen thauen, 
Mädchen, ſei dein Weh geftilit. 


Was du weinend mir gegeben, 
af’ dein himmliſch Heiligthum, 
war ein Kuß fürs Erdenleben, 
war es für Elyfium. 

Mein iſt dein verfchämtes Zagen, 
mein bie fungfräulide Scheu, 
fonnteft du fo muthig wagen, 
ttebes Herz, fo bleibe treu! 
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Ber Airqhhoef '). 


Die Rup’ ift wohl das befte 

von allem Glück der Welt, 

mit jevem Wiegenfefte 

wird neue Luft vergältt; 

die Rofe welkt in Schauern, 

die uns der Frühling giebt, 

wer haßt, ift zu bedauern, 

und mehr noch faft, wer Liebt. 


Es trübt den eignen Frieden 

mit feiner Gluth dad Herz, 

das Kind iſt nicht zufrieden, 

dem Mann bleibt nur der Schmerz. 
Du hoffſt umfonft vom Deere, 

vom Weltgetümmel Rup; 

ſelbſt Lorbeer, Ruhm und Ehre 
heilt feine Wunden zu. 


Nun weiß ich auf der Erde 
ein einzig Pläßchen nur, 
wo jegliche Beſchwerde 

im Schooße der Natur, 


16) Bekanntlich ift ber Gottedader ber Proteſtanten am Thore 
St. Paolo, dicht an ber [hbnen Pyramide des Cajus Ceſtius, 
und unmeit vom Monte Teftaccio. Es ift das ein Ort, wie 
gefchaffen für die Schwermuth, immer ſtill und dbe, und 
nur im Dctober durch bie Minenti ober Plebejer lebendig, 
weise am Teſtaccio ihre Feſte balten. 


‘ 


MU 
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wo jeder eitle Summer, 

der mir den Bufen fchwellt, 
in langen tiefen Schlummer 
wie’s Laub vom Baume fällt. 


Ein Plägchen ach! fo theuer, 

wie mich noch keins entzüdt, 

wo Lieb’ und liebend Feuer 

mein Herz einft nicht mehr drüdt, 
wo's ruht in aller Stille, 

dem Sturme nicht mehr blog, 
entbunden aller Hülle, 

ja frei und ſchickſallos. 


So freundlich iſts und heiter, 
wenn du es kennen lernſt, 
ſtets Lieblicher und breiter, 
und doch vol hohem Ernſt, 
der Borwelt düſtres Grauen 
hat's königlich geweiht, 

und weiße Steine ſchauen 

in all’ die Einfamteit. 


Die Pyramide düftert 

voll finftrer Pracht empor, 
aus jungen Bäumen flüftert 
ein Klagehauch hervor, 

es weht auf diefe Gründe 
das graufte Alterthum, 
wenn irgendwo, fo finde 
ich bier Elyſium. 
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Es glänzt im Abendlichte 
umher die goldne Au’, 

und himmliſche Gefichte 
‚wedt mir das lautre Blau, 
das mit den reinen Fluthen 
dort auf des Berges Nacht, 
in fanften Purpurgluthen, 
ein andres Lethe lacht. 


Die Brüder ſelbſt, fie flören 
hier meine Ruhe nicht, 

nur felten, daß fie hören, 
wie mir ein Ach entbricht, 

fie fchlafen hier gefchieden 
von aller Welt, allein, 

o welch ein Glück, hienieden, 
fein Gläubiger zu feyn! 


Bas Waterland. 


An flillem Sommermorgen walle 

fo gern ich durch die Einſamkeit, 

wo fih des Tempels Säulenhalle 
dem Göttervater einft geweiht, 

wo ſich in taufendfähr’ger Trauer 
der Eintracht nun zertrümmert Haus, 
des Kapitoles ew’ger Dauer, 

aus Schutt erhebt und ödem Graus. 
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Gern blick’ ih, wenn der Damm'rung Schleier 
die fleben Hügel Thon umwebt, 

dem Grabe mächtiger und freier 

der Geift des Alterthums entichwebt, 

hinunter in bie dunkeln Ziefen, 

wo mir zum ernflen Freund ermwäßlt, 

von jenen Helden, , die entfhliefen, 

ber alte Tibergott erzäplt. 


Gern wandl ich auf verlaffnen Wegen, 
die faum ein trüber Schein erhellt, 

mit ſchauderndem Gefühl entgegen 

des Eoloffeums Trümmerwelt; 

wenn furchtfam von den wilden Schreden 
des ſchwarzen Ungethüms verfcheucht, 

der ſcheue Mond, fih zu verfteden, 

in einer Wolle Schooß entfleudt. 


Dft daß der furchtbaren Geftalten 
ehrwürd’ger Ernſt mein Herz erfüllt, 

und mir der Gottheit firafend Walten 

ihr hoher Sehergeift enthüllt, 

‚wenn Michel Angelo’s Profeten 

gleih Stürmen aus den Himmeln wehn, 

und bei des Weltgerihts Trompeten ’ 
die Zodten aus dem Grab erflehn. 


Oft daß ich felig mich erhebe 

in Tabors heiligem Geficht, 

daß ich dem fanften Geift erbebe, 
der überfiraplt von reinem Licht, 
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mit Gottes glanzumfloffnem Sohne, 
von feinen Fingern treu verehrt, 
im Ungefiht vor Gottes Throne, 
der Exo’ entfchwebend, fih verflärt. 


Ich fah wie vom begrünten Saume 1) 

der geldnand in gewalt'ger Wuth 
dumpfdonernd in zerfläubten Schaume 
binunterbruft des Anio Fluth, 

wie tief in uralt finſtern Klüften \ 
der Meergot in den Waſſern rauſcht, 

und oben in ven milden Lüften 

im Tempel die Sibylle Taufcht. 


Wenn endlich ar Dianens Bade 

durch Alba's dufgen Veilchenwald, 
fernhin das blumte Geſtade, 

das Echo Jubel w'derhallt, 

durchs Schattenlaul o welch Entzücken! 
des Abends goldnerRegen träuft, 

dur blendend helle Yätterfüden 

der Bid zum nahen Yeere fhweift, — 


doch ohne Zagen, ohnSchwanken, 
weip ich ſelbſt im Elyfin 

nur einem herrlichen Geinken 
mein Herz zum treuen Öugtkum, 





17) Wem ift die Endcabe vi Tibur nicht bekannt? Wer hat 
nicht ſchon ein Bild von » gefepn und bewundert? 
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ob mir der Zauber aller Fernen 

und aller Meere fich erſchließt, 

doch glaub’ ich, daß ihn fliehn zu lernen 
auf diefer Welt fein Lethe fließt. 


Du bift es, große theure Wiege, 

ach einft mein einzig Paradies, 

du Heimath fehwer errungner Siege, 
die ich voll bittern Grams verließ, 

o Mutter, die vom eignen Sohne 

fo ſchrecklich zürnend los fih wand, 
verfchließe meinem Klagetone 
dein Ohr nicht, deutfches Vaterland! 


Sebemohl. 


Und auch du, mein holdes Leben, 
hätteſt mir den letzten Kuß 

aus der Ferne nun gegeben, 

und den ſüßen Vollgenuß 

deiner heißen Lippen tränke 
dieſer Mund zum letztenmal, 

und in ewig Dunkel ſänke 

jenes Sternes heil'ger Strahl, 


jenes Sternes, der geleuchtet, 
als in ſtiller Sommernacht, 

von ber Wehmuth Thau gefertet, 
einft ein ſchön'rer Stern gelc, 
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ach ein Stern fo fanft und flille, 
wie er jenem Himmel nicht, 

nur der laufrern Simmelsfülle, 
deinem Auge nur entbrict. 


Nimm das Opfer meiner Thranen! - 
AP mein Leiden, meinen Schmerz, 
al mein Wünſchen und mein Sehnen, 
all’ mein Lied und all’ mein Herz 
wollt' ih, diefer Welt geftorben, 
jenem fanften Simmel weihn, 

und wenn ich ihn einft erworben, 
ewig, ewig in ihm feyn. 


Doch weil mein vermefines Wagen 
einer bittern Hölle Streit 

in den Himmel felbft getragen, 
und die Geifter drin entzweit, 
gleich dem Sturme der Titanen 
fihleudert’ er ins ſchwarze Grab, 
Sötter, o wie konnt’ ichs ahnen! 
In die Hölle-mih Hinab.- 


Alle Seelen finden Frieden 

hier in diefem Schattenland, 

alle Lieb» und Lebensmübden ; 
aber ſelbſt an Lethe's Strand, 
wo fi jedes Haupt zur Quelle 
nie geftörter Ruhe neigt, 

feh? ich, wie der traur'gen Welle 
die Bergangenpeit etfleigt. 
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O wie oft aus kurzem Schlummer 
mußt' ich ſo vom Grab erſtehn, 


meinen Gram und meinen Kummer, 


mein Verlor'nes ſuchen gehn, 
weinen, wo die vielen Lieben 
nun das Leichentuch umhüllt, 
und zerſtören und betrüben, 

wo ein Herz noch Liebe füllt. 


Und kein Oelzweig iſts, im Reiche 
holder Unſchuld aufgeblüht, 

der mir Ruh' und Frieden reiche 
für dies fammernde Gemüth, 

und. auch du, auch du Verloren, 
bie du flerbend noch mich Tiebft, 
heil'ge Treue mir geſchworen, 

und bein Lebewohl mir giebſt ? 


Einen Kuß noch, Tiebe Seele, 
feinen Kuß, dein letztes Ach, 

das den Schatten felbft noch quäfe, 
fendeft du dem Wandrer nad ? 
Keines Kuffes züchtig euer, 

wie's im Menſchenherzen wühlt, 
wie nur fie, fo ſchmerzlich theuer, 
wie's die Sterbenvde nur fühlt. 


O fo Helft, von Roma’s Hügeln 
biefes letzte Wort zu ihr 

in die Heimath zu beflügeln, 
Stürme meines Herzens mir! 
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Diefes lebte Wort — mein Leben, 
o vergieb mir meine Schuld — 
fann fie nicht mehr dir vergeben, 
fuche drüben ihre Hulp. 


Slorgenerinnerung. 


Oft bis zum frühen Morgen 

bin ich im Bette wach, 

denn Trauer, Bram und Sorgen 
find unter meinem Dad. 

Kaum daß ein leichter Schlummer 
mein mübes Auge deckt, 

als fhon der Seelentummer 

aus fhwerem Traum es welt. 


Dann tret ih gern ans Fenſter 
um jene Stunde hin, 

wo fihon die Rachtgefpenfter 

in ihre Gräber fliehn, 

wo in den leeren Gaſſen 

die flilen Schatten ſchon 

fo ahnungsvoll erblaffen 

im nebelgrauen Zon. 


Mein Haupt fo bang und ſchwüle 
umweht der Lebenshauch 
der friſchen Morgenkühle, 
und bünner RNebelrauch. 
Walbfinger’d Werke. 7. Band. 45 
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Es führt den golpnen Reigen 
der Morgenftern fhon an, 
und durch das tiefe Schweigen 
kräht auch der muntre Dahn. 


Da dene ich alter Tage, 

da denP ich alter Lieb”, 

and wird von füßer Klage 
dabei das Herz mir trüb, 
ich den?’ an jene Morgen, 
da ich vom Liebchen ging, 
Bas mir die Nacht verborgen 
an meinem Herzen hing. 


Du kannſt nicht mehr verweilen, 
o du mein Glück und Web, 

du mußt von binnen eflen, 

ed naht der Tag, o geh! 

Sieh dort od jenen Bäumen 
den Morgenftern nur an, 

du kannſt nicht Länger fäumen, 
ſchon kreht der muntre Hahn. 


Noch einen Kuß, mein Leben, 

und noch ein Herzenswort 

{aß mich bevor dir geben, 

dann aber gehe fort. 

Bleib treu — du kennſt dein Liebchen, 
und weißt, was es gewägt! — 

nun fort aus meinem Stübchen — 

o Gott, mein Kind, es tagt! 
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Mit traurigem Semüthe 
ſchlich ich mich ſtill Hinab, 
ich ging, noch immer glühte 
der Kuß, den fie mir gab. 
Das nähfte Dörfchen machte 
das Morgenzoth ſchon wad, 
der Wandrer aber dachte 
nur feiner Liebe nad. 


Doch kam nur allgufchncle 
für unfer ſtilles Glück 

die letzte Morgenpelle. 

Mit thränenſchwerem Blick 
hing ſie zum letztenmale 
an meiner Lippe feſt, 

an dieſe Bruſt von Stahle, 
ſo ſchluzte ſie, gepreßt. 


Mein Liebchen, was verſchuldet 
an mir die böſe Welt, 

was ich von ihr erduldet, 
hat's Leben mir vergällt. 

Dein kann ich niemals werden, 
bin ja mir ſelbſt zur Laſt, 

o Kind, ich bin auf Erden 

ein ungebetner Gaſt. 


Dein ſanft und heilig Lieben 
war eines Beſſern werth, 
mein Herz Tann nur betrüben, 
ſelbſt wo es Tiebt und ehrt. 


196 


Bielleicht in weiten Fernen 
wird ihm ein wenig wohl, 
du bete zu den Sternen 

für mi, und Iebe wohl! 


So in der Abfchiebsftunde 

fprach weinend ich zu ihr. 

Doc eine neue Wunde 

ſchlug diefe Trennung mir. 

Bann heilte wohl mein Kummer? 
Ach, leider wüßt' ich's nicht, 

fonft Tabte mich der Schlummer 
auch eh’ mir’s Auge bricht. 


| Aus Vaterland. 
War's auch im Baterlande, 
wo mir zum erflenmal 
die ſchönften Rofenbande 
in bittere Lebensqual, 
den Pfad, den ich gewandelt 
in ungeflümem Drang, 
das Schidfal mir verwandelt 
in ſchweren Pilgergang ; 


wo noch in zarter Jugend 
die Liebe mich betrog, 
mit unbefiegter Tugend 
das Laſter mich belog, 
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wo ich, -wie mit Gefühlen 

der Unſchuld, Wort und Schwur 
die feilen Menfchen fpielen,, 

zum erſtenmal erfuhr; 


wo diefes Herz vol Liebe 
an der Berzweiflung Rand, 
ber heiligfte der Triebe 

fo tief getäufpt ſich fand, 
wo auf ver Opferfhaale 
der Treue bis zum Tod 
der Freund zum erftenmale 
verborgnes Gift mir bot, 


wo mir des Lebens Blüthe, 

die fich fo ſchön erſchloß 

im reifenden Gemüthe, 

noch ch’ ich fie genoß, 

der Sturm vom Zweig gefchüttelt, 
und im geheimften Grund 

der Wurzel ſelbſt gerüttelt, 
woraus der Stamm entflund, 


wo mir der Hölle Zungen 
mein hoͤchſtes Glück und Gut 
verläumberifih entrungen, 
mein tiefſtes Herzensblut 

auf immer mir verbittert, 
die reinſte Gluth verhöhnt, 
mit Zurien umwittert, 

die nur der Tod verföhnt, 
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wo mich der Haß verfüßrte, 
die Bosheit unerhört, 

daß ich die Flamme ſchürte, 
vie fremdes Glück zerflört, 
wo ihre Schuld und Sünde, 
fluchwürdig, ungefcheut 

in meines Herzens Gründe 
ein Samenkorn geftreut, 


wo fie mein Flehn verlachte, 
des Elementes Wuth 

an jenem Ort entfachte, 

wo nur ber Liebe Gluth 
auf reinem Altar brannte, 
and nun den Segensblid 
auf immer von mir wandte 
mein milberes Gefchid, 


wo mir der holde Glaube, 

ven ich fo treu bewahrt, 

mit dem Berluft zum Raube 
des grimmen Schidfald ward, 
ad, daß nun, ohne Thränen, 
um Lieb’ und Treu’ verzagt, 
mein Herz mit eitlem Sehnen 
nach leerem Ruhm nur jagt, — 


wohl hat in al’ die Trauer 
die Welt es dort verfenkt, 
fo daß es nur mit Schauer 
der fernen Seimath denkt, 
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wenn’s burch der Borwelt Trümmer, 
pie trüb ber Mond befcheint, 

in feinem fanften Schimmer 

mit teodnem Auge weint. 


Doc ſucht fo gern der Kummer, 
fo gern die Schwermuth bort 
die Todten auf im Schlummer, 
wo an geweihtem . Ort 

fie nächtlich gern zum Grabe 
den Blick vol Wehmuth kehrt, 
mit einer Roſe Gabe 

die theuren Schatten ehrt. 


So fehnt in bangen Träumen 
nach jener Todtenruh, 

nach jenen fernen Räumen 
mein Herz auch oft fih zu. 
Ob auch vom Baterlande 
mein Leib auf ewig ſchied, 
weih' ich zum treuen Bande 
doch ihm mein Herz und Lied. 


Sieber der Nazarena. 


Erſtes Lied. 


Ich. 
Ja, geſteh' ich's, deinetwegen 
bin ich, ſchöne Nazarena, 
im Olivendorf geblieben. 
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Daß von allen füßen Töchtern 

weit umher in Civitella, 

in Sanct Bifo und Serone, 

in Roviati und Subtaco, 

den Sabinerbergen alfen 

du bie ſchönſte biſt, es fagen’e . 

At und Jung, und Frau'n und Männer, 

doch am meiften fagt’s mein Auge, 

fagt’8 mein Herz, wie ſchön du biſt. 
Sie. 

Fremdling, ich verſtehe wenig 

deine Sprache, willſt du aber 

meiner ſpotten, meiner höhnen, 

wiffe denn, in unfren Bergen 

waltet ſtrenge Zucht und Sitte, 

unfer armes Herz gilt wenig, 

nur ber Bater gilt, gehorchen 

muß ich blinplings ihm, und tändeln 

wie mit Römerinnen, barfft du 

nit mit uns, o glaube, töbten 

würde mich der böfe Bater, 

darum, Fremdling, fpotte nicht. 
Ich. 

Kind, du kenneſt nicht mein Leben, 

nicht mein Herz und nicht fein Schidfat, 

kennſt ihn nicht, der fo verwegen 

dir von Lieb' und Schönheit plaudert, 

und auf immer unverſtändlich 

möge bir fein Geiſt auch bleiben. 
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Aber o vergönne, daß ich 

mich dir näh’re, daß ich trete 

in dein Haus, wie in den Tempel, 

und die Nemefis hat feine 

Macht mehr über mich, und ficher 

bin ih, Kind, an deinem Heerd. 
Ste. 

Du erfchredfi mich, Worte fprihft du 

fhlimmen Sinnes, die zu faffen 

mein Berfland nicht reiht, o Fremdling! 

Gut erſcheinſt vu mir und redlich, 

drum laß ab, mit dunkeln Worten 

mich zu fihreden, au verſchüchtern. 

Ab ih will dir wohl, doch muß ich 

meines Baters Härte fürchten, 

fprih mit ihm, die Tochter kann bir 

nichts geftatten, nichts verfprechen. 

Liebſt du mich, fo geh zum Bater, 

aber, Fremdling, fpotte nicht. 


Ich. 
D wie könnt’ ich dein begehren! 
Kennteft du mein Seelenleiden! 
Schon zu alt bin ih, um tändelnd 
mich mit leerem Wahn zu täufchen, 
noch zu jung, um deines Auges 
wilde Strahlen nicht zu fühlen, 
au geprüft, um noch zu hoffen, 
au verwegen, um zu fürchten, 
au erfahren, um au trauen, 
und zu weich, um nicht zu Lieben, 
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lieben möcht’ ich dich, beſitzen, 
Razarena, kann ich nicht. 

Sie 
Srembling, meinem Ohre klingen 


. deine Worte wie ein Räthfel, 


und ich darf dich fo nicht hören, 
denn vielleicht wär’s eine Sünpe. 
Kommft du meine Ruh zu fiören 
über’6 Meer in unfre Berge, 

mich mit Worten zu befiriden, 
deren Sinn ich nicht verfiche — ? 
Ich gehorche meinem Bater, 
feinem Willen muß ich folgen, 
liebſt du mid, fo geh zum Bater, 
aber, Fremdling, fpotte nicht. 


Zweites Lied. 

Sie. 
Jeden Zag an meinem Haufe 
ſeh' ich di vorüber wandeln, 
faum bin ih am Webeſtuhle 
früh des Morgens, fieh da fommf du 
fhon herauf Die Felfentreppen, 
und nach meinem Fenſter fchielet 
ftet8 dein Aug’, und freundlich grüßen 
gehft du weiter, fage, Frembling, 
fage, was ift dein Begehr? 

Ich. 
Jeden Tag an deinem Haufe 
muß ich wohl vorüberwandeln, 
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fhon bi du am Webeftuhle 
früh des Morgens, wenn ich komme, 
und bein Engelsköpfchen Tächelt 
durch das Fenſter und dein Auge 
ſchielt nah mie und freundlich grüßend 
nidft du: fage, Razarena, 
fage, was iſt dein Begehr? 
Sie. 
Geftern kaum nad Sonnenaufgang, 
als ich noch dich ſchlummern dachte, 
und im Selfengarten draußen 
Blumen für die Mutter Gottes 
abzupflüden ging, da fahf du 
ſchon zu unfeem Fels herüber, 
und erfannteft aus ber Kerne 
mich fo gut, und winkteſt, glaub’ ich, 
fage doch, was den® ich mir? 
34. 
Geftern faum nach Sonnenaufgang 
als ich noch dich fihlummern dachte, 
warft du ſchon im Zelfengarten, 
weil bu wußte, daß der Schlummer 
frühe mich verläßt, und faheft 
fhon von deinem Fels herüber, 
und erfanntefl aus der Ferne 
mid fo gut, und grüßteft, glaub’ ich, 
fage, Kind, was denP ich mir? 
Sie. 
Ya und was gefhahl Ich dachte 
nicht an dich, da Hör’ ich Teife 
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hinter'm Gartenbufch den Bergweg 
einen Tritt herauf, es flüftert, 
und ich ſchau, wer iſt's? Bor’m Garten 
draußen an dem Feigenbaume 
ftepft du ſchon, mit füßen Worten 
einen guten Tag mir wünfchend, 
fage, wie verfleh’ ich das? 

Ich. 
Wahr iſt es, ich eilte hurtig 
den Olivenberg hinunter, 
und den Fußpfad hin gelangt' ich 
an den Garten, und ich ziſche, 
und du ſchauſt heraus und grüßeſt 
herzlich mich, und lispelſt leiſe: 
hier entdeckt man uns, zu Hauſe 
wart ich dein in einer Stunde; 
fage, wie verſteh' ich das? 

Sie. 
O du kannſt dich nicht verftellen: 
in der Meſſe drauf, 's ift Sünde, 
faßeft du in meiner Nähe, 
und anftatt daß du gebetet, 
faheft du mich an, ich ſchämte 
mich vor all’ den vielen Mädchen, 
und war froh, als fie geenbet, 
aber ah — du folgteft eilig; 
wie entfchuldigeft du dich? 

. 3%. 

O du kannſt dich nicht verſtellen: 
in der Mel, in meiner Nähe 
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tnieteft du, denn vor bir fam ich, 
und du ſahſt mid an: erröthen 
mußte du, und wie du ſchöner, 
biſt als alle, warft du fehöner 
als du ſelbſt in dieſer Röthe, 
und ich folgte dir — du wolltefl's; 
wie entfchuldigeft du dich ? 

Ste. 


Kannſt du läugnen, daß du Briefchen 
mir gefhrieben, und mit Blumen 
ein Sonnet gefhidt, und hab’ ich 
eine Antwort bir gegeben? 
Sagſt du nidt an jedem Tage, 
morgen ſcheid' ih, übermorgen 
bin ih fon in Rom, und immer 
bieibft du hier, o Frembling, Iäugne, 
läugn’ es nicht, du biſt mir gut. 
34. 
Bahr if’s, daß ich dir gefchrieben, 
doch ich weiß auch, daß du Antwort 
mir gegeben, wenn bu anders 
fchreiben koönnteſt — und fo läugne 
du mir nicht, daß du mir batefl: 
bleibe hier, und wenn du feheibefl, 
kehre wieder, und auf lange, 
und dann nimm mich hin auf immer; 
Nazarena, Täugneft du's 7 
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Drittes Lied. 
39. 


Aber eines, Nazarena, 
fönntefl du mir nun gewähren: 
wir find ganz allein; die Mutter 
draußen fißt fie auf ber Treppe; 
Menſchen find Berräther, Tauben 
find es aber nicht und Hühner, 
und fo folft du etwas benn, 
meine Zaube, mir gewähren. 

Gie. 
Bas au wollte bu beſond'res! 
Alles darf die Mutter wiflen; 
doch ich weiß nicht, was bu möchtefl, 
und was könnt’ ich die wohl geben? 
Nichts vermag ich, eingelerkert 
wie ih bin; was kann ein armıs 
Mädchen von Dlevano 
beinem Wunſche dir gewähren ? 


3. 
Orvietto's Wein, Genzano’s 
goldne Traub’ if ſüß und Herrlich, 
aber meiner Kippe ſchmeckte 
füßer noch der Kuß der beinen; 
drum, mein Liebchen, neige hurtig 
mir vom Webeſtuhl herüber 
deines Mundes Lieblichkeit, 
eilig, eh die Mutter flöret. 
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Sie. 
Bas verlangf Bu? Nein, ich Eönnte, 
Könnt’ es nicht, und es ift Sünde, 
denn ber Pred'ger hat's verboten. 
D Madonna, wie vermöht ich's 
in ber Beichte zu befennen, 
und was fagte mir der Priefter? 
Welche Buße — nein, ih kann 
fo was Böfes nicht begehen. 


34. 
Kind, ein Kuß ift feine Sünde, 
in der Beichte nichf zu fagen, 
und du weißt es gut, bein fchalkhaft 
tieblih Lächeln, es verräth dich. 
Zaudre niht, o Nazarena, 
fei nicht falſch, denn wohl bemerki' ich’, 
wie du heut der Nachbarin 
biondgelodtes Bübchen küßteſt. 

Sie. 
Ei, mein Freund, ein andres iſt es, 
einen Mann, ein Kind zu küſſen. 
Endlich könnteft du mir zürnen, 
daß ih meinen Heil'gen küſſe! 
Still, mein Freund, es ift verboten, 
und es find auch eitle Poſſen, 
Razarena darf es nicht, 
ehe fie dein Weib geworden. 

Ich. 
Wohl denn, wenn du nur dem Heil'gen 
einen Kuß vergönnſt, ſo will ich 


die zu Lieb’ ein Heil’ger werben, 

wenn die Welt auch Grund genug hat, 

noch dafür mic nicht zu halten, 

win ich's Mar bir doch beweifen, 

denn ich will ein Wunder thun — 

ohne Kuß von bir zu geben. 

Biertes Lied. 

Sie. 

Und du ſcheideſt! — ach Ich fürchte, 

ſchon in Paleftrina haft tun u 

Razarenens Bild vergeffen, 

und die Schönheit Roms und deiner 

teißend holden Römerinnen — 

fiber, daß fie's alſobald 

die aus Herz und Seele tilgen. 
34. 

Nein Iebendig, wie dem Schiffer, 

der allein auf ſchwachem Ballen 

irrte durch des Meeres Wüſte, 

nie das Bild des grünen Eilands, 

wo er Rettung fand, verfchwindet, 

wird Dlevano mir treu, 

ewig in der Seele ſchweben. 

Sie. 

Beſſer wär’ e8 wohl, du Lieber, 

wenn bu ganz herüberzögefl; 

fon iſt's ja in unfern Bergen, 

wie’s die fremden Wandrer rühmen,. 

Könnteft Hie® auch dichten, lefen, 


träumen, fehreiben, und du wärft 
Nazarenen doch nicht ferne. 


Liebes Kind, mein Schickſal will eg, 
daß ih nun zum Capitole 
und ben großen Pläben allen 
meiner Lieb’ und Schwermuth wanbre ! - 
Doch wenn auf der Serpentara 
wieder die Kaflanie grünt, 
dann, mein Leben, Fehr’ ich wieder. 
Ste. 
Ad du kehrſt nicht mehr, ich ahn' eg, 
eine wohl der ſchönen Frauen 
wird dein Herz in Liebe feffeln. 
Denn gewiß, du haft ver Mädchen 
viele fhon gehabt. Ich warte 
dein umfonft: der Frühling kehrt, 
aber du, mein Herz, nicht wieder. 


Ich 
Sei nicht bange, Nazarena! 
Unter Roms, Albano's Frauen, 
ſelbſt am Blumenfeſt Genzano's ), 


— 





— 


18) Am 24. Juni lockt das Blumenfeſt in Genzano bie Bewoh⸗ 
ner der ganzen Umgegend, ja ſogar von Terracina und von 
den Seeſtaͤdten, beſonders auch die Fremben in Rom an 
dieſem Wohnſitz des ewigen Fruͤhlingo zuſammen. Dieſes 
Feſt iſt einer begeiſterten Dichterſchilderung an anderem Orte 
werth. Fuͤr uns Nordlaͤnder ſcheint es eine Fabel, ein Maͤr⸗ 
chen zu ſeyn. Die Straßen ſind von den ſchoͤnſten Blumen 
uͤberſaͤet, mit welchen alle moͤglichen Zeichnungen, Tempel— 
Gärten, Altaͤre, Wappen, Arapesten und Ornamente auf 

Bönitlinger’s Werte. 7. Band, 14 





t 


210 


unter all' der ſchoͤnen Jugend, 
bab' ich dennoch feine Schönheit, 
hab' ich doch kein Angeficht 

wie das deinige geſehen. 


aber zu gering den Wünſchen 
deines Herzens möcht' ich ſcheinen: 
ſchlicht nur nach der Berge Sitten 
trag' ich Halstuch, Band und Schleier; 
meine fechzehn Lenze ſind mir 
nur im Garten, am Kamin 
und am Webeſtuhl verfloſſen. 

Ich. 
Darum friſch und unverdorben 
biſt du immerfort geblieben. 
Dein Geſchlecht — im Rauſch der Städte 
laͤngſt verlernt' ich es zu achten, 


ber Flaͤche ausgeführt find, Auf ihnen wandelt die Prozeſ⸗ 
fion zur Kirche. Alles ftärzt auf die Kniee. Die großen 
Schönheiten Albano's und dieſes ganzen gluͤcklichen Rand: 
ſtriches, Profile, deren Hoheit und Charakter an Niobe 
erinnern, die uͤberaus reiche und reitzende Tracht dieſer anti⸗ 
ten Frauen, bie vielen andern Koftüme vom Meer her, welche 
orientaliſchen Geſchinack haben, die Gefundheit, Fuͤlle, Kraft 
und Friſche in biefem weiblichen Helbengefchlecht, ber Jubel 
ben ganzen Tag Über, bie angefüllten Straßen, bie tumul⸗ 
tuariſchen Oſterien, die Bekannte, bie man findet, ber !dft: 
liche Wein, nahezu der beſte im ganzen Kirchkenftaat, und 
vorzüglich die elyſaͤſſche Natur, die immergruͤnen Eichen: 
haine, die Pappelufer bed Sees von Nemi, bie herrliche 
Meeransficht, — daB kommt alles zufamınen, um einen fol 
nen Tag umvergeßlich zu machen. 
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und aus Irrthum, Wuſt und Täufchung 
nun zur lauteren Ratur, 
Razarena, Fehr? ich wieder. 
Sie. 
Aber ach, du fagteft geftern, 
große, große Wanderungen 
über’8 Meer hinüber, glaub’ ich, 
wollteft du aufs Jahr beginnen. 
D mir grauft es vor dem Meere, 
wenn ich’8 oft fo weit und hoch 
von der Serpentara fehe. 
34. 
Nach dem Eiland der Cyklopen, 
nach dem Aetna und den Trümmern 
Sirarufa’s und Girgenti's 
möcht’ ich wohl hinüberfchiffen. 
Aber fiher, füße Seele, 
kehr' ich über’s fchöne Meer, 
wenn die Traube reift, zurüde. 
Sie 
Und dein Baterland ? du wollteft 
deine Lieben nimmer fehen, 
deine Mutter, und die Bielen, 
denen du im Herzen mwohneft ? 
D gewiß, du möchtet alle 
wiederſehn; und wenn du gehft, 
was {fl dann mit Nazarenen ?-- 
3. 
Kind, von einer Welt, die liebend 
einft an diefer Bruſt gehangen, 
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tft mir nichts far übrig blieben; 
nur der Vater, nur bie Mutter 
ift noch mein durch Götter Gnade, 
und ein ſchönes Herz noch, fonft 
wünfch’-ih mir fein Wiederfehen. 


Sünftes Lied. 


| Sie. 
Horch! es läutet, gehſt du heute 
nicht zur Meffe, wilft du immer 
bei mir bleiben? Traun es wäre 
hohe Zeit, die Mutter mahnte, 
noch hab’ ich mich nicht gewafchen, 
meine Haare nicht gerichtet, 
meine Kleider für die Kirche 
nicht gerüftet hab? ich fie. 
Ich. 
Nun ſo laß mich gehn; ich fühle 
Kopfweh heut; die Luft iſt heiter, 
und ich bin in übler Laune, 
beſſer iſt's, daß ich im Freien 
mich erfriſche, mich erquicke, 
drum zur Vigne will ich gehen, 
reife Feigen mir zu ſuchen, 
in die Meſſe geh' ich nicht. 
Sie, 
Höre, Lieber, laß mich's offen 
dir geflehn, daß mir im Herzen 
ſich ein großer Zmeifel reget: 
Biſt du au ein Chriſt? — du lächelſt — 
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denP, die Leut’ im Dorfe fagen’s, 
Daß bu einmal in der Mefle 
nicht gekniet, dich nicht befreuzet, 
als die Hei’ge Glocke Hang. 

IH. 
Wohl, mein Kind, gieb dich zufrieden, 
glaub’, ich bin ein Ehriftz ich Habe 
wohl das Glöcklein nicht gehöret; 
denn ich bin oft in Gedanken; 
und fo ſollſt du's heut denn fehen, 
wie ich meine Andacht tue, 
denn zur Meſſe will ich gehen, 
wenn nur du gewiß nicht fehlſt. 


Sechsſtes Lied. 


Site. 


3a, fo laß es uns beftellen, 
befier iſt's, ich bin im Kofler, 
als in meines Baterd Haufe; 
nimmer kannſt du hier mich fehen, 
denn der böfe Bater zürnet, 
ah! und Feinde haft du mehr, 
als du weißt, in diefen Bergen. 
39. 
Halte treu an dem Entfchlufle, 
Deiner wart’ ich dann im Klofter: 
hätt’ es nimmer mir geträumet, 
daB mein Liebchen Nonne würde. 
Out iſt es, des Vaters Zürnen 
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zu vermeiden, boch warum, 
ſprich, hab’ ich der Feinde viele? 
Sie 
Biele fhon, und wohl ein Dutzend 
haben mich zum Weib begehret, 
aber welche mir gefielen, 
die gefielen nicht dem Bater, 
und bie er gewählt, ich mochte 
fie nicht leiden, alle nun 
macht die Eiferfucht zu Feinden. 
Ich. 
Drum mit feinem Willen wirft du 
niemals eines Mannes werben, 
und fo laß denn im Geheimen 
einen Liebesbund uns fnüpfen ; 
glaub’, ich kenne Welt und Menfchen, 
glaube, Mädchen, wer nicht täufcht, 
wird dafür getäufcht von andern. 
Sie. 
Aber, lieber Freund, ich fürchte, 
allzu eng find Kloſterbande; 
uns zu fehn, und und zu fprechen, 
fhwierig wird es feyn;z Die Nonne 
bleibt im traurigen Gemache. 
Ab mir bangt, ed wird uns nicht 
glüden, wieder uns zu finden. 
Ih. 
Ohne Furcht, mein Kind, es findet 
das Geheimniß eines Briefchens 
Eingang auch ins Ronnenflofler; 
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doch die holde Kunft zu fihreiben 

fei die erſte, die du lerneft; 

Liebe, die da fprechen lehrt, 

Liebe lehrt gewiß auch frhreiben. 
Ste. 

Und fo geben denn die Heil’gen 

ihren Schuß dir auf die Reife. 

Rimm zum Pfande meiner Treue 

diefe Hand, du darfſt nicht weilen, 

denn fie lauern dein, und trachten 

Böfes, warte mein in Rom, 

lebe wohl! auf Wiederfehen! - 


Die Söne. 


Freundinnen der flüchtigen Horen fein ihr 

Töne doch vor allen, geheim im Bunde 

ſteht ihr, und das fchönfte, die Seele nach dem 
teaurigen Zode 


Laffen jene Genien zurüd in eurer 

fanften unvergänglichen Macht und Schöne, 

ja ihr wedt fie immer zu neuem Leben 
ſelbſt aus dem Grab’ auf. 


Meine Kindheit frhließt mir im Flötenklange 

ihre Rofenwelt und den tiefen Kelch auf, 

deſſen Duft einft, wie der Gedank' im Herzen, 
fange geſchlummert. 
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Wie vermöcht' ich jenen Befang, die Stimme 
ihrer heißen Sehnſucht, ber erfien Liebe 
Klagelaut, und all’ das unfäglih Zarte 

noch zu ertragen, 


wenns einmal in raufchenden Melodien 

freudejauchzend, ach aus fo ganz verlornen 

Blumentagen, jubelnd zurüd ins Herz kehrt, 
wo es geftorben. 


Das, o Töne, wie ich auch oft es fühle, 

das ertrüg’ ich niht. Denn der Freud’ und Jugend 

fhwand mir fo viel, daß die Erin’rung nicht, nur 
Lethe mich tröſtet. 


Eines aber lieb' ich, wenn meiner Leiden 

und Verluſte ſchmerzlicher Seufzerlaut und 

all mein Weh, gleich Aeolus Lüften, leiſe 
mir in des Herzens 


- 


düſtre tiefzerfallne Ruine fpielet: 

denn mir if, als kämen die Geifter meiner 

Lieben fhon von jenſeits zurüd in folchen 
fel’gen Akkorden. 
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Das Auge der Geliebten. 


Ah, warum in dieſer Berne, 
füßes! Herz fo weit von bir? 

Alle Sonnen, alle Sterne 

öffnen ihre Augen mit, 

nur die reinften, tiefften Strahlen, 
nur das Harfte, blaufte Licht, 
drinn ſich Erd' und Himmel malen, 
nur dein treues Auge nit. 


£ieder der Untreue. 


Erſtes Lied. 
Sabinerin. 


Bald, Geliebter, ſchickt der Bater 

mih nah Rom ins NRonnentlofter, 

täglich bitt' ich ihn, es bittet 

täglich auch die gute Mutter, 

endlich naht das Wiederſehen, 

endlih von Dievano 

ſcheid' ich, und vielleicht auf immer. 
Ich. 

Könnt’ ih, ſchöne Nazarena, 

deine Hoffnung dir erfüllen, 

jene Träume, die ich ſpielend 

mit dem Feuerhauch der Sehnſucht 

dir im Herzen aufgeblaſen, 

deren Sußigkeit und Gluth 

ich verwegen mit dir theilte. 
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Ste. 
Hab’ ih mich nicht, mein Geliebter, 
ganz dir anvertraut? Die Helmath, 
unfre Felſen, unfre Berge, 
gern verlaff’ ich fie, die einz'ge 
Tochter bin ich meiner Eltern, 
dennoch folg’ ich dir, mein Herz, 
wenn nur du getreu mir bifeibeft. 
I. 
Butes Kind, du füllt mit Wehmuth 
und mit Reue mir die Seele! 
Sol ih meine Schuld befennen ? 
Gleich der fommerlihen Raupe 
fpann ich mich in deinem Herzen 
traulich ein, als Schmetterling 
muß ich nun ins Weite fliegen. 
Ste. 
D was hör’ ih, wär es möglich ? 
Hätt’ ich wohl dein Wort verfianden ? 
Dich verlör’ ih, und entfaltet 
bier in diefes Herzens Wärme 
flögefl du davon, bu ließeſt 
mich am traur’gen Webeſtuhl, 
und du zögſt in andre Ränder ? 
39. 
Bas vermöht ich dir zu fagen, 
ohne fhmerzlich zu bereuen, 
was ich blind an dir verſchuldet, 
ohne fchmerzfich zu empfinden, 
was ih dir und mir verfchwiegen, 
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was ich dir und ihr gethan, 
dir und ihr gebrochen habe. 
Sie. 
O was fagft du, mich betrogen 
hätteft du, die ich ind Kloſter 
die zu Liebe gehen wollte, 
die ich träumte mit dem Herbſte 
meiner Liebe Frucht zu erndten. 
Heimath, Eltern, Baterland, 
ſelbſt die Sprache dir zu opfern? 
I. 
Renn’ es nicht Betrug, und will du, 
ach, fo fage lieber, daß ich 
dieſes eigne Herz betrogen 
mit dem fehmeichlerifchen Wahne, 
in des Südens goldıfen Lüften 
in ven Schlummer es gelullt, 
draus die Schuld ed nun eriwedet. 
Sie. 
Guter Himmel, nad fo langen 
fhweren Zweifeln doch verrathen ? 
D was wird die Mutter fagen ? 
Wie das ganze Dorf mich fehmähen, 
wie die Mädchen meiner fpotten, 
ach und wie mein armed Herz 
feinen füßen Bahn beweinen ! 
3%. 
Tröſte, fhöne Razarena, 
tröfte dich, noch iſt's im Duntel, 
und wir find noch nicht gefihieden; 


* 
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aber Höre,’ wenn ich fühle, 

daß ich doppelt mich verfihuldet, 
ſei e8 eine fchöne That, 

die mich Doppelt auch entfühne, 


Zweites Ried. 
Dentfches Tiebchen. 
Sie. 

Withelm, ach fo lange Jahre 
hab’ ich deiner nun gewartet, 
meine Freuden dir geopfert, 

meine Schmerzen bir verziehn, 
meine Seelenangft befänftigt, 


bing fo lang, fo treu an bir, 
unb bu liebeſt eine andre ? 


Sagteft du in ſchönen Zeiten 
nicht fo oft, in deinen Augen, 
liebes Herz , ift meine Liebe, 
wie im Meeresgrund verſchwommen. 
meintefl du damit die Thränen, 
die ich weine, fättigt ſich 

deine Liebe nur in Thränen 9 
Was hab’ ich um deinetwillen 
nicht ertragen und erduldet; 
nur um einen Kuß den Jammer 
meiner Mutter, deiner Feinde 
grimmen Haß auf mich gelaben, 
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o wie treu hab’ ich geliebt, 
und du liebſt nun eine andre? 


Hab’ ih nicht den Schimpf der Bospeit, 
nicht die Schmähungen der Rache, 

nicht Berläumbung und Mißhandlung 
dir zu Liebe ſtill erlitten, 

nur geweint in meiner Kammer, 

und an dich gedacht, erfreun 

deine Liebe denn nur Thränen ? 


Selbſt die Eiferfuht, ich habe 

fie für dich befämpft, ertragen, 
daß fo oft der großen Freundin 
fürchterlich Geſchick und Leiden 
ſelbſt zu meinem Arm dich ſchreckte, 
trug es willig, blieb dir treu, 

und du fiebfi nun eine andre? 


D ein Wort, ein Blick genügte 
mie für all’ den Seelentummer, 
niemals hab’ ich ja gefordert, 
daß du zum Altar mich führeft, 
nur gehofft Hab’ ichs, gewünſchet 
im geheimften, und geglaubt, 
deine Liebe trodne Thränen. 


Meine Rube, meinen Frieden, 
hab' ich für dich hingegeben, 
nur gezittert, wenn von Ruhmgier, 


s 
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fünft’gen Thaten bu gefprochen, 
nur gebebt, wenn fo gewaltig 
fih dein Geiſt erhob, doch treu 
bin ich immer bir geblieben. 


Alles Hab’ ich Dir verziehen, 

wie fie auch dich mir verläumbet, 

wild und gottlos dich gefchilvert, 

nur dem Guten, nicht dem Schlimmen, 
bab’ ich fromm geglaubt, du konnteſt 
irren doch nicht freveln, nicht 

deine Lieb’ in Thränen weiden. 


O zuweilen meint’ ich freilich, 

daß zwei Seelen in bir wohnten, 
allen böfen Höllengeiftern 

fei die ein’ anheim gefallen. 

Doch die andre gut und menfchlich, 
diefe liebt' ih, blich ihre treu, 

und du liebſt nun eine andre? 


Wilhelm, laß mich venn die legte 
feyn von deinen armen Opfern! 

Bas kann ich noch tun? Zu Lieben, 
du vergönnſt mir's nicht! Bergeben 
will ich dir! Fang' endlich einmal 
an zu lieben, bleib' ihr treu, 

und vergiß nun meiner Thränen. 
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Drittes Lied. 


34. 
3a, mein Kind, ich fühl's mit Freuden, 
was du einmal mir gewefen, . 
und mit Schmerz und bittrer Reue, 
was du noch mir bift, von allem 
Menfchlichen bift du dag Liebfte 
mir, das Göttlichſte, von allem 
Böttlihen das Menſchlichſte. 

Sie. 
Nur ein einfach fchlichtes Weſen 
bin ich, von den hohen Dingen, 
die in deinem Munde fchmweben, 
bin ich nichts, ja felbft das wen’ge, 
was ih bin, und was ich habe, 
dank’ ich einzig nur ber Liebe, 
hab’ ich einzig nur von dir. 

Ich. 
Hätteſt du von mir auch Alles, 
Kraft und Fülle der Gedanken, 
alles Gold und alle Perlen 
dieſer Erde, dennoch hätt' ich 
höh'res noch von dir, der reinften 
unerſchütterlichſten Liebe, 
und der frömmſten Treue Bild. 

Ste. 
Ift's ein Wunder, daß ich Liebe, 
daß ich dir nur Ich’ und athme? 
Ift's ein Wunder, wenn das Bellchen 
treu im Sonnenſchein ſich freuet, 
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liebt die Lüfte nicht der Vogel, 
nicht die Biene ſüßen Honig, 
und das Herz Unſterblichkeit? 

Ich. 
Und ich konnte dein vergeſſen, 
konnt' im Zauberduft des Südens, 
konnt' auch in Heſperiens Wolluſt 
dem Sirenenliede folgen, 
konnte deinem treuen Herzen, 
meinem deutſchen Liebchen konnt’ ich 
alfo lohnen mit Berrath ? 

Sie. 
Wußt' ich's ja, du bleib} mir immer, 
bfeibeft gut, es hat die Einfalt, 
bat mein niedrig Bild, die Schwäche, 
mein befangner Geift der Größe 
deines Roms nicht halten können, 
du vergaßeft mich ein wenig, 
denn die Heimath liebſt du nicht. 

oo Id. 

Aber dich! Mein Kind, du börtefl 
fhon von alten kühnen Helden, 
daß ein Zauber fie umfangen, 
Bradamante ſchien vergeffen, 
und ich bin kein Held, ein Sänger 
bin ich nur, der gern von Helden, 
lieber noch von Liebe ſingt. 

Ste 
Ah ich armes Kind vermag ja 
keinen Lorbeer dir zu geben, 
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nur mit Myrtenkränzen kann ich, 
nur mit Küffen dich befchenten, 
und im Drang nach größern Dingen, 
unter Roms Ruinen denffl du 
freilich nicht ans Liebchen mehr. 

3%. 
Schweifend über Berg und Meere, 
durch der Ränder weite Streden, 
im Geräufch der Städte, Fremden 
ſtets ein Fremder, lernt? ich kennen, 
wie ein lichend Herz zu ehrın, 
mit der Heimath unverföhnbar, 
was du dem Berbannten bift. 

Sie. 
Wär’ ich's ihm, vor Freude weint’ ich, 
aber was wohl fänd’ er jegt noch 
in dem beutfhen Mädchen? pre, 
Ruhm iſt Höher dir als Liebe, 
meine Jugend nahmſt du längſt ſchon, 
arm iſt nur mein Kopf, an Leiden 
und an Lieben reich mein Herz. 

Ich. 
O hör’ auf, geliebte Seele, 
mid mit deiner fanften Demuth, 
beiner Herzenskraft und Schöne 
mid vor bir in Staub zu werfen. 
Ich verachiete die Menſchen, 
treulos nannt' ich fie, und blieb doch 
einem Engel ſelbſt nicht treu. 

Walbiinger’d Werte. 7. Band. 


15 
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Biertes Lied. 

Sie. 
Aber wilft du deinem Liebchen 
wirklich wohl, warum denn haft du's 
fo allein zurüdgelaffen ? 
Ach, du bift fo gut und freundlich, 
und fo graufam doch, fo wenig 
ſchonteſt du in deiner Stärfe 
meiner Schwäche, meiner Furcht. 

36. 
As ich Knabe war, da floh id 
meines Alters Kinderfpiele, 
und dereinft in Ruhm und Ehre 
groß zu werben, träumt’ ich einſam, 
und die Stadt zu fehn, wo diefer 
Erde mächtigfte Gebieter, 
Romulus Geſchlecht geherrſcht. 

Sie. 
Aber mußteſt du die Heimath 
denn fo frühe ſchon vergeffen? 
Freilich iſt fie Dir verbittert, 
deinen Haß verbienten viele, 
doch ein Herz, vol heißer Liebe, 
ſchwach und treu, verzehrt im Stilfen 
um ben wilden Wandrer fi. 

Ich. 
Sähſt du dieſen blauen Himmel, 
dieſe goldnen Abendlüfte, 
dieſe ſüßen, buft’gen Berge, 
dieſe Haine, dieſe Meere, 
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fäpf du von des Mario Höhen 
Roma’s Rieſenbild, gewaltig, 
wie ein Berg, St. Petri Dom — 
Sie. 
Dies Heſperien mit der Fülle 
lachender Orangenhaine, 
dieſe herrlichen Ruinen 
aus der Vorwelt, dieſes Lorbeers 
ſtolzes Grün, nach dem dich lüſtet, 
und das ſchönſte noch — die theure 
reitzende Sabinerin! 
Ich. 
Böſes Kind, du willſt dich rächen, 
und die Züchtigung verdien' ich; 
doch du weißt, wie unbefriebigt 
Sinn und Geiſt mir firebt; es reiften 
in der Flamme der Begeiſt'rung 
in des Herzens Brand Gedanken 
und Entwürfe, gleich bem Gold. 
Sie. 
Und die Rufe fuhft du außen 
in des Lebens raſchen Kreifen, 
Wunderbarer, Unzufriedner! 
Könnt’ ih dir mit einem Kufle 
meines Herzens fanfte Stille 
in die Lippen hauchen, flürbe — 
mit dem Kuß mein Leben au! 
3%. 
Laß, o Laß, mein holdes Liebchen, 
dieſen Wahn mir, glücklich bin ich 
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einzig, wenn die Welt mich ehret, 
nicht für diefes Leben leb' ich, 
nur dem Ruhme nach dem Tode; 
wollt' ich dir nur angehören, 
müßt’ ich faft ein Engel feyn. 
Ste. 


O mein Sreund, zuweilen ſchaubr' ic, 
hör ich deinen Namen nennen, 

beinen Ruhm und deine Kränze, 

beine Lieder muß ich fürchten, 

nur mit dir, mit deinem Herzen 

bin ich glücklich, groß und herrlich 
wünfht ich nie Dich, aber treu. 


Ich. 
Trüg' ich doch in meinem Buſen 
deine Einfalt, deinen Frieden, 
beine ſchön begränzten Freuden, 
aber ach, mir iſt's nicht möglich. 
Ruf’ dem Adler in den Lüften, 
gieb dem Jüngling feiner Kinppeit 
unerwachten Sinn zurüd. 

Sie. 
3a, zu kühn iſt's, dich zu Lieben, 
deinesgleichen bringt ein Mädchen 
mit dem erſten Kuß fein Altes, 
Seel und Leib zum ew'gen Opfer, 
ihr vermögt nicht treu au bleiben, 
aber unfre Kraft ift Liebe, 
und die Beeu iſt unfer Ruhm. 
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Sünftes Lieb. 
34. 
O wie gern, mein zartes Liebihen, 
macht? ich dich zu meinem Weibe; 
zwar ich bin noch jung an Jahren, 
aber ziemlich alt am Bergen, 
bin allein, der Freunde viele 
hab’ ich, aber Teinen Freund, 
und doch wünſch' ich noch mir Liebe. 
Sie. 


3a, wie wollt’ ih dann bir leben, 
deine Tage fröhlich machen, 
deinen ſtillſten Wunſch erfüllen, 
deinen Willen nur befolgen, 
deine trüben Launen tragen, 
und zufrieden feyn, wenn bu 
nur ein herzlich Wort mir fagteft. 
| 34. 
Aber Kind, des Eapitoles 
nun fo tempellofer Hügel, 
und des Forums heil'ge Reſte, 
und der fieben Berge Schwermuth, 
und des alten Tibers Strömung, 
Raffael, und der ihm gleicht, 
Diefer milde reine Himmel! 

Sie 
Welch ein Himmel, o Geliebter, 
blühte die in unverborbner 
Häustih frommer Stil, im Arme 
Deines Weibes, groß und mächtig 
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ſieht Rom’s Welt dich an, bo leider 
it von allem dem nichts bein, 
nur bein Liebchen ift dein eigen. 
3%. 
Aber. bin ich nicht ein Sänger, 
der die Leier auf der Schulter, 
allentHalben nach dem Schönen, 
nach dem Herrlichen muß pilgern? 
Hter im Süden fing’ ich freier, 
und unfterblich einft zu feyn, 
fol das ew’ge Rom mic lehren. 
Ste. 
Aber glücklich dich zu fühlen, 
Liebſter, könnt’ ich es dich ehren, 
komm zurüd in deine Heimath, 
deinen Liedern lauſch' ich, alle 
weiß ich treu bie herzuſagen, 
feiner Tiebt fie ja, wie ich, 
wenn ich auch dich ſelbſt mehr Liebe. 
39. 
Denke, daß Girgenti's Tempel, 
daß des Aetna rauchend Schneehaupt, 
der Eyclopen Fabelinfel 
und die ſchönen NRachbarmeere, 
daß ih noch Odyſſeus Eiland, 
“und das theure Griechenland 
nit begrüßt, gefehen habe. 
Ste. 
Morgens weckte fchon mein Kuß dich, 
und bu wärft im eignen Haufe, 
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wohlgepflegt vom eignen Weibe, 
wärft in Neinlichkeit und Ordnung, 
ja, ich Hülfe dir im Dichten, 

und gebuldig ließ ich mir 

Tage, Nächte lang diltiren. 


Sagteft du ein Wort der Waprpeit, 
ſchön und gut, vol Herz und Seele, 
dann umhalft' ich dich, und dankte 
dir mit wahreren Gefühlen 

ale die kalte Welt; den Dichter 
fürcht' ih noch in dir, doch dann 
müßt’ ich, wie dich ſelbſt, ihn Tieben. 


Säh' ich deine Stirn gerungelt, 
wollte dir der böfe Dämon, 

wie du’s nennfl, das Herz.befchatten, 
dann umſchläng' ich dich, mit Worten 
und mit Scherzen bich erheiternd ; 
bin ih aub an Worten arm, 

hab’ ih doch ein Herz vol Liebe. 


Wärſt du müde von ber Arbeit, 
dann für deine Ruhe forgt’ ich, 
Tönnteft mir am Bufen frhlafen, 
Alles macht’ ich dir bequemlich, 
und du müßteft ſelbſt geſtehen, 
beſſer forgt ein Weib für Dich, 
das dich Tiebt, als deine Welfchen. 
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Wollteſt du allein feyn, Tieß ich 

dich in tiefer Stille, wartend, 

bis du felbft mich riefft, und endlich, 

liebfter Dann, laß mich's bekennen, 

müßt?’ ich auch vor bir erröthen, 

brächt' ich dir ein Tächelnd Kind, - 

das bir Ähnlich ifl, entgegen — 
3. 

Schweige, Liebchen, ſolchem Glücke 

ſchmilzt mein Herz, und trauernd ſuch' ich, 

wo du ſei'ſt, doch wie die Lipp' auch 

nach der deinen brennt, ſo find wir 

für den Kuß uns doch zu ferne, 

laß mich in der Einſamkeit 

nicht zu ſehr mich einſam fühlen. 


Stille Gärten grünen drunten 

vor dem Fenſter mir, es ſchweiget 
Alles hier, denn Rom iſt ſtille, 
und im morgendlichen Dufte 
ſchau'n die Trümmer der Cäſare 
nur mich an, ich denke dein, 
aber, Kind, mit welcher Liebe? 


Sechstes Lied. 
An die Sabinerin. 
Dein geben!’ ih, Nazarene, 
wenn das Schiff mich nach dem land 
Zpeofrits, auf griech’fche Erde, 
nad ber Heimath des Ulyſſes, 
über’s weite Meer entführt, 
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Aber unfre Wünſche ſchwinden 
oft wie Raub dahin; der Frühling 
er erfreut, und wir genießen 


wohl den Balfambuft der Blüthen, 
doch die reifen Früchte nicht. 


Glüht uns auch die volle Traube 
fhon entgegen, lechtzt der Gaumen 
nah dem Trunfe, fo entführet 

uns der Gott im Sinnenrauſche 
ben gebornen füßen Wein. 


Nie mehr fol ich denn die Felfen, 
nimmermehr die Zeigenhügel, 
Iuft’ge holde Schattenwege 

der Kaſtanienhaine, nimmer 

mein Dlevano mehr fehn? 


Rimmermehr der Serpentara 
rauhe wilde Wand befteigen, 
nimmermehr bie ſchönen Berge 
tief im Lichtblau eines fanften 
Madchenauges Tächeln fehn ? 


Weil fie meinem Leben drohen, 
und mich Haflen‘, wie ven Pluto, 
der dem biumenvollen Enna 

mit verwegner Kraft die ſchönfte 
Schäferin Hinweggeraubt ? 
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Sei's denn, liebe Nazarene, 
ob wir auch ung wieberfehen, 
ob du mit dem Nonnenſchleier 
auch vertaufcheft deine farb’ge 
Feenhafte Zaubertract, 


.eine Schuld doch muß ich fühnen, 
eine andere begehend, 

einer meine Treue brechend, 
einer andern fie bewahrenp, 
beiden meine Reue weihn. 


Zwar die Schönfte bleibſt du immer 
deines treibenden Gefchlechtes, 

zwar vollkommner malte Sanzio 
nie ein Weib, und nie Correggio 
einer Grazie Wunderbild. 


Do es giebt ein Herz voll Liebe, 
vol Geduld und Treu und Fangmuth, 
wie’s in feiner geif’gen Schöne, 

fo lebendig, leidend, fühlend, 

Arioſto nicht befang. 


Alles ſchuld' ich ihm, vor allen 

diefes Herz! Ich kann's nicht theilen, 
und damit nicht feine Leiden 

über unfern Frevel kommen, 

fag’ ih dir mein Lebewohl! 
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Raum biefer Erde lieblichſtes Schattengrün, 
Ariccia's alte Sikulerburg, und faum 

der Cythia Hain, und ihres Spiegels 
buftiges Seeblau und Eichendunkel, 


o Freund, erreicht? ih, und des Zyrchenermeeres 
glanzreiche Pracht, und brennend im Abendgold 
Lanuvium's Berg und meines Latium’s 
trämmerbefä'ete Campagna ſchautft' ich, 


und ber Erinn’rung freudige Wehmuth rief 
mir ſchon Iuftfelige Tage zurüd, ba mir 
im Golf Yarthenopes, in Capris 

felfiger Heimath und holder Wildniß 


tie goldne Fluth, die Iebensverjüngenbe, 
aus roſ'gem Becher Hebe zu frhlürfen gab, 
und fieh’ zum kaum verlaff’nen Thore 
führt den Zrauernden ſchon der finfi’re, 


von feinem Lied’ befänftigte Gott zurück. 

D Rom! was iſt's, das heute fo viel des Gifts 
Durch deine Lüfte fireut, und tödtlich 

Hügel und Ufer und Thal entathmet ? 


x 


2) Der Dichter war auf einer Reife nah Neapel begriffen, 
als er auf einmal zu Genzano am Fieber ertranfte und fich 
wieder nach Rom zurürbringen Tafjen mußte. 
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Iſt es der Borwelt prüdenner Moderhauch, 
des großen Kirchhofs, den ich durchwandere, 
in deſſen Dentflein, Grab und Infchrift 
einfame Wand'rer und ernfte Denter 


die Weltgefchichte laſen; vielleicht das Blut, 
das hier geſtrömt Jahrtaufende durch, und tief 
beflelt die Erbe, welch' ein Ziber 

faßt’ es in feines Geftades Gränze? 


Nicht weiß Ich’, Freund, doc ſei dir befannt: Zwar pflegt 
mich treue Sorgfalt: Amor, mein ſteter Freund, 

wenn längft auch mit gefenktem Flügel, 

{ft er doch immer noch mein Begleiter, 


und fürzt der Stunden Kummer und Ungebulp, 

in Zraum und Schlaf einwiegend das Herz, wenn nicht 
mit Diotimas Lehre, doch mit 

Raffael's Freuden und Benvenuto’s. 


Wohl rühm ich deß mich! Aber in Rom dünkt mir, 
als ob im Grab’ ich ſchlummr', und im Zaubergolf 
Neapels Pſyche bald zur reinen 

Schönheit Elyfiums auferflünde. 


% 


— — —— — — 


Bermifchte Gedichte. 





Vier Geburtstagsgedichte. 
(Am 19. September 1818. *) 


4. 
Sind ja Blumen unfer ſchönſtes Sinnbild. 
Jene jungen hoffnungsvollen Knofpen 
find fie nicht dein Ottmar, deine Wilhelmine? 
Und wie fih der Blumenkelch 
dem heiligen Blick der Sonne lebenstrunfen 
auffchließt, fo blickt 
deines Karls Herz ' 
dem ſeligen Licht der Religion entgegen!) 
Gewahrſt du aber eine Pflanze dran, 
glüpend im Sonnenbrand, längſt aufgefchloffen, 


2) Diefes im viergehmten Jahre ben Water Aberreichte Gebicht, 
bat nach bem Driginale dad uns vorliegt, folgende Ueber⸗ 
ſchrift: Ihrem Vater bringen zur Weihe Seine dankbaren 
Kinder den Kranz der Blumen. Diefe vier Weihgebichte 
theiten wir nicht ſowohl ihres poetifhen Werthed wegen, 
fondbern als Zeugutß des fruͤh fich. zeigenden Berufes zum 
Dichter, hier mit. A. d. H. 
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zerwühlt vom wilden Sturm, aber muthvoll und 

ſtark, wie er, fo vergleiche fle 

deinem Friedrich. 

Wohl uns Allen, wenn die Blumen, des Frühlings Kinder, 
Unfchuldige‘, Junggeweihte und Sturmlämpfende, 

ihren Schöpfer heute felig im Alter verjüngen. 


Dem Bater zum Geburtstage. 
(Am 19. September 1820.) 


2. 


Es bringt aus innig vollem Herzen 
der Sohn dir feine Wünſche bar, 

fie klingen nicht in leeren Scherzen, 
mein Bater, fie find ernfilich wahr. 


O möchtet du das dunkle Leben 
mit heiterm frobem Blick befchaun, 
o möchte Hoffnung dich umfchweben, 
o möchteſt du auf Bott vertraun. 


Es mag der Kummer von hir weichen, 
der dir die Stirn’ in Falten legt, 

nie möge Gram das Haupt dir bleichen, 
dein Herz fey felig unbewegt. 


Du Haft ven Samen ausgeftzeuet, 
e8 fproß die blühend junge Saat, 
denn wer bes Gottes Stimme fiheuet, 
dem wird das Glück, noch eh? er bat. 
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Verkenne nicht die heil’gen Gaben, 

und wenn fie nur im Keime glüh'n, 

es wird die Frucht dich fpät nur laben, 
du fahft fie ſtolz dem Zweig’ entblühn. 


Zwar iſt mirs jeßt noch nicht gegeben, 
daß ich dir zeige, was ich bin, 

doch möcht’ ich deinen Muth erheben, 
Geduld und Hoffnung ift Gewinn. 


Blick' in der Zukunft düſtre Ferne, 
noch ruht fie dunkel in der Nacht, 
doch fiehſt du jetzt ſchon Fichte Sterne, 
du fühlſt den Gott, der drüber wacht. 


Und glaub’ es mir, ed kommt ein Morgen, 
der dein und mein Berhängniß heilt, 

und ohne Bram und ohne Sorgen 

dein Herz mit — ew’ger Freude ſchwellt. 


Dem Water. 
(Am 19. September 1821.) 
5. 


Muthig aus dem ſchönen Lande, 
wo in herrlich zarter Pracht 

in der Blätter Schattenbande 
jung die Goldzitrone lacht, 

wo der reine Geift der Milbe 
über See und Hügel ſchwebt, 
wie im warmen Augenbilbe 

oft die teunf’ne Seele bebt; 


4‘ 
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muthig über Wolkenpfade, 

wo die Schneelawine dräut, 

und am grünen Waldgeſtade 
Sretheit fih die Tempel weiht, 
wo vor Wilhelm Tells Kapelle 
noch der fromme Wand'rer kniet, 
wann bes Mondes Geiſterhelle 
über Rieſenfelſen glüht, 


kehr' ich in die Heimath wieder, 

in die ſtille Wohnung ein: 

ach und dankbar, treu und bieder 
möcht' ich wohl dem Vater ſeyn: 
Drum von Myrth' und Lorbeerlaube 
nimm, was Kindesliebe gab, 

und der ſanfte ſel'ge Glaube 

bleibe dir zum ſtillen Grab. 


Seine Geliebten Alle 
dem guten Vater zu ſeinem fünfzigſten Geburtstage. 
(Am 19. September 1823.) 
4. 
Es regt derſelbe Geiſt die Eiche, 
wenn ihre Kron' im Sturme knarrt, 
wie wenn fie heiter in die Reiche 
des blauen Himmels grünend ſtarrt; 
der Fels iſt Fels im Morgenrothe, 
wenn's weich und lieblich um ihn wallt, 
wie wenn, des Hagelwetters Bote, 
der Donner ſeine Stirn' umhallt. 
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So lebt die ew'ge Rieſenſtärke 

au in bes Menfchen reiner Brufl, 
wenn er die himmlifch edlen Werte 

im Jauchzen ſchaut der Thatenlufl; 

fo wärmt ihn einer Seele Fülle, 

wenn ihn des Schidfals Hand ergreift, 
wie wenn in ungeflörter Stille 

zur jungen Frucht die Blüthe reift. 


Ad, dir hat auch in zarten Sorgen 

das Herz der Freuden viel geraubt, 

und früh nach einem fhönen Morgen 
umfptelt das Silberhaar bein Haupt. 
Vie mande Blum’ erſtarb dem Sturme, 
der fhauernd die Befcheid’ne brach, 

wie mande Hoffnung ftarb dem Wurme, 
der oft zur Lebenswurzel ſtach! 


Und flärkt Dich nicht das ewig Gute, 

du herrlich wunderbarer Mann, ' 
das, wie ein Quell, mit friſchem Muthe 
Dir oft aus tiefftlem Herzen rann? 

Und labt und Hält nicht der Gedanke, 
baß fie der große Geift dir gab, 

und uns, zu heißem ew’gen Danke, 

zur Liebe bis ins fühle Grab? 


Und fich die Mutter, wie die Treue 
in warmen Freudenthränen weint! 
Gedentt fie wohl der heil’gen Weihe, 
bie fie zum Leben dir vereint! 
Waidlinger’d Werke. 7. Band. 
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Gedentt der Freude fie nicht minder, 
als eures Grams, den ihr getheilt? 
Ach, find es gar die lieben Kinder, 
darauf ihr bebend Herz verweilt? 


Und wie der blonde Lockenknabe 

fo munter deine Kniee umhüpft, 

und froh von feiner Kindergabe 

die Laub⸗ und Blumenfränze Lüpft! 
Wie Har, wie hell das biaue Auge, 
da er die Liebesworie lallt, 

als würd' er ſchon zum Danke taugen, 
als freut er ſich mit Jung und Alt! 


Und redlich reicht mit gutem Herzen 
die kleine Tochter dir die Hand, 

die aus ber Jugend heitern Scherzen 
den erfien Ernſt der Liebe fand; 

der Knabe fühlt die ſchöne Stunde, 
und naht dem Bater, und verfpridt: 
o nimm mic auch in beine Runde, 
dein Beifpiel, ich vergefl es nicht! 


Ein Jüngling aber fieht von Ferne 
dem himmliſchen Gewimmel zu; 

er trauert nicht mehr, o wie gerne 
fänd’ er hier wieder feine Auf’! 

Du gabft zu viel mir fhon Ins meine, 
mir wird davon das Herz zu ſchwer! 
D Vater! Bater! nur das eine: 

gib mir fein Liebesopfer mehr! 
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Gedanken durch den Frühling erweckt. 


Dem Baum if Herrlich ſchön die Blüth entftiegen, 
in neuer Fülle Plan und Anger lacht, 

bie Farben wechfelnd, die geregfam wiegen 

bei'm Windespauch fih in der Sonne Pracht. 

Es beugt der Tod fih, und das Licht will fiegen, 
beleuchtet Hold die ahndungvolle Nacht, 

was erſt fih floh als Läftigen Genoffen, 

es hält ſich froh und inniglich umſchloſſen. 


Und gleichwie draußen neu geregſam Leben, 
Erweckung, Wärme aus Erſtarrung ſchafft, 
wie tauſend Fäden in einander weben 

und nicht Gewalt ſie von einander rafft. 

So glüht in mir ein ahnungvolles Streben, 
in Blüthen hold entwickelt ſich die Kraft, 
und rufet mich zu regen Thätigkeiten, 

was ich geahnt, wird mir zu Wirklichkeiten. 


Denn wunderſam zwei Bilder ſich geſtalten, 
umwoben von der Ferne blauem Duft, 

zu Lieb’ und Wunder neu fie ſich entfalten, 
wie Genien ber ahnbungvollen Gruft. 

Ya, ed umarmen dunkele Geftalten 

den Geift, und zieh'n ihn fort aus enger Luft; 
was ohne Form und Kleid in rohen Maffen 
im Innern wohnt, will ich geſtaltend faſſen. 


Mit Mild und Kup, gefaßt in Gold und Rahmen, 
erfreut das Auge jenes erſte Bild, 
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ver Kunft geheifligtem Gebiet entnahmen 
den Stoff die Mufen, wie er Alles gilt, 
Es zieren das Gebild der Maler Namen, 
fie geben Klänge, ewig füß und mild; 
und wenn die Meifter auch ſich wechſelnd flreiten, 
es wird die Kunft wohl auf der Bühne fihretten. 


Hoch und gewaltig wandeln die Geftalten 

im andern Bild in enggefhloffnem Raum, 
ſchnell und gefürchtet ift ihr reges Walten, 
das große Wollen bändiget fein Zaum. 

Zum Ungeheuern ziehen die Gewalten 

den Edlen, Milden in des Argwohns Traum, 
doch die Verzweiflung folgt ihm auf dem Zuße 
und nur der Tod entlebigt ihn der Buße, 


Und wenn auch Zweifel, wechfelnde Gedanken 
dem Handeln täglihd andre Richtung leih’n, 

im Geifte nimmer jene Bilder wanfen, 

zu Wirkung wird fle edles Streben weih’n. 

Die Formen beugen fi den engen Schranken, 

bis einft Vollendung fröhlich läßt gedeih'n; 

was ich gedacht, ift forgfam aufgehoben 

und werd' ih Meifter, wird die Welt mich Ioben. 


Serderung an dieſes Seben. 


Das Drüben kann mich wenig kümmern, 
ſchlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern, 
bie andre mag darnach eniflehn; 





aus diefer Erde quellen meine Freuden 
und biefe Sonne fiheinet meinen Leiden; 
kann ich mich erſt von ihnen ſcheiden, 
dann mag, was will und kann gefchehn, 
davon will ich nichts weiter hören, 

od man au künftig haßt und Liebt, 
und ob es auch in jenen Sphären 

ein oben oder unten giebt. 


Unzufriedenheit mit dem Schichkſal. 


In jedem Kleide werd’ ih wohl die Pein 
des engen Erdenlebens fühlen; 

ih bin zu alt, um nur zu fpielen, 

zu jung, um ohne Wunfch zu feyn. 

Bas kann die Welt mir wohl gewähren? 
Entbehren fouR du, ſollſt entbehren! 

Das iſt der ewige Geſang, 

der jedem an die Ohren Kingt, 

den unfer ganzes Leben lang 

uns heißer jede Stunde fingt; 

nur mit Entfegen wach’ ih Morgens auf, 
ich möchte bittre Thränen weinen, 

den Zag zu fehn, der mir in feinem Lauf 
nicht einen Wunſch erfüllen wird, nicht einen; 
der felbfi die Ahndung jeder Luft 

mit eigenfinnigem Krittel mindert, 

Die Schöpfung meiner regen Bruft 

mit taufend Lebensfratzen hindert. 
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Ja, muß ih, wenn bie Nacht ſich nteberfentt, 
mid ängftlich auf das Lager fireden, 

auch da wird keine Raſt gefchentt, 

mich werden wilde Träume fihreden. 

Der Gott, der mir im Buſen wohnt, 

kann tief mein Innerfles erregen, 

der über allen meinen Kräften thront, 

er fann nach außen nichts beivegen; 

drum {ft das Dafeyn mir nur eine Lafl, 

der Tod erwünfdht, das Leben mir verhaßt. 


Vorſatz. 


Immer will ich treu das Schöne üben, 
will den wirren und zertheilten Sinn 
ordnend flillen und mich nie betrüben, 
Liebe fey mir feliger Gewinn. 

Alles wird die Seele fortbewegen, 

weil fie liebend es zuſammenhält; 
Alles wird mir leben und fih regen, . 
find wir ja zu lieben auf der Welt. 


Verlorner Glaube. 


Ueberall if Freud’ und Wonne 
jedem hebt fih froh die Bruft, 
und die falte Winterfonne 

füllt das Herz mit frommer Luſt; 
Zaufend bunte Lichter ſchweben 
farbig durch das Nebelgrau; 
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froh' Gefühl und heitres Leben 
fällt herab, wie Himmmelsthau. 


3a, euch iſt der Herr geboren, 
biefer Tag iſt ihm geweiht, 
euch hat er zum Beil erforen, 
feine Macht hat euch befreit; 
und die Glodenlaute mahnen 
jedes gläubige Gemüth, 

dem in feligbangem Ahnen 
Troft zum kranken Herzen zieht. 


Aber ach! für meine Leiden 
trat fein Heiland in die Welt, 
meines Glaubens file Freuden 
find vom Himmel mir vergällt; 
Alles wälzt der Freude Welle 
fort mit freundlicher Gewalt, 
ich nur bleib’ an einer Stelle, 
wie ein Felfen, flarr und alt. 


Jene frühen holden Stunden 
meiner Kindheit Rofenzeit 

find fo flüchtig "Hingefhwunden, 
ah! auf alle Ewigkeit; 

da iſt noch ein glüdlich Treiben, 
wo der Geift mit veger Kraft 
ohne Schwanlen,, ohne Bleiben 
Alles thätig wirkt und ſchafft. 





8 


Einmal mußt’ es ja Vergeben, 

aber, Gott! warum fo früh? 

Wär', ach! wär’ es nie gefchehen, 
daß ich zu dem Ernſt gedieh! 

Wär‘ ich noch ein froher Knabe, 
hätt? ich noch Das muntre Herz! 
Ah! was ich nun jeßt noch Habe, 
find nur Thränen und mein Schmerz. 


Seinem Wagner *). 


Freund I dir iſt mehr, als möglich ſchien, gelungen! 
Mit-Kraft haft du das Schwierigfte befiegt: 

du bift durch Nebelträume fortgebrungen, 

wo leicht das Auge, leicht die Kerne trügt: 

und bis zum Urbild haft du Dich gerungen, N 
das dunkel, wie ein Traum, noch vor uns liegt. 
Soll ih im Kranz mit trunkenem Entzüden 

die Myrthe dir in beine Schläfe brüden I 


Wie aus dem Himmel feh’ ich niederſchweben 
die Jungfrau, der mein Herz einft fo geglüht. 
Ihr Auge füllt ein jugendliches Leben, 

und ruhig fanft ihr engelrein Gemüt. 

die Lippe ſeh' ich wie zum Kuffe beben, 

die Wange lächelt, wie die Rofe blüht, 

und keuſch und heilig, wie die Opferflammen, 
ſchlingt Jugend, Schönpeit, Kiebe fh zufammen. 


*) Der Birdhauer Profeffor Theodor Wagner in Stuttgart, 
nach deſſen Basretief ber unfrer Ausgabe beigegebene Stabls 
ſtich gearbeitet wurde, 
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Und wie pie Wolle von den Alpenfirnen 
herunter ſchwebt mit ihrem Rebelgrau’n, 

und leuchtend dann die Riefenflirnen, 

ins Morgenroth getaucht, zum Himmel ſchau'n, 
und wie gebändigte Zitanen, zürnen 

die Wollen, Tiegenb auf der Thäler Au’n, 

fo Tüftet die Vergangenheit den Schleier, 

und Alles ſchau' ich heiterer und freier *). 


D’rum, nimm den Danf, den, nach der Sänger Weife, 
bein Jugendfreund Im Lieb’ und Sange bringt: 

zu deinem Herzen klinge zart und leife, 

wie fih der Laut aus einer Harfe ſchwingt. 

Mit jenem Eifer, jenem regen Fleiße, 

der, nirgends ſtrauchelnd, in die Ziefe dringt, 

mög’ auch die Mufe ferner dich erfüllen, 

und liebend dir ihr Innerfled enthüllen. 


Und wenn wir einft und auf den Hügeln finden, 

wo um die Trümmer alter Majeftät 

ſich jugendlich die Eppichranfen winden, u 
wie um bes Greifen Haupt die Rofe weht: 

wo in den heil’gen, lachend ſchönen Gründen 

die blonde Tiber ihr Gewoge bläht, 

und, Geiftern gleich, in fchaurigen Geflalten 

der Borwelt Riefenfchauer ſich entfalten: 


D 


*) Der Künftler zeichnete nämlich nach ber Beſchreibung bes 
Dichters eine frühere Geliebte deſſelben. 
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Wie Hand in Hand wir durch die ernſten Hallen, 
wo ſchweigend unfre alten Götter ſteh'n, 

in heilig feierlider Stille wallen 

und flaunend dann uns in das Auge feh’n; 

wenn mächtig uns die T onnerworte fchallen: 

feid thätig, bald iſts ja um euch gefiheh’n! 

Und in des Eircus aufgethbürmten Maffen 

wir uns wie Kinder in die Arme faflen: 


Dann fühlen wir die Bruſt von Kraft erfchwellen, 
die Ahnung flieht, die Morgenwolke bricht: 

vor ung beginnt ſich's ftrahlend aufzuhellen, 

und trunken fhwimmt das Aug’ in Füll' und Licht, 
die höchſte Schönheit fehn wir uns umquellen; 

zu Inieen, drängt's und, vor dem Glanzgeſicht, 
und unfre Hände betend aufzuheben: 

Dir, heil'ge Kunft, dir weihn wir unfer Leben! 


x 


Auf dem vierwaldflätter Ser. 


Es laden die Berge mit üppigen Schatten 
und waldige Felfen und grünende Matten, 
an Fiſchergeſtaden, 

wo Zannen fi baden, 

und freundlich hinein die bewaldete Höh' 
erfaßt in die Tiefen der heitere See. 


Dort drüben entraget der Mythen die Fülle, 
das Schweizerland blühet in Ländlicher Stille, 
hier Hettert bie Ziege 

in bläulicher Wiege 
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der fpiegelnden Waſſer auf moofiger Wand, 
von Felfen zu Felfen an ſchaurigem Rand. 


Und finfterer düſtern die Ufer und trüber, 
es hüpfet der Kahn am Geflade vorüber, 
ac, erblid ih im Grünen, 
fo fonnig beſchienen 
das friedliche Rütli am bergigen Balt, 
wo zur heiligen Quelle der Wandrer wallt? 
⸗ 
Wie im Waſſer die Schatten der Berge ſich malen, 
fo dringet und grau't durch der Gegenwart Strahlen, 
zu dunkler Trauer 
der Borwelt Schauer, 
was nächtlih die Männer, die Kühnen gedacht, 
liegt herrlich am Licht und iſt vollbracht. 


Und röther glühen die fehaurigen Gipfel, 
fhon laden im Purpur die machtigen Wipfel, 
und abendlich heiter 

bringt weiter und weiter 

ein Lüftchen das Glöcklein die Ufer entlang 
nach Uri herüber den lieblichen Klang. 


Es gleitet ein Schiffchen vorüber. Bon wannen 
Bon Flüelin! da blickt fie umkraänzet von Tannen, 
umrauſcht von der Welle, 

die weiße Kapelle, 

mit Bildern und Treppen aus ſchattigem Laub, 
und die Platte dem ſtrudelnden Waſſer ein Raub. 





Dort drüben ragt mit riefigen Stirnen 

die Söhne des Himmels, die ewigen Firnen, 

im vöthlichen Strahle, 

ſchon dunkeln die Thale, 

fhon ruht auf dem See, auf den Bächen und Au’n, 
auf Tells Kapelichen ein abendlich Grau’n. 


Ihr Orte, wohin fich fehne der Knabe, 

heraus aus der Chronik, der Föftlichen Gabe, 

der Zell in den Banden, 

ber Ritter den Landen, 

und Fähre und der Landvogt, der Schwung auf den Stein, 
wie nahe, wie anders nun! ach und wie mein! 


Da fhaufelt ver Kahn mich hinauf und hinunter, 
es regt fih im Herzen fo tief und fo munter, 
der Achſen, wie nächtlich ! 

Es rudert bedächtlich 

der Fährmann vorüber, das Dunkel hinan, 

und an's Ufer gleitet der wiegende Kahn. 


Der Go. 


Wenn aus ded Mondes ernftem Lichte 
herab auf unbetretener Bahn 

zum unausfprechlichen Gerichte 

ber Vorwelt flolge Helden nahn; 
wenn fie in langen dunkeln Bildern 
auf ihrer ſchönen Erde gehn, - 

des Enkels Thatendrang zu mildern, 
wie Tannenfchatten vor ihm fiehn; 
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wenn fie die Nebelpäupter thürmen, 
die Wolfen in der Stürme Schwung, 
des Acthers alte Burg zu flürmen, 
wie Götter ewig floly und jung, 

die kühnen jubelnden Zitanen, 

die keine Donnerhöhe fchredt, 

die feuchtend in die Tiefe mahnen, 
vom rothen Feuerarm genedt; 


wenn unter deinen Propyläen, 
Athen, die trunkne Seele ſchweigt, 
den bunten Opferzug zu fehen, 

der morgendlich zum Tempel fleigt, 
und wenn im reinen Wellenflange 
aus des Iphiſus Waffern dringt, 
im Myrthen und im Lorbeergange, 
ein Platon aus der Ziefe klingt; 


wenn unterm fauen, milden Himmel, 
vom Berg die frifhe Rebe lacht, 
aus zart geranktem Laubgewimmel 
die Traube fpringt in ihrer Pracht, 
wenn um der Berge Rachbarreihe, 
in duftig Morgenblau getaucht, 

das reine Gold der erften Weihe 

die Holde Morgenrötpe hanıht; 


und wenn im ſtrömenden Gewähle, 
unſterblich wie ber Götter Luft, 
die erſten ſtarken Vollgefühle, 

die Bande ſprengen einer Bruſt; 
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vom Riefenbifpe der Herven 
berab der große Schleier fällt, 
die bändigende Kraft der Hohen, 
allmächtiger die Seele hellt; 


wenn Freunde fih am Balfe liegen 
vol Jugend, Seele, Kraft und Muth, 
und ſich im Lebenstampfe wiegen, 

wie Föhren in der Stürme Wuth; 
wenn im erhabnen Flammentriebe, 

zu Thaten und Unſterblichkeit, 

zur unerfchütterlichen Liebe 

ein Halbgott fi dem andern mweiht; 


o wenn das grängenlofe Leben, 

fih fiegend aus dem Kampfe ftritt, 
fo wie ein heller Stern, der eben 
hervor im Jugendſtrahle tritt, 

wer follte da zum Gott nicht flehen, 
wer gäbe noch die Erde mir? 

O laß mich, laß mich nur vergehen! 
Hinüber noch zu bir, zu dir! 


Hemlinks St. Ehrifispherus *). 
Zum Gegenufer glücklich zu gelangen, 
durchfchreitet kühn des Stromes Wellentoben 


der graue Niefe, von dem Aft gehoben, 
von eines Knaben Heinem Arm umfangen. 


2) Fruͤher in ber Boiſſeree'ſchen, jetzt €. baierfchen Gemaͤlbe⸗ 
ſammlung. 
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Das Jeſuskind mit reinen Zugendwangen, 

von Mil’ und Kindlichkeit und Ernſt umwoben, 
frei auf des Rieſen Naden firebt nach oben 

bie Fingerchen, Berflärung zu empfangen. 


Und fihwerer wird die Laſt, die ihn umfahen ; 
trag’ ich die Welt? fo ſtöhnt er in den Wellen: 
du trägſt fiel ich bin Jeſus Chriſt und wähle 
zum Heil'gen dich. Im fihaudernden Entzüden 
fiept er die Berg im Frühroth fich erhellen, 

und Licht auch wird's zumal in Chriſtophs Seele. 


Abfchied auf dem Genferfer. 


Es flegt der Tag: die falfchen Nebel fchwinden, 
die Sonne taucht durchs dünne Wolkengrau, 
und herrlich frifch in kühlen Morgenwinden 
erhebt in fanften Schwellungen dein Blau, 
erhabne Heil’ge Fluth, bis zu den Gründen, 
wo überm Silberglanze ſchwarz und rauh, 

ein furchtbar Bild, in buftigen Geftalten 
Savoyens Niefenberge fih entfalten. 


Doch weg von jenem ſchaurigen Geſtade 

des Schredens und der Wiloniß eilt der Blick 
hinüber, wo vom Zraubenlaub beladen, 
gefegnet von ber Freiheit heiterm Glüd, 

im Haren See fih Städt’ und Dörfer baden, 
und ſchweift voran und Sehrt mit Luft zurüd, 
wo heil und füdlih in der Morgenſtille 

die Schlöffer glängen aus der Gärten Zülle. 
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Und Zubel hör' ich von den Ufern fchallen, 
von NRebenhügeln tönt ber Freudenlaut, 

und lachend hör’ ich dort ihn wiederhallen, 
wo hold von Sommerhäufern überbaut 

der üpp’ge Berg ins buhleriſche Wallen 

der füßen Lichtfluth tief hinunterfhaut — 

o jene Tropfen, die fo blißend leuchten, 

mit Thränen fühl ich fie mein Auge feuchten! 


Bier, wo aus faufend Augen grün und helle 

der Frühling in den ew’gen Winter bfidt, 

wo die Natur des Lebens fehönfte Quelle 

fo fchredhaft an des Todes Grauſen rüdt, 

da, mo des Lemans rein kryſtallne Welle 

zwei Welten an die Aetherlippen drückt, 

hier Kind und Jungfrau ſich mit Roſen kränzen, 

und dort des Montblanes weiße Häupter glänzen, — 


da ſcheidet ſich, ich fühl's in tiefſtem Beben 
wie einer Ahnung ernſten Geiſtergruß, 

auf ewig auch für meine Welt das Leben, 
und mit dem letzten ſtummen Abſchiedskuß, 
den ich vom Berg dem Vaterland gegeben, 
und mit dem letzten ſchweren Vollgenuß 

der Leiden all’ und ach der wenig Lieben, 
was ift mir noch als diefes Herz geblieben ? 


So glaubt’ ich nicht die Heimaih gu verlaffen, 
ein Zodtenader dünkte fie mir einft, 

worin die Freuden alle bir erblaffen, 

und nur die Thränen rimmen, die bu weinfl; 
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du Armer, den felbft die Geliebten haffen, 
die du für ew'ge Zeit zu feſſeln meinft, 
dem feine Ruh im ſchweigenden Gemüthe, 
die Todtenrofe nur auf Gräbern blühte. 


O Bötter! wer verlör' in ſolchen Leiden 

die innre Stimme nicht, und deine Spur, 
von der ich nie mein Lebenlang will fcheiden, 
wie nenn’ ih dich, o Wahrheit, o Natur! 
Welch Wort erfaßte dich, du bift in beiden, 
und Kunft und Leben ift durch beide nur, 

fo Gott, den jeder ahnt und nicht verfichet, 
der Sonnen lenkt und fill im Beilchen wehet. 


Du biſt die Weisheit und das Maaß, das eine, 
dem Denfchen und dem Dichter bift du's gleich | 
Wie eingetaucht in duft'gem Silberſcheine 

der Morgen lächelt und fein Zauberreich, 

fo hüllft du dich in ewig junge Reine, 

und wer dich fennt, der ift unfterblich reich, 

du biſt das Licht, die Zünger find die Farben, 
die nie, fo lange du bift, noch erſtarben. 


Drum fey auch mir ein unvergeßlich Zeichen 

der Lichtgruß, den die Sonne heut mir gab, 

ich fah den Dunft, ich fah den Nebel weichen, 

die neugeborne Welt entſtieg Dem Grab, 

der Himmel ſcheint die Hölle zu erweichen, 

auf immer fant fie in die Fluth hinab, 

im Schnee und Grün, im See und meinen Zähren 

ſcheint mir der fanfte Gott ſich zu verllären. 
Waltiinger’d Werte. 7. Band. 17 


So nimm mein Lebewobhl, vielleicht auf Lange, 
vieleicht auf immer, theures Baterland, 

du gabft dem ungeflümen heißen Drange 

fo Leid wie Freud mit voller Mutterhand. 

Wie wunderbar das Herz ikl Ich verlange 

ſelbſt nad dem Schmerz, von dem ich los mich wand, 
des Lebens Kern find doch der Liebe Klagen, 

iR doch der Schmerz, den wir um andre tragen. 


Und wohl, ih warb, kann ich mirs doch bekennen, 
aus biutend woller Seele ſchon geliebt, 

nur daß dies ungeflilite heiße Brennen 

der theuren ach zu viele ſchon betrübt! 

Nie will ich mir die Holden Namen nennen, 

die ſchwerſte Tugend, die ih je geübt 

{aß unfer Bild almählig flumm vergehen, 

und gleich der Nachtviol' in uns verwehen. 


Bergebt mir, möchte Feines mehr mir grollen, 

ihr ſeyd ja nicht, ich bin fa nur allein! 

Laßt nur das ſchwarze Schuldbuch nicht entrollen, 
feyb mir verföhnt, o wenn auch nicht mehr mein; 
du, der ein Meer von Thränen ſchon entquollen, 
Ieb wohl, es dedt dich bald dein Keichenflein, 

vor allen du, Kind meiner Klagelieder, 

leb wohl, leb wohl, wir fehn ung nimmer wieder. 


Und nun, erhabne flolge Stadt ber Götter, 
des Lorbeers, der Triumphe, fey gegrüßt! 
Du fülR der Weltgefchichte ew'ge Blätter 

und) furchtbat haft bu deine Schuld gebüßtz; 


o fiolge Roma, bie, nun ohne Reiter, 

fein Sieger vor Jahrtauſenden gefüßt, 

des Schickſals größter Kirchhof, nimm auf Immer 
mich auf in deine finflern Zempeltrümmer. 


Da, wo der Borwelt ſtumme Bilder wohnen, 
die traurenden, in ernſter Majeflät, 

und jene bimmlifchen Gebilde thronen, 

von Raffaels reinem Schoͤpferhauch durchweht, 
da, wo ihr Hohenftaufen mit den Kronen 

in meinem Geift aus eurem Grab erftebt, 

da weihet mich zum einz'gen Werl auf Erden, 
laßt einen Dichter, Taßt mich euren werden! 


Der Mond. 


Geſtirn der Trauer, liebliche Schußgottheit 
geflürßter Tempel, du der Ruinenwelt 
fhwermüth’ge Freundin, wie zur Heimath 
haft du erforen die Rille Roma 


Du ſelbſt ja gleihft Ihr: wie du bein heilig Licht 
ber Sonne dankſt, der untergegangenen, 

fo dankt auch fie die ew’ge Hoheit 

ihrer entflohenen Herrſcherſonne. 


Wo auch herab ſich ſenke dein milder Blich, 
ob auf die öden Mauern, wo einſam ſich 
Die Strafe windet und zuweilen 
epheubewarhfene Gräber duſtern, 
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ob auf Kapellen, fihweigenve Klöſter auch, 
die halb aus vollen Büfchen und Gärten ſich 
im Schattendach der Pinie heben, 

halb fih im üpp'gen Gewächs verbergen, 


ob in des Zibers ſchickſalgeweihte Fluth, 

wo fih des Fiſchers Netz in die Waffer taucht, 
und Brüd und Infel und der Bela 

trauernder Tempel der Erd’ entfleigen; 


flets bLidf mit gleicher Liebe dein Rom du ar, 
und unausfprechfich finfter erhaben vupt’g, 

mit Trümmern und Cypreffenhügeln 

dämmernd Im Mondlicht und Todtenſtille. 


So oft in tiefen Schauern durchwandl' ich noch 
die hohen Stätten, und die Allee entlang 

lenP ich den Zritt, wo einft der heil'ge 

Weg an den Tempeln vorüberführte. 


Dann harr' ih, bis die Glock' auf dem Capitol 
die ernfle Stund’ ankündigt der Mitternacht, 
ein dumpfer Klang und plößlich wieder 
ſchweiget die Welt und ihr off'nes Grab hier. 


Dir dann, du ſchmachtend Auge ber Naht, o Mond, 
dir bi? ich träumenb wieder von neuem zu, - 
bie Wollen ſeh' ich um dich wandeln, 

al’, wie fie kommen, wie fie verfchwinden, 
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Oft biſt du Har, fanft lächelnde Freundin Roms! 
Dft aber gleich den Schatten des Schickſals, gleich 
den Bölterflürmen und den Schreden, 

die einft gewüthet an Roma’s Himmel, 


bedeckt dein Antlitz fliegend Gewölk, und ſchwarz 
entragt der Siegesbogen des Abgrunds Grau'n, 
und ſelbſt des Donn'rers Säulentempel 
ſchwindet in Dämmerung am Capitole. 


Und ſtumm ſeh' ich die mächtigen Treppen an, 
die nun urplötzlich wieder der Vollmond⸗ hellt, 
und flarre hin, und lauf” und horche, 

ob wohl nit Eäfar herunterfteige. 


und einsmals aus dem bufchigen Palatin, 
dem trümmerſchwarzen, Hagt’ eine Nachtigall 
in all’ die Nacht, in all’ die Stille, 

Magte vielleicht von ber goldnen Vorzeit. 


Späte Einſicht. 


Die Lieb’ iſt wie die Sonne, 
verwegner Uebermuth, 

der fhaudernd In der Wonne 
ver beißen Lebensgluth, 

den Lichtquell zu ergränden, 
in feine Tiefe blickt, 

muß da zulett erblinden, 

wo fi fein Herz entzüdt. 





Doch wer nur FIT beſcheiden 
das fanfte Licht genießt, 
woraus ein Meer von Freuden 
für alle Weſen fließt, 

wer nie bie leßte Quelle, 

nur ihre Wirkung fucht, 

den labt die Sonnenpelle, 

ber feine Thräne flucht. 


So denk' ich oft und meine, 
daß ich wohl gut gedacht. 
Doch wenn ich troſtlos weine 
hinaus in al’ die Nacht, 
wenn fi mein Auge wendet 
zu Morgenfternes Glanz, 

da fühl ich's nicht geblendet, 
wohl aber blind es ganz. - 


Abſchied von Olevaus. 


Leb' wohl, du unvergeßliches Felſendorf, 

leb' wohl! Mit heiter ſcherzendem Lieb nicht mehr 
will ich dich preiſen, wie's den Kindern, 

Göttern und Glücklichen iſt gegeben. 


Der leichte Scherz, der flüchtig im Sommertag 
dem Schmetterling vergleichbar die Blumen nedt, 
it nicht mein Erbtheil, anders lenkt' es 

jener zerſtörende Geiſt, den fehauernd 


im Lebenslampf mein glühendes Herz erprüft. 
Gefährlich iſt's zu ſpielen; die Nemeſis 

if eine ernſte Macht, die Charis 

fliehet vor ihr ins Reich der Kindheit. 


Was dein Beginnen, armes getäuſchtes Herz? 

Ziemt es dem Krieger mitten im Graun der Schlacht, 
dem Schiffer in des Meers Orkanen, 

Bilder der Heimath, der Ruf” zu nähren? 


Den aus des Parapiefes verlorner Luſt 
der unverföhnte zürnende Gott geingt, 
ziemt's dem, die füße Frucht zu wünſchen, 
deren Genuß ihm den Tod bereitet? 


Stil, Herz, dein wartet Rom! noch empfängt dich Heut 
fein uralt Thor, und größerer Herrlichkeit 
ſchwermüth'ge Reſte wirft bu fchauen, 

fhäm’ dich des wen’gen, das du beweineſt! 


Und dennoch einmal, einmal noch ehrt mein Blid 
ih rüdwärts, wo der wallende Nebeldunſt 

und wilde Morgenwolken röthlich 

mir mein Dfevano fihon umziehen. 


as nicht, ale wär's ber bampfenden Erb’ entrückt? 
Berfteh’ ih dich, o Geiſt der Ratur, hinfort 

wär’s nimmer möglich, wär’s vorüber, 

wäre verfihwunden für mich auf ewig? 
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Und was auch Hoff ich, glüdtich zu feyn, und es 
zu bleiben für und für, o verivegner Wahn! 

Mir reifen Feine Früchte; Wüthen, 

aber heöperifche, find mein Alles, 


Ach freilich ſüß war's, menſchlicher Irrthum nur, 
was ich geträumt. Noch tief in der Schattenwelt _ 
bofft ja der Todte, feine Qualen 
mit der Erinn’rung der Freude nährend. 


Nach finftern Tagen bricht aus dem Nachtgewölt 
oft noch ein hold wehmüthiges Abendlicht, 

und mancher fhon am Rand des Grabes 

lächelt und fpricht noch vom Glück der Jugend. 


D wer nur einmal irrte! Zu fihön, zu tief, 

zu wahr iſt doch die Täufchung, zu herb und leer 
die Wahrheit, und in Wolk und Nebel “ 

bildet den Bogen bie fanfte Iris, 


Darum iſt's dir nicht Schande, mein Dichterherz, 
wenn bu bem theuren Zelfen, dem gaftlichen, 

und dem noch Zheurern, was dir droben 

athmet, noch einmal voll Liebe zuweinſt! 


Das Sei der Opfer Ichtes und zaͤrtlichſtes, 

binfort laß ab von Hoffnung, bu kennſt dein Loos, 
dein Glück, dein kurzes Zauberleben 

fliept mit dem fliehenden Bild ber Berge. 
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Und Wieberfehen? Sie Hofft? es, verſprach es ja. 
Doch ad, fie kennt den glüdlihen Träumer nur, 
tennt den Erwachten nicht, fo Iebe 

wohl, o Geliebte, bie Götter geben's! 


Die Hufe. 


Roch bin ih nicht allein, wenn auch mein Herz 
den Menſchen längft verlor, den einft fo heiß, 
fo lang gelichten, und vom bunten Kreis 

des Lebens und der Gegenwart zur Racht 

und Einfamfeit und in den finftern Graus, 

zu Trümmern einer fernen Helpenzeit, 

in deine flille wilde Felſenwelt, 

die grünen Haine, die verlaßnen Höhn, 

die Kichtbeglängten Apeninn , entfloh; 

o dennoch bin ich nicht allein, noch blieb 

mir eine Freundin nach fo trüber Zeit 

von Allen, Allen, die ich einft geliebt, 

die einz'ge noch, bie Treue mir bewahrt. 

Ach nur mit heißen Tpränen, mit dem Schmerz 
der letzten Liebe, Freundin, nenn? ich dich, 
erhab’ne, die dem Stammelnden ja ſchon 

dein hoch uraniſch Angeficht gezeigt, 

dem Schüchternen, der noch dich nicht verfiand, 
und dennoch, wenn auch irrend, bir geglüßt, 
dem Sünglinge, der deine Gottheit nur 

im allverwüflennen Orkan gefucht, 

nicht zürntef du ihm, du vergabft ihm gern, 
Du großes Herz! Als Alles mein noch war, 
da ſchien's, als liebteſt du mich weniger, 





und ale ich Alles num verlor, da warf 

ed du, die Alles mir erſetzt. Als mich 

das Sterbliche verließ, da zeigteft du 

das Ew'ge mir; als ich verzagt war, gab 
du Muth und Kraft mir ins gefunfne Herz; 
als ih auf Erden nichts mehr fand, worauf 
vertrau’n, eröffneteft du mir die Welt, 

die nie betrügt; als mir die Gegenwart 

zur Nacht geworben, führte mir bein Geift 
das holde Mondlicht der Bergangenpeit 

in meines Lebens düſtres Reich zurüd, 

und wedtef, wenn aud nur im Silberbuft 
ber Mondnacht, einen neuen Frühling mir, 
und fiehft der Nachtigall die Zaubermacht 
ihr Weh zu Hagen in die Einfamtleit, 

und als auch die Bergangenheit zu eng 

mir warb, da lüfteteſt den Schleier bu, 

den fchidfalsvollen, der die Zulunft deckt, 
und zeigteft mir ben weiten Dccan, 

ben ungemefnen, wo bie fühne Schaar 

der ruhmbegier’gen unter Klipp’ und Sturm 
auf unfruhtbarer Woge ſchwankend kämpft, 
und ließeſt mich im magifch fernen Duft 
das neue Eiland fehn, wo fpät vielleicht 
nad langer Irrfahrt mich die Rup’ empfängt. 
D Mufe, was verdank ich dir, was bin 
ich ohne dich? Ich dent’ es nicht, weil ich 
mid ohne Seele ja nicht denken Tann. 


Das AU’, was wär’ es ohne Bott — die Welt 


bes Lichts beraubt ? und das Lebendige 
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der heiffgen Luft? — was ohne Mutterbruft 
der Säugling, und was ohne Frühling wohl 
das Bellen, und das ungeftilite Herz 

wohl ohne Hoffnung der Unſterblichkeit 3 

Du ältefle der Genien, die du warft, 

no eh’ die Welt war, die dem Schöpfer du 
die Elemente ſcheiden Half, daß fie 

nach richt’ger Weil, in fchöner Harmonie 

fi flohn und lichten, daß die Welten ſelbſt 

in fireng gemeßnem Gange wandelten, 

du Geiſt der lirwelt, deffen fchaffend Wort 

im Reich des Seyns beherrſcht, was auch fih nur 
mit gleihem Maaß gebilvet, Ton und Wort 
und menfchliche Geſtalt — das al iſt dein! 
Ein ſprachlos Kind war felbR die Weisheit einf, 
du Öffneteft ihr Herz und Mund, bu warf’s, 
die einſt dem Sichtbaren die Zagende 

mit himmlifcher Gewalt entriß, und kühn 

fie durch die Welt des Geiftigen geführt, 

du gabft ihr Muth und Licht, und wenn fle oft 
fo hoch von allem Irdiſchen hinweg 
geſtrauchelt, hohe Lehrerin, da nahmf 

die Schwankende begeifternd du hinein 

in deinen Aetherwagen und im Schwung 

der Winde trugfi du durch den Himmel fie. 
Du lehrteſt fie die Sprade, fie zum Glück 

der Menfchheit auferziehend, und dein Hau, 
der fhöpferifche, gab der Schülerin 

die erfien heiligen Gedanken ein, 
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Und fanft befcheiden, wie du bil, Haft du 
der Undankbaren nicht gezürnt, ale fie 

im Wechfel der Jahrtaufende vergaß, 

was fie dir dankt, da fie Im Uebermuth 
und eiteln Eigendünfel endlich ganz 

von ihrer hehren Schweſter loß ſich riß, 
fein Platon mehr, von eurer Lich’ erfüllt, 
auf einer Opferſchal' im Tempel aud 

die Flamme der Begeifterung erhielt, 

da hörteſt dennoch du nicht auf, wenn au 
gefhmäpt vom Wahnwitz jener Rafenden, 
zu fegnen das entartete Gefchlecht. 

D wär’ ich deiner würdig, wär ich's au 
nur halb, Tangmüth’ge Göttin, der ich mich 
befhämt nur näh're. Ya, geſteh' ich's dir, 
zuweilen, wenn von ber Cäfare Burg 

aus Riefentrimmern über’s alte Rom 
mein Auge fchauf, erfcheinft du furchtbar mir, 
und nicht vermag ich's, deiner Stirne Glanz, 
bein ewig ruhig Antlitz anzufhau'n, 

fo groß erſcheinſt du mir, fo niebrig id. 

Und dennoch, Freundin, wenn bein milder Geiſt 
mit füßem Licht die weite Wölbung hin 

im Pantheon der Dämm’rung ſich vermählt, 

da frheinft mit ernſtem flillen Zieffinn du 

auch mich zu rufen, und getröftet tritt 

dein Zünger aus dem alten Götterhaus. 

Hab’ ih ja deine Huld geprüft, wenn auch 

ein Undanfbarer, fühl’ ich's ja fo lang 

im Innern mir, wie du befel’gen kannſt, 
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wie du mein Alles bi, und weiß ich's ja 
nun erſt fo unausſprechlich, da mir nichts 

von fo unendlich vielem übrig blieb, 

bin ich ia doc fo reich durch dich, fo feft, 

fo duldſam, ſtandhaft in des Unglücks Nacht, 
fo fiber auh am Abgrund. O vergieb, 
vergieb dem Frevelnden, der Opfer nur 

zu viele hab’ ich dir gebracht, das Letzte ſelbſt, 
was mein noch war, gelaffen, ganz mich dir, 
von allen Banden frei, zum Dienft geweiht. 
Schau nicht auf das, was hinter ung, ih kann 
fonft nicht beftehn, zu wenig if’s, und nichts 
ganz deiner Würd'ges, was ich that; ſei mir, 
o Freundin, ach nicht Freundin noch, fei mir, 
o Böttin, gnädig — Dank, Unfterbiice, 
Dant bring’ ich dir nur mit Unfterblichem. 


An Earl non Bonfletten. 


Ein fromm Gefühl, wie milden Sonnenfchsin, 
erwedt der Greis in jeder Menſchenbruſt: 
der Jugend nur, dent ernflen Alter nicht 

if einer Rofe Blüthenbild verwandt, 

denn ihre Seele, diefer Himmelsduft, 
verfihwindet, wenn ber ſchöne Leib verwelkt, 
fo wie der Jugend goldne Blüthenwelt, 

die jenem Sturm erliegt, der nur geahnt, 
unausgefprochen, gleih dem großen Geifl, 
gewaltig durch die Weltgeſchichte braust. 
Nicht fo das Alter. Denn bas Leben gleicht 
dem Bergſtrom, der aus unbeizetnen Höhn 
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berabraufcht und durch Abgrund und Geklüft 
wilbfhäumend feine grüne Bahn fih bricht, 
und endlich frei und ſchoͤn, im weiten Bett, 

. von Fels und Fefleln länger nicht beengt, 

in heitrer Klarheit fließt; das Ufer Lat 

mit Menfhen, Dörfern, Früchten um ihn her, 
und fpiegeleben,, fegenbringenp trägt 

für menſchlich Wirken er das ſtolze Schiff. 
Das if ver Greis. Dem frommen Altertum 
war er ber Weispeit und der Tugend Bild. 


Und bäcdht ich einen mir, vor dem mein Geift 
voll ſtillem Sinnen ehrfurchtsvoll fih neigt, 

fo bi es du, ehrwärbig Herzlichen, 

der mit Gedanken wie der Himmel fie 

durch Platons Sehergeift verkündete, 

mit unerfhöpflich reger Thätigkeit 

fürs theure Baterland, dem Helvdenfohn 

der Borwelt gleih, ſchon zwei Jahrhunderte 
vol Roth und Drangfal fchöpferifch erfüllt, 
bu, dem der große Hare Geifterquell, 

fo nah fhon dran, fi gu vereinigen 
Okeanos, mit dir, Unendlicher, 

lebendig, unverfiegbar ans der Schacht 

voll Goldgeblüth an’s Licht der Sonne fpringt, 
der überm Grab faft all’ der Großen ſteht, 
die nun im Buch der Zeiten aufbewahrt, 

für Wahrheit einft gehanbelt und gedacht, 

ber bu der Welt ben fehmerzlichen Verluſt, 
vor dem fie zittern muß, erleichtern willſt, 
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dem Zeitgeift, dieſem blinden Polyphem, 

dem Allverwüflenden, dein Silberhaupt 

zum kuühnen Todeslampf entgegenftelift, 

und ein Gebäude gründefl, das kein Sturm 
des finftern Irrthums und der Rarrbeit je 

mit frechem Feuerſtrahl erfüttern wird. 

Di fah ich endlich, und du reichtefl mir 

die väterliche Hand, und unverrüdt 

an deinem heitern Antliß hing mein Blick, 

und wie an mildem Sommertage flil 

dein fehöner blauer Leman lieblich ruft, 

fo Har und freundlih wars, und doch fo tief; 
ein muntres Lächeln nur bewegt’ es fanft, 
gleich einem Hauch von Zenfeits, wie den See 
“ ein fpielend Lüftchen wunderbar burchbebt; 
und gleich dem weißen Berge, dem an Hop’ 
und doch an Schönheit Feiner fi vergleicht, 
umblüht der Schnee dein Haupt, die Weisheit ruht 
glei ſanftem Rofenfchein auf feiner Stirn. 
Ind einer deutet's, ob's der Abſchied if 

von diefer Erd’, die dir fo fehr fich trübt, 

ob nicht die Weihe einer befferen. 


Und fo, der du den Menfchen kennſt vom Thron 
und von der Krone bis zum Bettlerab, 

fon Liebeft von der Wiege bis zum Grab, 

und achte von dem göttlihen Entwurf, 

der Bölfer bändigt, bis zum Holden Schmerz 
Der Wehmuth und der Sehnſucht, hoher Grels, 
laß bu dem endlos irrenden Geſchlecht 
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dein ganzes Herz, und deinen Denkergeiſt, 

dein Beſtes, deine Weisheit ihm zurück, 

und reiche dann dem großen Zreund, ber längft — 
voran zu jenem heil’gen Quell dir ging, 

woraus der Strom des Völkerlebens rauſcht, 

reich’ ihm die Hand, und drüben lohnt und hier 

in beiden Welten euch Unfterblichkeit. 


An Albert von Thorwaldfen. 


3u feinem Geburtsfeft 
am 8. März 1327. 


Als Stimme der Dentfchen in Nom '")- 


So ſei gegrüßt zur heitern Feierſtunde, 
wir nahen dir mit danfbarem Gefühl, 


— — 


19) Diefe Ottaven entflanden auf die Bitte einiger Künftier, 


und zur Freude mehrerer Landsleute, und follten an dem 
Abend, da die Verehrer Thorwaldſens ihm zur Feier feirtes 
Geburtstags eine Diufil brachten, beim verehrungswärbigen 
Meifter vorgerragen werben. Allein der Neid, der Unver⸗ 
ftand und dad ganze traurige Send, dad den Känftler von 
den Künftiergefindel unterſcheidet, verhinderte den Dichter 
und feine beffern Freunde, dem Merehrten auf eine foldye 
erhebendere und allgemeine Weife einige Worte bed Dante 
und ber Achtung für Alle zu weihen. So mußten wir uns 
denn begnägen, nicht ohne Schmerz ber die traurige Immer: 
wiebertehrende Erfahrung voher Verkehrtheit und bitterer 
Unmiffenheit unter einer Nation, welche ſich fonft durch fo 
trefflihe Männer ausgezrichnet, dem theuern und geehrten 
Manne das Gedichtchen blos als ben Ausdruck unferes 
eigenen Gefühle zu uͤberbringen. 
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nur eine Liebe weht in unferm Bunbe, 

nur ein Gedan® im fefllihen Gewühl: 

des Meifterd Name tönt von unferm Munde, 
was in den Herzen glüht, iſt groß und viel, 
ben leeren Schwall der Worte laßt uns meiden, 
der Meifter iſt's, fo find auch wir befcheiben. 


Ernſt iſt die Zeit und ſchwere Wolfen liegen 

an jenem reinen Himmel ausgeftredt, 

aus dem die Götter einſt herniederfliegen, 

die jeden Keim des Irdiſchen gewedt, 

und ew'ge Mächte, die im Himmel fiegen, 

das Haupt mit ird'ſchem Lorbeer ſich bedeckt, 

da brach fih, durch den Erdendunft gezogen, 

die Kunſt ihr Bid — der Schönheit Regenbogen. 


Doch wie es kam, daß jene Götter ſchwanden, 
und jene hold lebend'ge Fabelwelt, 

aus der das himmlifche Gefchlecht erftanden, 
und Kunft und Leben, innig ſich geſellt, 

an einem Urquell ihre Kränze wanden, 

von gleicher Sehnfuht, gleicher Luſt gefchweilt, 
verfhweigen wir’s an biefem Freudentage, 
denn wo Entzücken ift, verfiummt die Klage. 


Biſt du doch unfer, der zu jenen Reichen 
der abgeſchiednen Borwelt Wege fand, 
Altmenes Sopn an Stärke zu vergleichen, 
hernieber flieg, den Schattenwächter band, 
Bettlingr’s Werte. 7. Band. 18 





274 


dem Orpheus gleich, die Braut dir zu erreichen, 
hinaus drang bis an Lethe’s Geifterfirand, 

und herrlich, als ein neues Frühroth Tachte, 

die füße Braut — die Kunft vom Grabe bragte. 


Und wenn bein Geift in feiner Schöpferfülle 
mit ihr am liebſten ew’ge Kinder fchafft, 

fo flieg ihm doch aus reiner Himmelsftille 
herab die zarte wunderbare Kraft, 

die fich gezeigt in menſchlich wahrer Hülle, 
der ernfle Heiland, und hinweggerafft 

von feinem übermächtigen Exfcheinen, 
vermochte du zwei Welten zu vereinen. 


Laß uns nur einen hohen Wunſch, ven heute 
die muntre Schaar vor deinem Auge hegt, 
nur einen Stolz, der dir und uns bedeute, 
was uns das Herz fürs Baterland bewegt: 
wir find ein gutes Volk, in ew’gem Streite, 
vol Ernf und Kraft, von Allem angeregt, 
was Großes ſich erzeugt in großen Seelen, — 
o laß uns dich zu unferm Volke zählen! 


Kann diefer Wunſch auch ganz uns nicht gelingen, 
fo teöftet deine höh're Heimath nur, 

denn zu Unfterblihen auf Götterfchwingen 

enttrug dich dein unfterblicher Merkur! 

So wenig wir an’s ew’ge Herz. ihr bringen, 

wir fühlen, Tiegen, ehren die Natur, 

wenn unfer felbft die Sterne find geworben, 

fo werd’ aud bu uns, großer Stern vom Norden I 
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Gott Amer, 


Halberpabene Arbeit von Thorwaldfen. 


Erfilich find die Liebesgötter 

all’ im engen Korb verfchloffen, 
und das Mädchen und ber Knabe, 
Kinder noch, es ahnt noch Feines 
bie geheime Macht der Schelme, 
der geflügelten, wenn endlich 

aus dem Kerker fie der Schönpelt 
milde Liebeshand befreit. 


Selig aber preist der Dichter 

fhon die Jungfrau, der das Sehnen 
in der Bruft erwacht, bie ſchmachtend 
nach dem himmlifchen Geſchenke, 
fnieend aus der Hand der Göttin 

es empfängt; fie firedt die Arme 
brünftig zu dem Xiebesgotte, 

der dem fhwärmenden Gemüthe 
vorm Genuß, als zarte Sehnſucht 
böchfles Erdenglück gewährt. 


Und geftilit und tiefbefriebigt 

it das heiße Herz: ein andres 

glüht an ihm, und fromm und firenge 
füplt’s und übt's die Pflicht der Liebe, 
Das Errung’ne fe umarmend, 

and ber Liebesgott am Buſen 
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einer treuen Mutter läßt er 

nicht in Fülle fie genießen? 

Was als Sehnfuht, als Empfindung 
erſt die Jungfrau noch beglüdte, 

iR’ ihr nicht die reinfte Wonne 

nun als ſicherer Befig ? 


Aber ach, es fühlt's der Dichter 
nur zu fehr: nur in der Blüthe 

nur in Sehnen ifl die Liebe 

fhön und heilig, iſt ein Frühling! 
Der Befib, er füllt mit Früchten 
gleich dem Herbft, big ſchweren Zweige, 
doch der Winter dorrt fle ſchnelle 
zu entblößten todten Reifern. 
Schöne Sorgen fhuf die Charts, 
aber andre fihafft die Herrin 

nun, die Noth und die Gewohnheit, 
und den Liebesgott, der erft noch 
al ihr Glück und Seyn gewefen, 
fihleppt die Trauernde gefättigt 
faum noch an den Flügeln fort. 


Däucht' er erſt dir noch entbehrlich, 
wird er bald als Laſt dich drüden, 
und der füße Bott der Freude, 
den die Jugend aus ber Benus 
ſchönem Goͤtterarm empfangen, 
er beſchwert dem müden Alter 
bald den tiefgebeugten Nacken, 
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und des Lebens Luft und Freude, 
wird ded Lebens Kummer nun. 


Iſt dein Pilgerlauf zu Ende, 

bleicht des blüthenlofen Winters 
Silberfihnee dir Bart und Locke, 
ſtützt der Stab die ſchwachen Glieder, 
armer Sterblicher, ſo rufſt du 

den entfloh'nen Gott vergebens 
wieder an dein Herz zurück. 


Das Meer. 
Hymnuus. 


Lied. 


Töchter der kühlenden Fluth, des Vaters 
dunklem lebendigem Haus 

Eingeborne, heiter entſchwebet ihm. 

Hat uns gezeugt doch der Ewige, 

aber Wiege dem Kind war das Meer! 
Schaukelt' uns auf und ab, 

Ammenlied der Welle gewalt'ger Klang, 
und der Winde fröhlicher Wechſellaut. 
Nun den munter Erwachſenen 

lächeln die Götter zu. Sterbliche ſagt, 
wo verweilet des Sonnengotts 

heiliger Strahl blendender, als auf und ? 
Nicht Wohlthaͤterinnen dir 

find wir, o Menſchengeſchlecht, Sterblichen euch 7? 
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‚Dulvden euch gerne, tragen euch willig 

auf dem flüffigen Nacken von Land zu Land, 
bringen dem Bater den Sohn, 

bringen den Liebling der Hagenden Braut? 


Gegenlied. 


Sei geprieſen, Mutterhaus, 

Reich des Okeanos, ſei geprieſen du, 

Böttern Geheimniſſe birgſt du in deinem Schooß, 
und dem irrenden Menſchen. 

Freundin biſt du ihm, Liebeft die Erde, 

foffeft fie an dich, umarmeft fie 

mit unendlichem brünftigen Arm; 

innig bift du dem Lichte felbft 

in gefelligem Bund, bift du dem Holden Reich 
feines allerquidenden thätigen Spiels, 

biſt du der Heiligen Luft verwandt. 

Ener verbunden fchwefterlich Weben 

bildet die Welt, fegnet die Welt. 

Drum aus dem tiefen Brautgemach, 

wo uns ber Herr, wo und der Gott 

zum Hochzeitſchmaus das träufende Haar 

mit Perlen ſchmückt und mit Mufcheln, 

fteiget empor, Schweftern, des Lichts 
Freundinnen, fleigt empor. 


Lied. 


Wo ich lieber verweilte, 
Reigenfüprende, fagt mir an: 
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Ob, wo des Waffers Dede die Königin, 
herrlicher Männer einft, herrlicher Zhaten vol, 
nun fo fill und traurend verlaßner 
Marmorpaläfle Schwermuth entſteigt; 

ob, wo die Nachbarin der Borzeit 

glänzende Luft, Genua glüdfiher noch bewahrt? 
Oder Spezias Bucht, 

von liebäugelnder Berge Zauber umarmt? 
Oder der Strand, der tyrrhenifhe, da Ulyß 
Liebe genoß mit der mächtigen Fee, 

da noch heut, Holpfeliger Blumen vol, 

wie ein Eiland, fühtbar iſt das Gebirg, 

von Eoras Tempel und Felgenhügel 

Wunder dem Anblid? 

Dver lieb’ ih im Schatten der Grotte 

luſtig zu ſcherzen im klaren Spiegel, 

dem der zitternde Grund, bie Felſen Sorrents, 
überdedt von der Südfrucht 

nie verwellender ZU, entglängt, 

lieb’ ich in Fernen zu ſchauen, 

da der Duft Infeln umſchmachtet, 

wie ein bfaues Auge bräutlihe Scham? 


Gegenlied. 


Allenthalben das große, 

gleich unendliche heilige Meer iſt es. 

Früher mit frommer Scheu 

ehtt’ es der Menſch, und als die Erde längſt 
feine Schuld befledt, fein Blut getränkt, 
unentweipt biieb noch fein Bereich. 
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mit gezimmertem Boot, dem Sturme zum Troß 
zu durchſchneiden bie falzige Fluth, 

weder Neugier wagt’ es, noch Habfucht, 
nur das liebliche Wefen war’s, 

in ber Kindheit ver Welt ibm zur Gefpielin 
von den Göttern gefellt, da der Menich 

zu finnen begann, im Lebensfrühling, 
erfter fchüchterner Flug des Schmetterlinge, 
nur bie Fabel eilte fhwärmend hinweg 
über den Horizont. Goldene Zeit 

nennt’8 der Menſch, da die Liebliche noch, 
fhönfte zärtlihfte Blüthe des Geifts, . 
zwiſchen Himmel und Erde ging, 

jedem Roſenkelch entlächelt’ ein Liebesgott. 


Lied. 


Doch der Seele vergleich' ich das Meer 
tief wie ſie und unergründlich 

iſt es! Wer kennt 

ſeinen Urſprung, ſein End'? Es iſt, 

und in ew’ger Bewegung iſt's, 

ſelbſt fih erneuernd. Es lockt mit grünlichem Aug’, 
in die Tiefe lockt's mit welligem Wiegen, 
doch den Kühnen, Leicht verfchlingt es ihn, 
der ſich ſtürtzt in die falfhe Fluth, 

wie die Seel’ in die Seele. 

Bunderfam erblühet au 

Feenartig im Abgrund Gewächs 

von Korall’ und Mufchel, und lebendig 
zegt fih’s innen von wachfenden Gebild. 
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Tauſendfaches, ed nährt ſich dein, 

wer hätt’s alle geſehn, die Märchenwelt, 

die verborgne, wer in bes Meeres dunkelm Schooß, 
hätte das Tiebfiche, 

hätte das zarte kryſtallne Geblüth' 

Alle geſehn, und doch auch der Schlangen tüdifhe Brut? 
So auch forfihte Feiner mir aus, 

was in der Seele von Leben, und was von Kraft. 


Gegenlied. 


Klar iſt das Meer und ruhig, 

äugelt, der Seele gleich, 

alle Schöne dem Himmel fpiegelnd zurück. 

Heißer brennt der Sonnenflrafl in der Fluth, 

und die Morgenzöthe fie kühlt 

ihre Flamm' im leuchtenden Waffer nicht. 

So Gedanken kühnfler und heiligſter Art 

denkt dem Himmel die Seele nad. 

Aber wehel der Winde Macht, 

Schweftern gehört das wogende Meer an. 
Buhleriſch wiegt es des Weſtes zärtlicher Hauch, 
ſchwillt es zu ſüßem lüſternen Wallen, 

doch der Nord 

regtis aus ſchwarzem Abgrund ſtürmend auf. 

Dem Wahnfinn ähnlich, ſchlägt's verderblich empor, 
wie die Seele. Dem Winde gehorcht das Meer, 
dem Schickſal gehorcht die Seele. 
Sternumwölkender Siurm verfinſtert fie, 

und von Grund auf braust’s in zerrauſchendem Schaum, 
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öffnend der Tiefe Naht, und Ledend ” 
mit der Blitze Blammenzunge, der Leidenſchaft Gewog 


Chor. 


Sammelt euch auf grünen Waſſern, 

feuchte Kinder des Elements, 

lobet die Erbe nicht, lobet das Meer. 

Unfre Rofen haben au wir, 

Aurora fireut fie mit glühenden Armen 

über das Waffer, über des Meeres Wiederglanz! 
Preifet es, Nymfen, vereint, 

und den Reigen tanzen wir ihm zum Gefang, 
daß die jauchzende Well’ wollüfligen Klangs 

um des Buſens Wärm’ uns hüpfe, 

preifet das Meer, und Alles, was in ihm, 
jeglich Gewächs und werdend Gebild, 

preist das bewegliche, ſtets ſich erneuende, 
herrlich befruchtende, wolkengebärende, 

preiſet das Meer! 

Aber im Sturm nicht, Okeaniden, ſei es gelobt, 
ſondern da einſt die Lüfte ſchwiegen, 

und aus beruhigter Tiefe Vollkommnes, 

da aus ungerührten Waffern die Göttin flieg. 
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Freund, bu haft eine fihwere Kunft erkoren, 
nicht jedem gab die fihaffende Natur 

die hohe Gabe, die dir angeboren, 

nicht jeder folgt der Seele tiefer Spur, 

bis fie in grauem Abgrund fih verloren, 

wo bie Gewißpeit flieht und ſchwankend nur, 
in Rebelvünften, ohne Ziel und Schranten, 
ſich pfadlos irrend treiben die Gedanken. 


In ſolche Tiefen muthvoll einzudringen, 
ſcheuſt du dich nicht mit vielgeübtem Tritt, 
durch nächtlich trübe Klüfte dich zu ringen, 
und ohne, daß dein Fuß im Dunkel glitt, 
bie Seele fiegend aus der Nacht zu bringen, 
und, aufgeftiegen mit gewalt’gem Schritt, 
ir Weben uns vor's Auge hinzuftellen, 

und jene NRebelfchatten aufzuhellen. 


Schwer iſt's, den Willen der Natur zu biegen, 
in ſich zu bleiben, liebet jede Bruſt: 

der eig’nen Keime nur, bie in ihr Liegen, 

und reifend fchwellen, ift fie fih bewußt. 

Sie will erfiheinen, wie fie iſt, nicht trügen; 
doch anders will es deine Kunfl. Du mußt 

dein eigenes Selbſt verändern und verläugnen, 
und Zwang wirb’s da, bir Fremdes anzueignen. 


— — 


*) Koniglich whrttemberg’fcher Hoffehanfpieler, eines ber aus⸗ 
gezeichnetſten Mitglieder der ftuttgarter Bühne. 
A. b. H. 
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Und fieh’, in ewig wechfelnden Geſtalten 
erfcheinft du auf der Bühne weitem Raum, 
fein Arm vermag bich irgend feflzuhalten, 

du bift und ſchwindeſt wieder, wie ein Traum. 
Stets neue Formen willſt du nur entfalten; 
dich faßt das Wort in einem Namen faum; 
du änderfi Sprache, Sinn, Geftalt und Hülle, 
und Alles bift du in ber reichften Fülle. 


Bald führeft du die tiefverfchloffenen Tüden 
des Böfewichts aus ihrem Grab’ empor, 

den Höllengeifter fürchterlich umftriden; - 

du Lichteft von der ſchwarzen Bruft den Flor, 
wenn des Gewiſſens Schauer fie berüden, 
und zauberft furchtbar ihren Kampf hervor; 
du öffneſt ung den Blick in's Wirbelmogen 
der kranken Seele, die ſich felbft betrogen. 


Bald zeigteft du die Hägfichen Gebrechen 

des Armen, der am Sinnenkitzel klebt; 

die Mängel, die fich luſtig wieder rächen 

am Haupt, in dem ihr dünn Gefpinnfle webt, 
die Thorheit, unerlaubte Frucht zu brechen, 
die Narrheit, die fich felber überhebt, 

du machſt das Herz von Schauder überwallen, 
das Haus von wirbelndem Gelächter fchallen. 


Bald fieft man funlelnd deinem Aug’ entfprühen 
des Grimme! Flammen und der Bosheit Wuth, 
und bald des Kleinmuths matte Feuer glühen, 

des Blödfinns und der Schwarhhelt dumpfe Gluth. 





285 


Jetzt fieht man dich, wie Todesfchatten, ziehen “ 
durch Nacht und Graus mit Hölifch wildem Muth; 

und jeßt in dithyrambiſch kühnen Schwüngen 

fhaut man dich jauchzend auf den Brettern fpringen. 


Doc eilfi du aus dem dumpfen Haufe wieder, 
da legſt du forgfam ab den Masfenrang, 

die Grazien ſchweben huldvoll auf dich nieder, 
und läutern deiner Worte Zauberffang. 

Dem Freunde bift du reblichtreu und bieber, 

und Tiebeft ihn mit lebensregem Drang. 

So bift und bfeibfi du, lieber Freund, uns Allen 
als Künſtler und als Menſch ein Wohlgefallen. 


Oden an feinen Efer. 


4 


Verſchied'nes Lob ift jedem. Dir fei der Kranz 
der weinlaubbuft'ge, den mir die Götterhand 
bes Holden fehöpferifchen Jünglings 

drüdt in die Schläfe, mir fei Begeift’rung! 


Sei's, daß verblüpter Frühlinge Liebesluſt 
voll Nachtigallenſtimmen, voll Mädchenreiz; 
ſei's, daß der traur'gen Herbſte Schwermuth 
wieder in's klagende Herz zurückkehrt; 


ſei's, daß Neapels Inſeln ber Fabelduft, 
und der Geſchichte lebenerweckender 
gluthvoller Hauch mit Morgenröthe, 
Strömen von purpurnem Blut verfläre, 
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daß in Sorrents Drangengerud, am Fels, 
den mir die Fluthen klarer als Aug’ und Herz 
des reinften Engeld wieberfirafien, 

Taſſo's gereinigter Geiſt mir auffleigt, 


vaß mir des Dreizacks ſchrecklicher Gott am Strand 
tyerhen’fchen Meers der Säulen gigantfhe Pracht, 
den Tempelbau mir zeigt, der ewig 

wie das unfterbliche Element iſt. 


Stets fühl’ id mir das glühende Herz bewegt; 
dem Gold vergleiche ich feine Gedanken, die 
erfi roh und unrein, enblich lauter 

aus der Begeifterung Flamme fpringen. 


Dann nicht der Erde Heinlihe Sorgen mehr, 
der Roth unbeugfam brüdende Kraft, den Sieg 
nur fühl? ich, den ich mir erlämpfe, 

fühle den Stolz nur des nahen Lorbeers. 


Schon in den Blüthen ehrt man die Frucht. Am Grab 
Achill's einft land der junge Eroberer 

und weint’; in einer Thräne glänzten 

alle Triumfe künftiger Hopeit. 


Blind treibt der Gott, der innre, befeelende, 
fo in der Knospe, daß fie zur Roſe fi 
enifalte, wie im Denfchenherzen, 

daß es zu höherem Wort fih öffne. 
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Der Berg Veſuv auch, wenn ihn des Feuers Strom, 
dem Weine glei, der über den Becher fhwillt, 

bis an den Kranz füllt, firudelt ſchäumend 

herrliche Gluth in die ſchöne Nacht aus. 


2. 


Richt Schlachten will ich preifen, noch Könige 
nachforſchen, wer Rom's würb’ger, ob's Cäſar ift, 
ob Brutus, Namen der Geſchichte, 

glänzende nicht und gerühmte Schatten. 


Ich finge meinem Freund, und auf ſtolzeren, 
auf tiefern Wogen kühnen Geſangs ſei mir 
vergönnt, mit Stromsgewalt und Kraft ihn 
jauch zend zu tragen zum Oceane, 


da ſich die Zukunft eint mit Vergangenheit, 
beid' aber unvergängliche Gegenwart; 

ohn' Anfang beid' und ohne Ende, 

beide die göttliche Ewigkeit find. 


Dich kenn’ ich, feit ich Tenne, was ſchön iſt, Freund, 
dich Tieb’ ich, feit ich Liebe, was gut if, Freund! — 
In meinem Herzen lebfl vu einzig, 

feit es der delphiſche Gott bewohnei. 


Dein Lob, es dünkte ſchon mir Unfterblichkeit, 
erwedte Blüth’ und Frühling, wie Sonnenſchein, 
bein Tadel xeinigte, gleich Wettern, 

Dünfle der Erbe, die mich umfingen. 
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Entriffen find wir uns, und im Falten Hauch 
des Nordens athmeſt Seufzer der Sehnfuht du 
nach meinem Süden, wo einft Menfchen 
wanbelten beſſerer Art, dir ähnlich. 


Dir hat, uralter röm'ſcher Tage werth, 
traftvollen Geiftes und hohen Gemüths ein Weib 
das Leben fihon befrängt und ewig 

hält in ermüdender Wirkſamkeit es 


lebendig die der Grazie ſchönern Dienft: 

mir nimmt aufopfernd Yeines des Herzens Gram 
und Sorg’ ab, kein verjüngtes Abbilv 

fächelt mir zärtlich mein Selbſt entgegen. 


Die Gräber Rom’s find meine Bertrauten nur; 
oftmals jedoch am Fuße des afchigen 

Bulfans, am blauen Meer, im Glanze 
parthenopeiſcher Lüfte fühl’ ich 


die Seel? aus jener Gräber Melancholei 
erſteh'n, mit Pſyches feliger Luft am Strand 
des Lethe ſchwärmen, und in Düften 
fihwelgen der purpurnen Hefperiden. 


Wenn dann in Bafä’s trümmerumgeb’nem Golf, 
wo gern im Kahn ih über die Spiegelflutp 
hinſchaukle zu Miſenums Zelfen, 
ober zum Tempelgewölb' der Benus, 
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mir wohl erhab’ne Namen der Borwelt fi 
gebieterifch zeigen, bringſt dem gepeinigten 
Oreſt doch du des weifern Freundes 
theuerſtes, heiligſtes Bild zurüde. 


3. 


Komm, Fremd, Geleiter bin ich und Führer dir, 
tomm nach Pompeji. Willig haft du mir flets 
geöffnet manchen Quell der Schönheit, 

manchen Gedanken von höh'rer Weisheit 


enthüllt vor mir, drum ladet ber Danfbare 

did ein zum Weinberg. Hoch an der Ulme rankt 
vieläftige fruchtbelap’ne Rebe, 

- wurzelnd und blühend aus taufendjähriger 


vulkan'ſcher Aſche. Drunten im großen Grab 
fehlief eine Stadt, der Götter und Menfchen voll, 
als noch die Sonn’ ihr fehlen; verlaffen 

aber von beiden, ba fie des heißen 


ſchredbaren Regens tödtlich Gewölk bebedt, 

aus deſſen Graus nun wieder der Tempel ſteigt, 
und heit’re Säulen, und das farb'ge 

Heine Gemach, die gemalte Hausflur, 


und ſelbſt des Forums tempelumregier Plaß, 
da längſt geflürgt if} früherer Götterbienft 
und jene, die des Donn’rers Adler 
und Amathufiens Roſen ehrten, 

Walblinger'd Werke. 7. Band. 19 
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des Heidentfums holbfinniger Name fhmüdt 

die Glücklichen! Der kalte Gebanfe, wie 
Empfindung, Wunſch, und Schmerz und Sehnfuht — 
Alles zum heitern Bild verklärte 


fh ihrem frifchen fchöpferifchen Geil. O Freund, 
komm, fieh und fühl's hier, offen iſt Thür’ und Haus, 
fomm, dich umfängt der Säulen Anmuth, 

dich des verſchwiegnen Gemaches Schönpeit. 


Sagt dir's nicht felbft die bunte gemalte Welt; 
der Arabesten ſchwärmende Fantaſie, 

und all’ der Bilder Lieblichkeit nicht, 

wie fie gefühlt und gedacht die Vorwelt? 


D Freund, was wären wir, wenn Jahrtauſende 
zuvor und diefes Himmels Azur geblüpt, 

däucht mir doch, jener beffern Zeit ift 
wenigftens unfere Freundſchaft würdig. 


8. 


Der Städte Raffael ift Neapel Freund ! 

das fühlten wohl Nom’s alte Tyrannen, das 
des felfigen Capris Ungeheuer, 

jener bepurpurte blöde Wahnwiß, 


der auf vermeß’ner Brücke Puteolis 
Meerbufen überfchritt, der entmenfchte Narr, 
der hier gefungen und gebadet, 

wo er gemorbet die eigne Mutter. 


x 
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Doch, ob auch Iſchia's feurige Traube mir 
Nektar verheißt, ob auch um Amalfıs Fels 
gern meinem Geift in duft’ger Ferne 
dorifche Tempel dem Meer entfleigen, 


ob auch durh’s Schatiengrün von Camaldoli 

die Borgebirg’ und bifihenden Infeln al’ - 
im ſchönen Elemente fihimmern 

und aus dem Berge Gewölk aufwirbelt, 


doch treibt's zurüd mid. Wehmuth erfüllt mid ſchon 
und find’fhe Wonne, den ich die Säulen mir 

der gold’nen Baſilik, an after 

Mauer, am ſtillen begrünten Plaße, 


wo an Remefles thebifchen Obelisk 

der Brunnen plätfchert, einfame Straßen auch, u 
bier Kuppeln in der Abendröthe, 

dort des zertrümmerten Koloffeum’s 


in Sonnenflammen athmende Niefenwand 
prachtvoll mir zeigen! Traurende Roma, bier 
der Völker großem Gott, dem ew'gen 
Schickſal geheiligt ertönt mein Lied bir. 


Zweimal haft du mit eiferner Hand die Welt 
gedrüdt, Herrſchſüchtige, größer als du war nur 
das Schickſal, d'rum aud zweimal hat dire 
firafend entwunden den fihweren Scepter, 
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per Könige, Senatoren, Cäſare einft 
geführt, und unerbittlicher noch zuletzt 
dreifach gefrönte Prieſter, denen 
beiliger Waffe der Hohenſtaufen 


großherz'ger Heldenflamm als ein Opfer: fant 
der Bölferblinpheit, denen die Kaiferhand 
ven Bügel hielt, und dexen Bannftrafl 
Könige flürkte vom Thron der Bäter. 


Ach, fänft’ge nun, o Rom, bein tyrannifch Herz, 
und beuge di der Zeit. Der gefallene! 
berrfihgier’ge Engel rang vergebens 

einft mit dem Himmel um feine Krone. 


Im Grabe deiner Augufte, wo 
Beitannicus ein heuchleriſch Todtenmahl 
geehrt, vergißt in Spiel und Stierlampf 
nun das entartete Volk die Borwelt. 


Des Forums Siegesbögen und Tempel, jeht 
durchzieht fie nur fhwermüthiger Mönde Schwarm, 
der Band’rer nur aus fernen Landen, 

fremd, wie der Römer im eig’nen Rom if. 


Eins bleibt die noch, der himmliſche Genius 

der Kunft iſt's! Freund, d'rum laß mich, da and'res nicht 
vergönnt if, einer beffern Zukunft 

Thaten und Werke der Muſe weihen. — 
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Das Alezaundersfeſt 
oder 
die Gewalt der Muſik. 


Eine Dde am Gäeilientage. 
Aus dem englifhen des Dryden *). 


Es war am Königsfeſt, wo Perfis fiel 
durch Philipps Heldenſohn: 

hoch in ehrwürd'ger Pracht 

der Göttergleiche faß, 

auf feinem Königsthron 

umper der flarfen Freunde Schaar. 
Die Stirn mit Rofen und mit Myrth' umgrängt, 
der Krone werth ift Heldenmuth, 
die holde Thais neben ihm. 
Des Morgens blüthenvolle Braut 
in Zugendfül’ und ſtolzem Reiß. 

Selig, felig, felig Paar, 

der Tapfre nur, 

der Starke nur, 

der Held allein verdient die Braut. 
Zimotheus, hoch geftellt 
im klangvoll füßen Chor, 
die Saiten fhlägt mit raſcher Band, 


2) Wir glauben bier allen Freunden der Mufit und Dicht: 
funft einen Gefallen zu thun, wenn wir ihnen biefe wohl- 
fingenbe Leberfegung zum Vergleich mir ber barbarifchen 
des feligen Rammlers wmittheilen, und zweifeln nicht, daß 
mandyer Kapellmeiſter blefe neuere Bearbeitung an die Steile 
der alten fegen vwirb. A. d. 9 
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der Töne Wirbel wallt zur Luft 


und Himmelswonnen glüh'n. 


Das Lied begann von Zeus; 

er ging vom fegensreichen Sitz, 

das wirkt der Liebe Allgewalt, 

des Drachen Feu'rgeſtalt umhüllt den Gott, 
auf Strahlenflügeln ſchwingt er fidh 

zur reißenden Olympia; 

fuht voU Begier die Schwanenbruft 

und fehmiegt fih um ven ſchlanken Leib, 
und prägt ein Bildniß feiner ſelbſt 

und einen Herrn der Welt. 


Bewundernd lauſcht die Schaar dem füßen Klang, 
Ein Gott! fo wiederhallt der Kuppel Wölbung laut. 
Mit trunknem Ohr 
horcht der Monard, 
wähnt fih cin Gott, 
bewegt das Haupt 
und träumt, das Weltall ſchwankt. 


Drauf fang des füßen Sängers Mund des Bacchus Pob, 
des ewig Schönen, ewig Jungen Rob! 

Der Freuden Gott, naht im Zriumf, 

Trometen tönt! Trommeln fallt! 

Entglüht in Purpurroth, 

zeigt er fein hold Gefidt. ' 


Run ſchallt! Oboen, ſchallt! er kommt, ex kommt! 
Bacchus ewig ſchön und jung! 


Ordnet an ein Trinfgelag 
Bachus Segnungen find Labſal, 
reih das Labfal, 

füß die Wonne. 


Süß ik die Wonne nad dem Schmerz! 
Der Tonlaut fihwellt des Holden Herz, 
al’ feine Schlachten fiht er durch, 
und dreimal fchlägt ex alle Feind’, 
und dreimal jeden, den er fihlug. 


Der Wahnſinn flieg: der Meifter fah 
der Augen Feuer, der Wangen Gluth 
ihm, der die Welt zum Kampfe Iud, 
zähmt er und Lähmet Hand und Stolz! 
Er wählt ein traurig Lie, 
füB Mitleid wedt fein Spiel. 

Er fingt Dartus groß und gut, 

der unter Schidfals Wuth 

von feiner Höhe fiel, 

gemwälgt in feinem Blut. 
Berlaffen in der höchſten Roth 
von Allen, die er einft erhob, 
liegt er geftxedt auf nadtem Sand, 
fein Freund fchließt ihm die Augen zu. 


Der teaur’ge Held faß mit gefenktem Bid, 
erwog in fich gekehrt und ſtill 

den ew’gen Wechfel des Geſchicks, 

and mancher Seufzer Ihm entflieht, 

und Thrän’ an Thräne fließt. 





Mit Lächeln fah der Meiſter bato, 

daß Liebe nah verborgen lag, 

es war nur ein verwandter Klang, _ 
denn Mitleid ſchmilzt in Lieb ein Herz. 


Hold und mild mit Lydierweiſen 

wiegt er feine Seel’ in Wonne. 

Krieg, fo Hangs, it Müh und Unruh, 
Ruhmſucht leere Wafferblafen, 

nimmer endend, flets beginnend, 
fämpfend ſtets und ſtets zerſtörend, 
woll'ſt du nur die Welt erobern ? 
Denk daran, fie zu genießen, 

Thais figt zu deiner Seite, 

nimm das Gut’, die Götter gaben’s. 


Mit lautem Beifall füllt die Schaar die Puft, 

, bein’ Liebe war der Kranz, dein’ Zonfunft war der Sieg. 
Der Fürft verbarg nicht feines Herzens Qual, 

ſchaut an den Reitz 

den Schmerzensquell 

und feufzt und ſchaut, und ſchaut und feufzt, 

und ſchauend feufzt ex abermal, 

zulegt von Wein erhigt und Liebesiuft 

ſinkt der befiegte Held auf ihre Bruft. 


Run fihlagt das goldne Sitenfpiel 

und lauter immer lauter tün’ es jetzt, 
zerbrechet feines Schlummers Bande 

und weckt ihn auf mit Inutem Donnerrollen. 
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Horch! horch! der wilde Ton 
bat aufgeregt fein Haupt, 

als erwacht er vom Tod, 
flarrt er flaunend rings umher. 


Auf, rächt, rächt! ruft Timotheus, 
ſieh die Furien dort, 
Reh, die Schlang' in der Hand, 
wie fe zifcht in der Luft! 
Und die Zunfen entfprühen dem Aug’! 
Welch ſchauervolle Schaar 
Fackeln ſchwingend im Arm, 
das find griech'ſche Geiſter, im Mordkampf erwürgt. 
Unbegraben blieben ſie, 
unrühmlich auf dem Selb, 
Rachel Race gib, 
gib der flarlen Schaar. 
Sieh’, wie fie ſchwingt die Fackeln in die Höh', 
wie fie ſtarrt nach Perfien hin, 
nach grimmer Bötter prächt’gem Zempelbau! 
und Beifall jauchzt die taumelnde Schaar. 
Und der König ergreift zum Verderben den Brand, 
Lais Teitet ihn, 
fie Teuchtet ihm bei’'m Raub 
und ſteckt Helenen gleich, ein Ilion in Brand. 
So ſchwellte ſchon, 
eh’ ſchnaubend blies der Blaſebalg, 
als noch kein Orgellaut erſcholl, 
Timotheus mit Flötenſpiel 
und Leyerklang 
zu Wuth ein Herz und bald zu ſanfter Sehnſucht an. 
Waldlinger Werke. 7. Band, 20 
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Die göttliche Cärikie kam, 
erfand melod'ſcher Laute Bau, 
der Schwärmerin geweihte Fülle dehnt 
die eriggefüllten Schranten aus, 
erweitert. edeln Hochgefang, 
mit angeborner Weisheit, ungelannter Kunft, 
tritt ab den Preis, Timotheus, 
do Tieber theilt den Kranz, 
er hob den Menſchen himmelan, 
fie 309 den Gott herab. 


— — — 





Ob mir dieſe Ueberſetzung mißrathen iſt, mögen andere 
entſcheiden, aber ich kenne die Schwierigkeiten einer ge= 
nauen, nicht abweichenden Berbeutfhung wohl, die doch 
auf der andern Seite nicht hart und ſchroff und abftoßend 
feyn fol. In NReimen nad dem Original zu überfeßen, 
hab’ ih wie Rammler für unmöglich gehalten, wenn 
nicht der Rhytmus dieſes überfhipänglichen herrlichen, alle 
Ziefen und Zonleitern der Muſik und des Klangreiches um⸗ 
faffenden Ode verloren gehen follte, und freifich kann eine 
Ueberfegung bei Weglaffung der außerorbentlih wirkenden 
Gleichklange nur ein höchſt ſchwaches, dunkles und unzu- 
reichendes Abbild des Driginals werden. Die Berfe: 

Sucht vol Begier die Schwanenbruft 

und ſchmiegt fih um den ſchlanken Leib. 
Hab’ ih von Rammlern entlehnt, weil fie in meinem Eremplar 
ausgelaßen waren; nur fagt Rammler: „Und krümmt 
ſich um den fchlanlen Leib." — Ebenſo hab’ Ih von Rammfer 
den lebten Bers angenommen, weil ih in der That das: 
She drew an angel down, nicht befier zu geben vermochte. 


— — — 
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Die 


Umgebungen Noms. 


Daß Id} eurer gedenke wie einer füßeren Heimath, 

mann ich die deutiche dereinft wieder als Fremder erblid’, 

grüß' ih euch jest aus Rom. Wo fon Natur und Geſchichte 
Fabel und Niter geweiht, ziemt auch dem Dichter ein Wort. 


Waiblingerd Werke. 8 Band. 
Wanderungen I. Band. 1 


° Der Frühling 


in den Gebirgen Satiums, 


Albano. 


Wenn deine Seele fo leicht wie ein Sommervcgel der Puppe 
einmal dem läftigen Zwang ärmilicher Feſſeln entnohn, 

dan hinüber zum See! Die entbundene Pſhche verweilet 

nur am Leihe, fle ſchweigt nur im Elyſium noch. 


Ich Habe endlih auch Albano gefehen, lieber verehrier 
Sreund! Mag es jemand größer und feliger dünken, 
vom Veſuv aus über Parthenope hinzubliden, oder unter 
den Tempeln des alten Agrigents zu wandern, oder bie 
Sonne in Meffina in’s glühende Meer finlen zu fehen, 
oder feld von den Donnergipfeln des Aetna über das 
Eiland der Eyflopen , über die Heimath der Perfephone 
und tie unendliden Meere wegzufhauen, laſſen Sie 
mir mein Albano, das hat fih mir doch am tiefften in's 
Herz geſchlichen, und ich Habe keinen Wunſch mehr, als 
bier zu leben und zu ſterben. Glauben Sie mir’s, daß 
ı? 
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ih faſt Rom vergeflen habe? Und wiſſen Sie, was die⸗ 
fes Albano mir gleich fo unendlich theuer gemacht ? 
Die Rufe, die Stille, die Einfalt und Schönheit dieſes 
feinen Paradiefes ift es, in die man fih ſchon am erfien 
Tage eingewöhnen Tann, während Rom mit feiner drüs 
enden Größe halbe Jahre, ja ein ganzes Leben lang, 
über einem Iaften fann, einen durch alle Straßen, dur 
alle Hallen feiner Götterbilde, durch alle Wilpniffe und 
Einöden feiner Trümmer, über alle Hügel hinfagt, von 
denen man über die Weltherrſcherin wegblidt. Da iſt 
kein Raften und Feiern — man hat fo unzähliges zu 
thun, fih überall zu ſtärken und einzuarbeiten, zu vers 
beffern und zu erweitern, daß man beinahe nichts Eins 
zeines ganz durchſehen Tann, ohne hundert andere Dinge 
zu verfäumen. Bis man nur im Batlcan, auf bem 
Capitol fih umgefehen! Ein Halb Jahr iſt's nun, daß 
ih Montags in diefes und Donnerflags in jenes gehe, 
und doch Habe ih immer nur gefehen, genoflen, und 
wenig noch gelernt und burdverfianden. Da treibt's 
denn endlich nah Ruhe, nah Sorgenftille, nach reiner, 
Kieblicher Natur, und man kann der Sehnſucht nah jenem 
Paradieſe, Las man täglih von Roms Hügeln aus fo 
holdfeltg und tieffinntg herüberlachen flieht, nicht Länger 
mehr widerſtehen. Wenn vollends die Mandelbäume, 
die Pfirfichbäume ihre Blüthen entfalten, wie’s Hier ſchon 
im Februar geſchieht, wenn die. Iufligen Mädchen am 
Garneval unter dem Schäfern und Gurgeln und Fliftern 
und Schreien und Laden von fo vielen Tauſenden einem 
einen Beilhenfirauß in bie Sand drücken und davon⸗ 
fliegen, wenn plöglih nad dem zehntägigen Getöfe, 
das ganz Rom in Bewegung bringt, bie öde, Iebenlofe 
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Stile der Duarefima eintritt, fo finnt man auf Mittel, 
die Ruhe der weiten, verlaffenen Stadt mit einer freunde 
lichern, lieblichern zu vertaufben. Ich kann nicht läug⸗ 
nen, daß auch etwas Undanf mit Rom felbft unterläuft, 
aber wir find nun einmal fo, daß wir nicht eher bleiben 
Tonnen, bis wir nichts mehr zu fuchen haben, und wenn 
man wieder zurüdiehrt, fo fühlt man doch wieder nur 
deſto flärker, was man an der Herrlihen hat, die ihre 
Thore wieder fo gaftfrei öffnet. 

Laffen Sie mir darum mein Albano! Ih weiß, 
was ich in Rom gefunden, und Rom bleibt für und für 
der Drt, den ich nie verlaffen möchte, und auch fo bald 
nicht verlaften werde! und ich habe es deſto lieber, ba 
Albano fo nahe liegt. Das iſt eine wunderbare Liebes« 
fophiftil. Aber machen Sie, denken Sie darüber was 
Sie wollen! und vergönnen Ste mir, baß ich Ihnen 
von meinem Einfienlerleben erzähle. 

Denn ein Einfiedlerleben führe ich hier allerdings, 
und den es, wenn ich fheiden muß, recht bald, im 
Sommer und auf längere Zeit fortzuführen. Nach Si. 
cilien gehe ich dies Zahr noch nicht. Dafür aber will 
ich mich in die Berge Hineinflühten, wenn bie Hitze im 
Rom groß wird, und mich dort für eine Jugend voll 
bitterer Erfahrungen zu tröfen ſuchen. Das Einzige, 
was mich flört, find die vielen Fremden, beſonders die 
Engländer, die mich wie mein böfer Dämon verfolgen 
und die im Sommer mit Haus und Hof herüber zie⸗ 
ben. Ich glaubte ſchon in biefer frühen Jahreszeit, im 
März, recht ungefört zu fein, aber wie ich. diefen Mor: 
gen vom Albanerfee den Waldweg zum Gaflel Gans 
dolfo emporfleige, fo hör' ich nahe im Gebüſche, ehe ich 


etwas fehe, ein vertradtes „Very well“. Allein man muß 
fh daran gewöhnen. Es find vorzüglide Menſchen 
unter ihnen und die Künfller in Rom wären ohne fie 
mit ihren Arbeiten übel daran, aber im Ganzen ift eben - 
ihre fleife, feelenlofe Erfheinung unangenehm. 
Run zur Sahe! Denken Sie fih, wie ich in ber 
Naht vor der Abreife hundertmal erwache, wie es 
endlih etwas dämmert über dem Monte Wincio, wie 
th mic ſchnell fertig mare und zum Haus hinauseile 
und durch die noch todten, felten durch einen bepadien 
Efel belebten Etraßen fliege, wie ich meinen Begleiter, 
einen deutfchen liebenswürdigen Landſchaftsmaler wede, 
der ſchon viele Monate drüben in den Bergen gelebt, 
wie wir, ehe die Römer noch erwachen, über den Monte 
Cavallo hinüberwanveln. Der Morgen war trübe, und 
wie wir bei der Bafılifa Sta. Maria Maggiore in's 
Freie blicken konnten, weisfagte mein Begleiter aus den 
Wollen, hinter denen die Sonne aufgehen follte, einen 
fplimmen Tag. Finfter und morgentlich ragte noch eins 
mal das Coloffeum über die öden Gannehfelver her: 
über, der Thurm des Capitols und die ferne Peters» 
£uppel fihienen nur blaue Fleden in der Luft, und ber 
zunde, wilbverwitterte Minerventempel zur Rechten ge⸗ 
gen Often, hinter dem der nebelige Tag anbrad, fohien 
far die Weisheit metines Freundes auf meine Koften bes’ 
Rätigen zu wollen, der ich das trefftichfte Wetter pro⸗ 
fezeihte. Als fih am Lateran die Ausfiht auf das 
Gebirge eröffnete, wollte auch mich der trübe Klor, der 
um das blaue Tusculum herumbuftete, ein wenig klein⸗ 
müthig machen, aber ich ließ nichts merken und nichts 
auflommen, behauptete fortwährend, daß die Sonne fiee 
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gen werde und fo befanden wir uns denn endlich anßer⸗ 
halb ver Yorta Et. Giovanni. 

Bir waren Taum eine Strede auf der Tangen 
Straße fortgewandelt, als wir uns zurüdfehrten und 
die folge Säulenfacade von der Hauptlicche der katho⸗ 
liſchen Epriftenpeit mit ihren Statuen hell und jugend« 
ih über die fhwarzen Mauern im Strahl der Sonne 
heraufglänzte. Bald verwehten bie Wollen am Often 
und — die Sonne fiegte und ber Tag war gerettet. 
Lieber Freund, welch' eine unausfprechlihe Freude nun 
an dieſem himmlifhen Morgen! Hinter uns, je weiter 
wir gehen, in immer größerer Entfaltung das über alle 
Borflellung herrlihe und majefätifhe Rom, von Oſten 
nah Weften über feine Hügel hingelagert, von St. 
Eroce an bie ungeheure Strede bis hinunter zum St. 
Peter und zu den Billen und Pinienwäldern des Jani⸗ 
eulus — vor uns im warmen Sonnenſchein die endlofe . 
Campagna, die Heinen friſchgrünen Hügel — zuweilen 
ein niedriges Landhaus von altem, öden Ausfehn mit 
jungen Cypreſſen — bald das Grab der Eäcilia Me⸗ 
tella zur Rechten, in der verlaffenen Wildniß, mit den 
Auinengruppen vom Caſtell der Colonna, die fih Hier 
im Wittelalter gegen Papſt Bonifacius VIII. vertheidigs 
ten — näher uns zu der noch fo fehr erhaltene Circus 
des Caracalla, ner Bacchustempel mit jeinem immergrüͤ⸗ 
nen Haine, in dem wüſten Flügelwerk verborgen bie 
Grotte der Egeria, wo einft in grauer, römifcher Babel 
Numa Pompilins mit der Rymphe verlehrte — weiter 
weg der Heine Tempel ber Fortuna muliebris, zum Ans 
venten an die Macht der Mutterliedbe über den Zorn 
Coriolans — das Alles aber weit auseinander, die viel 


- 





fach unterbrochene Fläche der Eampagna hin — zur Lin⸗ 
fen der Straße die claudifchen Aquäducte, die ihre faſt 
unüberfehbare Bogenreipe, von der DMorgenfonne durch, 
glänzt, aus unfihtbaren Zielen in die Hauptſtadt ber 
Welt hineinführen — über ihnen und der weiten welli⸗ 
gen Ebene das umfchattete Latinergebirge mit al’ ben 
feligen Orten, denen wir entgegeneilen — in trübem 
Dunft, kaum in dünnen Umriffen durchdämmernd, bie 
Berge der Sabiner und Bolsler — nun noch die er⸗ 
auidiihe elyſiſche Sonne, der unanfpörlih wolluflige 
Früplinggefang der Bögel, fonft die Todtenſtille : der 
Eampagna, die kein Menfchenlaut, als unfer Zubel un» 
terbricht, fo zwölf Miglien in einem fort, in biefer 
Wärme, diefer Stille, diefen Lerchentrillern, bie ewige 
Roma hinter ung — das ift mehr als ih fagen, fafl 
mehr als ich empfinden Tann. 

Die Zufunft verſchwand vor uns, nur die Gegen» 
wart befchäftigte uns, und wenn ber Bergangenheit 
nicht vergeflen wurde, fo war es nur, um die Fülle des 
Augenblids noch zu vergrößern. Ich erzählte meinem’ 
Begleiter von meinen früheren Tagen, von meiner uns 
abläffigen Sehnſucht nach diefem Lande, von meinen 
endlofen Träumen in feinem Schooße, von meinen Plas 
nen, Entwürfen, Beftrebungen, Anftrengungen, meine 
glühenden Wünſche zu erfüllen — ich erzählte fo lange 
und fo feurig, daß ich wie im Taumel jener erflen Ju⸗ 
gendiage fortlief, daß ich ſchaudernd erwarte und mit . 
namenlofem Entzüden mich da fah, wohin ich mich ſchon 
anpertpalb Jahrzehnte gewünſcht. 

Ich gedachte fo vieler Freunde, die ih im Vater⸗ 
lande zurüd Tieß, die ich wieder au fehen, fo vieler, 





denen ich ewig zu entfliehen wünſche, fo mandes zarte, 
füße, nun verlorene Bild aus der Heimath kehrte zurüd, 
das hier in dieſen Umgebungen fremd war, ich mußte 
fo mander mic erinnern, von denen ich vergeffen zu 
fein verlange, fo mander, die mich vergeffen haben, fo 
mander , die einft mit mir die Welt durcdpilgern woll⸗ 
ten, die mir treu ſchienen, wie mein Schatten, aber wie 
diefe von mir flofen, als meine Sonne untergegangen 
fo mander, vie glüdlich- und mäßig genug find, ihre 
Freuden am häuslichen Heerde, in den Armen einer Les 
bensgefährtin zu finden, ‚Die zufrieden find, auch wenn 
fie nie in’s Weltmeer bliden, nie die Borzeit und ihre 
weltgefchichtlicden Thaten auf ihrem größten Schauplatze 
auffaden können, fo mander, vie ein unbefriedigter 
Geiſt von mir getrennt, die dem Wanderer nit einmal 
die Bünfche ver Erinnerung an einflige Zeiten und Ger 
fühle nachſenden, und fühlte mich ficher, ſtark und wohl 
gemuth genug, um den Haß, die Bospeit, die Treulos 
figfeit, die Schwäde, die Engbrüftigkeit, die Heimtüde 
fo Unzähliger zu vergeflen, die mir den einfamen Weg 
aus dem Baterlande mit Dornen beftreuten. 

Auch von vielen Berbindungen in Rom war ich gern 
los, und gehörte niemand mehr an, als diefer Ratur, 
die mid fo holdkindlich und doc fo groß anlächelte, als 
der Geſchichte, deren koloſſale Spuren von alen Him⸗ 
melsgegenden mir mit den Schauern tes Weltgeiftes 
entgegen kamen. 

Schon waren wir an bem Abhange angelangt, der 
allmälig empor führt, und fchon belebte fih der Boden 
mit Gppigen Gewächſen. Es i? merkwürdig, wie in bie 
fen Gegenden die gefunde Luft unmittelbar von der un: 
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gefundefen zu unterfheiden if. Am Fuße des Hügels 
dunften vulkaniſche Gerüche, man glaubt Schwefel zu 
riehen, wie denn der Monte Cavo ſelbſt ein Vulkan 
war; einige Schritte den Abhang hinauf und man aths 
met die geſundeſte Bergluft. Jetzt gewahrt man eine 
prachtvolle Pinie und eine Billa und in kurzem ladet 
eine alte Dfterie den noch nüchternen Wanderer ein, fih 
in ihrem rufigen Dunkel zn erquiden. Man fest fih an 
den verwüfteten Tiſch, und bald fleht ein Mezzo Albaner⸗ 
wein auf ihm. Borfichtig genug haben wir uns für 
deute mit. eigenem Graſſo von Rom aus verfeben, das 
wird nun ausgepadt und in bebaglicher Ruhe genoflen. 
Ein Schaf drängte fih uns aber mit ungemeiner Zus 
traufichleit zur Geſellſchaft auf, wir find generös und 
gaftfrei und laſſen es mit ung fpeifen, ja das kede Thier 
laͤßt ſich felhft den Albaner aus dem Glaſe fhmeden. — 
Sn kurzem fommt noch ein Wanderer, und Zwar, was 
hier zu Lande eine Seltenheit if, zu Fuße. Denn au 
der verlumptefte Kerl ſetzt fih in einen Wagen, und 
wenn er nur cine Biertelftunde machen foll, fo ladet er 
fih feinem Efel auf. Solche Reiter find fat das einzige 
was einem in der Campagna begegnet, höchſtens if’s 
eine fhöne Bäuerin mit ihren rotben Aermeln und dem 
weißen Schleier, die nicht feitwärts, fondern wie bie 
Männer auf dem Eſel fipt und die der Mann zu Fuß 
begleitet. Manchmal fommt ein Schäfer, der mit feinem 
fpisigen Hute und feinen zottigen bodfedernen Winter⸗ 
hofen wie ein Pan ausfieht, und treibt die fhönen hoch⸗ 
nafigen, büpfenden Schafe und Ziegen über die grüne 
Gampagna hin. Hie und da Hingelt auch ein Vetturin 
mit drei nebeneinander gefpannien Pferden herbei, und 
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die Begegnung eines reitenden Carabiniers erinnert, 
daß man hier gerade nicht immer fiher if. Sonſt ſieht 
man von Lebendigem nichts, und man Tann Stunden 
gehen, bis man nur eines davon antrifft. 

Aber nun zurüd zu unferer Öfterie. In der ans 
grenzenden Küche ift ein alter Mann mit dem Reifeftode 
und führt einen tumultuarifchen Lärmen mit feinem Ge⸗ 
fange. Ein Paar albanefifde Bauern firden um ihn 
herum und laden ihn ans, trob feines ſchneeweißen 
Bartes aber führt ber Alte fort, das Gefindel zu belu⸗ 
figen. Unfer Nachbar iſt bigott genug, auch auf der 
Reife das Anerbieten unfers Graſſo auszuſchlagen, dafür 
aber läßt fih’8 das Schaf deſto mehr fhmeden. Der 
Bein behagt und erquidt uns, das Mezzo füllt fih noch 
einmal. Einige derbe "Hunde vergrößern unfern Tiſch 
und rechnen fo lange auf unfere Discretion, bis wir fie 
mit einem Beſtia maladetta! Brutto carogna! in eine 
anfländige Kerne zurüdmweifen. — Der abgehende Nach: 
bar fordert die Rechnung. Wir find durch Tange und 
reihe Erfahrung zu gewisigt, um nicht aufzumerten, 
wie viel er für den Wein bezaplt. Wie auch wir unfere 
Sache rihtig machen wollen, fordert ung der ſpitzbü⸗ 
biſche Wirth gleich einen Bajoco mehr für die Fogliette 
Bein, und da wir ihm zu willen thbun, daß wir wohl 
gefehen, wie der Italiäner nur vier Bajoca bezaplt, 
behauptet der Birbone, daß er diefem Wafler darunter 
gethan, der unfere aber rein fey und voll Geif. Er iſt 
jedoch, als ich Miene machte, mich nicht zu fügen, ehrlich 
genug, nichts weiter zu verlangen. So find bie meiften 
Stalläner ; fie verfuchen den Fremden, ob er den Landes» 
brauch verfiehe, und wenn dies ver Kal if, fo kommt 
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man nad einem zuweilen auch fehr heftigen Streit gut 
mit ihnen aus. Unſere Deutfihen thun das nicht, fie 
find zu eprlih dazu und Yaffen ſich feinen Heller abhan⸗ 
dein, den fie zuviel fordern. 

Aber file davon, id will Sie nicht langweilen, 
haben wir ja doch an den zahlloſen Reifebefchreibungen 
genug, die auf jeder Seite einen Zant mit einem Birth 
oder einem Betturin anführen. Es geht Albano zu, 
wir reden von andern Dingen! 

Dort auf dem Berge zur Linfen der Straße grups 
pirt fih Schon Caſtell Gandolfo mit der Kuppel feiner 
Katheprale unter lachenden Gärten bin. Berlaffen wir 
die Straße, fagt mein Maler und gehen wir gerade 
den Hügel hinan auf das allerliebfie Caſtell zu, bald 
ſollſt du Wunder ſehen, aber biide nicht rückwärts, 
du Lönnteft eine Salzfäule: werden! Wir gehen und 
. fleigen oder Taufen eigentlich den nadten Bergabhang 
hinauf — ale wir uns plößlih umbrefen und ein uns 
ausfprechlich erhabenes Bild vor uns liegt — das Meer 
und Nom. . 

Das ift viel für einmal. Ih war außer mir. Ich 
warf mich zur Erde, ich flarrte das. AU’ an, ich fühlte 
einen Sturm in mir braufen, und ih ſchwieg und fah 
nur. O man weiß nit in Rom, wie man fo nahe am 
Meere ift, es vergeben Tage, wo man die Ziber nit 
fieht, Wochen vielleicht, bis uns der Zufall oder bie 
Sehnſucht an die Ripa grande führt, bis wir die Schiffe 
feben, die vom Meere kommen und wieder dahin zurück⸗ 
ehren, vergebend fucht man es auf vielen Höhen in 
Nom, die weite Kläche, die ununterbrocdene Linie des 
Horizontes in der Campagna täufrht, nur auf der Kuppel 
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Et. Peters blidt man über alle Hügel der ewigen Stadt 
weg und hinüber zum nahen Meere, nur auf dem Monte 
Marco ſieht man es des Abents hoch, wie auf dem 
Zaniculus, in blendender Schönpeit firahlen. Hier aber 
nun auf meinem Berge vor Gandolfo über die vielfars 
bigen, nadten und in biefer Kerne, dieſen fanftem Mors 
genlicht fo weichen, lieblichen Campagna, wie liegt das 
Meer da! und wie mit feinen Höhen und Tiefen und 
dem St. Yeter, ja fogar mit dem Lateran das 14 Mig« 
lien entlegene Rom! 

Erf als die erfien Heberwallungen berupigt waren 
und ich mich in diefen unfaglich herrlichen Anblid eins 
gewöhnte, Tehrten die Erinnerungen der Gefchichte zurüd 
und ic dachte jener fo ſchönen, Iebendigen Worte des 
Livius, mit denen er das Unglüd des zerfiörten Alba’s 
ſchildert — hier Hatte ih nun den Schauplaß vor mir, 
bier die Fläche des Weges, ber nach der malerifchen 
Befchreibung des Römers bedeckt war mit dem langen 
Zuge der Trauernden bis nah Rom hin — hier beiebte 
fih mir die öde, menfchenleere Straße durch die weite 
Campagna wieder mit den Unglüdlihen, bie vor Jahr 
taufenden fenen Hügeln entgegenzichen mußten, die da⸗ 
mals noch fo unbekannt von ihren Königen beherrſcht 
wurden und fo bald der ganzen Welt Geſetze gaben. 
Stille ! file! ich Tehre zur Oegenwart, mein Maler 
Hopft mich auf die Schulter und mahnt mid, aufzuftehen, 
noch erwart’ uns das Schönfte. Zullius Hoflilius, meint 
er, fey nicht mehr auf der Straße, wohl aber noch Alba⸗ 
nefer, fie ſigen im Wagen eines Betturind oder Taiten 
auf ihren Efeln. Dafür aber fey ein neues Alba vor« 
handen, unzerflört und blühender Weiber voll. 
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Wir traten in Caſtel Gandolfo ein. Aber wer 
Könnte fib da mit der Kathedrale aufhalten, ıfich ihre 
berninifchen Bilafter befehen, den Pietro da Cortona, den 
Carlo Waratta gleich auffuchen, wenn plöglich zwifchen 
ven hohen Bäufergruppen aus einer Tiefe ein wunder: 
barer Duft auffteigt der die vorblidenvden, gegenüber» 
fiebenben grünen Berge weit in die Ferne zurückdrängt, 
ein Duft, der in der Tiefe den See ahnen läßt — den 
See von Albano, Freund! und wenn nun auf einmal 
ein azurblaues himmlifches Stück von ihm zwifchen den 
Häuferwinteln am Fuße des Gebirges herauffhimmert | 

Run in die Gallerie, wie man es leider nennt, in 
die fhönfte, üppigſte, großartigfte Allee von immergrünen 
Eichen. Da fing mein guter Maler an wei zu werben 
in diefem entzüdenden Laubdunkel, und die geliebte 
Natur anzureden. „Ach, mein Gott! mein Gott!“ — 
rief er in einer wehmüthigen Trunkenheit — „meine 
Bäume, meine Bäume! Welche Tage habe ich hier ges 
lebt! welh eine Baumgruppe dort und welde da — 9 
wie füß, wie rundlich, wie zart und wie groß — ich 
tenn’ euch alle, jeven Aft, jeden Zweig Tenn’ ih wieder! 
was verban® ich euch Alles! was habt ipr mich gelehrt!“ 
Ich fah, daß das Delirium nun an ihm war, und neben 
einem Begeifterten muß ich, ich weiß nicht warum, immer 
erkalten. Er fuhr in feiner rührenden Zärtlichkeit fort, 
während id voraustrabte, bis endlich das Helle, freunds 
liche Bergkloſter in die wilve, ſchattige Allee hereinſchien. 

Nun zumal der ganze See in der grünen Tiefe, 
der runde, hochblaue, kaum bewegte Spiegel, wie in 
einem Keflel von lachenden Wäldern, von felfigen Berg» 
hängen — von ihm auffleigend der höchſte Gipfel des 
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Latinergebirges, der Monte Cavo mit dem weißen 
Pünkichen des Kloſters auf ihm — die Bergwand entlang 
die den See einfchließt, der deutlich fihtbare hohe Wald: 
weg bis zum Klofter Palazzuolo, das einfam und doc fo 
unendlich reizend aus dem Dunfelgrün des Cavo in den 
Eee binunterblidt — von ihm an weiter hinab der hohe 
Rüden bis zu dem ſchroffen Felſen an dem Rocco Di Papa 
hängt — zur Linken aber über den Büfhen und Laub⸗ 
gewölben der Eichenallee hoch am Rande des zum See 
hinabfteigenden Gebirges Caſtell Gandolfo, wie hinge: 
malt, und nun Über dem Dval-der Bergwand weg bie 
Campagna und Rom in bduftiger Ferne, und noch ein 
blaues Stüd von den Sabinern. Gibt es ein fihöneres 
Plätzchen auf der Erde? 

Und doch, wenn’s möglich wäre, fo könnte mich der 
Anblick Albano’s, wenn man einige Schritte weiter geht, 
noch mehr entzüden. Es if durchaus das Höchſte von 
lieblicher, idylliſcher, feliger Natur. Alles läßt ſich noch 
eher befchreiben,, als das. Wenn ih anfangen will zu 
ſchildern, wie unendlich überſchwänglich reigend der Thurm 
von Albano mit feiner Heiterfzit über das Kloſter und 
über die grünbewachfenen antifen Mauerbogen herauss 
fiedt, wie unter Pinien und Cypreffen und ganzen Maflen 
von Eichen die weißen, fünlihen Häuſer herumſtehen, 
den Abhang des Berges hinab, wie drüber hinein, unten 
die weite Campagna liegt und die Wollenfchatten über 
fie hinwandeln, und das Azurblau des Meeres in einer 
ungeheueren Kinie den herzerhebendften Horizont bildet, 
bie es vor den blühenpen Gärten verfhwinden muß, 
und wie nun der wollüfiige, füße, ſchmachtende Himmel 
fein fanftes Licht, feine Iautere Schönheit über das AT 
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ausbreitet, wenn ich fage, daß man im Rorben Teinen 
Begriff von diefer Helle und Frifche, diefer Wärme und 
Klarheit aller Karben habe, wenn ich von Arkadien, von 
Heſperien, ja ſelbſt von Elyſium ſpreche, fo {ft immer noch 
nichts gefagt, als Worte. Kein Homer, kein Theokrit 
fönnte das nur fo geradezu ausmalen, und dennoch fühl’ 
ich voll freudiger Schauer, daß ich In homerifcher Welt 
bin, diefe Natur athmet die Stille, die Ruhe, die Schön⸗ 
heit der Odyſſee, dort auf dem entzüdenden Meere irrte 
der göttliche, vuldende Wanderer, die Wunder der Circe 
find nabe, felbft die Duellen des Iäftrygonifchen Thele⸗ 
pylos — diefes Albano gründete vor drei Jahrtaufenden 
der Sohn der Aphropite, Hier wuchs der Same, aus 
dem Rom hervorging, und griechifehe und römifche Mythe, 
Homer und Birgil, Aeneas und Ascanius und Turnus 
fpielt zauberhaft in einander hinüber. 

Weich ein Eintritt in dieſes Albano, wenn man - 
von den antiten Bögen in den Kiofterhof tritt und nun 
die drei Gaſſen fih vor einem in den Ort hinein aus⸗ 
dehnen. Ih mußte lachen zum erflenmale, und fagte 
meinem Maler: ich glaube in Rom durch die Porta dei 
Hopolo einzutreten. In der That erinnert ed daran, 
freilich ländlich und armfelig und etmas leer; es führt 
fein Corſo miglienlang an Palläften Doria, Ghigi, 
Benezia zum Capitol, aber bafür ſchaut das Meer in. 
die mittlere Straße Hoch herein, uud obendrein if bie 
Piazza del Popolo erſt noch das widerwärtigfie, was 
- man In Rom finden fans, feit man den Eintritt in die 
alte Weltgebieterin durch Heinlihe Sculptur, moderne 
Gartenanlagen und bergleihen Dinge gefchänvdet hat, 
unter denen der Obeliskus des Samnofertes, ver noch 
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ein Jahrhundert älter iR als Rom ſelbſt, ſich wahrhaft 
gedemüthigt fühlen muß. 

Aber nun laffen Sie mich fließen. Der Nachmittag 
iR zu heiter, zu einladend; ih kann nicht Länger bleiben, 
ih muß hinaus, Nriccia, Genzano, Nemi fehen. 

Es war ein unvergeblicher, unvergleichlicher Spas 
jiergang! Solde Natur Habe ich noch nie gefehen. 
Bielleipt Tennen Sie den Weg von Genua nah Spez: 
sis, immer am Deere dia, an den Delwäldern ber 
Gebirge, das war mir bis jebt fa das reizendſte, was 
ih in Italien gefehen, aber wahrlih, in folch’ einem 
Rachmittag vergißt man Alles! 

Gleich vor Albano draußen die Brabruine der Eu: 
rlatier mit Ihren fünf Pyramiden! Dan nennt es we 
nigflens fo, und es macht einem Wanderer immer mehr 
Freude, fo ein hohes Altertbum anzufehen, auch wenn 
es nur Täuſchung if, als gleich zu widerlegen und ums 
zuftoßen, zu beweifen, daß es etwas anderes fey und 
feine Gelehrſamleit auszuframen. So lebe ich gern in 
den Eindrüden, die mir die Tempel Roms mit ihren 
ehrwärdigen Namen geben, auch wenn Bea und Bafl 
darthun, daß fie Aus viel fpäterer Zeit, höchſtens an der 
Stelle derer feyen, von denen die alten Autoren reven. 
Ich ſehe in ven acht Säulen am Eapitol den Tempel 
der Concordia, in dem Cicero gegen Eatilina fprach, in 
drei wunderſchönen Torinthifhen, die neben daran aus 
dem Schutte emporragen, den Tempel des Jupiter to⸗ 
nans, den Auguft errichtete, als fein Diener vor ihm 
vom Blitz erſchlagen ward, und erinnere mich beim An- 
blide jener andern drei eben fo fchönen korinthiſchen 
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- Bareino, vie man für die Ueberbleibfel vom Tempel 
des Jupiter flator halt, mit Entzüäden an den Kampf 
der erfien Römer mit ben Sabinern, ben die Töchter 
der entrüfleten Väter gefchlichte. Mit unnennbaren 
Gefühlen fehe ich das runde Romulustempelhen am 
Fuße des buſchigen Palatin an, und fuche nur den Fei⸗ 
genbaum, unter dem die Zwillinge ausgeſetzt worden. 
So ifi mies auch mit der Grotte der Egeria und mit 
vielen hundert andern Heiligen Stellen. Diefes Grab: 
dentmal der Euriatier halten andere für das des Poms 
peius, und finden In den fünf Pyramiden eine Allego⸗ 
rie auf feine fünf Siege. Eine noch zweideutigere Als 
terthümlichkeit hat die große Ruine vor Albany am 
Thore nah Rom zu, die man für das Grabmal des 
Askanius ausgiebt. 

Bas einmal fein Alterthumforſcher läugnen kann, 
das iſt die weltgeſchichtliche Wichtigkeit des Bodens, auf 
dem ich wandle, und noch weit mehr die arkadiſche Na⸗ 
tur, die auch ohne alle hiſtoriſche Erinnerungen und 
Ueberbleibſel ein Paradies iſt. Sehen wir noch ge⸗ 
ſchwind die gigantiſchen Stücke von der appiſchen Straße 
an, bie in der Nähe des Grabes in mächtigen Quadern 
aus dem Boden vorragen, und freuen uns dann an dem 
unbefchreibfig hübſchen materifhen Häuschen, zu dem 
an einem Brunnen zwiſchen Eichenmaſſen und Eypreffen 
und Pinien bie fleinerne Treppe binaufführt. Kein Lies 
bender aus Theokrit's Hirtenmwelt, keine Nymphe kann 
fih im Schatten von immergrünen Gewächfen eine ſchö⸗ 
nere Wohnung bauen. Aber mein Freund, wie wünfcte 
ih mir lieber, an Zhrer Seite in diefem unausſprech⸗ 
U füßen Dunkel den üppigen Hügel hinab und bann 
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hinauf nah Ta Riccia zu wandeln, als mit Teblofen 
Worten Ihnen das höcfte, frifchefte, ſaftigſte Leben vor 
das Auge bringen zu wollen! Man follte auch nicht 
einen Baum, nicht eine Hede, nicht ein Mäuerchen, ja 
teine Blume, keine Blätterparthie vorüber Iaffen, ohne 
fie taufendmal anzufehen. Im Part Ghigi feiert die 
Natur eine Brautnacht, wie faum in Tempe und Enna. 
Welch' ein göttlicher, Lieblicher Abgrund, wo die Straße 
an feinem, von gewaltigen Baumgruppen überwölbten 
Shore fih hinabſenkt und dann die Heine Strede hin⸗ 
aufzieht, und durch die wenigen Deffinungen der vollen 
Zweige und Aefe, die fih über uns umarmen, das 
dreitaufendjährige Aricia hereinfhaut! 

Dazu noch die Staffage von al’ dem Landvolk, das 
auf feinen Efeln auf und ab reitet, von den fchönen 
Weibern in ihrer lachenden Kleidung, diefem hellrothen 
Jäckchen, diefem weißen Halstuch, das fih um den ges 
wölbten Naden üppig herummwindet, diefem reinlichen 
Schleier, ver auf ihn hinabhängt, und ein Gefiht von 
warmer, ernfter' Farbe, von hoher Zeichnung, von ſchar⸗ 
fem, oft majeflätfhem Charakter, und ſchwarzen ſtrah⸗ 
lenden Augen zeigt. 

Welch' eine Ausfiht nun zumal, wenn man den 
Hügel herauf kommt und aud der Naht der Päume 
heraus tritt! . Wie übervoll von fürlidem Wachsthum 
bie beiden Abhänge hinabgrünen zu den Cypreffen, die 
mit ihrem glänzenden, prachtvollen Dunkel aus blaſſen 
Delbäumen an dem Heinen Gewäfler emporragen, das 
zwifhen ihnen durch die fetten Wiefen hinrinnt! und 
darüber weg welch’ eine entzudende Landſchaft von ber 
Campagna und dem Meere! welch’ eine heitere Thal⸗ 
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flüge! Dieſelbe, deren Plinius erwähnt, von der er er« 
zählt, fie fei nad alter Sage ein See gewefen. Das 
iR auch ſehr natürlih. Es ift noch eine fpiegelglatte 
Ebene von Blumen und Gräfern, die von fonnigen 
Reben⸗ uud Gartenhügeln eingefchloffen wird. 

Das Heine ſchwarze la Niccia felbft iſt uralt, ja 
einer der älteflen Orte von Stalien, 1100 Jahre vor 
Chriſtus gebaut und ſiciliſchen Urſprungs. Oben auf 
der Anhoͤhe ſtand eine feſſe Burg, die das unten im 
Thale liegende Aricia beſchützte. 

Bir verweilten eine zeitlang an dem fleilen Berg» 
wege , der in das rauchige Neft hineinführt, und ver- 
gnügten uns an feinem malerifhen Ausfehn, an den 
vielen fteinernen Treppen, und fahen dann wieder über. 
das fruchtbare Wiefentpal hinüber zur See und beob⸗ 
achteten endlich einen Haufen Buben und Mädchen, bie 
auf dem Felſen umher fpielten und fogar noch Heine 
Kinder nachfihleppten, die noch nicht gehen konnten. 
Dann ging’s durh Ta Niccia durch. Auf der andern 
Seite hat man augenblidiih wieder ein Wunder von 
landſchaftlicher Schönpeit. Der uralte Ort mit feiner 
ſchönen pemifphärifchen Kuppel nimmt fih unfaglich hübſch 
auf dem Berge aus, an dem die herrlichfien Dliven und 
Eichen hinabgrünen. Unten in dem engen Thäldhen, wo 
eine ungefunde Luft fein foll, ift ein großes fleinernes 
Bafferbeden, an dem die ſchönen Aricianerinnen in gro« 
Ber Yuftiger Geſellſchaft waſchen. Oben an der Straße 
ergöste uns ein äußerſt artiger Brunnen, deflen Bauart, 
mit ihrer Nifche, mit dem Beden und dem alten Geftein 
umher uns wohl von hohem Urfprung, vielleicht antik 
ſchien. Erquidende Kühlung breiten vie Bäume über 
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ifm her, und wir konnten nicht umpin, einen Schluck 
Waſſer aus dieſem idylliſchen Brunnen zu trinten. 

Der waldige Weg, ber wieder den Hügel hinaufe 
führt, verliert nun bald Ia Riccia und das Meer. Wäh⸗ 
rend des Emporfteigend, unter taufenderlei Geſprächen, 
unter gegenfeitigem Hinweifen auf Alles, was ung bes 
merkenswerih dünkt, kommen uns drei Mädchen eniges 
gen, die uns gleich anreden: „Date mi qualche cofa 
per carita!“ Wir wollen eine Fleine Unterredung mit 
ihnen anknüpfen, aber fie Iaufen davon und lachen uns 
aus. — 

Bir langen in def Allee an, bie Iuflig und heiter 
nach Genzano hineinführt. Hübſche Weiber wandeln 

- Iangfam auf und ab und fehen die abentheuerlicgen 
Banderer mit neugierigen Augen an. — Bir niden 
ihnen aber einen vertraulichen Gruß zu, ale ob wir fie 
Thon feit Jahrzehnten kennten, und erreichen endlich das 
Hebliche Stäptchen, in dem zur Sommerzeit das Blumen⸗ 
feh die Fremden von Rom faft alle zufammenführt. 
Welche Reben allenthalben an den gewaltigen Rohrftäben, 
welche Fluren und Gärten, weldhe lachende Bäume! 
Schnell fliegen wir der hohen Terrafle zu, von ber uns 
ein entzüdender Anblid erwartet! Noch fehen wir nichts 
als ein wildes Gefindel von Buben, die uns in Schaaren 
nadlaufen, und mit einem liegt in der zauberifchen Tiefe 
der ſtille, azurblaue See von Nemi. Ucber feinem dun« 
kein, tieffinnigen Spiegel, hoch auf der waldigen Anhöhe 
liegt Nemi ſelbſt, vom altertbümlichhen Anſehen, wie 
aus Felſen gehauen, gran und ſteinern. Ueber ihm ßeigt 
der Cavo zu einer beträchtlichen Höhe empor, und links 
ſchauen die holdſeligſten Billen aus Eyprefien und Pinien 
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in einem aflerliebfien Bilde in ven reinen, Haren Sim: 
mel hineln. 

Barum muß man auch überal vergleichen! Ich frage 
mid, beantworte mir gleich: der See von Nemi ift noch 
Schöner, noch reigender ale der von Albano, und wenn 
ich morgen wieder von hier aus den Hügel emporfleige, 
fo weiß ich gewiß, daß ich mich einen Thoren nenne, 
wenn ih dem Albanerfee einen andern vorfebe. 

Sol ih Ihnen al’ die Schönheiten weiter aus⸗ 
malen ? Es ift unmöglich, auch wenn ich wollte, denn 
die unbegreiflich zudringliden Buben gehen mir nicht 
vom Leibe und fiehen zu ſechs um mich herum, Kinder 
von drei bis acht Jahren, alle in Lumpen, vol lebhafter 
Phyfiognomie, voll fhwarzer, ſcharfer Augen, und braus 
ner Gefihter und weißer Zähne — fie wollen alle etwas, 
fie lachen, fie fingen, fie hängen fih fa an mid, ich 
will verfuchen, wie weit fie mir nadlaufen, ich gehe über 
den Plab, und nun ſchrei't und fchimpft das ganze Heine 
Befindet mir nad, und fogar Steine fliegen uns armen 
Pilgrimen zu. Das if ein vertradtes Volk; anderswo 
hab’ ih ſchon einen Baioco unter einen Haufen folder 
fhwarzäugigen Lumpenterle geworfen, und nun fiel die 
ganze Schaar wie toll darüber her, alle auf den Boden, 
alle über einander, und als der eine endlich den Bas 
foco erhafcht, fo fingen die andern an zu ſchmähen. 

Wir find etwas erfchöpft und fuchen ein Albergo, 
finden eine für Italien fehr reinlihe, große Stube und 
laffen uns 'nun in biefem geheiligten Cynthianum troß 
der Ouarefima ein Stüd Eapretto rofto zu einem Salat von 
Brocoli und einem guten Weine trefflich ſchmecken. Sie wifs 
fen, daß Cenzano oder Benzano feinen Ramen von Eynthia 


hat, Banum Eynthiae das iſt eine geifiige, poetifche 
mythiſche Würze für unfer Mahl. 

Nun geht's aber nad Nemi zu! Welche Erinnerun⸗ 
gen! Hier war in den ſchattigen Wäldern über dem See 
in grauer Vorzeit ein Tempel der tauriſchen Diana und 
die alten Latiner glaubten, daß Oreſt und Iphigenia 
auf ihre Flucht das Bild dieſer Göttin hieher gebrant. 
Um den Tianentempel blühie ein Hain, und fo erhielt 
Nemi von den Römern feinen Ramen: Remus! Das iſt 
uns ein Gedanke, der alle Wälder umher und ale Bel: 
fen verzaubert! 

Steigen wir jest noch wie Trunlene, wie Schwärs 
menbe, mit den Schauern der Mythenwelt ven Felfen 
von Nemi zu der Quelle hinab, die unten in der anmus 
thigſen Umgebung vorfpringt — hier in dem Schatten 
der Bäume legen wir und nieder, hier erinnern wie 
und der Dichtung Ovids, hieher floh die Nymphe Egeria, 
als ihr Liebling Ruma geftorben war, bier Hagte fie, 
hier warf fie ih an der Wurzel des Berges nieder unb 
Mrömte ihr Web in Thränen aus, hier meinte fie, bis 
ſich die taurifhe Göttin von Mitleid bewegt fühlte, fie 
in eine Duelle verwandelte und in ewigen Strömungen‘ 
fließen ließ! Welch ein Augenblid, unter dieſem epheu⸗ 
bewadfenen Felſen, unter dem Niefeln der Quell⸗ 
nymphe fih in die zarte Babel der Borzeit hinüber gu 
teäumen ! 

Mein Maler erinnert, daß wir ven Rüdweg antreten 
möüflen, daß wir nach Civita Lavinia, der älteflen Stabi 
vieler Gegend, die Aeneas gebauet, unb nad dem Ras 
men feiner Gemahlin genannt hat, diesmal nicht mehr 
Tommen lönnen, baß die Sonne fehon dort drüben gegen 
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die Tchwarzen Pinten hinabfinle, daß fon ein mädtiger 
Bergfihatten über dem Gee liege, er tröflet mit dem 
baldigen Wiederkehren, mit längerem Berweilen — aber 
wer Tann fi Tosreißen von folden heiligen Stätten, 
auch wenn er immer wieder dem Erhönen enigegen« 
wandelt! I 

Aber es gilt keine Widerrede mehr, wir dürfen nicht 
weiter umherwandeln unter den Erlen und Kaſtanien 
am Sergefiade, wir fleigen empor, wir wandeln wieder 
Benzano zu.und fehen von hieraus in der Berne noch 
die Stadt des Aeneas. 

Eines nod aus diefem Tempe, muß ih Ihnen fagen: 
Die Yaltäner nennen den See von Nemi den Spiegel 
der Diana. | 

Sn raſchen Schritten Tangen wir wieder in Aricia 
an. Ter flammenre Welten Iodt und über den fehönen 
Platz hinüber zu gehen an die Mauer! Hier fegen wir 
uns noch einmal: vor und glänzt die Kuppellirche im 
ſcheidenden Sonnenlicht; ſchon zieht die Racht auf eine 
zauberiſche Weife in die bunfeln Laubgewölbe unter und 
in der Tiefe ein — der Park Ghigi nimmt als das erfie 
som Licht Abſchied, einige Geiſtliche wandeln nad den 
Berg herauf: Ave Maria ift nahe; ein Paar Xriccianer 
traben auf ihren Efeln empor — der weiße Schleier 
eines Weibes röthet fih zart und vie Sonne ſtrahlt in 
einem biendenden Glanze über dem Meere, daß fie ver- 
ſchwommen in einem Lichtnebel, in einen glühenden Ro« 
fenduft endlich aufnimmt. 

Run wandeln auch wir weiter burch Die dämmernden 
Bäume die Anhöhe hinab. Bald find wir an jenem 
Lanphäuschen, bald am Grabmal der Euriatier, und eh’ 
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noch die Sterne aus dem Haren Himmel heil hervor: 
lachen können, find wir in Albano wieder angelangt. 
Die Straßen ſind überfüllt von Männern, die, in ihre 
Mäntel gehüllt, ihre Abendunterredung führen und in 
dichten Gruppen bei einander fliehen, es if fihon zu 
dunkel, um die ſchönen Geſichter der Albaneferinnen noch 
zu exfennen, nur die Fantaſie ergänzt aus ben hohen 
Geſtalten und bem edlen Wuchs, was die Dämmerung 
umnebelt, und man hofft in kommenden Tagen, diefes 
gefunde,, herrliche Geſchlecht von Beibern zu fehen, die 
man die frhönften von Italien nennt, und von benen man 
einzelne fhon in Rom bewundert. 

Nun, lieber Freund, dürfen wir uns nicht ſchämen, 
nach fold einem Tage der Ruhe zu pflegen; wenn man 
anders von einem Tage in Italien fagen fann, ich habe 
nicht gelebt, fo fag’ ich vom heutigen vorzugmeife: das 
war gelebt! Mir fehlt zwar das Altertum, der Ruhm, 
der Genius des Horaz, aber ich lade Sie dennoch, wenn 
duch nicht zu neunjährigem Albanerwein, doch wenig» 
Rlens zu einem edlen Getränke ein, bei dem man bes 
alten Sängers in Ehren gedenken fann! und auch der. 
Lieben im Baterlande, deren Erinnerung dieſer Abend 
gewinmet feyn fol! — 

Es giebt Doch Tage wieder, wo man glüdtich if. 
Dan muß dabei im Geheimen ein Kind fepyn, aber ia 
nur im Geheimen, und fih nichts merken laſſen. Es if 
alsdann, als ob uns das Schickſal frei ließe, ald ob wir 
Keiner fremden Macht mehr gezwungen angehörten. Wir 
haben nichte mehr zu wünfchen, nichts mehr zu verlieren, 
wenn irgend einmal, fo tft in folhen Stunden unfer 
Weſen kein blofes Werben mehr, ſondern ein tief befrie⸗ 


digtes, volllebendiges Seyn, Geiſt und Gemüth treten 
näher als je zufammen und feiern eine fo felige, bräuts 
liche Bermählung, daß alle Freuden aus der Kindheit, 
alle Erinnerungen aus der Traumwelt der Liebe und 
Sreundfchaft, daß alle Wonnen aus dem Himmel, alle 
Bötter aus dem Olymp felgen, an biefer ſtillen Bun⸗ 
desfeier Theil zu nehmen, um ihre Geſchenke, ihre frobe 
Gegenwart, ihren Segen barzubringen. Dan kann 
nit zu alt werden, nicht zu fhwermütbig, nicht zu uns 
gluͤcklich, um ſolche Freuben, wenn auch nur auf Augen« 
biide, wieder durchzufühlen. Gelbfi die wilde Natur, 
in der das verderbliche Feuer längſt gebrannt und vers 
dorben und verwüſtet, läntert ifre wüthende, freflenbe 
Flamme zu einem ſchönen, lautern Lichte, und bie 
Stürme, die fie auffagen, beruhigen ſich. Die Nemeſis 
fihweigt, in diefem Moment ift ſelbſt Oreſt und Oedi⸗ 
pus von den Erinnyen frei. 

BWelch' ein Morgen heut’ an ben Ufern des Alba⸗ 
nerfees! Wahrlih ! der Feind des Cicero, der übelben 
rügtigte Clodius, und Pompejus, Tiber, Ealigula und 
Domitian wählten ſich ihre Billen an einem guten Plätz⸗ 
Gen. Auch lagen hier nah Cäſar's Tode zwei Legio« 
nen, die noch Ruinen von ihren Cafernen zurüdgelaffen 
haben. Weiter fiept man in der Billa Barberini noch 
Zrümmer vom Amphitheater des Domitian, Terraffen 
und mächtige Gewölbe. Sonft if von Ruinen nichts in 
Albano, es if’ auch entbehrlih, denn bie Natur if nit 
alt gewefen und ewig jung und ſchön geblieben, wie ba, 
als der Sohn des iliſchen Wanberers hier an ben Ufern 
bes See's fein Alba Tonga gründete. Auch dem Troer 
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fonnte ein ſolches Latium Erfas für den Berluf feines 
Baterlandes feyn ! 

Der Spaziergang durch die untere Gallerie nad 
Caſtel Gandolfo bietet faft noch ſchönere Baumparthien 
dar, ale durch bie obere. Es find noch riefenhaftere 
Gewächſe von immergrünen Eichen da unten, und mein 
Landſchaftmaler fängt auch gleich beim Eintritt in diefe 
berrlichfie aller Alleen an, wieder wie ein Begeiſterter 
feine geliebten Bäume zu begrüßen. Ich Iaffe feinen 
Grgießungen den freien Yauf, und während er mir taus 
fend und abertaufend Schönpeiten in dem Baumfchlag 
zergliedert und auf der weiten, Welt nichts erhabeneres, 
heiligeres, göttlideres anertennen will, als eine immer 
grüne Eiche, währenn er behauptet, daß man nirgends 
foihe Parthieen von ihnen treffe, als in beiden Galle: 
rieen von Albano, daß unfere norbifhen Eichen ein 
Greuel dagegen feyen, und daß es eine unverzeihliche 
Bünde fey, von bier wegjugeben, ohne Baum für Baum 
bis zu ihren ungebeuern Wurzeln, bie zu jedem Laub- 
den im Portefenille zu haben, erlaube ich mir nur zu: 
weilen einen kleinen Abfleher von feiner Gedankenreihe 
gu machen und etwa über bie Zweige, bie er mir zeigt, 
hinaus in die Oliven⸗ und Rebengärten zu bliden, die 
in der lieblichſten Morgenfonne mit vem füßeflen Bogel« 
geſange hinüberlocken, und dann über ben walbigen 
Abhang weg in die Campagna hinunter, zum Meere 
hinüber, das viefen Morgen befonders heil und groß 
als eine unermeßliche dunkle Fläche vor uns lag, in, der 
das helle Karbenreih, die zarteften grünligen, blauen 
und vöthlihen Töne in vielfachen Miſchungen herum⸗ 
pielten. Eine ganze eigene Unficht, unterbreche ich end» 
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lich ven Mater, gewährt dort das Städtchen dicht am 
Meeresfitande, das wohl 10 bis 12 Miglien entfernt 
feyn kann, und feinen biden Thurm in's Meer wie in 
einen Wolkenhimmel emporfiredi. — Das iſt Rettuno, 
erwidert er, kaum von feinen Bäumen wegblidenp, 
und ich verliere das Neptunftäbtchen Auch bald wieder 
aus den Augen, dba ed das allzu volle Gefträud und 


endlich die Gartenmauer der Billa Ludoviſi bedeckt. 


In kurzem find wir in Gandolfo. Ein mwopibeleibs 
ter geiftliher Herr fit in feinem fehattigen Haushofe, 
und ift fo.in fein Buch vertieft, daß er uns faum ans 
fiebt, die wir doch als Deutfche nicht immer zu unferm 
Bortheile gewohnt find, von jedem Kampagnenbauern, 
jedem Stuser, ja fogar von jeder römifhen Schönen be« 
trachtet und zuweilen mit einigem Kopfſchütteln, manch⸗ 
mal fogar einem farfaftifhen Lächeln abgefertigt zu wers 
den, das mir immer die vergnügtefle Unterhaltung ger 
währt, wenn ich über die Straße gehe. So viel au 
Deutfhe dur die Porta dei Popolo herein kommen mö⸗ 
gen, die Römer finden fie doch immer wunderlich, fehen 
fh dabei an, zuden die Achſeln bis an die Ohren und 


ſagen: „Eh! e un Tevesco!“ Geht man immer im kurs 
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zen Frack, mit kleinem Hütchen, hohem Haletude, und 
trägt man keinen Schnurrbart, ſo iſt man doch wenig⸗ 
ſtens ein Ingleſe. Ich thue mir zum Beiſpiel mein le⸗ 
benlang etwas darauf zu gut, ſchon etlichemale dafür 
gehalten worden zu ſeyn, trob dem, daß mir alle jene 
Attribute des Beefſteak und noch weit mehr ein anderes 
fehlte, das ich aus Eitelleit nicht nennen mag. 

Wir gelangen unterdeſſen an den Bergrand und le⸗ 
gen uns in's blumige Gras. Cine unſaglich erquickende 
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Bärme ruft mild und fanft über der ganzen Landſchaft 
und erquidt uns bis in's innnerfie. Wir machen uns 
aufmerfam auf das frifge Hellgrün, das faſt allenthal⸗ 
ben fhon in Fülle Hervorfproßt; mein Maler verliert 
ih in die Freuden des Sommers, die er hier verlebte, 
und vermißt in dieſem Borfrühlinge doch noch gar zu 
viel, entdedt überall Stellen, die noch dürre, oder nadt, 
oder farblos find, und ift endlich verwegen genug, zu 
behaupten, daß es doch im Grunde noch zu früh fey für 
unfere Bergreifen. Ich bitte ihn inſtändig, fo etwas 
nicht zu berühren und mir meine Freuden ungetrübt zu 
laffen, im Gegentpeil bemühe ich mich, ihm mit Soppi« 
flereien zu beweifen, daß es mir nie befler hier gefallen 
könne, als diesmal. Es if in der That zuweilen eine 
North, mit Malern oder Bildhauern einen Spaziergang 
hier im Süden zu machen. Sie wollen Alles immer im 
vollauf haben, Alles gegenwärtig, Alles im Zauber, ein 
Harer Himmel freut fie nicht, fie wollen Wollen, fie wol⸗ 
fen eine außerorbentlihe Beleuchtung , fie fagen immer 
ein andermal habe ich's fhöner gefehen, Alles hängt vom 
Lichte ab, es muß Abend feyn oder früher Morgen, eine 
Mittagbeleuhtung ift ihnen ein Greuel: Da ift Alles kalt 
und leblos, einförmig und leer; Nähen und Fernen tre⸗ 
ten nicht auseinander, die Berge haben feine Farbe, das 
Waſſer auch nicht, das Grün if nit in feiner Kraft 
und Stärke. Sie haben in mandem Recht, aber es 
fehlt ihnen doch wieder etwas, womit wir uns glei 
überall einheimifh mahen, womit wir uns ergänzen 
und verzaubern, Geiſt nnd Seele herausfühlen und ung 
etwas über alle Beleuchtung Erhabenes zufammenträus 
men. Co vie Bildhauer mit Geftalten, mit Gefihtern. 
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Sie haſchen nach ſchönen Formen, und ich habe Beifpiele 
die Menge, wo es ihnen gar nicht auf Charakter, auf 
Seele antam. Sie fehen jede Figur wie ein Modell 
an, eine Schaar Albanerinnen maden fie gleich zu 
Statuen, fie zerglievern eine Geflalt im Moment bis 
in's einzelnſte, fie fehen nur als Plaftiler, felten als 
Menfhen, und das Schöne fol für ihren Thon paffen, 
nicht aber für ihr Herz. So die Schaufpieler: fie genie⸗ 
Ben, durdfühlen, durchdenken felten ein Drama; fie fus 
hen Forcerolfen, Kraftiellen, Dinge zum Applaus, Fehr 
fer im Koſtüm, in der Scenerie, bie fie tadeln, und Efs 
fett im Theatraliſchen, ven fie loben, aber feine Poefie. 
So die Gelehrten: fie reifen nad Italien, ſehen weder 
Simmel, noch Natur, noh Menfchen, fondern wühlen 
nach Alterthümern und Kunfifhäpen, beurtheilen fie nur 
für Bücher und aus Büchern und in Büchern und durch 
Bücher, aber nicht aus Geift, Phantafle und Liebe. So 
die Weltmänner von Profeſſion, fo ſelbſt die Mufiker, 
die von nichts als Sab und Generalbaß fprechen, lud, 
Mozart und Beethoven ſchwarz auf weiß Tritifiren und 
doch nicht von Kerne fpüren, was jeden zu dem madt, 
was er if. 

Verzeihen Sie mir meine Gefhwäsigleit, man fommt 
von einem zum andern, und ich bemerkte oft mit Schres 
den, wel” eine firenge Eonfequenz in Allem if. Keh⸗ 
ren wir wieder zum Afbanerfee zurüd und laffen Sie 
ung nicht immer Hagen und fritteln, fondern einmal 
auch aus frifhem Herzen fühlen, genießen und fpielen 
nach Kinderweiſe. Wir vergnügen ung mit den unzäh⸗ 
ligen Eivderchen, die um uns aus den Gräfern und Blus 
men hervorrauſchen und ihre Köpfchen lauſchend und neus 


gierig emporfireden, und bei der erſten Bewegung wie: 
der mit ihren bellgrünen Körperhen über ven Zelfen 
wegfliegen. Und wie das Heinfte oft an's größte grenzt, 
wenn man nur nicht zu einfeitig, blind oder hochfahrend 
if, um den Faden des Zufammenhangs zu bemerken, fo 
bliden wir von unfern Eidexchen über den tiefen, blauen, 
fhattigen Waflerfpiegel an die ſteilen, felfigen Ufer bins 
hber, wo Romulus Großvater herrſchte, und Alba Tonga, 
die Mutter Rom’s, fih zum Cavo hinlagerte, bis endlich 
die Tochter die Mutter graufam zernictete. Dort zur 
Rechten des albanifhen Berges fland einft der ferentis 
nifhe Hain, worin die Latiner zufammen famen, um 
ihre Götter zu feiern und ihre Angelegenheiten zu bes 
rathen. Bon diefem Haine erzählt uns Livius eing Ge: 
ſchichte. Einft hatte Tarquinius der Etolze die Latiner 
in ihm zufammenberufen. ie erfchienen, aber der rös 
mifhe König fam nicht. Run befand fih unter den Ael⸗ 
teten ein Bürger, Turnus Herdonius, aus demfelben 
Ariccia, von dem aus wir geflern die Eonne in's Meer 
finten fahen. Diefer machte das Ausbleiben des Königs 
verbädtig, fehilderte die Gefahren, die Latium von feis 
ner Herrſchſucht, feinem Uebermuthe drehten, und for: 
derte feine Mitbürger auf, nach Haufe zu lehren, ehe er 
anlange. Allein Zarquinius fam. In näctliher Weile 
ließ der hbeimtüdifhe Römer Waffen in das Haus des 
Zurnus Herbonius bringen, und als der Tag anbrach, 
behauptete er, daB Ihm Berrath von Seite des Ariceia⸗ 
ner's drohe. Dan unterfuchte deſſen Haus, und fiehe, 
man fand Waffen. Da ward der Unglüdlide, ber es 
fo wohl mit feinem Baterlande gemeint, ergriffen und 
in den Duell von Zerentina geworfen. 





Solcherlei rufen wir und In’s Gedächtniß zurück. 
Auch erzähle ich meinem Maler, wie ehevem der Monte 
Cavo ein Bulfan gewefen und felbfl das Paradies des 
See’s unter uns, fo wie der See von Nemi, auf vulfas 
nifhe Erdveränderungen fließen laſſen könne. Auf 
ſolche Erfheinungen unterirdiſcher verberblicder Kräfte 
teutet auch jene entſetzlich plößliche Anfchwellung des 
Albanerfee’s, zu der Zeit, als die Römer Beji belas 
gerten. Erihroden fandte der Senat nad Delphi, und 
das Orakel fagte: Romane, aquam albauam cave Jacu 
coutinere, cave in mare mauare suo Aumine siuat; 
emissam per agrus rigabis, dissipatamque in rivis ex- 
tingues! 

I damals noch fo Heine, armfelige Rom, das 
sehn Sabre zur Eroberung von Beji nöthig hatte, unters 
nahm das große, noch jest beſtehende, nie noch verbors 
bene Werk, durchgrub den Berg und leitete fo das Waſ⸗ 
fer in einem gehauenen Felfenbette von 1500 Schritten 
hindurch. Noch in demfelben Jahre fiel Bei. — 

Laß ung jest, fag’ ich zu meinem Begleiter, den 
Hügel Hinuntereilen zum Emiflario, fo nennt mau die 
Ableitung, und ſchon riefen uns einige Buben von oben 
ber aus dem Gebüfche zu: „Bolete veder il Emiflario 7“ 
Wir fleigen den anmuthigen Weg hinab und haben auch 
hier wieder Beranlaffung, Bea und Bafi gram zu wers 
den, die vielen Bergpfad Außer befchwerlih nennen. 
Nun, eine Lady Hat ja doch nicht eben nöthig, den Emiis 
fario zu fehen, und wenn das ungeheure Römerwerf 
durhaus von allen brittanniſchen Kammerjungfern ange⸗ 
gafft ſeyn ſoll, fo mögen ſie's mit dem Hinunterſteigen 
treiben, wie ſie's können! 


Laß ich's, die Ableitung auch noch einmal zu bes 
ſchreiben, fag’ ich Ihnen von dem, was Antiquare und 
Engländer. übergehen, von dem unausfprechlich heitern 
elpfiſchen Anblid des Sees, der durch die weit in feine 
Fläche hineinhängenden Bäume hindurchblickt, von biefen 
entzückenden Waſſerſchatten, dieſen reizenden Laubpar⸗ 
thieen, die aus dem Spiegel hervorlächeln, dieſer kry⸗ 
ſtallhellen Durchſichtigkeit der dünnen Fluth, aus der die 
Kieſelchen herausblinken und zittern, und doch der hoch⸗ 
blauen von grünen Tönen durchſpielten Maſſe des ganzen 
Sees, in dem die waldige Pyramide des alten Vulkans 
mit feinem malerifhen Franziskanerkloſter, wie all die 
fteiten Gelfenufer umher, ſich abmalen, von dem hübfchen 
"Bild, das ein Mädchen gewährt, indem es gegen bie 
Secfläche gekehrt, feine weißen Tücher wäſcht und heil 
wieder zurüdgefirahlt wird, von al’ ver füßen Stille 
hier unten, die nur hie und da ein ferner, froher Ges 
“fang nnterbrict, oder die Glocken vroben im Caſtell 
Ganbolfo, von jener Ziegenheerde, vie an ben Kelfen 
empor Hettert und die Sträucher abmäpt, von den gläns 
zenden Eilberwollen, vie aus dem tiefblauen Himmel 
per über das Haupt des Monte Cavo hinwandeln, und 
endlich felbft das hoch am Felſen wie ein Adlerneft hän⸗ 
gende Rocca di Papa auf einige Augenblide beveden 
und zulebt gar vom Bad der Diana! 

Mag hier die Schweſter Apollo's verehrt worden 
feyn oder die Nymphe des Sees, Hier iſt's göttlich zu 
verweilen. Welch eine ſchattige Grotte! wie ehrwürdig 
diefe Hohen Zelfenhallen, diefe epheubewachfenen Rifchen, 
diefer alte Feigenbaum, deſſen Aeſte fih mitten aus ber 
Felſenwand hervordrängen, diefe riefenpafte, immergrüne 
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Eiche, die fih mit ihren gewaltig gefrümmten Zweigen 
darüber herwölbt, dieſe erquidiide, ahnungvolle Nähe 
des Sees, der vom Gebüſch bevedt ift und nur drüber« 


weg an den grünen Bergen bläulih hinaufduftet — 
diefer Beilhenpuft, den die ganze funge aufwachende 


Natur umher wie in brautliher Sehnſucht auszuathmen 
fheint! Hier kehrt die Kabelwelt der Borzeit in aller 
Lieblichfeit, In allem Tieffinn, aller Lebensheiterkeit zurüd, 
faum wagt man in das feuchte Gewölbe einzutreten, 
man fürchtet eine Nymphe aufzufcheuchen, die fih in der 
jweitaufendjährigen Grotte verbirgt, und wenn man 
wieder dem Ufer zumandelt, fo lauſcht man furdtfam 
unter den fihweigenden Erlen, die fih in dem ruhigen 
Gewäſſer abfpiegeln, ob nicht die Königin der Nymphen 
ferdft in ihrem Schatten fih bade! 

Die zartefte Fantafie findet hier feinen Anftoß, feine 
Schranten, frei und heiter, von dieſen Lüftchen gewiegt, 
bie den Beilhenduft vom grünen Berge berabführen, 
von diefem Haren Licht, viefer Frühlingswärme durchs 
drungen, von diefem Wafferfpiegel angelächelt, viefem 
Jubel der Bögel umzaubert, breitet fie ihre fanfteften 
Flügel aus, und ſchwelgt im Bienenhonig der Mytbe, 
zernichtet eine Bergangenheit von drei Zahrtaufenden, 
wandelt mit Askan über die Meere hinüber zur farthas 
sifhen Königin, die den Gründer von Alba Ionga ald 
Knaben, aus Liebe zum Bater, an ihrem Bufen geberzt, 
ja flüchtet fih fogar in feine Heimath, an den Ida, nad 
Son, unter die Helvdenwelt Homers. Hier vergehen 
wir gleihfam mit fanımt unfern Berhältniffen, unfern 
Bünfhen, unferer Sehnfucht, unferer Heinen Bergan: 
genheit, unfer Wefen wird fo zart und fein, fo unſichtbar 
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und rein, wie der Duft über dem See, wir ſchweben 
umber gleih den Schmetterlingen, bie bier in der erfien 
Srüßlingewärme ihre Hülle niedergelegt. 

Wo wir hintreten, da if’s fo Thon, daß wir ewig 
zu bleiben wünfdhen. Wir wandeln den engen ländli⸗ 
chen Zußpfad wieder zurüd und ich zeichne einem theues 
sen Ramen das Lebewohl in den Sand, den die Fluth 
am Ufer zurüdgelaflen, ein Lebewohl, das fo flüchtig, 
wie das Glück der Liebe vergehen wird. Bir wandeln 
unter hunderten von grünen, luſtigen Eiderchen wieder 
ben Berg hinan und gehen den fteilern Weg durch Fels 
und Gebüfh. Zwei Fremde fommen den bequemern zu 
Roß Herab, und die Fiſcherknaben laufen nad, ihnen die 
Zhüre des Emiffario zu öffnen. Dort auf einer frifchen 
Wieſe fit ein einfamer Burfche und arbeitet etwas unter 
fröplihdem Gefange, der die Berge umper erfüllt, Wohl⸗ 
feyn, BHeiterleit, Genuß, Stilung, Geſundheit athmet 
Alles, ſchwillt aus Allem hervor, Iächelt in jedem Gräs⸗ 
Ken, aus jedem Beilhen. Bon allen Blumen find mir 
diefe Erfllinge des Früplings die liebſten, die tieffinnigs 
ftien, ich möchte faft fhwärmerifch fagen, die heiligften. 
An ihr dunkles, ſchmachtendes Violett knüpfern fih in mir 
fo überfchwengli ſelige und fo ſchwarze, ſchaurige Er⸗ 
innerungen an. Alles iſt erfüllt von ihnen, aus allen 
Gräſern, aus allen Blättern blicken ſie hervor in ihrer 
ſchwermüthigen Fülle; wir pflücken ihrer, bis wir die 
Hände voll haben, bis wir nicht weiter tragen können. 

Wie wir aber aus dem Buſchwerk heraus in die 
Eichenallee treten, kommen auch ſchon die beiden Frem⸗ 
den wieder im Galopp angeſprengt. Gut, ſag' ich zu 
meinem Landſchaftmaler: nun kenn' ich erft pie Herren! 

y* 





36 


Gr lacht, fieht mid an und fagt: Engländer! So etwas, 
wie den Emiffario da drunten und wie den Albanerfee 
und wie ganz Latium und ganz Rom, muß man im 
Galopp durchſehen, und es iſt Schade, daß man im 
Batican zu Fuße gehen muß. | 
Es wäre ein Spaß, fahre ih fort: wenn man bes 
rechnete, wie viel ein Engländer Zeit brauchte, die ganze 
Welt auf einem Renner von Yorkfpire zu durchfliegen. 
Einen Maßſtab kann ſchon im Heinen der Britte Edward 
Burton geben, der ein bides Buch über Antiquitäten 
und Mertwürdigfeiten gefhrieben hat, dem übrigens 
Gelehrſamkeit, gründlihes Willen, ein guter Blick und 
derlet Dinge nicht abgeſprochen werben können. Allein 
es läßt fih doch nicht gut Iefen und noch viel weniger 
elauben und noch viel weniger thun, wenn er fagt, daß 
man mit vier Monaten in Rom fatt haben könne. Er 
gibt den Rath, fih da nicht länger aufzuhalten, damit 
einem Alles noch friſch, noch im erfien Eindrud bleibe, 
und fürdtet, man möchte bei längerem Bermweilen und 
Anfepen all’ der im Grunde unter der Erwartung ſtehen⸗ 
den Dinge fehr unbefriedigt nah Haufe gehen. Ueber 
fo etwas läßt fih nichts fagen, als höchſtens ein Sprich: 
wort. Wiewohl der Staliäner aus Interefle für andere 
Länder nie reift, fo hat er doch ein Wörtchen für bie 
vielen Foreſtieri, die feine Heimath burcreifen, er fagt: 
„Biaggta come un baule I“ zu deutfch: Koffer reifen au! 
So kommen wir wieder an den Plab, von dem aus 
Albano fo anmuthig da Liegt, und mein Maler fagt mir, 
daß er den Kelfen, über den wir hinabfchreiten,, oft fo 
vol von Malern angetroffen, daß man faum mehr ein 
Plaätzchen darauf gefunden habe, 
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Meinen Briefen an Sie ergeht es wie den meiften 
italiänifchen Farcen, fie endigen fi Immer mit einer 
Mahlzeit, und fo wollen wir denn auch diesmal fehen, 
was uns die verwünfcten vierzigtägigen Faſten zu ſpei⸗ 
fen erlauben erben. 

Bir Haben nun auch die berühmte Albanerin 
Bittoria gefehen, die man für die größte von allen 
Schönheiten in Roms Umgebungen Hält. Wie oft if 
fie fhon gemalt, mopdellirt, in Marmor ausgeführt wor⸗ 
ben, ja die Engländer bitten fie zu fi und zahlen 
Pfunde für einige Minuten, wo fie das Mädchen anfehen. 
Sie ift arm aber ehrkar. Die römifhen Künftler haben 
es becretirt, daß fie das Ronplusultra von plaftifher 
Schönheit fey, das müflen fie wiffen, was fchon if, 
und wir Laien werden, wie Peiheräs behandelt, wenn 
wir uns zu fagen erlauben, dies oder jenes gefalle uns 
oder gefalle uns nit. Nur wenn wir ihnen ihre Ars - 
beiten ablaufen, find wir Leute von Gefhmad, Freunde 
der Kunſt und Männer von Urtheil. Diefe firenge Zu- 
rüdmweifung eines jeden Nichtlünfllers in das Gebiet, 
das ihm angehört, diefe Abfchließung ihrer Kunft als 
eines Myſteriums dehnen fie aber nicht auf ſich felbit 
aus, fondern urtheilen Ted und frei über Alles, was 
ihnen in die Hände kommt, freilich fehr oft zu ihrem 
großen Nachtheil. Wir wollen ihre Anficht nicht gegen 
fie feibf geltend maden, wollen tolerant feyn und fie 
fpreden und denken laſſen über Alles, mas im Himmel 
und auf Erden gefchiebt, allein wenn behauptet wird, der. 
heilige Hieronymus habe ein befferes Latein gefchrieben 
als Cicero, und im Prometheus des Aeſchylos fey bie 
Meffinsivee unverlennbar, fo mörhten wir doch glauben, 
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daß es auch Dinge gibt, außer der bildenden Kunſt, die 
andern bis zur Kinfterniß unbekannt find. 

Die Albanerin . betreffend, haben fie wohl Necht, 
fie für eine große Schönpeit zu halten, allein es will 
mir wie eine Berlehrtheit vorlommen, wenn man über: 
Haupt von diefem oder jenem behaupten will, e8 fey das 
fhönfte. Die Idee der Schönheit ift fo mannigfaltig, 
fo verfchiedenartig im Einzelnen verwirklicht, fa fie ſelbſt 
iſt noch fo fehr im Dunkeln, es iſt noch fo wenig aus: 
gemacht, was durchaus reine, volllommene Form in einem 
Geſicht, in einer Geftalt ift, bei menſchlichen Figuren if 
es noch fo zweifelhaft, wie fih Form und Charalter, 
Zeichnung und Seele. verhalten müfle, um eine abfolute 
Schönheit hervorzubringen, daß e8 wohl immer verfcies 
dene Meinungen geben und der Beweis für die Albanes 
rin nicht Teicht geführt werben wird. Zudem babe ih — 
ich rede aber nur als Laie — am Earneval in Rom ein 
dem Charakter und dem Coſtüm nach albanifches oder 
frascatanifches Weib gefehen, die mir wohl noch fehöner 
und Fönigliher dünkte, als Bittoria. Ich muß lachen, 
wüßten die römifhen Damen, welden unfreundlichen 
Eprenritter fie haben, fie würden nocd mehr lachen als ich. 

Es if etwas köftliches um fo einen Abenp in Albano. 
Sp ftand ich Heut? eine einzig unterhaltenne Stunde vor 
der Oſteria meines Signor Zucherino, während mein 
Maler, müde von den unabläfligen Herumwandern, in 
ihrem ewigen Dunfel ſaß und dem Bratfpieße zufah, der 
ihm eine Erquidung bereitete. Da zieht's auf und ab 
von fhönen Weibern, alle in einer Tracht, die mit ihren 
heilen, reihen Farben und ihrem gefchmadvollen Schnitt, 
befonvders Hals, Bruft und Naden hervorhebt. ine 
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Freude if’s, fe mit ihren Kupferkeſſein von einfacher, 
ächt antiter Korm zum Brunnen wandeln zn fehen. Eine 
Gemüfes und Drangenhändlerin mir gegenüber konnte 
ich lange beobachten. Die Mädchen von 12 — 14 Jahren 
haben ſchon einen Herrlihen vollen Wuchs. Mehr Adel, 
Würde, Charakter und Kraft hab’ ich noch nie unter 
einem ganzen Gefrplehte von Weibern gefehen. Zuweis 
ien trifft man etwas ächt Königliches, Hoheit und Ernft, 
und ſelbſt die alten, abgewelkten zeigen noch ein Auge 
voll Feuer und Leben, die große artige Zeichnung ihres 
GSefihtes erfreuet und erſetzt was an Jugend abgeht, 
und die maleriſche Tracht iſt ſelbſt im Stande big zur 
Zäufchung zu verjüngen. Im Sommer erft, hör ic, 
bet ihren Volksfeſten, follen fie in ihrem wahren Glanze 
und in der ganzen Pracht ihrer reichen, vielfarbigen 
Eofüme erfheinen. 

Auf dem Plape vor dem Haufe unfers Zuchering 
verfammelt fih des Abends das halbe männliche Albano. 
Das if für den Italiäner ein aufferorventliches Vergnü⸗ 
gen, flundenlang auf der Strafe dazuſtehen, fih mit 
andern Müfligen zu unterhalten, die Vorbeigehenden 
anzufhauen, und wenn auch nichts kommt, dennoch zus 
frieden zu feyn. Man darf übrigens nicht vergeffen, 
dad er auch feine Berhältniffe, feine Gefchäfte, feinen 
Handel, feinen Streit öffentlih vor aller Welt beforgt 
und ausmacht. Man muß fih, wenn man von Deutfchs 
fand kommt, wo fih Alles geheim hinter den Ofen ver 
kriecht, oft wundern, mit welcher Freiheit und Offenheit 
der Staliäner Dinge auf der Straße fpricht und thut, 
die fih dort überall in’s Zimmer flüchten. Dabei geht 
es noch zuweilen etwas hipig zu und ein Fremder thut 
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alsdann gut, fih fortzumaden, mo denn, wenn’s zum 
Mefler geht, was ich ſelbſt ſchon gefehen, die andern 
Italläner meift gleichgiltig zufchauen. 

Mein Maler Hat mich heut’ in eine artige albanes 
fiſche Familie eingeführt, wo und gleich ein Haufen Kinder 
mit bildfchönen fohwarzen Augen umgaben. Die Leute 
find Hier ungemein freundlich, und ſchon der Gruß, mit 
dem fie den empfangen, ber wiederkehrt, ihr „Ben tornato!“ 
dat etwas Heimliches für mid. — So Hübfeh iſt au 
ber in Rom gebräudlihe Abendgruß bei'm Kommen und 
Gehen: „Feliciſſima notte!“ Sonft findet man aber bag 
heimliche, oft fo phlegmatifhe Zufammenfisen, wie in 
Deutfchland, nicht, fie haben nicht lange Geduld, fie raus 
hen nicht, trinken nicht viel, und in Rom if’s fogar 
Sitte bei mittleren Yamilien, nicht einmal ſelbſt zu 
kochen, fondern das Mahl aus der Trattoria zu holen, 
oder mit Weib und Kind und Magd in die Ofteria zu 
sieben. — 

Heute haben wir den Cavo befliegen, den alten 
Mons albanus! Es ift von Albano aus, wenn man ben 
Beg über Rocca di Papa geht, etwa ein Spaziergang 
von fehszehn Miglien oder fünf deutfchen Stunden. Wir 
waren bange, das Wetter möchte fchlimm werben, denn 
um Mittag warb es einigemal fo dunkel am Himmel, 
daß uns Zucherino faum beruhigen konnte, indem er 
fortwährend behauptete: „Non piove piu, non piove pin, 
flia ficurol avremmo una beitffima giornata!“ Der 
Cavo ift zwar Feiner von den hohen Bergen, aber wenn 
man fih auch vor Regen und Ungewitter nicht fürchtet, 
fo will man doch nicht auf einem folhen Punkte ſtehn 
und in den Nebel hineingaffen; es if hier nicht davon 
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die Rede, Schweizerfernen von acht bis zehntaufend Fuß 
Höhe zu erklettern, aber man will Helle oben, denn man 
erwartet Dinge, wie das Faulhorn und der Rigi feine 
zeigen. ° 

Alſo wir geben Ted und im Bertrauen auf unfern 
guten Damon — den meinen nenne ich zum erfienmale 
fo — von Albano den Waldweg, doch am Kelfenufer des 
Sees, rund um eine Hälfte deſſelben herum. Es be: 
gegnet uns au nicht eine einzige Seele. Oed und 
ſtille if Alles, nur der heftige Wind raufcht in den Xeften, 
verjagt und verbläft aber mehr und mehr die unpell- 
drodenden Wollen. Schon fat die Seefläche wieder 
freundlich derauf. Bald find wir an der Stelle, wo Als 
ba longa war. Die. fhwarzen Ruinen einiger uralten 
durchbrochenen Häuſer, die fihroff auf dem. Felfen am 
Abgrunde hängen, aber unter ung, find zwar feine Ueber⸗ 
bleibfel der unglüdlichen Mutter Roms, aber die Phan⸗ 
tafie täufcht fi doch gern mit dem Gedanken, fie möd» 
ten wohl dem Zorne des Zullus Hoſtilius entgangen 
feyn.: Während wir fo den Bergpfad hinwanveln, er- 
zähle ich meinem Landfihaftmaler, daß dieſer Berg, den 
wir heute befleigen, bei den Römern feine unbedeutende 
Rolle geſpielt. Wenn nämlich der Senat einem Zeld: 
derrn den Triumph und die Ovation verfagte und ber 
zurüdteprenne Sieger mit feinem Heere nicht auf's Ca⸗ 
pitof ziehen durfte, fo feierte er feinen Triumphzug hier 
auf vem Mons albanus. Unter biefen war auch Mars 
cellus, der fo unglüdlich war, auch nach der Eroberung 
von Syracus nicht auf vierfpännigem Wagen das Capi⸗ 
tol hinanzieden und dem Jupiter einen Stier opfern zu 
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dürfen, weil der Krieg in Sicilien no nicht fein Ende 
erreicht Hatte. 

Ferner erzäplten fih die Alten vom Cavo, der noch 
jegt den Beivohnern der Umgegend eine Wetterverändes 
rung andeutet, viele wunderbare fabelhafte Dinge. Alle 
beziehen füh auf feine vulkaniſche Natur, vie in Verbin⸗ 
dung mit dem nahen Meere die Nahbarfchaft umgeltals 
tet, wahrfgeinlih jenen See bei Nemi, der fept eine 
Wiefe it, ausgetrodnet und auch die Anfchwellung des 
Albanerfee’d zur Zeit der Belagerung von Veji verur- 
faht hat. 

Unterbeffen find wir nahe an das Franziskanerklo⸗ 
fier Palazzuolo gefommen, das uns vom Gaflel Gans 
dolfo herüber ſchon fo magiich angezogen hat. Bier if 
eine Stelle, wo der Weg einige Schritte lang fo enge 
if, daß man kaum zu Zuß hinüber fommen kann, ber 
Selsabgrund ziemlich unluftig heraufgähnt und fogar bie 
Erbe drüber her fo oder if, daß fie den Einflurz droht. 
Als ich hinüber fhritt, dacht ich mir, daß ift nun doch 
einmal eine Gränze, über die hinaus dich fchwerlich ein 
Gentleman verfolgen wird. Die Italiener, fagte mir 
mein Begleiter. reiten hier unbelümmert auf ihren Efeln 
hinüber und kein Menfch denkt daran, ven Weg zu befr 
fern und der Gefahr zu fleuern, trob dem, daß ſchon 
mehr als ein Unglüd gefchehen if. Hier in einer wil⸗ 
den Felſenbucht if ein Brunnen und eine Grotte dane⸗ 
ben in den Fels hineingehauen, von hoher malerifcher 
Schönpeit. Es entzüdt, wie die mächtigen Pilafter des 
dunfeln feuchten Gewolbes fo über und über mit dem 
früpeften Epheu bewacfen find, daß man auch nicht ein 
Stüdhen Stein gewahrt. Die Langen herabhängenden 
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Laubguirlanden, die das Gewicht ihrer Fülle hinunter: 
zicht von der Felsitirne, feheinen gar nicht von der Ras- 
iur fo Iosgeriffen , fo vor dem fehattigen Eingange mit 
ihrem Lichtgrün gehängt zu feyn, es ſcheint es fey tie 
forgfältig auswählende Hand der Kunft, die es fo fügs 
te, oder ein Pan, eine Nymphe, die da in dem ewig 
Talten Gewölbe fih verbirgt und ihre Grotte mit diefen 
üppigen Gewinden gefgmüdt hat. Wie einfam, wie 
todtenfiil ſchaut das Klofler nun über den runden See 
hinüber, und feine Berge, und das lachende Ganpdolfe, 
und in die Campagna, und zum Meere, das nun fihen 
wieder in langer Linie über den Waltrand des See’s 
heroorfhaut. Wir verweilen uns einige Zeit auf dem 
Platze vor Palazzuolo, aber keine Regung von einer 
menſchlichen Eeele; vie Fenſter des Mönchskloſters find 
geſchloſſen, die Kirche auch, tiefe Grabesſtille umher, es 
ſcheint uns unbewohnt zu fein, nur die Maſſen von Lor⸗ 
beer und Orangen, die über die hohe Gartenmauer her: 
auswallen, laſſen uns einfiedierifhe Bewohner vermus 
tben. Das ift dein doch wahr, die Stifter der Klöfter 
zeigen überall in Stalien, ridfichtlich der Auswahl des 
Locales einen guten Geſchmack. Wenn ih nur an St. 
Pietro in Diontorio in Rom vente! Das ifl doch von 
allen Orten umher derjenige, an dem das Zild der 
ewigen Roma am größten if. 

Bald irren wir in dem angrenzenden Kaflaniens 
walde, deſſen Blätter leider erfi aufknospen. Ter Bo⸗ 
ven iſt noch bededt vom abgefallenen Laube des Herb⸗ 
fies. Immer mehr und mehr aufwärts führt der Weg. 
Endlich begegnen uns doch einige Bäuerinnen von Nocca 
Di Papa. Sie lagen und zu, wie's bie jungen Weiber 
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überall maden, wenn fie nur felbander find, fobald fie 
-einen Fremden fehen. Diefen fonderbaren Gefchöpfen 
fommt Alles lächerlich vor, was ihnen unbelannt if. In 
Betreff meiner, wenigftens auf dieſen latiſchen Spaziers 
gängen, iſt's übrigens fein Wunder, denn im Vertrauen, 
ich fehe diesmal abentheuerliher aus als je, und würde, 
weiß der Himmel, vielleicht felbft die Naſe rümpfen, 
wenn id die Ehre hätte, mir zu begegnen. 

Mein Maler it müde und hat Roth mir nachzukom⸗ 
men, der ih mid eines guten Schrittes von jeher ge« 
rühmt und ihn auf wiederholten früheren Wanderungen 
dur Oberitalien und befonders durch die Echweiz und _ 
Tyrol wohl eingeübt. Es ſtört außerfi, jemand um fih 
zu haben, der nicht vorwärts kommt, und Klagen hören 
zu müflen, wenn ſchon durd die Wipfel der Kaftanien« 
wälvder die Spise des Monte Cavo mit Ihrem Klofler 
nachbarlich herunter fieht. Sch treibe, ermuntere, erzähle, 
fyerze und ziehe den unglüdlichen Fußgänger am Arme 
fort. Ich verfihere ihm, daß auch mich fihon zuweilen 
der Schuh gedrüdt habe und noch die Epuren davon in 
meinem Leben, mehr als mir lieb if, vorhanden feyen, 
daß der Pegafus pur zu vieles Reiten, durch den Kar« 
ren: und Bauerndienfl verftorben und daß auch die Poe⸗ 
ten .nun zu Fuße gehen müflen. So fieht denn endlich 
die Hohe Felsppramide aus dem Walde hervor, an-der 
das ſchlechteſte ſchmutzigſte und doch malerifhfte aller 
ttaliänifhen Nefter, Rocco di Papa, hinaufgebaut if. 
Bald weht der frifche, Hürmifhe Wind um uns und wir 
find auf der erfien Anhöhe, bie von reigenden Piniens 
und Gpypreffengruppen und einer Iuftigen Billa bedeckt 
iſt. Laſſen wir die Immer weiter entfaltete Randfchaft, 
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laffen wir die immer mehr vergrößerte Meeresflähe, 
verfparen wir. Alles bis auf den Gipfel. Raſch nun durch 
das Neft hinauf! Aber welche Wege! In biefem Rocca 
di Papa giebt es Standpunkte, wo man zehn Häuſer⸗ 
reihen über einander fehen fann, fo baß die fleinernen 
Treppen der obern immer über‘ die Dächer der untern 
bervorguden und zehn hübſche rothwamfige Bäuerinnen 
auf ihren Efeln über einander an den XZerrafien der 
Felspyramiden herumziehen können. Das if nun Alles 
gefhmüdt mit vorragenden Steinwänden, mit fhönen 
Gewächſen und überall ift die Ausficht auf die unbegrängs 
ten, in die Ruftbläue hineindämmernden Gründe frei, 
in denen die Cäſare ihre Weltherrichaft begründeten. 
Bid an den Gipfel des Felfens hat viefes Adlervolt 
feine Heinen Iuftigen Wohnungen hinaufgebaut, und 
man follte glauben, der Wind könne alle zufammen in 
die Campagna hinunterblafen. Wir fragen nad dem 
Wege zum Nlofter, und in der Sprache einer. Alten, die 
uns bis zur leuten änßerſten Anhöhe hinaufweiftt, mer. 
ten wir deutlich, daß wir nicht mehr den reinen, volltö⸗ 
nigen römifchen Dialect Haben. Endlich läuft und ein 
Burſche nah und trägt fi uns als Wegweifer an. Als 
fein ich verfihere ihm, daß ich diefe Gegend fo gut Tenne, 
ale er, und fleige fort und fort, bis ich auf die grüne 
Wieſe komme, die hinter dem Rocco di Papa liegt. 
Bier, rufe ich meinem nachkeuchenden Maler zu, fchnell, 
hier iſt die Stelle, wo Hannibalfein Lager auffchlug! Mein 
Freund feheint diesmal wenig Sinn für meine hiftorifche 
Erklärungen zu haben und ſchiebt fi mit einem „So!“ 
und einem Seufzer mir nad. 

Bir kommen endlich in den Waldweg, wo das Ger 
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büfch wieder Alles umher verbedt. Nun brennt’s mich 
aber in tieffter Seele, wie's mir ging, als ich zum erſten⸗ 
male den Gotthard beflieg, als ih zum erfienmale das 
Meer, zum erftienmale Rom feben follte, und wie's 
mir ergehen wird, wenn ich dem Krater des Aetna ents 
‚gegen wandle. Dann, dent’ ih, habe ich wenig Sehn« 
ſucht mehr nad neuem, ale nah Griechenland, und 
wenn dieſe Sehnfurht nicht befriedigt werden Tann, fo 
will ich mich in Rom gedulden. Nun alfo! ich wünfde 
im Geheimen meinem Freunde glüdliche Reife und raſch 
im Rlügelfchritte bergauf! 

Ich weiß nit, beträgt mid meine Ungeduld, over 
babe ich mich in der Entfernung getäufcht, ich gebe faum 
eine Migli, fo ſehe ich ſchon das Klofter über den Baums 
mwipfeln emporragen. Im Moment bin ich oben und — 
bier fieber Freund, möcht’ ich verfummen! 

Es if Schön, auf dem Rigi Über dreizehn See’n und 
über die Alpenreipe vom Säntis an bie zu den Eisbib 
dern der Walliſergebirge hinwegzuſchauen, aber wer 
möchte nicht mit diefer Stelle taufchen, auf der die Zaus 
ber der Odyſſee und die große Ilias der römifihen Ges 
fihichte in unüberfehbarer Herrlichkeit von den blauen 
Armen des Oceans umfangen find ! 

Bliden wir zuerfi dem blendenden Glanze gu, ber 
aus dem ungeheuern, faſt die Hälfte des Horizonte ein» 
nehmenden Meere firaplend in die Silberlüfte hinauf⸗ 
feuchtet,, in denen die Eonne des Südens ihrem Lieb: 
lingsparadieſe zulächelt! Halten wir ung nicht mehr in 
der Nähe auf, fehen wir den Eee von Albano nicht mehr 
an, deſſen tiefflauer Spiegel aus dem grünen, felfigen 
Bergkeſſel vorbiidt, nicht mehr Gandolfo, das über ihm 
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Hein und winzig hingelagert ift, nicht mehr Marino, das 
zwifchen feinen Eichen- und Kaſtanienwäldern fih vers 
birgt, nicht mehr Rocca di Papa, das unten an feinem 
Felskegel hängt, fondern hinaus in die unermeßlihen 
Fernen des Meeres und hinüber zu dem blaffen Strei« 
fen, der fhon Zahrtaufende lang Im Munde aller Welt 
fhwebt, nah Rom, das wie eine Tichte, nebliche Milch⸗ 
frage fi durch die dunfle Campagna mit feinen faum 
fihtbaren Bügeln hinzieht, Über die deutlich die Kuppel 
St. Peters emporragt! 

Eilen wir, gegen Eüpden zu fhauen.— fehen wir 
überall’ die frifhen, ewig fihönen Wälder hinab, wo 
tief in feinen Bergen das Blau des Sees von Nemi 
lächelt, fuchen wir-wieber das liebliche Civita Lavinia! 
Aber ſchon find wir wieder am Geſtade des Meered — 
und welchem Geflade! wo Aeneas mit feinen Genoflen 
Sandete ! wo Odyſſeus von feinen Irrfahrten Ruhe fuchte, 
wo er in die Netze der Zauberin gerieth, bie ihm bie 
Thore der Scattenwelt auſſchloß — dort tas blaue, 
im Sonnenglanz in lauter Duft aufgelöfte Gebirge if 
die Heimath der Circe — dort weiter hin die Stabt der 
Lafrygonen, wenn au dem Auge nicht fihtbar, doch 
ter Santafie, die frei in jene Nebel hineinpringt! dort 
die Küfte, die nach Parthenope zu den Wundern von 
Pofſilippo, zu der aufgededien Belt von Yompeli und 
zum Befun führt! wie im Lichtnebel die Infeln aus dem 
Meere vorgrauen und felbfi das Gebirge der Circe ein 
Eiland mitten im ſchönen Element fcheint ! 

Run immer weiter öflih das alte Veliträ! und 
ganz gegen Morgen die Zaden und Schlünde, die 
Schneegipfel des Apennins, der Bolstergebirge, in denen 
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die Eiyfien von Olevano und Gublaco rufen — meld 
ein Gegenfas zwifchen jenen weißen, unwirthbaren, 
rauhen Belsfanten, jenen wilden Eishörnern zu der Ans 
muth und Heiterfeit dieſes Blumengartens, ber bier 
unter feiner goldenen Sonne wie ein unfterblicher Früh: 
ling herumblüht! | 

Und weiter hinan noch die Berge der Sabiner, nord 
Zivoli und Paleftrina, und der Sorakte, ja felbft über 
Stom hin faum im Dunft erlennbar die Höhen von Ron⸗ 
eiglione und Biterbo'! 

Nun ruht der Blick, müde, überfättigt, von biefen 
gernen, die ihre Bergangenheit wie ihre immerfhöne 
Gegenwart gleich auszeichnet, wieder aus auf dem wohl 
thätigen Grün, das am Fuße des Latinergebirges, jenes 
entzüdende St. Marino und Grotta Ferrata umgibt, 
und bebauert, burch jene Anhöhen das ehrwürdige, 
himmliſche Zusculum und feine Billen, Eichen: und. 
Lorbeerhaine bedeckt zu ſehen! . 

Sp umgeh’ ich pie Heine Fläche des Berges rund 
herum, nicht mwillend, wo ih am längſten verweilen fol, 
ob gegen Norden, wo ich Rom fehe, ob gegen Welt und 
Süd, wo das Meer glänzt, oder gegen Often, wo bie . 
Schneezaden der Apenninen ragen! 

Schon bin ih aber auf diefer weltbeherrſchenden 
Höhe von zwei Bettlern verfolgt, pie mich plagen wie 
die böfen Dämonen, die nah dem Bolfsglauben der 
Römer den Capo bewohnten. Ste Jaffen nicht ab von 
mir, ich gebe ihnen etwas und fie bleiben dennoch. Run 
erfgeint mir, in Geſtalt eines Klofterbepienten, gar ber 
letbhaftige Satan, von dem die Landleute glauben, daß 
er am Ufer des Albanerfees herumgehe. Der zubring« 
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liche Menſch will mir das Kiefer, will mir ben Garten 
zeigen, ich betheuere ihm, daß ich vorerfi auf demfelben 
Plage bleiben wolle, wo ich die Ehre hätte, vor ihm zu 
ſtehen — er lommt wieder, ih entſchuldige mich mit 
meinem Begleiter, den ich zuvor erwarten wolle, und es 
hätte Alles nichts geholfen, hätte nicht in diefem ver⸗ 
haͤngnißvollen Yugenblid ein Kapuziner sum Fenſter 
heraus nach ihm gerufen. 

Ich erzähl' Ihnen dieſe Noth, fo langweilig ſie iſt, 


and einer Art von Schadenfreude! Auch Sie ſollen lei 


den, wie ich gelitten! Nun kündigt endlich das Bettler 
volt den Compagnione an. In kurzem erfiheint er in 
Perfon, und ih muß lachen, indem idripm entgegenrufe: 
Ich Habe dir bereits erzählt, mein Theuerſter, daß 
bier auf dieſem Monte Cavo, den du doch endlich er- 
Riegen haft, die armen Teufel von Römern triamppirten, 
wenn’s in Rom nicht gehen wollte. Nun bringt mid 
dein langfamer, feierliher Triumphſchritt auf den näre 
riihen Gedanken, e8 möchte dem Herrn Landſchaftmaler 


⸗ 


in Rom auch nicht beſſer ergangen ſeyn, als manden . 


Feldherrn, der doch immer noch mehr Menfchen getöptet 
Yat, als du in deine Landfhaften — gemacht! Es 
halt ſchwer, lieber Freund, bis der künſtleriſche Senatus 
Poyulusque Romanuıs einem Mitbürger einen Triumph 
decretirt! und ver Sieger dat alsdann wohl. mehr als 
einen Ochfen zu opfern! Aber Gepuld, febe dich zu mir, 
Reh die unverſchämten Bettler niht an, erquide beine 
müden Glieder und vente, das Rom dort, das du fieheſt, 
if auch nicht auf einmal fo groß geworden. Das fey 
unfer Zroft, wenn es no keine Lorbeern geben will. 
Mein Freund if zwar entzüdt, wünfcht aber doch 
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vieles anders beleuchtet, der Dunft gegen das Seegeſtade 


und bie pontinifgen Sümpfe wii ihm nicht gefallen, 
auch mande Gipfel des Apennins find trübe und nebelich, 
ich ergreif’ ihn aber bei'm Arm und führ' ihn fo heftig 
und fihnel gegen Südweſt, daß ihm bie Füße gräßlich 
wehe thun! Bier frag’ ih ihn: Haft bu an biefer Mee⸗ 
zesanfiht nicht genug; fo biſt du, mit Reſpekt zu reden, 
nicht vernünftig! IR es nicht etwas göttlihes um dieſen 
biendenden Glanz im Meere ? Gefällt dir's etwa nicht, 
weil du's nicht malen kannſt? weil dagegen Glaube 
Lorrain und Pouffin Stümper find? Siehſt du nicht 
in diefer weiten Entfernung taufend und taufend Sil⸗ 
berwellen zittern und blinten, und kannſt du in jene 
Strahlen nur hineinfehen, ohne daß deine Fritifchen 
Augen erblinden ? 

2 Dein Freund if ein geſcheuter Menfh und gibt mir 

echt. 

Bir gehen wieder und wieder um den Berg herum, 
und wenn Worte, wenn nur Bilder zureichten, fo müßte 
th Ihnen jenes neue Herumgehen befchreiben. 

Der Gedanke endlich, daß es Zeit koſten werde, bie 
wir mit einander wieder in Albano anlangen, ermahnt’ 
zus Abreife. Bir fcheiden mit der Hoffnung, wieder 
zurückzukehren, und wenn wir "jene Fernen alle durchs 
wandert, noch in den Zaubern der Grinnerung viel hö⸗ 
heres zu genießen. 

Diesmal aber wollen wir nicht ben alten Weg nehe 
men: Wir können wohl nicht fehlen, fag’ ich: wenn wir 
gerade den Wald hinunter Wege fuchen und dem Alba⸗ 
nerfee zufteuern. Rocca di Papa laffen wir rechts liegen, 
und ben See von Nemi kinfe. Das geſchieht. Wir. 
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gehen, bis die Pfade immer unmwegfamer werten, bis 
fie fich endlich im Gefträud verlieren. Allein es if feine 
Gefahr. Wir fpreden von den Abentheuern, bie ung hier 
getroffen haben, wenn wir unfere Wanderungen in Rom 
erzählen, wir werben wenigſtens auch von einem halben 
Dutzend Räuber angegriffen, nach heftigem Widerſtande 
befiegt, geplündert — dabei erinnert ſich jeder mit Wehs 
muth feiner Börfe — wir werben gebunden weg in tiefere 
Wälder geipleppt, wir müflen einen Brief, nah Rom 
fhreiben, ein Löfegeld wird — o Himmel! — dabei 
fintt und der Muth, denn wir haben die Meinung, es 
dürfte wohl keinen Bajoco überfleigen, wenn wir ausds 
gelöf’t werden follten. Einigemal ſehen wir auch wirklich 
mit Schreden deu See von Nemi, aber wir zufen: 

Nechts! rechts! und drängen und durd das dichteſte Ge⸗ 
Rrippe, daß und die nadten, dornigen Zweige das Ge⸗ 
ſicht übel gertraten. Es Tann nicht wohl fehlen, tröf’ 
ih meinen Maler: der mir alle Augenblide unfihtbar 
wird und meinen Namen ausruft: ich habe das Klofter 
Palazzuolo unten liegen fehen, weil ich lang genug bin, 
über die Bäume wegzufhauen, du aber wie ein Mai⸗ 
Mfer in biefem Walde ſteckſt! Nachdem wir uns fo eine 
halbe Stunde fortgearbeitet, zeigt fib endlich ein ges 
bahnter Weg, ver fiyeint uns aber auch zu weit Nemt 
uanführen, wir dringen wieder in's Gcehräudg, finden 
einen zweiten Weg, fehen bald eine Gartenmaner, fehen 
Cypreſſen und Drangen, und fleigen glüclich Aber die 
Seifen au vem Frauziskanerkloſter hiuunter. 

Run End wir beruhigt. Gin Paar Gebirgemänner 
begegnen uns, auf Efeln einhertrabend, und grüßen uns. 
Solch ein Sereitor fo iR eimas rares in Italien und 
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thut wohl. Unbekannte grüßen nit. Schon reicht die 
nieberfinfende Sonne nicht mehr fo weit in den Bald 
keſſel herein, daß fih der See ihres Lichtes erfreuen 
fann, wir haben aber feine Eile. Es iſt noch ein bes 
quemer Spaziergang von einigen Miglien nach unferm 
Nachtquartier. Wir fehen mit innigem Behagen zum 
Gipfel des Cavo's hinauf, den wir endlich einmal nad 
fo vielem Berlangen befiiegen ; am Abgrunde, gegen bie 
Seefläche hinab, mitten an Felſen, irrt no ein einfas 
mer Mönd, der Kräuter fucht; wir fehen mit Sehnſucht 
über das Waffer den jenfeitigen Ufern, jenen lieben 
Erien, jener Grotte ver Diana zu, wo wir früher her. 
umgeirrt, und dann den umbuſchten Abhang hinauf, wo 
wir Beilhen gepflüdt und dem Frühlingégeſange ber 
Bögel gelauſcht. Eine Ziegenheerde begegnet und, hoch 
am Rüden des Waldes graſend, und mein Maler zejch« 
net fih gefhwind ein Paar in fein Büchelchen. So kom⸗ 
men wir noch vor Sonnenuntergang in Albano an. 

Es iſt der Tehte Abend hier. Morgen ziehen wir 
weiter nach Frascati! Es iſt für diesmal nicht möglich, 
länger zu bleiben. Wir kehren mit einander im Som: 
mer zurüd. Dann iſt auch Alles grün, wie der Maler“ 
fagt. ‘ 

Wienerfehen, pas iſt der einzige Troft, mit dem ein 
fühlend Herz von Orten fheibet, wo man einmal wieber 
im vollen Map glüdtich geweien. Damit fiheivet man 
zum erflenmale aus der Heimath, damit von Freund» 
ſchaft und Liebe, damit felbf aus dem Leben! Glücklich, 
wen dieſer Troſt nicht täufcht, wem die Heimath nicht 
zu bitter geworden, als daß er wieder zurüdiehren _ 
mödte, wer in Freundſchaft und Liebe nie Glück, Fries 





den, Glauben, Bertrauen verliert, nie wünſchen muß, 
nicht geliebt zu Haben, nicht. geliebt worden zu feyn, 
glüdtich zuleut, wer, wenn er auch Alles verloren, fein 
Shidfal und feine Geliebte treulos gefunden, feine 
Hoffnungen in ein fefleres ewiges Lebensreih flüchten 
Tann, ’ 

3 will Ihnen nicht fagen, zu welchen ich gehöre; 
ih will weiter nichts als bleiben in dieſem Heſperien, 
auch fo allein, wie ich bin. 

Die Nacht ift noch fo unausſprechlich Hell, daß mir 
Das Addio von meinem Albano noch fihwerer wird. 
Welch einen Sternpimmel hat man doch im Süden! 
Bie ſtrahlte noch bei meinem letzten flillen Nachtgange 
der Orion über dem Meere! Mein Maler ift ſchon eins 
geſchlafen, müde und erſchöpft. Er ſchläft noch Leichter 
als ih und bat beflere Träume. Nehmen Gie mein 
leute Lebewohl von Albano aus | Gute Nacht in Ihrem 
Rorden! 


Fraseati. 


Lordeer gruͤnt und Cyereſſe, die Myrthe Htüht, die Fontaine 
plat ſchett und rauſcht, aus dem Haine glänzet der ftolge Palaſt 
Alles that die Natur, ein Baradies zu erfchaffen, 

Schade, daß Zunft uud Geſchmack nicht fie zu ehren verfland. 


Bir haben unfer Albano verlaffen. Aber noch fine 
wir im Latium. Der Morgen, da wir abgingen, war: 
trübe und wolkig. Die Sonne Tonnte nit durdbrin- 
gen, es ſchien regnen zu wollen. Der Maler verlor 
den Muth und wollte nach Rom zurüdiehren. Allein 
ih prortezeih’ auch heute noch fchönes Wetter, ermahnte 
ihn zur Achtung vor meiner, wie ich hoffe, nun ermwiefe- 
nen Betterlenntniß, und bewog ihn, mir zu folgen. 
Noch einmal frühſtückten wir bei unferm Zuccherino, der 
uns heute magro anfündigte. Allein wir dachten, das 
Tann uns wenig kümmern, bis Mittag find wir weit 
weg, und gingen endlich ohne die beſchwerliche Hand⸗ 
lung bes Abfhieds, der ich durch fhwere Erfahrungen 
fehr überpräffig geworden. Der Gruß freut mich, ben 


wünſche ih mir lebhaft und innig, und ja nicht vergefe 
fen, aber das Addio kann ih mir erfparen und follt’ es 
auch nur vom Zuckharino feyn. 

Noch ein Hohes, ſchönes Mädchen fland auf der 
Treppe, als wir fhieden, nnd ſah uns neugierig an. 
Bald waren wir in der untern Gallerie und Albano 
verſchwand uns in den Eichen. Rur das Grabmal des 
Astantus fand noch in dem Negenhimmel. Das Meer 
in ter Ferne war finfter und dunſtig, an einigen Stel: 
Ien kaum fihtbar, und der Monte Capo ſchien bereite 
beregnet zu werden. Aber dennoch fangen die Vögel 
ihre füßen Jubeltöne zu allen Seiten in die Morgen« 
Rille Yerein, und mir war fo wohl, fo innig heimlich in 
diefer fanften Zrübfeligleit und ic fühlte mi nur noch 
wehmäthiger gefimmt, als Heine Regentropfen nah und 
nah vom Himmel fielen. Wir waren unterdeffen durch 
Gaftel Gandolfo gegangen. Ter See hatte einen duͤ⸗ 
Adern, ſtahlfarbigen Ton, nur zumellen von grünlichen 
Streifen burdzogen. Wie anders ſah nun Alles ans, 
als geitern noch, als wir vom Gipfel des Cavo in eine 
Welt voll Licht, voll Farbe, voll Leben herabbiidten! 
und wie ſchuerzlich anders, als an jenem Morgen, da 
wir in ven Erlen⸗ und Kafanienhainen des Seeufers 
kerumirrten und zum erfienmale die Rymphengrotte 
befuchten! Und dennoch lam mir diefe Trauer in ber 
ganzen Ratur dort vom Meere an bis hier zu den him⸗ 
melblauen Glötkchen, bis gu den duftigen Veilchen, fo 
eben recht für meine Etimmung. Denn das if bo 
einmal nit zu läugnen, es giebt eine wunderbare 
Sympathie zwiſchen der Mutter Ratur und unfern Ge⸗ 
möüthern, welche die Schwärmerei wohl bis zur Wech⸗ 


felwirtung treiben Tann. Man will gar zu gern glaw- 
ben, daß der Himmel fih mit uns freue, mit ung trau⸗ 
re, wir find thörig genug, uns dergleihen Träume niet 
erwehren zu Fönnen, und in jedem Falle ſtimmt ung vie 
Heiterkeit oder die Zrübfeligkeit der Natur zur Freude 
. oder zum Mißmuthe. Dir thut aber ein über und über 
bewölfter Regenhimmel ‚oft innig. wohl, und. auch ftüre 
men darf es, wie fehr es nur kann, donnern und blisen, 
das bringt auch zumellen aus mir die Gewitterſchwüle 
Dinweg. 

Diefen Morgen blies ein Siroeco dermaßen, daß 
er die Bäume ſchüttelte und uns den Athem- nehmen 
wollte. In der Gallerie hatten. wir nichts gefpürt; 
jet mußten wir aber die Hüte abnehmen, der Wind 
hätte fie font in den Albanerſee hinabgeführt. Ich 
wünſchte mir drüben am Meeresufer: zu fiefen. Das 
Element in Aufruhr und Empörung, das ift doch wohl 
das erhabenfchrediichfte. Ich vergefle ein Donnerwet⸗ 
ter in meinem Leben nicht, das uns eine Naht lang 
vor zwei Zahren zwiſchen Italien und Iſtrien auf dem 
abriatifhen Meere herumtrieb. 

In einem über alle Befreibung mannigfaltigen 
Raflanienwalde Tachten uns wieder überall die Veilchen 
aus dem Wiefengrün zu. In kurzem erfohlen St. Mar 
rino auf dem langen, felfigen Bergrüden alterthümlich, 
ächt italienifh, mit den Kaſtanien⸗ und Eichenwäldern, 
mit dem vollgrünen,, mit üppigem Geſträuch überfüllten 
Graben, mit vem Brunnen am Selfen, wo bie rothver⸗ 
fhleierten Weiber von Marino waſchen, und dem ſtei⸗ 
len gewundenen Bergweg, der emporführt, eine reigende, 
malerifhe Bedute. Wir hielten uns nicht auf, bie zwei 
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Bilder von Guercino in der Kirde St. Barnaba aufzu⸗ 
fuchen, fondern irrten eine zeitlang in dem Graben um⸗ 
her, über dem die Stadt auf den grünbewachfenen Wän⸗ 
den unter fünlihem Baumwuchſe gebaut if; hier zeigte 
mir mein Maler die vielen Plätze, wo er bei der uner- 
träglichhen Sommerhige Blätter und Blumenſtudien 
gemacht und in der That habe ich auch noch nirgend 
ſolche Mannigfaltigleit, folchen Reichtum, ſolche großs 
artige Entfaltung und Ausbildung, folhe Schönpeit al 
fer Heinen Kräuter, Blumen und fonfligen Gewächſe ges 
fanden. Es fing abermals an in fauften, fparfamen 
Tropfen herunterzuregnen, aber ein Italiäner, den ich 
nah dein Wege nah Grotta Ferrata fragte, tröftete, 
indem er mir verfiherte, daß es nicht regne, fo Jange: 
ver Wind anhalte. Dan ift doch ein rechter Thor, daß 
man nur fo etwas fragt, aber ein norh größerer, wenn. 
man fih dadurch beruhigt. Wir gingen denn voll guter 
Hoffnungen weiter durch bie freundlichen Gartenmauern, 
die zu beiden Seiten der Straße ſich hinziehen und von 
artigen Billen und Eppreffen überragt werben. Cine 
alte Bäuerin fing eine Unterredung mit uns an und 
zeigte uns den Weg nad Grotta Ferrata. Tas Hatten 
wir deun auch bald erreicht. 

Sogleich gingen wir in’s Kloſter St. Balico Hier 
And griechiſche Mönche, die ver Abt St: Rilos im zehn 
ten Saprhunderte aus Griechenland wegführte, als die 
©Sarazenen kamen und das ganze mittäglihe Italien 
verwüßleten. Damals waren es fehszig, wir Sonnten 
nur einen einzigen in. ver Halle des alten Taflellartigen 
Kloftergedäudes, mit einem Bude in der Hand, auf und 
abgehen fehen. Die Frescos vom Domenichino in der 
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Kapelle St. Nilo find vortrefflich. Belonders die ſchöne, 
reiche Eompofttion, wo der Abt St. Rilo ſelbſt dem Kai: 
fer Otto IH. entgegen fommt. Die - Anorbnung des 
Ganzen ift einzig groß bei aller Einfalt und Ruhe, und 
was unübertrefflih if, das if der Ausdruck einiger 
Köpfe, befonders der Mönde in einer Edfeite. Auch 
eine andere Wand iſt, wenn gerape nicht Durch den bes 
handelten Gegenſtand, doch durch bie Art der Behand⸗ 
Jung und die vorzügliden Köpfe, die reine Zeichnung 
merkwürdig. Es fiellt einen befefienen Züngling vor, 
dem ein Mönch den Damon austreiben will, indem er 
nach Del der heiligen Lampe greift. Ein anderes wieder 
jeigt den .Baumeifter der Kapelle, ber dem Heil. Rilo 
:den Plan zu dem Klofler vorweift. Auch ift ein ſchö⸗ 
nes Bild von Annibal Caracci ber dem Altare zu fe 
ben. Die Frescos find alle vom Cavaliere Eamuceint 
reſtaurirt, aber fehr glüdlih und geiftreich. 

Nachdem wir. und an dieſen Schöpfungen Domenie 
chino's fattfam geweidet, festen wir ben Weg nach Fras⸗ 
catt weiter fort. Wir traten wieder in einen Kaſta⸗ 
nienwald, aus dem nad wenigen Schritten bie Billa 
Bracciano auf einer Tleinen Anhöhe bervorragte. Wir 
durchgingen fie, und eben als wir an den fihönen Pa⸗ 
laſt treten, wo fih die entzüdende Ansicht über vie 
runden, fanften Abhänge mit ihren Dlivenpflangungen, 
über bie am vorbern Borfprunge des Gebirges aus ip 
rem practvollen Gartengrün glänzende Billa Falco 
nieri, über die nächſten, ebenſo lachenden Umgebungen 
Frascati's am Fuße des Latinergebirges, über die Cam⸗ 
pagna, Rom und das Meer eröffnete, ſiegte auch die 
Sonne endlich über die Regenwolken nnd die holde 
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Frühlingnatur fing an, wie am Tage der Schöpfung, 
dem aufgeheltten lichtblauen Himmel zuzulächeln. Sie 
lonnen ſich denken, daB dieſe Verklärung des Himmels 
und der Erde eine fharfe Predigt an meinen Maler 
zur Folge hatte, dem ich für die Zukunft die unbeding⸗ 
tefte Hochachtung vor meinem unleugbar wahrfagerifchen 
Genius einfhärfte. Er verfiherte mir auch, meine Bors 
ausfagungen immer für wahr zu halten, wenn fie ein» 
träfen, und fo pilgerten wir benn auf dem anmuthigs 
fen Wege der Welt Frascati zu. Ich unterließ nicht, 
dem Begleiter, der fih um Ruinen und um alle Locali« 
tät nur befümmert, wenn fie einen malerifden Effect 
machen, eine Borlefung über ven wichtigen Ort zu hal» 
ten, indem wir über kurz oder lang, und wenn mid 
meine Calculation nicht täuſcht, fogleip nad dem Um⸗ 
biegen an der Billa FZalconieri gelangen werben. 

Du mußt willen, mein Theuerſter, fagt’ ich zu ihm, 
daß diefes Frascati, oder Zusculum, vor grauen Jade 
ren ein fo beträchtliches Städtchen war, daß es wohl 
dem damaligen Rom nichts nachgab. Wenigſtens fagt 
der Geſchichtſchreiber Livius, den ich dir mehrmals in 
Albano erwähnt, daß es eine beinahe unbezwingbare 
Bee gewelen. Als Tarquinius Superbus fih aus Rom 
fortmadhen mußte, flod er dahin. Aber vie Tuscular 
ner hatten nicht im Sinne, die Römer beunrupigen und 
ihnen ben Zarquinius wieder aufzwingen zu wollen, ia 
fie lebten fortwährend in beßtem Bernehmen mit ihnen, 
und es war fogar der erſte Aedilis Eurulis, den bie 
Römer wählten, ein Tusculaner. Somit bildeten fie 
aber gleichſam ein Boll. Was du bir ferner merken 
wußt, das if, daß Quintus Eincinnatus hier geboren 


war, und wie ih dich geflern auf dem Monte Cavo 
auf Hannibal aufmerlfam machte, fo muß ich dir wie 
derum fagen, daß der raude karthagiſche Help aud vor 
Zusculums Thoren war, daß aber die braven Bewoh⸗ 
ner ihn wicht einließen, fondern ihn zwangen, ohne wei⸗ 
tere Abfihten auf fie, vorbei zu marfchiren. Was aber 
diefes jetzige FZrascati bei den Alten befonders interefe 
fant madte, das war feine himmlifche Natur, feine ge« 
funde Bergluft, fein herrliches Waller und die Römer, 
die eben nicht das geſchmackvollſte Bolt auf der Welt, 
ja gerade da am größten waren, wo fie am wenigften 
das hatten, was wir gebilvete, gefittete Menſchen Ges 
fhmad nennen, wußten doch fo ziemlih, daß es ih an 
ſolchen Dertchen gar angenehm eben läßt. Wenn: bir 
jemald das Unglück widerfahren wäre, des fonft fo 
geiftreichen, rhetorifchen und feinen, aber nur fa weder 
philofophifchen, noch kriegeriſchen Cicero tusculanifche 
Duäflionen Iefen zu müſſen, fo würbef bu mit einer 
ganz eigenen Bewegung den Stätten entgegen geben, 
wo jene tiefgründlihe Philofophie ihre gelehrie Reiſe 
in unfere nürnberger Preſſen begonnen hat. Allein fo 
biſt du ein philofoppifcher Laie und weißt nicht einmal 
bie vier Cardinaliugenden des Paränius, und denkſt 
dennoch ein berühmter Landſchaftmaler zu werben ! 
Dieſes Tusculum nun hatte fih aus eben demfel⸗ 
ben Grunde, der ed den Römern der Heidenzeit ande: 
nehm machte, fpäterhin, nach dem limflurze des römifihen 
Kaifertfumes, der befondern Gunſt der Päpfie zu erfreuen. 
Darüber wurden die Nömer eiferfühtig und griffen es 
mit gewaffneter Hand an. Diefes hatte einen Bruch 
zwiſchen Papſt und Römern zur Kolge. Der Krieg währte 
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fort, bis endlich im zwölften Jahrhuntert Clemens III. 
gendthigt war, dem wäthenden Bolle die arme Stadt 
zu Überlaffen. Aber erft unter Cöleſtin III. zerfiörten 
fie es von Grund aus und verübten die fhänplichfien 
Graufamfeiten gegen die unglüdliden Einwohner, die 
ſich auf der Stelle, wo nun das heutige Frascati ſteht, 
und damals eine ihrer Burgen war, zufammenflüchteten 
und jenem Dafepn und Namen gaben. 

Unter diefer Borlefung waren wir Tängft aus ver 
Billa Bracriano herausgelommen und traten nun zwifchen 
ven hohen Gartenmauern und den paradiefifhen Eichen» 
bostetts auf den freien Plab, wo Frascati wie ein eine 
ziges Sommerhaus, wie ein Luſtpark voll Palläſte, voll 
Haine, voll Fontainen, voU Felfen in romantischer Um 
ordnung, unter feinem balfamifchen Himmel im Ange 
ſichte Roms liegt. 

Das erſte, was wir thaten, war der Gang nad) ber 
Auffinella. Bier if die Ausfiht wirtiih einig Wir 
hatten eine Releuchtung von wunberwürdiger Kraft und 
Stärfe, wie man fie im Süden häufig fieht, wenn bei 
einem Sirocco der Himmel Halb gededt if von Wollen, 
und Licht und Schatten in ihnen und auf der Erde, be« 
fondere an den Bergen, jenes überfhwänglich tiefe 
Blau herborbringen, von dem wir in unferm Rorben 
feine Ahnung haben und das wir fogar in ſchwachen 
Rahahmungen der Malerei für übertrieben halten wollen. 
Diefes wollüfig glühend gefchwellte Blau fahen wir 
diesmal auch an den Sabinergebirgen. Auf dem Meere 
fonnten wir deutlich im Sonnenfheine milchweiße Segel 
feyen. Der St. Peter if von hier viel erkennbarer als 
von Albano aus, und man fieht ganz genau, wie er fi 
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mit dem Batican zwifhen dem Janiculus und dem Ma⸗ 
rius ausdehnt. Es war ein erhabenese Schauſpiel, als 
einigemal große Wollen über Rom herliefen, pie ganze 
Stadt befchatteten und nur der St.«Peter im hellen 
Licht über der Stadt und alle Hügel emporglänzte. 

Wir gingen darauf auch zu den Trümmern Tus—⸗ 
eulums hinauf, befaben bie Weberbleibfel des Heinen 
Theaters, von dem man noch bie Platea und fogar 
einige Logen fieht und all den Schutt und vie noch übri⸗ 
gen Gallerien und Zimmer. Den PR weiter unten, 
Frascati zu, wo man Cicero's Wohnung hinlocirt, haben 
wir” zu waferm großen Bedauern nicht aufgefunden. 
Vielleicht aber könnten wir doch mit eben dem Grunde 
wie andere, fie da oder dorthin ſetzen, denn wir wiſſen 
ſo wenig wie andere. 

Sn der Billa Aldobrandini ſofort mußten wir auch 
das Waſſerwerk fehen, fo viel man ber Rontainen in 
Rom ſchon fatt und faft überdrüſſig geworben. Es if 
oft eine Sünde, wie man mit dem heiligen Element 
umgeht, und weiche Polen und Künfteleien es in unſern 
Jahrhunderten machen muß. — Ich habe nun eben. cin 
mal feinen Sinn für folde Kunſtwerke, die der Natur. 
Gewalt anthun auf eine fo auffaflende Weile. Kine 
Dnelle, die ih aus dem Graſe hervorſprudeln fehe, macht 
mir weit mehr Bergnügen, ats die Waflermaflen,, die 
auf dem Petersplase empormallen. Die Fontaine in 
Rom, die ih allein ganz gerne fehe, das iR der Triton 
auf der Piazza Barberini, der einen ſo dünnen, Iuftiger 
Strahl emporfprist, daß man ihn oft faum in dem 
blauen Limmel_ gewahrt, und der dennoch, wenn ber 
Wind ein wenig darein weht, den halben Platz mit feir 
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nem Nebel anfeuchtet. — So einfache, koloſſale Schafen, 
wie auf der Paſſoggiata und auf dem Monte Cavallo, 
find‘ mir ebenfalls erfrenlih. Aber ein wahrer Gräuel 
in mir die berühmteſte berninifhe Abgeſchmacktheit, vie 
Fontana di Treve. Welche firäflihe Gewalt wird doch 
der antiken Aqua Virgo angethan! 

In dieſer Villa di Belvedere find auch Frescos von 
Tomenichino , Apollo und den Parnaß vorflellend, und 
vom Cavaliere d’Arpino. 

Einen Beweis, wie viele ehrliche Leute auch unter 
den Italiänern und fogar unter ven Wirthen find, die 
gewöhnlich hinreihen, um unfere Neifebefchreiber über 
das ganze Bolt abſprechen zu laffen, gab mir heute unfer 
Oſte, dem ich unfer Mahl bezahlte und gleich, wie es 


‚in Rom und in ganz Italien gewöhnti if, einige Ba⸗ 


jocci di buona mano dazu that. Der gute Kerl gab fie 
mir wieder zurück, indem er glaubte, es fey zuviel; er 
erwartete alfo nichts weiter, als ih ihm aber fagte: 
QDueflo e per voi! rief er: Bravo, Signore! und ging. 

So habe ich ſelbſt ſchon unter der fhlimmflen Klaffe 
der Italiäner, unter den Vetturinen, biefen ärgften aller 
Spitzbuben, eigen Menſchen gefunden, den man durch⸗ 
aus einen Gentiluomo nennen mußte. Mit diefem 
guten, vernünftigen Manne hätte ich mögen die Weit 
burdpreifen, wenn Plutus nicht vielleicht durch allzuviele 
Poeten arm geworben wäre. 

Und nun, Ileber, wettfer Freund, nehmen. Sie au 
son Frascati mit mir Ubfhien! Morgen verlaffen wir 
Latium, unfer Landleben hat ein Enpe, wir müſſen wies 
ver in die Stadt zurüd und würden verzweifeln, wenn's 
nicht Rom wäre. . 













64 


Fo wm 


Geſtern, mein Berehrter, find wir wieder hier an 
gelangt. Welch ein Weg war das von Frascati die 
Gartenabhänge hinunter in die Sampagna , wie taufend« 
mal blidten wir zurück! Nun rubte Das Latinergebirge ” 
wieder in verfelben Kette vor unfern Augen, wie wir's 
fo hundertmal von Rom aus fahen. Dort noch Frascati 
das uns nachzuwandeln ſcheint, fo nahe und hell bleiben 
uns feine weißen Billen und Palläſte — dort bob am 
Zelfen Rocca di Papa — dort Grotta Ferrata, St. Mas 
rino, Caſtell Gandolfo, und die Albanerfiraße, bie wo 
auf der andern Seite des Berges unfer geliebtes Städi⸗ 
hen ſelbſt liegt — dort der Monte Eavo, und der Gere, 
ver in der Tiefe if, nur durch einen Nebel angebentet; 
immer näper und näfer die Petewölnppel, hier das Grab⸗ 
mal des Lucius Balerius Corvinus, eines Tusculaners, 
dann die Ruinen vom Grabe des Alerander Eeverus 
und feiner Mutter Julla Mammea, dann die Trümmer 
von der Billa des Imperators Gallienns, all’ das in der 
weiten, öden Campagna verfireuet ! 
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&o wandern wir im faft erſticenden Gtaube fort, 
von dem der langſame Trab eines Efels ſchon ganze 
Wolken aufwirbelt. Bei'm Brunnen an dem .claubifchen 
Aquabuft erfrifhen wir uns mit einem Schlud Waffer. 
Mein Maler ift mehr als je erfhöpft. — Dort, rief ih 
ihm tröſtend zu: bort fiehft du fihon das Grab der Cä⸗ 
cilia Metela. Das ift nur ein großer Spaziergang von 
Rom aus; der Lateran mit feiner Säulenfacade rüdt 
immer näher, fchon fiebeft du ſelbſt die Bafıliten St. Eroce 
und St. Marla Maggiore, und ich will ein Schelm feyn, 
wenn uns dort nicht fhon Engländer entgegenfahren. 
So war 28 denn aub, in kurzem fahen wir die Porta 
St. Giovanni und wir waren wieder in Rom. 

Mit wunderbaren Empfindungen fahen wir Ind wies 
der auf dem Monte Pincio, und grüßten einen Deutfchen, 
der auf und zu fam. Wir trafen die Bottegen gefchlof« 
fen und hörten, daß das an jenem Abend gefchehe, fo 
lange die Capnzinerpredigt daure. Bald befand ich mich 
wieder vor meinem Haufe: Ben tornato, Signor Poeta! 
rief mir die Tochter meiner Padrona entgegen. Run 
mußt’ ich erzählen, was ich gefehen und genoflen, und 
konnte nicht-fatt werben, mein Albäno zu rüßmen. . 

Unterdeffen waren Briefe angelomuen aus dem 
Baterlande, aber fchwere Nachrichten. Ich ahnete das 
und fagte e8 auf vem Wege von Frascati her meinem 
Maler, ih fey nach ſolchen Zagen immer auf einen der⸗ 
ben Schickſalſchlag gefaßt. Kalt und fühllos zieht mein 
Berhängniß wieder die Kette zufammen, an ber es mic 
gefefielt Hält, wenn ich mich einige Augenblide frei 
getränmt habe. — Der Abend verfloß trübe; mit gren- 


zenlofer Wehmuth dacht' ich an meine Freuden, an Als 
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hans, an jene feligen, Rillen Wanderungen am See und 
feinen blühenden Ufern, und mir war, als wär’ ich nun 


‚eine Welt von ihnen entfernt, als wären fie nur ein 


Zraum gewefen, in dem fih die Sehnfucht verloren, mir 
war’s wie dem Kinde, das von der Mutter geriffen wird, 
wie dem Liebenden, dem bie Nemeſis zum erfienmale vie 
Beliebte vom Herzen nimmt. Ich ging tn ver Nadt 
noch an die Ufer des Tibers, mich durch bie Erinnerung 
ver Borzeit zu flärfen. Schwarz z0g ver Strom feine 
Ufer entlang. Ich flüchtete mich in die Einfamfeit. 
Heut? if wieder alles gut in mir geworden. Rur 
vie Sehnſucht, nur das Heimweh nah den Bergen brüdt 
mi noch Tas Arbeiten if gut für Alles. Aber diefen 
Abend Hat ih Rom an mir gerächt. Ich ging fünfmal 
auf vem Campo vaccino auf und ab. Ich fah das Kos 
koffeum beiim Sonnenuntergang fo glühen, wie eine 
Seuerefie, wie ein flammender Donnerfeil, oder lieber 
wie — th finde Feine Worte, die diefen Brand, dieſes 
tiefe Rofenlicht nur andeuten fönnen. Es war ein uns 
fagliher Anblick! Der Benustempel war reinfter Purpar. 
Dan darf nit fo malen. Das ſchiene unnatürlich, wenn 
auch die Farben dazu da wären. Ich ging noch zwei 
Stunden im alten Rom herum, bid der Mond Tängft 
fein volles Lit Über al’ die Tempel gebreitet. Ich 
sing in's Eoloffeum hinein. Die Wade iſt zu überreven. 
Das macht einen Eindrud, dem nichts auf Erden gleicht. 
Man glaubt eine fhlummernde Welt, einen zertrümmers 
ten Berg zu ſehen. Tauſend riefenhafte Maffen flarren 
mit ihren furchtbaren Schatten in den Himmel, dur 
taufend Bögen und eingebrohene Löcher lächelt das füße 
Mondlicht in dies fürchterlihe Grab. Todtenſtille herrſcht 
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hier, nur die einfamen Geftalten ver Wache wandeln, 
gleih Geiftern, auf der monphellen Arena hin und ber. 
Hter ſcheint in diefen gräßlichen, und doch vom fanfteften 
Licht umdufteten Trümmern bie ganze Weltgefchichte in 
ihr Grab geftiegen zu feyn. Schaudernd, wie aus der 
Schattenwelt, trat ich wieder heraus, aber ich hatte vom 
Lichte getrunfen, und Rom fol mein Einziges feyn und 
bleiben ! 


5. 
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Wanderung 
ins Sabinerland. 


Seitenſtuͤck zu: 
Der Frühling in ben Gebirgen Latiums. 





Erfier Brief. 
, Tivoli am 74. Mau 

Endlich, lieber Freund, habe ich auch Zivoli geſe⸗ 
pen! Nur die Brüde des alten Anto trennt mich vom 
Lande der Sabiner. Bor meinem Fenſter raufıht der 
Strom in wildem Braufen in die Grotte bes Reptun 
hinab, die Villa des Catull ſchaut freundlich und ſtill 
aus dem Olivengrün ihres breiten Bergrückens vor, und 
der Tempel der Bella, der himmliſchen, fat in ben 
Diymp hinaufgebaut, biidt frei auf feinen ſchaurigen 
Seffen über die waflerfhäumende Schlucht in die roman 
tifhe Berglandfchaft hinein. Aber flille, fo follte ich 
nicht beginnen, ein Blick durch's Fenfter hat mich hinges 
riſſen — es iſt ja nicht möglich faf mitten in biefen 
Raturwundern zu feyn, und nicht immer zu ſchauen und 
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zu ſtaunen — ich will mir Gewalt anthun, und Sie erfi 
nad und nah meinem Tibur entgegenführen. 

Meine Schilderung fol recht in's einzelne hineinges 
ben, denn das Ganze felbft kann ih Ihnen nicht geben. 
Das fol ſich Ihnen ſelbſt aus alle ven Meinen Eharak 
terzügen, Auftritten, Anfhauungen, Gemälden, Sitieg 
heraus erzeugen. Ermüben will ih Sie nicht: ich weiß 
nur zu gut, welche anzüglide Menge Neugieriger und 
Genußſüchtiger jahr biefes Paradies vurdzieht, wie 
unzählig viel darüber gefchrieben, gelefen, gefungen und 
gepichtet wird. Ich habe weder einen antiquariſchen, 
noch geographifchen, noch ſtatiſtiſchen Zweck: ich möchte 
Sie ins Leben ,. in die wahre ungetheilte Wirklichkeit 
bineinführen : anfıhaulih fol Ihnen Alles werden, wor 
an ich vorüber wandle, wobei ich verweile, was mid 
entzüdt, was mich erfiaunen macht. Das kann ich nur 
erreichen, wenn ich Ihnen alle die verſchiedenen Züge 
binzeichne, die ich aufgreifen Tann. Nebrigens bürfen 
Ste auch unter diefen Gemälden und Darftellungen 
nicht die vollendete Kunſt der reifen Tange verweilenden 
Beobachtung, fondern nur die flüchtig, noch im erſten 
warmen Gefühl, noch im frifhen Eindrud hingeworfes 
nen Skizzen des oft zerfireuten, oft zu fehr mit fi ſelbſt 
befchäftigten Wanderers gleihfem nur ein lebhaft ges 
ſchriebenes, an Sie gerichtetes Tagebuch Hoffen. Wer 
folge Bilder geben will deſſen Seele follte fo rein und 
Mar, fo ruhig und unbewegt, fo fhön und eben feyn, 
wie ein See, der alle Gegenſtände in fihern wahren 
Umriſſen abfpiegelt, aber leider if unfer Gemäth nicht 
immer heiter genug, um jene fo aufzunehmen, wie es 
feyn follte, und noch öfter finden wir gar Beifpiele von 
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einer ſchlimmen Eigenfchaft jenes. @leichniffes, ich meine 
nämlich, eine gänzlich verkehrte Abfpiegelung in unferm 
Gemüth oder eine auf den Kopf geftellte Darflellung. 
Das fey ferne von uns, lieber Freund, und ſelbſt für 
jene Trübungen und Berbüflerungen wird dieſer balfa- 
mifhe Himmel wohlthätig beforgt feyn. Am Ende aber 
will ih Sie doch vielleiht an manches Pläschen führen, 
wo ihrer noch nicht fo viele waren, und wo meine 
Skizze ih freier und ungezwungener entfalten, ſich wei⸗ 
ter ausführen laſſen kann, weil fie nicht befürchten darf, 
längfigefagtes vielleicht von beflerer Art zu wiederholen. 
Alfo nah Rom zurüd! 

Benn Ahnungen fchlimmer Borbeveutungen ein gro⸗ 
Ser Glaube beizumeſſen ift, fo darf ich nicht das beßte 
vom Erfolg meiner Wanderung hoffen. Es ift aber et⸗ 
was wunderbares mit diefem Aberglauben, deſſen fi 
wenige Semüther ganz entfchlagen können. Ich für 
meine Perfon muß Zhnen gefiehen, daß ich nicht ganz 
frei von dem Einfluß folcher dunkeln, finnigen, deutung 
reihen Verknüpfungen von äußern und innern Dingen, 
von Bergangenheit und Zukunft bin, und daß mir der 
Zufall ein unausftehliger Gedanke, und wenn ich's vet 
unterfuche, eigentlich gar nichts if. Man mörhte oft in 
dem Berhältniß der Welt zu unferm Gemüth fo geheis 
me dünne Fäden wittern, wie die Sommerfäben find, 
die wir wohl zerreißen können, wie.fie und im Sonnen» 
ſtrahl umfliegen, die fih aber nur defto Feder und näher 
um und winden und fohlingen, fo daß es und unmögs» 
lich wird, aus dieſem verwünfchten Gefpinnft loszukom⸗ 
men. Ber genau auf fi felbfi Acht giebt, ſich viel ber 
obachtet, in dem fept fih Leicht ein folcher Glaube oder 
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Aberglaube fort. Das meifte freilich. ließe fich leicht 
feiner zauberartigen geheimnißvollen Hülle entkleiven, 
es ließen ſich die natürlichiten Folgen, die begreiflichften 
Berfnüpfungen herausfinden, wenn wir nur keine fo 
große Thoren wären, und mit Phantafie, Affelt, Leiden: 
fhaft und allem Getriebe halbkranker Zuſtände uns vol 
lends in den Nebel hinein arbeiteten. Kommt ung des 
Morgens fruh, fo lange wir noch frifh und von ber 
Belt neh nicht bearbeitet find, eiwas unangenehmes, 
widermärtiged vor, fo erzürnen wir ung fo heftig, daß 
wir ſchnell behaupten, das mag einen fihlimmen Tag 
geben, und eben wir finds nur felbft, die und, ohre daß 
wir’s wiflen und wollen, einmal erbittert,'von einer Un« 
bit in die andere hineinfhaffen. Alsvann ſuchen wir 
die Urfache in einer überirdifchen bamonifchen Macht, 
während wir höchſt irdiſche, aber oft fehr dämoniſche 
Gefhöpfe uns den natürliden Gang unferer Geiftesrä« 
ber felbft hemmen und flören. Tas Gegentheil zeigt 
dafielbe. Widerfährt und des Morgens oder beim Bes 
ginn irgend einer linternefmung etwas Glückliches, fo 
treiben wir unfer Werk mit rafhem Muth vorwärts, 
achten fein Hinderniß, verfchmerzen und überfehn Dinge, 
die ung, wenn fie und zu Anfang erfchienen wären, an« 
fer Faſſung gebracht hätten, und nun fagen wir, unfer 
guter Damon waltet über und, und da nur Arbeit, mit 
Muth, Bertrayen, Kraft und Hoffnung angefangen und 
fortgeführt, meift auch glücklich vollendet wird, fo finden 
wir uns faft nie in diefem Aberglauben betrogen. Sch nun 
babe biebet eine eigene despotifche Sonderbarfeit. Bes 
. gegnet mir beim Anfang eines Tages oder einer Ar⸗ 
heit etwas Ermunterndes, Erfreulispes, fo fage ih, wie 


andere, es if eine gute. Borbebeutung, und ich glaube 
es, bis ich glüdlich zu Ende gekommen. Wiverfährt mir 
aber etwas Schlimmes, fo Tann ich nur im erflen Un⸗ 
muth ein Wort fallen Iaflen, ale 3. B. ein hübſcher An» 
fang, aber alsbald mare ich mich über das dämoniſche 
Zeichen luſtig und arbeite mit allen Kräften troß aller 
Borbedeutungen auf mein Ziel los. 
Sp ging’s mir auch mit diefer ſchon feit Tangen 
Wochen und Monaten beabfihtisten Wallfahrt ins ho⸗ 
razifhe Sabinum. Nah Ueberwindung einer Menge 
von PHinderniffen war endlich der Zag der Abreife bes 
flimmt. Siehe, da fehneidet füh mein Begleiter jufl den 
Abend vorher fo derb in ven Fuß, daß nicht an's Forts 
gehn zu denken war. Wem wäre au ein foldhes Hin⸗ 
derniß nur eingefallen ? An einem zum zweitenmal feſt⸗ 
gefebten Zage erlaubt’s das Wetter nidt, an einem 
dritten ein unumgehbares Feſt. Endlich geftern Abend 
war unfere Geduld zu Ende. Ich gehe um Mitternacht 
zu Bett, Iaffe mein Licht brennen, um bald aufzuwa⸗ 
Gen, wache wirklich auf, finde das Licht abgebrannt, 
ſuche das Feuerzeug, finde es lange nicht, fehlage Tange 
vergeblih, und als es brennt, fleigt mir ein folder 
Schwefelqualm in meine Nafe , als wäre e6 die Quin⸗ 
teflenz von Solfaterra, Aetna ober gar der Hölle. Dar⸗ 
an warte ich nun freilich vom Schlaftaumel auf, war 
aber nicht wenig unmuthig und erboft, obgleich Fein 
überirbifches Geſtirn, fondern meine Schläfrigkeit ſchuld 
war. Sch z0g mich aber geduldig an, fledte ven Per 
trarca in bie Taſche, und machte mich davon, meine 
beiden Begleiter zu mweden. 
Das war denn auch bald gefrhehen, beide Künſtler, 
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und einer davon jener Landſchaftmeler, mit bem ich die 
Srüplingstage in Abano gelebt. Stille, jeder fich ſelbſt 
und feinen Gedanken, oder wohl auch noch einem klei⸗ 
ven Rahfhlummer hingegeben, wandern wir der Porta 
St. Lorenzo zu. Es if ein himmlifcher Gang in der 
frühen Morgendämmerung zwifchen den uralten gewal« 
tigen Mauern, in der Todtenſtille diefer großartigen 
Belt, wo keine menſchliche Stimme, kein Zußtritt ges 
hört wird, fondern nur jene göttlichen Gefhöpfe-, vie 
Nachtigallen, aus allen Gärten und Pillen in die nad) 
und nach entweichende Nacht mit taufend feligen Stim⸗ 
men bineinflagen. An dem gigantifihen Bogen bes 
Thors hat man fo recht einen Begriff von Rom, und 
man kann fih feinen erhabnern Eintritt in die unterges 
gangene Stadt der Cäſare denken, als diefes ſchwarze 
Gewölbe mit feinen NRiefentpürmen. Noch aber iſt das 
Thor gefhloflen — ein Bignarol, der nad .feinenm Wein- 
berge in der Campagne draußen gehen will und gäh—⸗ 
nend auf den Trümmern fibt, if das einzige menſch⸗ 
Ude Weſen, was wir treffen. Bald aber hören wir 
auch von außen lärmen und an bie Pforte fehlagen. 
Zudem erfhallt ein fo mächtiger In dieſen cpelopifchen 
Mauern und die einfame Straße bin fo furchtbar nad 
Hallender Donner, daß wir erfchreden, und erft, als ein 
zweiter erfolgt, und mit gleicher Kraft die Mauern hin⸗ 
dröhnt und endlich verhallt, an das Caſtell St. Angelo 
denke, wo eben nun die Kanonen den Anbruc des fell 
Uden Tages der Dimmelfahrt anfündigen. Wir hören 
diefer erhabenen Muſik zu, uud verfagen dem Ernſt und 
ber Schönheit des Augenblids unfere volle Empfindung, 
unfern ungetheilten Eindruck nicht, To wie wir une bes 
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ſonders auch über bie Kraft und Helle bes Schalls ver 
wundern, der nad biefem weiten Wege vom Tiber ber 
noch ſolche erfgütternne Stärke zeigt. In kurzem hören 
wir auch Stimmen im Thorhauſe, und enplich kommt 
ein halbnadter Kerl heraus, mit einem Bund loloſſaler 
Schlüſſel, mit denen er fofort auffepließt, die ungeheu- 
zen Riegel zurückſchiebt, uns hinaus, jene berein Läßt, 
und forann wieder zudrückt. Jehtt find wir frei in der 
Campagne, jest tritt uns die fhönfte Morgenrötpe ent 
gegen, die nur einen füblichen Horizont vergolden und 
verpurpurn Tann, während die Gebirgreihe, über ver fie 
‚berauffirahlt, in veinen Linien und glühenden blauen. 
Schatten mit elyfifher Helle contrafirt. Roc waren 
wir faum an der Baſilika St. Lorenzo, als die Sonne 
fhon die Mauerthürme Rome hinter und röthete. Bald 
ſtrahlte fie feld gerade über der Via Tiburting bleu» 
denb in unfer Auge. Nun fohritten auch meine Beglei⸗ 
ter raſch vorwärts, und wir erreichten den Teverone, 
über den der Ponte Mammolo mit maferifhen Cam— 
pagnenansfihten führt. Hier dachte ih nes Regulus, 
“der in dieſer Gegend feine Billa hatte, und vezitirte 
mir, meinen beiden vorausgehend, jene flolze horazi⸗ 
fhe Römerode, die mir nie aus dem Gedächtniß weicht, 
und diesmal um fo lebendiger zurückkehrte, als ich ven 
Tibur meines einft fo einzig geliebten Dichters, als ich 
feinem Sabinum, feiner blanduſiſchen Duelle entgegen: 
eilte. 

Acht Miglien von Rom hielten wir an ker Oſteria. 
Hier auf dem Zreppengemäuer läßt fi ein auch fparr 
fames Frühſtück vortrefflih genießen. Bon einer Seite 
bie Gebirge, denen wir zuwandern, und von Der andern 
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ganz Rom. Gt. Peter und St. Giovanni im Lateran, 
von deſſen Balkon dieſen Morgen noch der Pabſt die 
Benetiction ertheilen wird vor allem kennbar. Kaum 
haben wir uns auf das Mäuerchen hingefept, als auf 
unverzüäglih eine Schaar Eampagnenbauern und red 
ter Pancianeri's — Schwarzbäuche — fih fo unbegreife 
lich unverfdämt um uns herum lagert, ale ob wir von 
Tchungtiangfu wären. Da hilft fein Mittel, wir müf 
fen ung drein fhiden, müflen zeigen, daß wir das Brod 
auch, wie fie, eflen, und den Bein trinten. Bon einer 
ſolchen beftialifgen Neugier und Zudringlichkeit findet 
man in Deutfihland wenig Beifpiele.. Als wir zahlen 
wollen und uns um bie Zeche fireiten, merke ich nicht, 
daß ich mein Sadtuch liegen laſſe, der Wirth läßt uns 
gewähren, die Schwarzbäuce ſtehen alle um das Schnupfs 
duch herum, keiner mahnt mich, und ich merke es erſt, 
als wir eine halbe Stunde voraus find. Kun if dem 
Wirth mehr als Hinlänglich erftattet, was wir ihm an 
der Übertriebenen Forderung abgezogen, und mir, bie 
wir’s recht pfiffig machen wollten, werben nun erſt tüch⸗ 
tig ausgelacht. Allein man verſchmerzt den Verluſt, fich 
mit der Erinnerung an weit größere tröftend, und kommt 
an dem alten Medullia, und dem in biefer Zahrzeit 
ſchon fa ganz ausgetrodneten Lago di Zartari vorüber. 
Ein entfegliher Schwefelgeſtank erinnert, daß wir in der 
Nähe eines wahren Höllenpfuhls find, den ung ſelbſt vie 
nun fihon nah berangetretene wollüſtig blaue Berglinie 
nicht vergeflen machen kann. Dan ift an den Schwefel 
quellen der Solfaterra, und eilt über die Brüde, vol 
Berlangen, wieder gefunde Luft zu atmen, und mit 
ſehnſüchtigem Auge an jenen taufend blühenden Büſchen 
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hangend, die uns aus den reizenden Hügeln von Tibur 
entgegenlachen. Der Bid ſtößt auf einzelne Maſſer 
von Ruinen da und dort an der Straße, einen Tempel 
der Eybele, und zumal erfheint am Porte Lucano das 
wunderfeſte, herrliche, über und über grünbewadhfene 
Grab der Familie Plautia. Das {ft ein- entzüdenver 
Anblick, man kennt dieſen fchönen, runden, unverborbes 
nen Ban ſchon, er gleicht dem ver Cäeilia Metella in 
Rom, nur athmet hier Bewegung und Leben um bas 
unfterblihe Denkmal, der raſche Zeverone wälzt fih raus 
fhend über feine Steine unter ver hohen Brüde weg, 
grüne, Tchöngezeichnete Hügel umgeben ihn, und vrüber 
hinein malt fih ein göttlich Stüd Gebirg. Troß der 
ſchrecklichen Sonnengluth verweilte ich dennoch eine Zeit. 
lang hier auf der Brüde, deren Schönheiten nach ver 
öden Wildnif der Eampagnenftraße um fo wohlthätiger 
wirkten, und konnte nicht fatt werben, bie fihre, edle, 
fhöne, fefte, perbe Form biefes Brabes, den Zauber ſei⸗ 
ner grünen Bekleidung und die Lieblichkeit der ganzen 
Umgebung zu betrachten. Nun if Zibur nahe, ſchon 
fehen wirs Mar und faf greifbar vor uns mit feinen 
Kirchthürmen über den rundliden Oelhainen und ſafti⸗ 
gem Wieſengrün in der füßeften Beleuchtung der Sonne 
liegen. Die Hibe drückt uns fat nieder, einer meiner 
Begleiter Hagt über die Füße, ich ermuntere, der Berg: 
pfad hinauf nimmt ung in feine Dlivenfchatten, alle Fül⸗ 
ie, alle Friſche, alle Fruchtbarkeit und Schönheit ſüdli⸗ 
her Bergnatur glüht und ſchwillt und Teuchtet um ung, 
endlih haben wir die ungeheuern Cypreffen der Billa 
d'Eſte vor dem Auge, links erhebt fih, wie wir vor Er 
wartung zitternd wohl bemerfen, am Abgrund der nun 
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leider zerfiörten Easlatellen, der antike Tempel vella 
Zoffe und die Billa des Mäcenas, nun gehn wir durchs 
Thor, alsbald von einer Unzahl Weiber, Mädchen und 
Buben angefallen, die allefanımt einen Bofoce verlan⸗ 
gen, die bergigen engen Straßen hin, zwiſchen den abs 
ſcheulich ſchmutzigen, ruſigen, aber ausgezeichnet male 
sifh gebauten Häufern, zur Locanda der Sibille, wo 
wir noch an der Thür von einem halb Dusend muths 
williger Kinder unter wildem Gefchrei angebetteit werden. 

Aber für diesmal genug mein Lieber. Es Hat fi 
anterbeflen, während ich fihrieb, der Himmel umdüſtert, 
and ein Gewitter ift im Anzug. Das laflen Sie mid 
von meinem hohen Fenfler aus beobachten, während 
meine Begleiter ſchlafen. Ein andermal vielleicht Heut 
Abend weiter. 


' DBuweiter Brief. 


Tivoli. 


Gewiß erwarten Sie zuerfi Nachricht über den traue 
rigen Untergang des Waflerfalls, zu Ende des vorigen 
Jahres und eine Befchreibung feines jebigen Zuſtandes. 
Es iR allerdings ein bedeutender Schaden für Tivoli 
und die Ciceroni, und mit ihnen der größte Theil der 
Fremden beflagt die Zerflörung der größten Schoͤnhei⸗ 
ten, die diefen alten Wohnſitz der Römer und feit neuse 
ren Tagen der Engländer fo unvergleihlih gemagt. 
Und wirfiih fieht man mit Schmerzen, wie der Teve—⸗ 
zone fein Hohes Felfenbette, über das fi früher bie 


78 


ganze majefätifrpe Waſſermaffe herunierwälzte, auf ber 
rechten Seite durchbrochen hat und nun der felfige Damm 
halb zerriffen, unbevedt von Wafler, nadt und kahl nes 
ben der Fluth hervor ſchaut, Die fih einen tiefern Durch⸗ 
"gang gefuht; mit Schmerzen fieht man die furchtbaren 
Epuren des zerftörenden Elements in Trümmern, ganze 
Haufen eingeftürzter Häufer, Schutt und Graus und 
Ruine. Der Waſſerfall, den L2ernint links von dem 
Hauptflurze des Anio durch einen in den Fels hineinges 
fprengten Canal über bie ſenkrechte Wand hinablenkte, 
hat ganz aufgehört. Sodann find die Gascabellen zu 
Ende. Befanntlih waren biefe ein Arm des Teverone, 
den der Ritter Bernini links vurch die Stadt burchlei« 
tete, um Mühlen uud Eifenwerfe zu treiben, und ber 
fh nun jenfeit der Grotte der Sirene, ba, wo der 
Hauptfirom ſchon wieder beruhigt durch grüne Ufer das 
hinwallt, gleich Lawinen fläubend in die Tiefe hinab. 
ſtürzte. Nicht allein, daß dadurch allerdings eine der 
erfien Schönheiten von Tivoli verloren gegangen, fo hat 
jene gewaltfame Durchbrechung des Dammes nun au 
noch die ſchlimme Folge, daß die vielen Eiſenhämmer 
und Mühlen, die früher von dem abgeleiteten Arme ger 
trieben worden, und die felbfl einen großen Theil ver 
Billa des Mäcenas einnahmen, nun kein Waſſer mehr 
baden und völlig unbrauchbar geworben find, fo daß bei 
der Armuth diefer Leute die Noth nicht gering fein fol. 
Ein Tivolefer fagte mir, daß der Pabſt fihon zwei Gar: 
dindien die Unterfuhung diefer Sache übergeben und 
daß man Hoffe, es werde mit der Zeit fo ziemlich wies 
ver hergeftellt werben, was bie Gewalt ber Fluth zer⸗ 
ſtoͤrt Hat. 
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Unterdeſſen wünſche ich doch jedem, dem ich Gutes 
wünfche , Tivoli au nah dem Untergange ſeiner Cas⸗ 
cadellen noch fehen zu dürfen. Das fihönfte if immer. 
noch da, vie Reptungrotte, Tivoli ſelbſt in feiner unbe⸗ 
fihreiblich yittoresten Lage, der Spaziergang nah Et. 
Antonio, die unvergleichlich reizenden Gebirge, die Auss 
fihbt auf die Eampagna und das Meer, und was noch 
mehr gilt als hundert bernini’fhe Cascadellen: die 
Billa des Adrian. 

Es if ein Weg, wo jeder Zußtritt ein neuer Ent⸗ 
zudenfchauer if, wenn man vom Felſen, auf dem ber 
Tempel ver tiburtinifhen Sibylle in vie Lüfte ſchaut, 
durch Limonienbüfhe und fonftiges Saftgrün einen ein« 
jig lachenden Fußpfad hinabfleigt, bie man auf die Stelle 
gelangt, wo man fonft den Hauptflurz, den bernini'ſchen 
Seitenſtrahl und den dritten aus der unterirdifchen Tiefe 
hervorſtürzenden Arm überfehen konnte. Run find zwar 
fene Seitenfrahlen nicht mehr vorhanden, aber man 
vergißt die unter dem furchibaren Stäuben und Braufen 
des unendlich unabänderlig in weißen fhänmenden Wal⸗ 
lungen hinabdonnernden Elementes; man flaunt die reis 
hen, füblihen Formen der Belfen an, vie über dem rau⸗ 
ſchenden Waſſerkeſſel ihre hohen Wände erheben; man 
erfreut fh an dem Tieblihen Krauenhaar, mit dem die 
gefeuchteten,, immer umbrauf’ten Waſſerhallen behangen 
And; an dem füßeften, mannigfachſten Grün, das aus 
der fhaurigen Kluft allenthatben in üppigen rundlichen 
Büſchen, in anmuthiger Fülle und Fruchtbarkeit, das 
entfeßliche Geftein beflcivet, wodurch denn bald heller, 
bald dunkler die ernfle Grundfarbe bes Kelfens zuwei⸗ 
fen durchblickt; man verwundert fih über die Ruinen 


der Billa, die Vopiskus ſich ringe um ven Abgrund, 
dicht am Abſchuß der Wand, im unabläffigen Donner 
der Fluthen erbaut; man hebt das Auge aus diefer kal⸗ 
ten Ziefe,, in der man von ganzen Regenflürmen übers 
wogt und überfläubt wird, zum Azur des elpfifchen Him⸗ 
meld empor, der fih über der vollgrünen Begränzung 
der Schlucht in lauterer Milde ausbreitet, und erquidt 
fid an dem himmlifchen Bilde des Sibyllentempels, der 
von hier aus eigentlich in die Luft gebaut zu ſeyn ſcheint, 
durch deſſen ſchlanke Säulen die reinen italienifchen 
Lüfte ihr Lichtblau glänzen laſſen. Dean wagt fi end» 
lich über die naffen, fleinernen Treppen weiter hinab, 
bis vor die Grotte Reptuns ſelbſt, wo dann zwiſchen 
dem herrlich gewoͤlbten Felsbogen durch den weißen, aus 
der unterirbifchden Berborgenpeit hervordonnernden Arm 
der Zeverone, der fih hier mit dem frei und machtvoll 
berabflürgenden Hauptfirome vereinigt und gemeinſam 
im Beden zuſammenrauſcht, ein Schaufpiel eröffnet, das 
nit mehr in die Höhe bliden Täßt, das alle Sinne bes 
raufht und betäubt und gleihfam in die Tiefe felbR 
fhauen laͤßt, wo ber Dleergott, dem dieſe Grotte gehei⸗ 
ligt if, fein großes erhabenes Element in ewiger ſchau⸗ 
ererwedender Bewegung erhält. — 

Sofort it es eine Wonne, wieder ein Stud weit 
emporzufleigen, naß von den Staubwallungen der Kata- 
rakte, und über die natürliche Felfenbrüde, vie fih über 
den Anio hinüberwölbt, auf Wegen, bie in der That 
nicht ohne Gefahr find, weil fie das ſtäubende Waſſer 
immer anfeuchtet und weil fie jählings über zadige 
Steine hinabführen, und befonders, weil man das Auge 
nit auf dem Boden halten kann, und doch ja nichts 
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unbetrachtet vorbeigehen laſſen moͤchte, laugſam bie zu 
den kahlen, ſchlüpferigen Platten vorzudringen, wo man 
in die Grotte der Sirene hineinſchaut, und mit einem 
Schauder, der einen faſt blindlinge, wie im Wahnfinn, 
den ſtürmenden Gewäſſern nachreißt, den wüthenden 
Strom durch jene natürliche Felſenbrücke ſchrecklich hin⸗ 
durchraſen fieht. Es iſt gewiß eine tiefe Bedeutung dar⸗ 
in, daß dieſe Grotte der Sirene geheiligt iſt, wenig⸗ 
ſtens für mein Gemüth, das nie betäubter, befinnloſer, 
bezauberter, glüdlicher if, als an einem ſolchen Abgrunde, 
an den ich wie von einer überirdifhen, göttlichen Ge⸗ 
walt erfaßt und faft unwiderſtehlich in blindem,. finnlos 
fen Verlangen und Sehnen mich mit dem braufenven 
Elemente hinabzuftürzen getrieben werde. 

Es ift zudem ein wunderbares Bild, foih ein fal« 
lender Strom, ähnlich unferer Seele und dem-Menfchen 
überhaupt , der in feiner Jugend, wie der Strom, un« 
brauchbar noch und unnüß, aber Ihön und reizend, fid 
überall verfiärtend und ermweiternd, unzähligemale mit 
aller Kraft und Gewalt ſich Bahn brechen muß. Gein 
Charakter if darum wild und unruhig, laut und rau⸗ 
ſchend, felten durchſichtig, meiſt nur Schaum, in den ſich 
fein ganzes Wefen verwandelt, in ewigem Kampfe, und 
eben darum ſolch ein Entzüden für Auge und Herz, dar⸗ 
um ein Lieblingvorwurf des Malers. Hat er einmal 
aus feinen engen Klüften, in denen er ungebulbig tobt, 
fi) losgerungen, hat er ein weites Bett gewonnen, Tann 
er fih ausdehnen nad Belieben, findet er Feine Hinder⸗ 
niſſe mehr im Wege, fo weilt die Empfinrung nicht mehr 
fo gern bei ihm, er ifl unterdeffen dem Nuten dienfibar 
geworden, er geht ruhig feines Weges fort, felten bei 
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allgemeiner Roth über die Grenze ſchwellend, bis cr ſich 


‚ emdlih im unendliden Ocean verliert, der die Erde 


umfängt und alle einzelne Ströme aufnimmt. 

Aber das find abgezogene Gleichniſſe, an die man 
für's erſte in der Sirenengrotte nicht von Kerne denkt. 
Laſſen wir file, und follten Sie etwa mehr als ich ſelbſt 
in’d Neflectiren hinein gerathen, fo will ich bald dafür 
forgen, daß Sie fich nicht zu fehr in's Abftrafte verlie- 
ren, denn wiflen Sie: über der Grotte der Sirene, bie 
wir nun ſchon verlaffen haben, fleht einer meiner Be⸗ 
gleiter und fängt ein unfaglih Speftatel an, daß fein 
Hund verloren gegangen. Mein Herz ift nicht uneme 
pfindii für fremden Kummer, für fremde Berfufte, denn 
jemehr man eigene zu verfhhmerzen gehabt hat, defto 
mehr lernt man fremde mitfühlen und ſchätzen; allein 
bei diefem Jammer blieb ich fo reg» und empfindung« 
los, wie der dürre Olivenbaum, an den ich meine lange 
Perfon lehnte. Dein Freund Hagte, wie Orpheus um 
feine Geliebte, und ließ nicht nach, bis er feine vier» 
füßige Alceſte drunten in der Schattenſchlucht des tivole⸗ 
ſiſchen Hades erblidte. Nun unternahm er, auch ohne 
Orpheusleyer, bie fühne That, nun ging’s zurüd, hinab 
in den Erebos, und die Beftie fam glüdlicher an's Ta- 
geslicht als Alcefe, denn Hunde find oft glüdliher ats 
Menden. | 

Ich fage Ihnen dies nur, um ein wenig über die 
Hundenarren fchmähen zu Tönnen. Man follte wahre. 
lich verfhwören, mit einem ſolchen närrifhen Paare 
von Gefhöpfen allein einen Spaziergang zu machen, 
denn man weiß am Ende nit, wer von beiden ber 
Herr iſt und an wen man ein vernünftiges Wort rihten 
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taun. Da ift Feine Aufmerkſamkeit, eine ungerfirente 
Theilnahme zu hoffen, und wenn man ton Platon, Dante 
und Michel Angelo fpriht, fo befommt man jur Ant 
wort: „Bſt, bftl Pincio, hier!« Weiß der arme Zeufel 
von Hund gar noch einige Kunftflüde zu machen, fo hat's 
fein Ende. Iſt er übrigens wirklich ein armer Zeufel, 
und erhält er feine Portion Eſſen und Schläge im ge⸗ 
börigen Berhältnifle, fo laͤßt fih’s noch ertragen, ift das 
Thierchen aber noch jung und ift der fogenannte Herr 
fein Pädagog, fo kann's bis zur Verzweiflung verdrie⸗ 
ben, wenn man die beiden Narren fi mit einander her- 
umtreiben fit. Dann mag Pantbeon, Eoloffeum, Ti 
voli, Sibyllen⸗ und Beflatempel um fie herum ſeyn, 
man gewahrt nichtd davon, und die uranifche Liebestheo⸗ 
tie ber Diotima muß vor ter Hundeliebe fehweigen. 
Ich für meine Perfon gerathe in folher Geſellſchaft im» 
mer termaßen in Wuth, daß ih, wenn's beim vermeints 
lichen Herren nicht angeht, wenigfiens tod an der ver» 
wünfchten Beſtie mein Müthchen kühlen muß, und fie 
darf mir nur fohrittiweg in den Weg kommen, fo fann 
es wohl einen Zritt abfeßen, ver nicht fehr zärtlich 
it, und dem Herrn, wenn er’s bemerit, einen unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerz perurſacht. ben fo langweilt man 
fih neben Liebenten, wenn man das Unglüd bat, mit 
ihnen allein feyn zu müflen, nur daß man bier keine 
Race nehmen kann, wie dort. Uebrigens iſt ſolch' eine 
Galeerenqual fehr beilfam für und, indem fie ung im 
getreuen Spiegel all’ den dummen Kram zeigt, den wır 
ım ähnliben Falle vielleicht noch ärger gemacht haben 
und vielleicht morgen wieder machen. 

Aber gehen mir von biefem Hundeabſchnitte wieder 
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ab, Steigen wir zu den Ruinen der Billa des Mar» 
tius Bopiscus empor, treten wir aus dem Gehege, das 
dem Fremden einen halben Paul abnöthigt, und wir ge» 
langen auf die Straße, die nad St. Angelo führt. Bier 
beginnt das Staunen wieder von neuem. Denn es iſt 
nicht zu befchreiben , wie pittorest diefes reigende Zibur 
um feinen üppigen, unfaglic fruchtbaren Felshügel ſich 
hinlagert und wie fohaurigromantifh der Sibpllentem⸗ 
pel drüben über dem donnernden Schlunde, worin ber 
Teverone raf’t, auf feiner bufhigen Wand in den Him⸗ 
mel hineinblidt, wie anmuthig neben ihm ber Befla- 
tempel, nun die Kirche St. Georgio in die Tiefe hinab» 
ſchaut, und welche maleriſch bewachfene, ſchwellend grüne 
Abhänge und Borfpränge vol der wärmften Lichter, voll 
der einladendfien Schatten bis zum Anio hinab blühen, 
der nun, der arherontifhen Sirenenſchlucht entronnen, 
beruhigt und fill zwifchen feinen Blumenparabdiefen hine 
walt. Das Alles Hat man links, während man rechts 
über dem Wege in Diivenpainen die Billa des Catull 
verſteckt fiept und fchon in weiter Ferne, die Krümmung 
des Weges am jähen Abgrund hin, die des Horaz ge» 
wahrt. Ueber uns grünt der alte Hain des Ziburnne 
und zur Seite des anmuthigen, mit aller fünlichen Fülle 
- bes üppigftien Geſträuches umgebenen Straße, lange 
Reigen von Aloe. Ungefättigt, mit jedem Blide neues 
Berlangen einfaugend, ruht man bald auf Tibur feldft 
mit dem Auge, bald an der Campagna, die nad und 
nad zwifchen der Bergkluft ihre unermeßlichen Ebenen 
entfaltet, über die nörbli der fleile Sorakte hervor. 
ragt, fodann die Gebirge von Ronciglione und Biterbo, 
und endlich die Kuppel St. Peters. So kommt man zu 
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dem allerliebfien Klofter St. Angelo, wo Horaz in fel- 
nem Landgute von der lauten Roma ausrufte, und hier 
zuft man denn aus voller Seele jene ſchoͤne Stelle aus: 


Mihi jam non regia Roma 
sed vacuum Tihur placet! 


und: 
Sed quae Tibur aquae fertile profluunt, 
et spissae nemorum comae, 

fingent aeolio carmine nobilem ! 


Lieber Freund, wer geräth an einer ſolchen Stelle nit 
in's Eitiren! Es ift etwas Menſchliches, Schönes, Wohle 
thuendes, ein_Wort, das ein Sänger over ein großer 
Mann vor Zahrtaufenren für die Nachwelt gefprocen, 
an dem Plage zu wiederholen, der es ihm in den Mund 
gegeben. 

Sofort fieht der Deutfhe nicht ohne Bewegung die 
Billa des Duintilius Barus an, deren Subfiructionen 
noch vorhanden find, und einer gewiflen Klafle von Herr» 
mannsföhnen, die den Barus gar ins Bierlieb aufneh⸗ 
men, würde es gewiß einfallen, hier einen teutonifchen 
Baterlandsgefang anzuflimmen, wenn fie hieher fämen. 
Bergeben Sie mir diefen Gedanken, der mir erſt in 
meiner Locanda hier in den Sinn fommt, und glauben 
©ie, daß ih an Ort und Stelle niht von Ferne daran 
dachte. Zrüber verweilte aber der Bid, wo einſt bie 
Cascadellen ihre Felſen herabflürzten, die nun verſchwun⸗ 
den find und Feine Spur mehr zurüdließen, als die aus⸗ 
sefpülten Wande. Was aber noch geblieben, das ifl 
die Billa des Mäcenas, deren Terraflen das Auge ent- 
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züden, das über den Gruppen von Ruinen, Eifenhäm- 
mern, Mühlen und Cypreſſen mit munderbaren Schau⸗ 
ern umperirrt und endlich zur Seite den unten Tem⸗ 
pel della Toſſe findet, der fogleih an ten Zempel der 
"Minerva Medica in Rom erinnert. Sodann faugt man 
fih mit wahrer Wolluf in dem faftigen Grün von hun» 
dert verfhiedenen Tönen ein, das die Ufer überkleidet 
und eilt in die weite Alähe der Campagna hinaus, die 
ſeche Stunden hinüber zur Peterskuppel. 

Hier kommt man kaum von der Stelle. Gcht man 
aber endlih zurüd, fo begegnen einem taufend Gegen» 
fände, die man früher noch nicht bemerkt hatte. Ente 
lich Tagert man fih im Schatten eines Delbaumes, un⸗ 
ter Blumenbüfben und Aloe, dem nad und nad in 
wärmern Abendlichtern erglühenden Zibur gegenüber, 
an den Abgrund, ten der Teverone hindurch wallt, vol 
rafhem Berlangen, in die freie Campagna hinaus zu 
Tommen. Dan wartet des Sonnenuntergangs, während 
ſchon mädtige Schatten die Berge deden und bie Billen 
des Horaz und Catull und ihre Delpaine überbäftern 
und die Sonnenglutd nur noch in brennenden Farben 
die Bründe der Campagna und die Borfprünge des Ge⸗ 
birgs beleuchtet. Nichts flört hier in diefer Betrachtung, 
als zuweilen ein Mönd, der vorüber wandelt und grüßt, 
oder das Lied eines Tivoleſer's, der feinen Eifel ber 
Stadt zutreibt, und das ferne Geſchrei in Tivoli drü- 
den, und der tofende Anio im Schlunde, iſt nur geeig⸗ 
net, einzuwiegen, und das Gemüth in einen füßen Zu⸗ 
fand von Ruhe, in ein erquidiiches Wogen von Gedan- 
ten und Empfindungen einzulullen. So erreicht endlich 
die Sonne den Horizont und einen Zag hat man gelcht, 
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fin, wie nur die Eänger der tibartinifhen Wälter, 
fhwerlih die Großen Roms gelebt und genoflen hatten, 
ja wohl no weit tieffinniger und reicher, weit jene hier 
nicht tie Spuren einer fo berrligen, fo gänzlich unter⸗ 
gegangenen Borzeit, nit die Erinnerungen fo unſterb⸗ 
licher Thaten und Gedanken auffuchen Tonnten. 

Meine Begleiter find über alle Maße erfhöpft, waͤh⸗ 
rend ich noch einmal den ganzen Tag durch laufe, und 
mi endlih auch entichliehe, mein Bett aufjufuchen. 
Aber was entbede ih — ein gräßfiches Todtengerippe 
fiebt über meinem einfamen Lager ein Fenſter auf, 
firedt feinen entfeßlihen Kopf herein nnd feßt die bei- 
den langbeinigen Finger heraus — verfieht fih nur ges 
malt. Es iſt wirklih gute Arbeit und das Gefpenft 
kann faſt Schreden erregen. Ich aber halte mir folgen- 
den Sermon: Der Maler, der diefen Todtenkopf an die 
Band gemalt, und wohl manden mit Schauer ergreis 
fen kann, wenigſtens eine Tentimentale Lady, wenn je vor 
mir eine in dem Bette geihlummert, worein ich zu flei- 
gen im Begriff bin, hatte ein braves Zalent und fHeint 
ein großer Moraliſt, over Philoſoph geweſen zu fepn. 
Mid dünkt, er wollte damit fagen: Memento mori! 
das. heißt: Gedente, o Reifender, den bie Neugierde, 
oder die Langmweile, oder Gelvüberfiuß, ober gar die 
Kunſt in diefes Zimmer führt, bedenke, an welchem 
Orte du ſchlummern will. Alle jene Helden und be- 
rübmten Männer, die ein hier gelebt, und deren Spu⸗ 
ren du beute amfgefucht, ſehen nun dieſem Todtenge⸗ 
tippe nit einmal mehr ähnlich, fondern find ganz und 
gar in's Nichts übergegangen. Bedenke, daß Zibur «6 
war, we Brutus und Eaffius den Mord des großen 
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Caſar berabrebeten, und du haft hier noch nichts ger 
than, als deine Rechnung mit dem Wirth accorbirt. 
Sage mir, was wilf du denn in Tibur? Ausruhen 
etwa vom Schweiß deiner Arbeiten? oder fehen, was 
anbere gethan, und ſodann auch etwas thun, das heißt, 
es pünktlich fhwarz auf weiß bringen, wenn der Wirth 
nicht vergefien bat, Dinte und Feder in deine Kammer 
zu flellen? Denn etwas Driginelles und Sntereffantes 
mußt du einmal hier doch denken, damit du es bes 
f&hreiben kannſt, weil es heut zu Tage Braud if, zu 
ſchreiben, dag man denken, und zu handeln, daß man 
f&reiben Tann. 

3 befann mid Tange, aber es fiel mir nichts 
ein. — 

Run denn — begann ich wieder in meinem Sermon 
— wenn bu vdenn doch in diefer Sibyllenlocanda ver- 
nagelt fein wilf und Feine Phrafe, keine Erclamation, 
feine Zirade, gar nichts weißt, fo citire mwenigfteng, 
wenn auch nicht aus dem Autor feld, Doch aus Reife« 
befohreibungen, wo er citirt iſt; Horaz fingt : 


Tibur Argaeo positurh colono 

sit mihi sedes utinam senectae, 

sit modus casso maris et viarum 
militiaeque. 


Nach dieſer Citation entſpann ſich in meinem Sermon 
noch folgendes ganz kurzes Geſpraͤch zwiſchen dem Tod⸗ 
tenfopf und mir. Er: Genannte ſapphiſche Strophe 
wird dir befannt ſeyn? — Ih: Ja. — Er: Fauler, 
nichtswürdiger Menſchle Iſt fie dir nicht ein Borwurf? 


Fühlſt du nicht, daß fie fo viel für dich fagen will, 
als der Maler mit mir fagen wollte? Dir ift noch Fein 
Ruhebett befiimmt in Zibur, denn dem würdigen, hohen 
Alter geziemt’s, unter den Olivenſchatten dieſer Berge 
fiih ein Dad zu wünfhen und zu erlangen! Was hafl 
bu gethan, das dich dieſes fapphifchen Wunſches wür- 
dig machte? Wo ift dein Lorbeer? Wo tein Monftrare 
digitis? Wo deine unfterbliden Werte? Dein Rame? 
Vielleicht an der Wand hier, oder an’s Fenſter ange- 
ſchrieben, wo ihn der erſte befte Grodian in Scherben 
ſtößt? Geht du nicht mit dem Meplatalog den Weg 
alles Fleiſches? Und du kannſt rufen? — Ich: Ad, 
fhrediiher Todtenkopf! Meer und Wege Habe ih durch⸗ 
irrt, der furchtbaren Schidfale viele erfahren, und wenn 
auch die vierte Zeile der horaziihen Strophe nicht auf 
mich gerade paßt, To iſt ja doch Flaccus au nicht eben 
als ein großer Soldat belannt. — Er: Nichts gethan! 
nichts gethan! das iſt's, was dir mein Maler zuruft 
und was ih dir centgegengrinfe, fo lange du dein 
Licht brennen läffeh, was ih jedem deines Gleichen 
zugrinſe, der hier feine Glieder fo plump ausfredt, bis 
ein die Wand geweil’t wird und auch ich ganz erlöfche 
und in Nichts vergehe, wie Brutus und Cäfar’s Tod⸗ 
tengerippe. — _ 

Huf! blaſe ih das Licht aus, und nun von mor⸗ 
gen an ein anderes Leben! 
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Dritter Brief. 


Tivoli. 

Wandern Sie nun mit mir in die Billa des Adrian. 
Es if ſchon oft geſchrieben und gebrudt, wie viele Anti« 
quitäten fie enthält, was darin ausgegraben und an’s 
Tageslicht gebraht worden. Ih habe das wohl au 
gelefen, aber wie anders, wie ganz anders war Alles, 
als ih in diefen Wundergarten der alten Welt eintrat ! 
Bas nützt Ihnen ein Berzeihniß aller Steine und Mo⸗ 
faitflifte, eine Ausmeflung aller Hallen, Tempel, Pa» 
läfte, Theater, Bäder. Sie willen, daß Adrian die 
Merkwürdigkeiten von Griehenland und Aegypten, Alle, 
was es nur von Pracht und Größe Herrlihes in ber 
Welt gegeben, in diefem einzigen Raume zufammen 
drängen wollte, Sie wiſſen, daß diefe Billa einen Um⸗ 
fang von 9 — 10 Miglien hat, daß man darin fünf 
Tempel, drei Theater, die Pölile, das Prytaneum von 
Athen, das Canopeum von Aegypten, eine Bibliothek, 
ein Nympheum, ein Lyceum, eine Akademie, eine Pa⸗ 
läftra, ein Stadium, eine Piscina findet, ja daß der 
Kaifer ſelbſt Das theffatifhe Tempe darin darflellen Lie. 
Darüber hat Sante Biola, Caprale, Landuzzi und wie 
viele andere gefchrieben ! aber fie haben doc Keinen Ber 
griff von dieſem Paradieſe, von diefem ninife’ichen Wun⸗ 
der. Diele Bila if durchaus eine Sammlung der mar 
leriſchſten Ruinen, die ich noch in Italien gefehen. Bis 
id Sizilien durchwandert, halte ich fie fürs Höchfle. 
Das Eoloffeum iſt das rieſenhafteſte Weberbleibfel des 
Alterthums, aber es ift bloße architeltonifhe Ruine, Fein 
Bild für ken Maler. Nur die Thermen des Earacalla 
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faffen fih damit vergleichen, wiewohl fie an Naturum- 
gebung, an Mannigfaltigfeit der Trümmer, an Umfang, 
an Schönheit weit nachſtehen. 

Folgen Sie mir den anmutpigften aller ländlichen 
Wege; in mitten ter wildeften, duftigſten Blüthen und 
Blumen von dem Delberg an, auf dem Tivoli, Liegt, 
einem Hügel entgegen, der Sie fhon von ferne mit fei- 
nen entzüdenden Farben, feinen Purpurwiefen, feinen 
dunteln Pinien und Eppreffen, feinen feligen Elpfium⸗ 
dainen, feinen Landhäufern und Lorbeerheden, feinen 
Nachtigallen mit Sirenenwolluf anlodt. Treten Sie 
zum Thore ein, gehen Sie an der herrlichen Allee von 
Königslorbeer vorüber, fleigen Sie durch dichtes Ge⸗ 
büſch zu einem lieblichen Lanthäuschen empor, um das 
eine Wieſe voll Förliher Blumen duftet. Ein Paar Kin- 
der Liegen im hohen Graſe, und mwälzen fih mit muth⸗ 
willigem Jauchzen: ein Eſel fucht an eine Cpprefle ge» 
bunden fein Zutter. Es ift Morgen, und doch brennt 
die Hitze mit italiänifcher Kraft. Die fchattigen Wäl- 
der laden in ihre undurchdringliche Tiefe ein, aber vor⸗ 
erft zieht das Gemäuer an, das den freien Platz vor 
dem Landhauſe vor dem fähen Bergabhang ſchützt. Tre⸗ 
ten wir dort hin, und genießen wir über die lichthellen 
Maſſen ſüdlicher Gewächſe eine Ausfiht, die ſich mit 
ihrer Klarheit und Milde, mit ihrer Fülle und Ruhe, 
ihrer Helle und ihrem Reichthum an Gründen, Ebenen, 
Hügeln, Felſen, Bergdoͤrfern, Schloͤſſern, Campagnen⸗ 
thürmen, mit ihren Naähen und Fernen unauslöſchlich 
in unfer Herz einprägt. Dort das lachende Tivoli auf 
feinem Bergrüden, mit feinen Kirchthürmen und ben 
Eppreflen der Billa d'Eſte, entlang die gewaltigen Oli⸗ 
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venwälder, dort über der Schlucht bes Teverone die 
majeftätifhe,, vom weichſten Biolett wie aufgequoline 
Monte della Croce; dort die drei runden Hügel von 
Monticelli, St. Angelo und Palombara, in der Ferne 
der von hier aus ppramidalifhe Sorakte, und die ganze 
taufendfarbige Campagna gegen Welten, Rom in einer 
Entfernung von achtzehn Miglien, und fodann ein freund» 
lich Stüd vom Latinergebirge. 

Envlih kommt ein Bauer aus dem Landhaus, ver 
fi uns als ben Cuſtode und Cicerone der Billa anfün- 
digt. Vorerſt aber fireden wir und ins Gras, und la⸗ 
ben uns mit einem Zrunf frifhen Waſſers. Nun erft 
beginnt der Cyelus. Durch eine ſchwarze göttliche Cy⸗ 
preffenallee gelangt man zum Pölile von Athen. Unſer 
Bignarol ift in der That fein ungelehrter Mann, er 
tann ziemlich Auskunft geben, und feßt, wenn der Name 
der Ruine, und ihre Bedeutung nicht zuverläffig iſt, 
immer ein vorfihtiges Vogliono hinzu. Der Tempel ver 
Stoiter, und ein danebenliegendes Theater iſt no keine 
malerifhe Seltenheit. Schon find es aber die beiden 
runden Tempelnifhen*), vom lachendſten Baumgrün 
umgeben. Was aber Alles übertrifft, was man vielleicht 
von pittoresfer Wirkung fehen kann, ift das Hervortre⸗ 
ten aus einem wilden, fchattigen Waldweg vol Nachti⸗ 
gallen auf einen Felsvorſprung, wo man zumal unter 
fid, von ganzen Lagern des Lieblihften Gewächſes über- 
möldt, die unfaglich reizenden Trümmer der Thermen 
vor fi hat, während fih zur Linken aus hohem Baum- 


= Der Diana und der Benus. 
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wuchs die Toloffale Ruine vom Palafl des Kaiſers em⸗ 
por hebt. Diefe uralten fo fe, ſchoͤn und derb ge⸗ 
manerten, maffiven Bögen, mit ihren Laubgemwölben und 
Blumengewinden drüber her und jener firogenven Fülle 
von Fruchtbarkeit, fieht man mit einer Art von heiligem 
Schauer an, den die melandolifhe, und doch fo para- 
dieſiſche Einfamleit und Abgeſchiedenheit der glängenten 
Haine erwedt und fo lange man von Hügel zu Thal, 
von Tiefe zu Höhe, von Mauer zur Erde irrt und fleigt, 
unabläffig in der Secle fort erhält. 

Nie habe ich noch fo in gerader Wirklichkeit, in le⸗ 
bendiger Wabryheit das Alterthum um mich geſehen. 
Wie ſoll N Ihnen nun die unzähligen geheimnißvollen 
Pfade durch Wald und Gebüſch ſchildern, die immer 
wieder zu einer Ruine führen, die fprechenven Ueber⸗ 
bieibfel einer griechiſchen Bibliothek in der anmuthigfen 
Umgebung, das Stück vom Apollotempel, die Nauma⸗ 
hie, das Theater, an dem man neh die Stufen, noch 
die Scene gewahrt, und das nun auf die reizendfle 
Weiſe mit Millionen Blättern und Kräutern überkleidet 
if, das Stadium, ebenfalls nun ein langer, grüner, ſon⸗ 
niger Teppich, oder die weite Wiefe, auf der man nichts 
gewahrt als Gras und Blumen und einen Cingang, 
durch den man plößlich in die hundert Kammern hinab- 
tommt, von denen nod eine Menge gut erhalten if, 
und die nad allgemeiner und auch meines Bauern Mei- 
nung zur Eaferne der kaiſerlichen Garden gedient hate 
ten; oder die weiten Sile der Philoſophen, von deren 
einſt koſtbaren Auszierungen jeßt noch einige Refte übrig 
find, etwas Malerei und vortrefflihe Studatur; gegen- 
fider von ihrer Schule ihre Wohnung. Oper wollen 
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fie mit mir in die fhöne Ebene hinabfieigen, wo die 
Weinreben auf den Trümmern des Canopemus grünen, 
und ein freundlicher, fonniger Weg zu dem Tempel des 
aegyptiſchen Serapis führt. Soll ih Ihnen in dieſem 
noch Die vier erhaltenen Niſchen zeigen, mo die Götter» 
bilder flanden, oder gar bie aufgebrochnen, geheimen 
Gemaächer hinter dieſen Götternifhen, in die fin die 
spriefter "begaben, wie fie durch den Mund der Uniterb- 
lien, Orakel dem zuftrömenden Volk verkündeten, oder 
die ausgemalten Sallerieen, die zum Serapietempel ge⸗ 
hörten, die Refte von ven Kontainen, von den Ganälen, 
die nach aegyptiicher Weile zu ihm führten? — oder 
endlich das Nympheum, das fo über und über von Kräu⸗ 
tern und Büſchen belaftet ift, daß man es faum mit feie 
nen runden Grwölben vom übrigen Grun unteribeidet. 

In allen mögliyen Rückſichten ift dıeie Billa etwas 
Außerordentlihes. Natur, Bäume, Gewaͤchtſe, Felſen, 
Ausfichten, Höhen, Thäler, ſodann das ganze Alterthum 
vom majeätiihen Bau feiner Tempel, Paläfte, Pallen, 
Bäver, Theater, bis auf die einzelnften Theile, womit 
es feine Architeftur ſchmückte, dos Alles drangt fib auf 
biefem Zempe zufammen. Der Maler, ter Antiquar, 
der Architekt, findet eine unerichöpfliche Fundgrube, aber 
dem Menſchen if’s am ichönften drın zu Muth. 

Was man befonders bier zu bemerten Gelegenpeit 
hat, ift die Simplizität und Nettigkeit, die Feinheit und 
Suauberfeit der Malerei und Studatur, mit denen die 
Alten Wund und Deden verzierten. Beſonders von letz⸗ 
teren it noch eine Menge erhalten ganze‘ Zımmer und 
Sale baben now ten weißen Edimud iener allerlichfien, 
reinlihen Arbeiten, man follte nicht glauben, man kann 
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ih’6 kaum denken, daß ſeitdem fiebzehn Jahrhunderte 
verfloſſen find. Beſonders in der Nähe des Landhaufes, 
dei ter fhönen Ausficht, gegenüber dem Rympheum, ift 
ein Heines Gemach, deflen Decke noch vollkommen erhal⸗ 
ten if, und die Tieblichften präciſeſten Figuren zeigt. 
Wezu es gedient hat, weiß weder mein Bauer, noch 
Zea, noch Bafi, noch Nibby, noch ic. 


Vierter Brief. 


Tıvoli. 

Nun noch etwas von Zivoli ſelbſt, mein Lieber. 
Ich muß Ihnen gefichen, daB ich's nicht zn meinem län- 
gern Aufentpalt wählte. Das Bolt iR über alles Map 
ſchlecht. Wie ganz anders in meinem theuren Albano, 
das ih im Berfolg meiner Bergwanderung wieder zu 
feben hoffe! Dort find die Menſchen aber auch unver. 
haltnißmäßig gegen andere römiihe Ortſchaften civilifirt. 
Es if ein Hädtifher Ton in Albano, und die Weiber 
mit ihrem grandiofen Eharafter bringen etwas durchaus 
Eigenthümfliches hinein. Frascati ift ebenfalls ſtaͤdtiſch, 
aber es ermangelt jenes gemüthlichen Elements, das Al⸗ 
dano fo füß macht. Tivoli hingegen if ein Ausbund 
von verworfenem Bolt, das täglich noch mehr durch die 
Fremden verborben wird. Ih glaube, das erſte Wort, 
das ein Kind ſchwatzen lernt, ift: Date mi un Bajoco! 
Erwachſene wohlgekleidete Mädchen fordern einen Pajoc, 
und lachen fodann, ob man ihnen etwas giebt oder nicht, 
im erflen Fall aber gewiß deſto mehr. Schaaren von 








Kindern Taufen einem nah, man mag gehen, wo man 
will. Solch ein Geſchlecht Ihöner Kindertöpfe übrigens 
das muß ich geftehen, habe ih noch nirgends fo durde 
gängig in Stalien bemerft, Ich hatte meine Luft daran, 
fie um mich herumfpringen zu fehen und blieb mitten 
unter ihnen flehen, mic innig vergnügend an ihren feinen 
ſchlauen charaktervollen Köpfhen, an ihren ſchwarzen 
bligenden Augen, an ihrer braunen gefunden Farbe, an 
ihren muthwilligen " Schelmenfpfiognomien. Cs war 
mir ein recht kindliches Vergnügen, dieſen Abend am 
Zeverone gegenüber dem Felſen des Sibylientempels, 
und im Donner des unten fortbraufenden Waſſerfalls, 
auf einem Mäurden an der Straße ſitzend, ein Fleines 
Mädchen von kaum zwei Jahren zu beobachten, das fein 
Röckchen voll Blumen fo viel empor hob, daß ihm bie 
biofen Baden und noch mehr hervor gudten. Das naive 
Geſchoͤpfchen firirte mich mit feinem Falkenauge unaufhoͤrlich, 
während ihm ein Bube die Blumen aus dem aufgelüpften 
Roͤckchen heraus nahm, und das Närchen forann fortführte. 

Es ſcheint aber, als ob diefe Schönheit mit dem 
Wachsthum nah und nah aufpärte. Wenigſtens find die 
Zivoleferinnen nit befonders ausgezeichnet: man fieht 
befonders viele Blondinen, und unter ihnen hübſche Ge⸗ 
Ihöpfe, befonders von gutem Wuchs, aber weniger von 
ganz edlen Gefichtformen. Mit den Albanerinnen hält 
aber doch Fein anderer Weiberfchlag den Bergleih aus. 

As ih diefen Abend zum Thor herein der Brüde 
zu ging, ſah ih einem hübſchen tivolefer Auftritt zu. 
Buben, Weiber, junge Kerle, Männer, alles balgte fi 
juſt vor dem Thor mit entfeßlihem Geſchrei und Fluchen, 
aus dem man nichts verfiehen Tonnte, als zuweilen ein 
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Anima fu... , Figlio d'un Cane, Anima bug. .., und 
dergleihen Lieblingsausprüde. Ein junger Mann drängte 
fih mit einem Schießgewehr mitten drinn umher, ein 
Weib fhrie: „ſia maladetto feiaurato,* und riß ihn in 
eine Hütte hinein. Was das Alles zu bedeuten hatte, 
weiß ich nicht, und es if geraten, fi bei folhen Sce⸗ 
nen nicht aufzuhalten, fondern feine Wege zu gehen, bes 
fonders wenn man fremd ifl. Derlei Balgereicn, wenn 
fie nicht bis zum Dolch kommen, was freilih alddann 
fhlimm abgeht, Taffen fi übrigens in Italien nicht 
obne Lachen anſehen, im Fall nämlih Weiber dabei die 
Hauptrolle fpielen. Es ift eine Freude zu fehen, wie fie 
den erhißten Männern in die Arme fallen, und fie von 
einander ziehen, und man weiß nidt, was man davon 
denten fol, wenn der Mann auf der Straße ganz kalt⸗ 
blütig, wie's Tcheint, aber dann gewiß kochend vor Wuth, 
auf ein Weib zugeht, die ihn ſchmähend erwartet, und 
fie ſcheinbar in Außerfier Ruhe fofort abprügelt. Solde 
Auftritte habe ih ſchon oft beobadtet. Keiner aber 
fdien mir fo merkwürdig und in der That Läderlich, 
als einer, ven cinmal beim Fe der Kreusfindung in 
Rom, wo der Pabſt in großer Prozeſſion zu Zuß nah 
St. Eroce in Bierufalemme wallfaprtet, vor den Treppen 
diefer Bafilife feld und vor allem Volk zwei Weiber 
verurfachten , die einander in die Haare fielen, und mit 
Fäuften unbarmperzig auf fih lospaukten, fo daß ber 
einen alsbald das Blut aus der Nafe ſchoß. Che es 
aber weiter Jam, war auch urplößli ein Mann auf dem 
Plaß, der die Begnerin von hinten am Arme faßte, und 
auf eine fo fchnippiihe Weife, ohne daß fie fih losmachen 
Tonnte, über den ganzen weiten Platz an die Mauer vom 
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Benustempel: binfhob, daß .man wirklich über. Dielen ger 
walttpätigen Schiedrichter und die dadurch berubigten 
Partheien lachen mußte. 


Eines laſſen Ste. fih erzäbfen. Wie weit Tann fi 
ver Menſch verirren! Ein Englänter bat vor Jahren 
den. Sibpllentempel gefanft, und mollte ihn nah Brit« 
tannien führen laſſen. Der tivoleſiſche Senat erflärte 
run, ver Tempel gehörte fein, aber er möge ja ftehen 
bleiben, wo er bisher geftanden. 

Den Abend Hindurd froh ih in den unzählichen 
Gewöolben umher, die drüben über MonteLupo fih durch⸗ 
Prenzen, wo man zulcht dur einen engen Gang auf 
den Heinen freien Platz kommt, der unmittelbar auf der 
Felswand befindlich ift, der in die Neptunsgrotte hinun— 
terfhaut. Kein Standpunkt ift fo geeignet, um bie höne 
Tomantifhe Abftufung, die koͤſtliche Zeihnung des Zelfene 
zu betrachten, auf dem der reizendfte, heiterfte, Tiebfichfte 
aller antiten Tempel, die ich je geſeben, über bie brau— 
fende ewig dunkle Neptung- und Sirenenfchlucht zur 
Billa des Vopiskus, und zum Oelhain des Eatulf hin« 
über fhaut. Hier gibt es fofort Stantpunfte, die 
Schauder and Grauen eriweden. Denn man koͤnnte fich 
zumal von oben an die ganze Wand hinab in tie Tiefe 
mitten in den fehäumenden Wirbel des Anio flürzen. 


Schwer trenne ih mich von Allem, Alles möchte ich 
noch einmal betradten. . Denn morgen in aller Frühe 
geht man von Tibur ab, in's Eabinum tes Heraz und 
zur blanpuftihen Quelle. Einen Begleiter verliere id. 
Der Arme hat fih heut einen fhlimmer Rheumatismus 
in der Neptunggrotte geholt, und Muß morgen nad 
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Rom zurüd. Ib bin nun mit meinem Lanvfhaftmaler 
allein. Leben Sie wohl; mo ih morgen übernagpten 
werde, weiß ich ſelbſt noch nicht. . 


Fünfter Brief. 


Kloſter St. Gofemato, 

Ehe noch die Sonne die Berge beleuctete, nahmen: 
wir Abfchied von Tibur. Rüſtig ging’s in’d Sabiner⸗ 
land hinein, vorüber an der Ppramite des Monte della 
Eroce, des alten Antilus, auf der Bila Baleria, die 
der Cenſor Valerius, der die Marſen dem römifhen . 
Adler unterwarf, dreihbundert Jahre vor Chriſti Geburt 
bis zu ven Marfen bauen ließ. — Belonvers nimmt fi 
vie Villa Zortiglians mit ihren Eyprefien drüben über 
dem Teverone hübſch aus; man glaubt, fie ſey die ans 
tite Billa des Turpilius. Nah und nah ſchien die 
Sonne immer weiter über bie bewaldeten Berge herein, 
bis fie endlich in ſtrahlendem Glanze emporfticg und Uns 
fer noch etwas ſchlaͤferiges und nebeliges Auge bien» 
dend erweckte. Bald trifft man Zrümmer vom claudi⸗ 
{ven Aquädukt, flaunend, welche weite Reife dieſes 
Bafler nah Rom machen mußte, und nad einigen Mig⸗ 
lien firft man Caſtel Madonna zur Linken auf feinem 
Berge liegen, und zur Rechten St. Polo. Die runde» 
son, weicheren Eonturen der Berge abgerechnet, hat die 
Gegend etwas von beutichem Eparalter,, italiänifche Na⸗ 
tur zeigt fid nur zuweilen in einem Oliven⸗ oder Kaſta⸗ 
nienwalde, vol Radtigalien, durch den ſich der Anio 
hıupurhwälzt. 

. 7* 
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So gehen wir eine Strede, als wir ploͤtzlich, nit 
obne einige Befürzung, in einer böhft malerifchen 
Gruppe, im Schatten der Bäume, vier fhwarze Kerle 
liegen ſehen, die ihre Flinten an der Seite haben und 
vom Kopf bis zu Fuß coſtümirt find wie ächte Gebirg⸗ 
räuber, oder wie man’s bier nennt, Brigantil Ihre 
Phyfiognomieen waren fehr unheimlich und wir erfihrefe 
ten um fo mehr, als ſich einige davon aufrichten und 
uns in den Weg treten. Run kamen und zumal alle 
Näubereien und Mordihaten in den Kopf, die von jcher 
diefe Gegenden fo gefährlih und unfider gemacht, und 
wir wußten nit, was wir zu erwarten hatten, als ein 
ſoldatiſch gekleideter Mann aus dem Gedüſch hervor 
trat und ebenfalls auf ung zulam. Bir gingen übrie 
gens dreift fort bis uns der letztere aufpielt und nad 
unferm Paſſaporte fragte. Wir erwiderten, daß wir 
feinen hätten, weil wir uns ſchon lange in Rom aufge- 
halten; aber nun verlangte er unfere Charta bi ſoggi⸗ 
orno. Ich verießte, daß wir aud diefe nicht bei uns 
hätten, weil wir’s nicht für nöthig gehalten, fie mitzu⸗ 
nehmen , indem wir in paäpftlichem Gebiet uns fidher 
glaubten und ehrliche Maler ſeyen, die einen Heinen 
Ausflug nah Subiaco machen wollen, um die Gegen⸗ 
ven zu zeihnen. Wir ſahen auch gar nicht wie Reifende 
aus, fondern wie bloße Spaziergänger , indem wir nicht 
einmal einen Stod hatten und fo wenig .mit Neifebe» 
quemlichleiten oder vielmehr Unbequemlichkeiten verfehen 
waren, ale wenn wir des Abends in Rom einen Gang 
zum Coloſſeum oder auf bie Paſſeggiata machen. Der 
Holizeibeamte, denn das war er, und kein Brigante, 
wollte fih aber nicht zufriedenftellen,, fondern ſchlechter⸗ 
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Dinge etwas Schriftliches fehen. Ich zog meinen Ger - 
trarca aus der Taſche und zeigte ihm den gefrönten 
Liebesdichter; er deutete auf meine etwas volle Rod 
taſche und fragte, was ich hier hätte. Ich öffnete und 
zog ein Blätihen Papier mit einigen Berfen eines um 
gekroͤnten Dichters, ich meine von mir felbfi, hervor, 
und nun verlegte der gute Mann, es paſſire biefe 
Straße viel ſchlecht Gefindel, er glaube aber .wohl, daß 
wir galant Uomini feyen, wir follten uns aber zukünf⸗ 
tig mit der Aufenthaltfarte verfehen, und nun entließ 
er und freundlich mit einem: Vadino pure! 

Jetzt fußten wir raſch vorwärts und bald hatten 
wir das Baria des Horaz, das jeßige Bicovaro, vor 
uns. Eine hübſche Sabinerin lud ung gleih bei’m er- 
ſten Haufe ein, ein Frühſtück zu nehmen. Wir fohlugen 
es nit aus und traten in das ſchwarze, verwüfete Neſt 
ein. Es iſt ein gefunder, unverborbener Appetit und 
lange Gewohnheit und Kenntniß folder uralten Ofterien 
dazu nöthig, um etwas darin genießen zu können, ges 
febt man befomme auch etwas an fih Geniefbares. Die 
Wirthin fragte, was wir wünſchten und bot uns Eier 
an, denn heute fey Magro. D daß wir diefes ſchickſal⸗ 
volle, ſchredliche Wort in all’ feinem Gewicht gefühlt 
Hätten, vielleicht wären wir heut’ Abend nicht, wo wir 
find, d. h. im Kofler St. Coſimato, vielleiht hätten 
wir, o unfterbliher Flaccus! unfere Wallfahrt an deine 
blandufſiſche Duelle auf einen Graffotag verfchoben | 
Aber flille, Hören Sie weiter, erfi im Verfolg unferer 
Banderung erfahren Sie unfer Unglüd. 

Wir nahmen einige Eier zu und, das graſſo hatte 
fi aber leider in den Wein begeben; ih bin nidt ſtark 
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in ver Zoologie, fonft wurde id Ihnen zu Ihren Er- 
ftaunen cia ganzes pharaoniſches Heer von Inſecten 
nennen können, das in dieſem rothen Meere lebte. Wir 
tröfteten und mit dem wirklich reinlichern Ausſehen der 
hübſchen, fihwarzbraunen Sabinerin und ihrer noch artige 
ern Tochter, zogen ihr bei der Zeche ein Biertel ab, 
worüber fie erfi noch freunplih war, als wollte fie 
fagen: Ihr ſeyd nicht fo ganz dumm, wie ihr augfehet, 
— und ſchieden mit einem: U rivedereil d. h. nun und 
nimmermehr. 

ı Im Emporſteigen nach dem, wie alle und jede Doör⸗ 
fer und Städtchen in diefer Gegend, auf fleilem Berg 
gelegenen Bicovaro, ergößten wir und an einer ſchonen 
Brüde, die unten im Thale ihren Bogen mit alterthüm- 
Icher , der Römer würdiger Gravität über den Teve⸗ 
rone wölbte., Sofort begegnet uns eine allerlichfte 
funge Bäuerin, die den Felsweg emporfteigt. Sie ficht 
und mit neugierigen, ſchwarzen Augen an; ich nenne fie 
ein Hübfches Kind, das gewiß noch ledig ſei. „Ep! — 
fagte fie lachend, uns freundfih anblidenp — „ſono max 
ritata trc anni fa!“ Eben im Begriff, mih noch weiter 
mit ihr zu unterhalten, nimmt mid ein ſchrecklich zer⸗ 
Iumpter Kerl in Anſpruch, der mir die Merkwürdigkei⸗ 
ten von Bicovaro zeigen und ven Wegweiſer zur Billa 
des Horaz machen wil. Da wir zum voraus wiſſen, 
man Fönne ten von der Bia Baleria abführenten Weg 
leicht verfchlen, fo laffen wir den abſcheulichen Cicerone 
mit ung laufen und nehmen von unferer hübfhen Con⸗ 
tadina Abfchier. Allein welche Merkwürdigkeiten zeigt 
under vertradte Pancianera? „Ecco il Tempio ! ruft er 
und wir fehen eine Heine, mererne Kirche. Am Anfang 
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breiden wir in ein Gefachter aus, am Ende aber ent⸗ 
deden wir in der That aus der Bauart einen antiken 
Tempel, der Achnlichkeit mit dem Remustempel auf dem 
Campo vaccino hat. - Zufrieden fordern wir aber nun, 
dag uns der Lumpenkerl weiter führe. 

Eine angenehme Diglie hat man zu geben, bis man 
an den Seltenweg nelangt, der non der Strafe abführt. 
Bald Hörten wir die alte Digentia des Horaz, das ießige 
Licenzaflüßbchen, fein raubes Bett hinrauſchen, und nun 
fsiden wir unfern Wegweiſer zurüd. Aber welch’, eine 
Dual beginnt nun für unfere armen Füße! Nein! lieber 
Freund, der Weg dur die Commentare zu Horaz ffl 
ſchwer, marternd, blafentreibend, ermüdend, aber der zu 
feiner Billa noch unendlich mühfeliger. Wie kann da 
ein ehrlicher Mann heute noch Subiaco erreihen? Wahr« 
Ich, wenn der Weg ſchon zu Flaccus Zeiten fo fchlecht 
‚war, fo follte man glauben, der Dirkter wäre auf ihm 
nicht blos zur poetifchen, fonbern zur ewigen Ruhe ein⸗ 
gegangen. Ich aber behalte Allcs bei mir, nur mein 
Landſchaftmaler fängt an zu murmeln, und ben armen 
Horaz zu verunglimpfen. Ich Hingegen fage: der Weg 
iR nit fo übel: du mußt nur geſchickt auftreten und 
die fpißigen Steine meiden, dann mußt bu bedenten, 
melde Genüffe unfer warten, und daß es wenig ſtens 
meine Pflicht if, zur blandufifhen Duelle zu wallfahrten. 
Es ift zwar ein Bischen weiter als wir gedacht, aber 
nur deſto befler, wir lommen nur an deſio größere 
Schönheiten vorüber, zum Grempei, betrachte boxt das 
ſchöne Waldgrün, die herrliche Form biefer ‚Gebirge; 
ſage mir: ferner, ob du je in deinem Leben fo viele Rach⸗ 
tigallen gehört, als in Rom, in Albano, und hier an 
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per heiligen Digentia, und bu wir doch Horaz für einen 
Dann von Geſchmack halten, auch ohne daß du ihn ges 
rade gelefen? Wozu if das nöthig? Bedenke, daß er 
dies fein Sabinum unicum nennt, welder Ausdrud fi 
zuverläffig nicht bloß darauf bezieht, daß ex eben fein 
anderes gefchentt befam, fondern aud bedeutende Aflhe- 
tiſche Schönpeiten und Dinge für dein Portafoglio er⸗ 
warten läßt. Es Tann fiherlih nicht ferne mehr fepn, 
vor einer halben Stunde fagte jener Bignarolo: 4 Mig- 
Iien. und dort fommt ein geifllider Herr geritten, den 
laßt uns fragen. Es geſchah und es hieß: A Miglien. 
Nicht gebrummt, verſetzte ich fchnell, meinen erſchrockenen 
Freund tröftend, es trägt hier Alles einen ungewöhnlichen 
Charakter, ſelbſt die Miglien, und alles iſt weitläufig, 
nur wir nit, aber nur Geduld, der Himmel iſt ung 
günftig, tie Sonne fcheint bereits nicht mehr, und bald 
wird er einen fanften Regen ſenden, um und zu lühlen. 
Bedenke, weldhe Mühe, welhen Scarffinn ein Mann 
wie Bentley an Horaz verwendete, und du wollte ihm 
nicht einmal diefe wenigen -Miglien weihen? Wie gefagt 
unter biefen Steinblöden mußt bu dir nichts ale Scho⸗ 
Tiaften und Eommentatoren benten, die du allefammt 
ſtolz mit Füßen trittk, und bald, mein Freund, wirft du 
an der blandufifhen Duelle die Achte poetiſche lautre 
Hippokrene finden. 

Unter ſolchen Grmunterungreben ſchaut zumal Rocca 
Giovane zur Seite hoch auf dem ſpitzen Zelfen gleich 
einem Adlerneſt hervor. Das ift ein Unblid, der meinen 
Maler tröfet. Er laͤßt füch nieder und ſtizzirt es in's 
Bud. Alsvann geht's weiter, Wo uns nur ein Bauer 
gewahrt, zuft er glei: „Signori! Andate a veder Ia 
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Billa d'Orazio? Ei porto int“ Wir danken aber, und ih 
bemerte meinem Maler: ich zweifle, daß der Dichter zu 
feinen Zeiten einen fo großen Auf bei dergleichen Bolt 
hatte, als in heutigen Tagen; flelle dir einmal vor, 
unter welchen Kennern der claffifden Literatur wir hier 
find 9 Wer weiß bei und von der blanduſiſchen Duelle, 
‚außer den großen Herren auf den Kathedern? Wie 
viele ſtarke und gelehrte Kritiler freiten fi nur um 
den Ramen, um die Orthografie, um bie (riftenz 
dieſes gelehrien Waſſers, und hier deutet jeder Bauer 
mit der Schaufel darauf! 

Jetzt zumal eriheint das ehrwürdige Digentia auf 
feinem kahlen Felfen Tiegend , neben ihm -zur Rechten 
ein rundliger Kaflanienhügel, und darüber hinein die 
riefenhaften Gebirge, die finfter und drüdend über jene 
zwei malerifhe Hügel herabſchauen; dort zur Rechten if 
der Mons Lucretilis, hier der Monte Gennaro, und fiehe, 
nun find wir an der Brüde der Digentia, das heißt, 
an einem Ballen, der quer über das Wafler hinüber⸗ 
gelegt if. Run laßt uns jenes Mädden fragen, das 
ihr Roͤckchen wäſcht in diefer berühmten Fluth, und ihr 
pübfches Geſichtchen darin abfpiegelt, wohin wir uns zu 
wenden haben , wenn wir zur Billa des Horaz gelangen 
wollen. 

Geſagt, gethan. Das Mädchen dentet Licenza zu. 
Alfo marfchiren wir langſam ben, zum großen und immer 
gröfern Berbruß meines Freundes, fehr Reinigen Weg 
zum Dorf hinauf. Far ſchon oben angelangt, begegnet 
uns ein fchönes Weib von gewaltigem Wuchs. Wir fragen 
nach Horaz. Aber wir armen Pilgrimme zum claſſiſchen 
Heiligthume! Das Weib fagt uns, daß die Billa dort 





drüben liege ! Dabei deutet fie auf ven Monte Gennaro 
bin, und nun müſſen wir wieder umkehren. Das Weib 
tommt uns mit ihrem Eſel nad und weift und wieder 
über die Digentia hinüber. 

Run aber rufen wir einen Vignarol herbei, und 
‚diefer , ein rüfliger junger verbrannter Kerl, macht fih 
mit uns auf ven Weg. 

Schnell find wir nun im Dunkel des Kaſtanienwaldes, 
ver jenen Hügel bedeckt. Bir gehen ‘ein gutes Stüd 
und kommen an einen Weinberg. Hier, fagt uns der 
Burfhe, if die Billa des Horaz. in Bignarol wird 
berbeigerufen, er nabt fih mit einer Schaufel — id 
frage nad ver Billa, der Buriche deutet auf den Boden 
vor meinen Züien — ich erftaune, ich unterfuce, ob der 
Menſch verrüdt ſey, oder ob ich ſelbſt vielleicht das rich⸗ 
tige Berbälmiß zur Außenwelt verloren babe, ih fehe 
nichts als Erde. Gebt aber zumal wird mir’d Mar. 
‚Die Erde wird aufgemwühlt und ein Stud Moſaik tritt 
hervor. Ich weiß nicht, fol ich mid verwundern oder 
fachen, befonberd da mein Maler Gelegenpeit nimmt, 
fih etwas fpißig gegen meine merkwürdige Wallfahrt zu 
äußern. Wir gehen hurtig ab, indem ih unferm Bur«- 
ſchen befehle, uns nach der Blanduſia zu führen. 

Es gebt auf und ab, immer im dichten Kaſtanien⸗, 
Keigen- und Kirichenhain, wir gelangen an. einige Sub- 
ftructionen, die zur Billa res Horaz gehört haben mö- 
gen, und fehen endlih ein rauſchend Waffer über eine 
fhön gebaute antite Kontaine voll Moos und Ephen 
mitten in den Scatten von Feigenbäumen und Planta⸗ 
nen berabfallen. Bier, fagt uns der Wegweifer, follen 
die Bäder des Horaz gewefen fein. Wir müſſens glau⸗ 
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den, und fragen nah ver Blandufla. Noch zwei Mig⸗ 
lien ift Die Antwort I Oh! mie fängt ber Maler dabei 
an; glei dem wüthendſten Kritiler den Horaz anzu» 
fallen! Ich verfichere, daß es der Mühe werth feiz einen 
beſſern Troſt aber, ale ih, giebt der Bauer, der uns 
vom Baum herab Kirfchen anbietet. Dein Freund läßt 
fib den Hut füllen, und fo Tommt man denn mans 
giando den Kaflanienhügel wieder zur Digentia hinab, 
mo man erfi den eigentlihen Weg zur Blanduſia be 
tritt. 

Diefer iR freifich noch fehlimmer, als der von Bıco- 
varo bis Licenza, aber in der That eine ewige Folge 
von überrafchenten, wilden, üppigen, pittoresten Anfich⸗ 
ten. Immer diht am lifer der Digertia, die ſich mit 
einigem Getöſe über Felsſtücke wegwälzt, wandelt man 
einen bald auf» bald abfleigenden engen Fußpfad, über 
den fich ſogleich der herrliche mit Löflich frhönen Bäu⸗ 
men bewariene Fels enıporhebt, und mit den gegenüber 
liegenden gewaltigen Abhingen des Monte Gennaro, 
der und eine einzige lichtgrüne Maſſe frheint, eine enge, 
reizende Kluft bildet. Unter der hohen Wand zur rech⸗ 
ten öffnen fib Grotten und unterirdifhe Gewölbe, allein 
das Sonnenlicht in dieſer romantifhen Thalkrümmung 
iR gu erfreufich, und die breitäfiigen, entzüdennen Ruß⸗ 
bäume verbreiten einen zu angenehmen Schatten, ale 
daß man Luft Hätte, in feuchten Höhlen herumzukriechen. 
Run ſchließt fih zumal die Kluft, und der Führer zeigt 
uns auf dem fleilen Abhange des malerifchen Hintere 
grunds einen majeflätifchen Kaftanienbaum, in deſſen 
Nähe fih vie blanduſiſche Duelle befinde. Alſo raſch 
vorwärts, rief ich dem langfam und traurig nachleuchen⸗ 
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den Maler zu, frifh zur Blanduſial Bir find am Fuße 
bes Berges, und ein Paar Minuten, fo fliehen wir vor 
der Dichterquelle. 

Ich lege mich nieder, auf die Kiefel, denen fie ent⸗ 
fpringt. Es find zwei Quellen, die neben einander her⸗ 
ausfprudeln, beide Hein, faum fichtbar, aber friſch und 
kühl. Das Helle, Klare Waſſer fammelt fih im Kies ein 
wenig zufammen, und läuft dann zwifchen ihm hinunter. 
3b thu' einen kecken, derben Zug, indem ich wirklich 
einen Durſt nad etwas Zrintbarem hatte, wie faum je 
eine Menſchenſeele nach Weisheit und Erkenntniß. In 
ſolchen Fällen if in Ermangelung von eiwas.anderm 
auch ein gewöhnlihes Wafler gut, aber um wie viel 
mehr, ein gebrudtes, Tritifirtes, befungenes, poetiſches, 
unfterbliches! Mein Maler flellt fih vor die Duelle Hin, 
wie ein ächter Laie, indem ich ihm im Geſicht Iefe, um’s 
Himmelswillen, diefem Wäflerchen zu Liebe Hab’ ich mir 
eine Stunde lang meine Beine faft gebrochen! Aber ic 
balte Dielen profanen Ausbruh mit einem finfiern und 
ernfidaften Blid zurüd, fo daß er ſchweigt, und fih eben⸗ 
falls anfgidt, feinen Durft aus der blandufifchen Quelle 
zu loͤſchen. 

Nachdem wir und gelabt und erquidt, und unfer 
Auge an der buſchigen, felfigen, wilden Umgebung ge⸗ 
weidet, fag’ ih zu meinem Maler: Der Dieter hat, 
wie du weißt, mein lieber Freund, eine Ode an dieſe 
Duelle gedichtet, die folgendermaßen beginnt: 


O tons Blandusia- splendidior vitro, 
dulce digua maro — 
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Das will fagen: D Quelle Blanduſia, glängender ale 
Glas, over poetifher als Kryftall, werth des füßen Weis 
nes. — Bas dent du von dieſem letzten Prädikat der 
Blanduſia, Lanpfhaftmaler? Werth des fühen Weines! 
Alſo hat fih wohl ter Dichter eben nicht ganz mit ihr 
begnügt? Und was meinft bu, weil wir denn doc hier 
nichts von Wein haben, wie wär's, wenn wir dieſe 
Stelle fo interpretirten: Blanduſia, wertb, daß man 
Wein trinkt, nachdem man dich gefoftet! Laß uns einmal 
verſuchen, ob diefer in Licenza zu finden. Wo fih, wenn 
au vor Jahrtauſenden ein Dichter angeficelt, da hat 
fi$ denn zuverläßig auch Bacchus eingeniflet; if nun 
auch unterdeffen der Dichter geftorben, fo lebt doch noch 
fein Wert, um wie vielmehr wird die Gabe eines Got⸗ 
tes leben! IR fein Waſſer unſterblich, um wie vielmehr 
der Wein! Damit fhieden wir, durch bie einfame That 
ſchlucht zurückwandelnd. Denn fill und melancholiſch, 
wie in einer Wildniß, if’s unter diefen Toloflalen Ber⸗ 
gen, welde die Sonne nit lange erbliden; hier der 
Krümmung der Kluft nach wenig, und vorn bei Licenza 
wenigſtens nit viel vom Himmel frei und unbededt 
laſſen. 

Bald ſahen wir das Dorf wieder auf ſeinem Berge 
vor uns liegen, wir uͤberſchreiten die Digentia, wir ver⸗ 
abſchieden unfern Wegweiſer, kommen an eine Mühle, 
und finden einen Mann, der fih uns gleich anträgt. 
von Licenza herab Wein und was wir fonft verlangten, 
tommen zu laſſen. Ich finde diefen Antrag nicht übel, 
und erfchöpft, wie wir find, läßt fi doch wenigfiens 
eine Erfrifhung Hoffen. Alſo der Müller fhidt fort. 
Wir feßen uns auf einen Mühlſtein vor dem Hauſe, 
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gerade vor uns liegt der Kaſtanienhain von der horazie 
ſchen Billa, und fodann darüber war der hohe Gennaro. 
Die ganze Zamille des Hayfes, Hund, Katzen, Zauben, 
Hühner und einige Efel leiten uns Geſellſchaft. Ib 
betrachte die Phpfiognomie, die Haltung, die Bewegung 
“eines Efels lange Zeit mit Aufmertfamteit, als ob ich 
in meinem Leben noch feinen gefeben hätte, und finde, 
dab man denn doch nicht Unrecht hat, vieles Thier für 
eine recht dumme Beftie zu halten. Inter ſolchen pbp⸗ 
fiognomifben Beobabtungen, und mandem Seufjer 
meines ermüdeten Malers, und aufrichtig gefagt, aud 
unter manden leiien entfliehenden Ad von meiner Seite, 
ift enplih vie lange Biertelftunde zu Ende, und ber 
Mein eriheint, nebdſt Brod, Käle und roben Bohnen, 
wie man’s in diefen Gegenten ißt. Wir legen dus lege 
tere aber zurück und verfuben den Wein, der in rer 
That ein reines, gelundes, wohlthuendes Getrante ıfl, 
auf den ich jedoch nicht hätte fagen mögen: Dulcı d gna 
aqua! aub wenn’ dad Bersmaß gelitten hätte. Das 
Pane caiaraccia fhmedt gut dazu, und wir leeren einen 
Becher un den andern, währenn der Müller erzählt, 
daß dort das beruhmte Thal Uftica liege und das der 
portugiefiihe Geſandte vor einigen Wochen ebenfalls 
bier geweſen fei und in feiner Mühle zu Mittag geipeiſt 
babe. Mit folhen Hohen Herrihaften zufamntengeitellt 
ju werben, bat immer etwad Demütbigendes für mid, 
befonders infofern nachher vie Liebe Roth mit dem Conto 
beginnt. Horaz hatte doch einen Mäcenas, und eine 
Billa, ich aber nit einen fingerbreit Eigenthum auf 
dieier Erde, ia überhaupt nichts mehr, ale ich in Meinen 
Hofen trage, d. h. mich ſelbſt, denn fogar der Perrarca 
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gehört dem Grafen von Platen. Dafür aber iſt das 
Gold des italiaͤniſchen Himmels mein, das aber leider 
in der Welt keinen Bajoco gilt, und die einzigen- fec- 
lenvollen Stimmen, denen ich glauben, vertrauen und 
lauſchen kann, die einzigen Töne der Liebe, die dem 
Siniamen und Berlaffenen geblieben, find ‚vie Nachti⸗ 
gallen Hesperiens. 

Somif ermunterte ih den Müller zur Ergebung in 
fein Schıdial und zur Zufriedenpeit mit dem, was bil« 
ig iſt, und wozu fich Poeten und Maler verfichen koͤn⸗ 
nen, nahm Abfchied mit dem Wunſche, daß ihn nun ver 
Bicefönig von Trapobane und Tombuctu bald bdeſnchen 
möge, und lich den unverſchämten Menſchen ftchen. 

Raum befanden wir und allein, als wir ung in ein 
Geſpraäch über Tizian verwidelten. Seine vorzüglice 
Kraft au in der Lanbichaftmalerei, und das wunder» 
volle Bild in der camuecinifhen Gallerie in Rom führs 
tem uns nad und nach auf jene, und während wir mit 
unfaglidem Feuer über die drei landſchaftlichen Korps 
phäen, über Claude, Pouſſin und Ruisdael declamir- 
ten, obne des Weges zu achten, faben wir ung ploͤtzlich 
um, und erblidten und gegenüber einen eirunden Berg. 
Wo find wir, fragt jeder; ich meine, jenes Neftchen ha⸗ 
ben wir beute früh ſchon gefehen, fagt ber eine. Nein, 
antwortet der andere, es ift unmöglich, wir haben ven 
Weg verfehlt, wir haben ienen vermaledeiten Fußpfad 
gar nicht pafſſirt. Aber fage mir, um alles Himmels 
willen, verfegt? ich, wie können wir eigentlich und irren ? 
Es müßte denn nun fein, daß wir, ohne «8 zu wiflen, 
Über den Monte Gennaro hinübergeftiegen wären., und 
das Hätten wir, dünkt mich, doch gemerkt. Das Thal - 
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iR fo eng und fo eingefploffen, daß wir nothwendig 
der Bia Baleria zulaufen müflen, und jetzt bin ih mir 
Har, dieſes Dorf dort it Montelupo, und wenn mid 
nicht alles täuſcht, fo erblide ich fogar St. Cofimate, 

Bir fehen uns an, wir fhauen umher, wir finden 
‚die Kicenza, wir ertennen unfern Weg wieder, und nun 
fragt jeter: Aber guter Gott, wie find wir doch fo 
ſchnell hieper gelommen? Es fcpeint ja kaum cin Augen- 
blick zu fein — alle die tritifhen Steine haben wir nidt 
mehr geſpürt. — Verſteht fih I ſag' ih vol Sicherheit 
zum Maler: Hab’ ich's dir nicht heut früp gefagt, das 
Alles um und anders werde, wenn wir an der Blandu⸗ 
fia geweien? Wie kann dem, welder an der Dichter» 
quelle felbft getrunten, noch das Zammergefindel der 
Commentstoren plagen, das den Weg dahin verfperrt, 
und dem wiflensdurfligen, fehnfüchtigen Sohn der Rache 
welt alle Luft und Freude benehmen will. Horaz, Tag’ 
"igvir — Tizian, gab er zur Antwort, Claude Lor⸗ 
rain, Pouffin. — Die blandufifge Duelle, verſetz' ich 
— und der Bein in der Mühle, ruft der Maler lachend. 
Laß es gut fein, Freund, fa’ ih ein, befümmert, die 
übernatürliche Wirkung zu einer fo natürlichen und wahr- 
figeinlihen herabgewürdigt zu fehen — fel’s, wie’s wolle, 
wir find einmal hier, und nit ohne einen befondern 
Gegen. Darum laß uns zufrieden fein, und hier an 
biefen wilden, duftenden Roſenbüſchen unfere Glieder 
in’s Gras fireden. 

Das geſchah, wir fingen nun an zu überlegen, umb 
fanden, daß es zwar zu früh für das Klofter St. Coſi⸗ 
mato, aber doch viel zu fpät zu dem 18 Miglien weit 
entfernten Sabium ſein. Darum nahmen wir uns vor, 
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auf dieſem fehönen Plädchen noch ein wenig zu verwei⸗ 
len und ſodann gemach in's Kloſter zu geben. 

Was beſonders auffallend in dieſen Gegenden iſt, 
das ſind die vielen völlig eirunden Berge, auf deren 
einem Monte Lupo liegt. Mandela, das wir auch vor 
uns hatten, trug ſchon einen männlichen Charakter. 
Diefe Form, diefer Sanfte Schwung ber Umriffe, die fü- 
fen Wellenlinien, find aber auch beinahe das einzige, 
was dir Gegend, die wir betrachteten, von einer fchönen 
deutfchen auszeichneten. 

Endlich machten wir uns auf den Weg in’s Kofler. 
Wir trafen einige Mönche gleih im Sarten an,,befchäf- 
tigt, Sarciofoli und Salat herauszunehmen. Ein Bube 
rief den Pater Guardian. Es if diefer ein hübſcher, 
junger Mann, der aber eine gemefiene, feierliche Hal⸗ 
tung, fo gleichgültige Mimit, fo tobte, einfilbige Sprache 
hat, daß man für's erfic nichts weiter mit ihm reden 
taun, als dag man Appetit Habe, und in Licenza gewe⸗ 
fen fei. Er führte uns zuerſt durd die langen, mit den 
Bildniffen der alten Kloſterbrüder und Märtyrer behan- 
genen Hallen des Eonvicts hindurch, und zeigte uns fo« 
dann unfer Zimmer, wo er und die Wahl Tief, entwe⸗ 
der zufammen in einem Bette, oder, wenn einer Luft 
hätte, in einem zweiten ohne Matrazze zu fhlafen. Wir 
entſchieden nun für’s erſtere, der ernfihafte Pater fagte: 
Thut was ihr wollt, ihr Tönnt nun in den Garten gehen, 
ih Habe Geſchäfte. Damit verlieh er uns freundlich, 
wenn man dies anders von ihm fagen Tann. : 

Wir begaben uns nun wirklich in den Kloflergar- 
ten, in den herrlichen Cypreſſen- und Beigenpainen her- 


umirrend, unter denen in ziemlicher Tiefe durch dag 
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üppigſte Geſtraͤuch für uns verborgen, der Teverone hin⸗ 
toſ't Der Garten iR reich an den herrlichſten ſüdlichen 
Baumpartieen, an ben großartigftien Ausfihten nad 
Bicovaro Hin, in's wilde, ſchwarze Thal der Lirenza, 
nach den Hügeln von Monte Lupo und Mandela und ten 
übrigen darüber hervorragenden, größern Sabinergebir- 
gen gegen Subiaco hin. Wie überall, fo auch hier, die 
Klöfter liegen immer an den fhönften Orten. Zudem 
enthält der weite Bezirk des Gartens auch noch Alter- 
thümer. Subfiructionen von weiß ber Himmel welchen 
angeblihen Gebaͤuden, Grotten, und bie Ausfiht auf 
eine wirklich antite Brüde, die das claudiſche Wafler 
über den Teverone führte. Wir ergößten uns wahrhaft 
befonders auch dicht am Kloſter felbfi, wo man in die 
fhaurige Kluft des Anio durch ungeheure Cypreſſen und 
Pinien hinabfieht, und darüber ein gigantifhes Waldge- 
birge fih empormwölbt. Der Abend war heiter. Lange 
faßen wir noch auf einigen antiten Gäulenflüden vor 
dem Klofter, und ließen die Mönche an uns vorüberges 
ben, von meiner Seite nicht ohne den Gedanken, wie 
mir's wohl in einer folchen Kutte wäre. Freilich, wenn 
man wüßte, daß man hier Ruhe Hätte, daB Neid, Bos⸗ 
heit, Berleumbung, Heimtüde, Engbrüftigfeit den Weg 
nicht dahin fände, fo wäre wenigſtens doc die Treu- 
Iofigteit der Menfchen nit, bie unfer Herz verbitterte. 
Denn hier müßte man, wenn man’s recht treiben wollte, 
von Liebe und Haß gar nichts mehr wünfhen und wiffen. 
Da es aber ein Zuftand ifl, aus dem man nicht fo leicht 
wieder herausfömmt, und der, wie wir aus Erfahrung 
wiffen, jene abgeichiedene außerweltlihe Ruhe nidyt hat, 
die man darin wähnen und koffen könnte, fo finit bie 
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Zauberhüße bald hinweg, die eine fhwärmerifhe Phan⸗ 
tafie und ein von langen Schickſalen und Stürmen töbt« 
lich verwundetes Herz darüber breitet, und wenn man’s 
genauer betrachtet, fo ſieht man gar no eine ſchreckliche 
Weit von Profa darin. Ueberhaupt wer fih die Poefie 
aus einem Zuſtande der Aufferwelt, aus einem Berhälte 
niß, aus einer Page, einem Plat tolen muß, dem mag’s 
immer fpärlich zugemeffen fein. Alſo weg für jept mit 
Kioflergedanten, und Cie peben den Finger gegen mid 
auf, indem Sie ſatyriſch fragen, ob id dınn des Klo⸗ 
fterlebens nicht bitterlich fatt habe! Unter folhen Ge⸗ 
danken und Eelbfigefpräden Tommt ber Novitius, und 
ladet zum Eſſen. Wir werden in ben Speifefaal ge⸗ 
führt. Man emtfhuldigt fi, daß heute mager geſpeiſt 
werde. Ein Dennerſchlag. Unglückſelige Bügung der 
Sterne! Rob habın wir heute nichts genoflen, ale ein 
Stüdben Brod und Eier. Es erſcheinen neapolitaniſche 
Marcaren’, an ſich gut, aber fo did mit Parmeſan ver 
Areut, daß wir faum einen Bündel hinunter brirgen. 
Eine Friccata von Eiern folgt, und weichgefottene Eier 
beſchließen. Gier, und nichts ale Eier! DO, und ber 
Wein! Gewiß hat der Pater Keflermeifter noch keinen 
Tropfen von tiefem geirunfen. Der Maler meint, er 
bringe dem chatten des Soraz ein übermäßige® Opfer 
heut, und ich erlläre mich bereit, ihm alle Maccarent 
und Gier in ver Welt, für ein Stüdchen geroͤſtet Fleiſch 
zu geben. Aber es Hilft nichts. Die Mördhe, die vor« 
übergehen, grüßen alle freundlich. — Einer unterhält 
ſich fange mit uns, er if ein glorentiner: er ſtellt mir 
einen Spanier vor, der früher Soldat geweſen, und 
nun fon vierzig Jahr bier Iche., Er redet, ermun⸗ 
8* 
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tert zum Eſſen. Wir find fertig und laſſen ung in's 
Zimmer leuchten. 

Bon hier aus diefe Zeilen, mein Befter! &o endete 
dieſer verhängnißoolle Tag. Ich ſtelle mir vor, ich 
Hätte Pönitenz gethan. Nun gu meinem Landſchaft⸗ 
maler in’s Bett. Schon fchnardt er. Gute Nat. 


Behster Brief. 


Subiaco. 

Nun ſind wir im alten Sublaqueum, im ſabiniſchen 
Paradieſe! Aber welch ein Paradies? Ich geſtehe, meine 
Vorſtellung von dieſen Sabinergebirgen war irrig. Ich 
habe mir Dinge vorgeſtellt wie im Latium, wie in den 
Albanergebirgen, höchſtens wie in Tivoli, pittoresk, 
ſchoͤn über Alles wohl, aber dennoch von zartſüdlichem 
Charakter. Das aber if ganz anders. — Bon Mandela 
an verändert fih Alles. Die Natur wird Toloffal, große 
artig, fogar finfter und monftrös, ſchrecklich da und bort, 
und babei für die genauere Beobachtung wieder gemildert 
durch rundliche Conturen, unendlich verzaubert aber und 
ganz unvergleichlih durch füdlihe Beleuchtung. Das 
eben bewirkt, daß man fi täuſcht, daß man die Berge 
nicht fo Hoch, und ein andermal viel höher glaubt, ale 
fie wirklich find, während man biefes göttlide Spiel des 
Lichts, diefe himmliſchen Farbentoͤne, diefe einzigen Con⸗ 
trafte von Licht und Schatten nirgend in unfern Gegen⸗ 
den findet. Zudem gibt gerade die fehönere Zeichnung 
der Felſen und Berge allem einen andern Charakter, 
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und ein weit reigenderes Bild als die gothiſchen, wink⸗ 
Iihen, ungeheueren Formen der fchweizer und tyroler 
Alpen. Rechnen Sie nun dazu noch die über alle Ber 
fhreibung fonderbaren, furdtbar verwegenen Aplernefter, 
die überall an himmelhohen Felſen bangen, die, wie es 
ſcheint, kaum ein Bogel erreichen fan, den üppigen Baumes 
wuchs in den Tpälern bis weit hinauf in die gewaltigen 
Höhen, die unzähligen ifolitten Berge, auf denen bie 
Derter umper liegen, die Staffagen mit einfamen, alter» 
tpümlichen Häufern, Brüden, Dauern, Efeltreibern und 
den unvergleihlih hohen, herrlichen Weiberfchlag im 
fhönften Eofüm, fo werden Sie mir zugeben , wenn ich 
das Sabinerland einzig nenne, wenn id Ahnen ben 
Wunſch geftehe, in diefer ernften, hoben, ſchoͤnen Welt 
lange oder immer zu leben. Aber lafien Sie ung wieder 
nah St. Eofimato zurüdgehen. 

Der Pater Guardian überließ unferm Gutdünken, 
was wir geben wollten. Aus Mangel an Münze gaben 
wir mehr, ale wir im Sinne hatten, und fo ſchieden 
wir, in der Erinnerung an die Maccaroni, die Gier, 
den ſchlechten Wein und die häßlichen Bettgäfte mit dem 
Rillen Entſchluß: Mai pin! — Wir begannen im rafıhen 
Schritt. Nach einigen Miglien ſchon ummöltte fi der 
Pimmel. Es Rand nicht lange an, fo kam, was wir 
gefürchtet. Es fing an zu regnen. Nichtsvefloweniger 
febten wir unfern Weg fort, befonders weil wir nit 
anders konnten. Die Natur wird immer großartiger, 
mannigfaltiger , eigentpümlicher , ernfter. Gin Bergdorf 
um’6 andere zieht an uns vorüber. Nun gewahren wir 
zuweilen einen ſchreclich hopen Bels, abgeriſſen vou allen 
Seiten, frei in die Lüfte emporragend. Wie wir ihn 
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genauer beobachten, wie endlich ein Sonnenſtrahl über 
ihn hinſcheint, entdeden wir ein Neft in diefer entfepli- 
hen Höhe hangend. Gin vorüberziehender Bauer nennt 
uns das beifpiellos vermegene Cervara. Keinem Men- 
fbentritte, nur den Wolfen fcheint er zugänglich. 

Jetzt aber regnet’s wieder auf uns herab. Wie 
jedoch ſolche vorüberziehende gewitterhafte Regen in 
Stalien gerade die fhönften Farben durch ihre Licht- unv 
Schattencontrafte in die Landſchaft zaubern, fo auch 
diesmal. Wir konnten nicht fatt werden, troß tem, daß 
Die wenigen Bauern, die uns begegneten, ſich erſtaunlich 
wunderten, daß wir fenza Umbrella e fenza Sommaro 
wären, den unabläffigen Wechſel von brennenden Lichtern, 
von hochblauen Schatten, von herrlihen Wolkengebilden 
zu bewundern. Wie und aud die Kerne meift in-Regen 
verfhwamm, fo daß wir oft faum die in dreis bis vier⸗ 
fachen wuntervollen Linien über einander hingruppirten 
Gebirge gut unterfcheiden konnten, fo hatten wir doch 
im nächſten Augenblide wierer ein fo frifches Saftgrän, 
fo lebendige Waldung, fo zarte Lichttöne in ten Höhen, 
und vor allem fo ernfle, fo unfaglich dunkelblaue Schat- 
ten in den gewaltigen Zeffengeflalten, daß wir unfere 
Näfle vergaßen, daß wir und unzähligemal büdten und 
verkehrt in die Landſchaft frhaueten, wo denn die Farben 
alle mehr Kraft und Reiz, mehr Helle und Entſchieden⸗ 
heit gewinnen. Run konnten wir begreifen, wo unfer 
Pouſſin feine ernften Lüfte, feine Wollen, feine Schatten, 
fein Traftvolles Blau hergenommen, das fo vielen über- 
trieben ſcheint, indem wir bemerten, daß es ihm niet 
einmal gelungen, die außerortentliche Farbenkraft folder 
Beleuchtungen in der Natur zu erreichen, geſchweige 
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denn höher zum treiben, und mein Maler verzweifelte, 
mit tem reinften Ultramarin fol eine überfchwänglidhe 
Etärle zu erreichen. 

Jetzt fahen wir Aufla, das alte Augnſta, auf ber 
Höhe Liegen. Wir Hatten gehofft, daß es doch wenig⸗ 
ſtens weiter. ins Thal berabreiche, allein wir fanben ung 
darin betrogen und mußten entweder den Weg hinauf 
maden, wenn wir ein Frühftüd nehmen wollten, oder auf 
ver Straße bleiben und die achtzehn Miglien von St. Co⸗ 
fimato bie Subiaco nüchtern zurücklegen. Unerachtet es 
Kärfer zu regnen begann als je, unerachtet ein vorbei« 
ziepender Bauer uns fagte, daß wir bis Eubiaco Fein 
. einziges Baus mehr treffen, unerachtet mein Maler an 
ten gefirigen Eiertag erinnerte,. fo rieth ich doch, in Got⸗ 
tes Namen fortzuwandern, und am Ziel unſerer Pilger- 
ſchaft ung deſto köſtlicher zu pflegen. Mein Freund ſtimmte 
ein und wir festen den Marſch fort. Man mußte und 
für fonterbare Abentheurer halten. Denn hier zu Lande 
befanntlich if’E eine Seltenheit, wenn man Bufgänger 
ſieht, und der armfeligfte Kerl fept ſich wenigſtens auf 
feinen Eſel, indem er gleich von ſtrappazzar und faticar 
fpriht. Nun gar Ingeleſi, wie wir, zu Fuß, ohne Schirm, 
ohne Stod, das ſchien wunberlic. Am Fuße des Berges 
von Aufla ſtarrten und ein Paar Buben an, bie ſich 
unter einer. Felewand vor dem Regen ſchützten, und wir 
freueien und tröfleten ung zuießt, als wir an einem 
Brunnen eine wahrhaft ſchöne, junge Sabinerin waſchen 
fahen. Erſtaunt über ihre ächt plaſtiſchen Gefihiformen, 
den vollen, Träftigen Wuchs und die warme, feurige 
Farbe, faflen wir das einfame , ſchoͤne Kind in's Auge, 
aber leider lehrte es ſich um, ſo daß ber Säleier es 
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halb vertedte und wir nur den hohen Raden bewundern 
fonnten. - 

Mein Maler fap mi an, ich verfiand ihn und fagte: 
Du hafl Recht, aber folhe Dinge find nit für uns! 
Laß uns ceilen, daß wir nad Subiaco kommen. — Nah 
einer Weile ſetzt' ich aber doch hinzu: Ich verzeihe ten 
Nömern den Raub der Sabinerinnen | 

Mein Maler lachte laut auf und rief: Ah, es will 
dir alſo doch nit aus dem Kopfe! 

Nein, — gab ih zur Antwort — du irreſt Did, 
wenn du Schlimmes argmöhnfl. Du weißt, id habe 
den Weibern längſt entfagt , und von da an fohreibt fi 
mein erfter Schritt zum Bernünftigwerben, 

Und früher 3 

War ich einer der größten Narren. 

Aber die Sabinerin! 

Erinnert mich an das Bild von Pietro da Cortona 
auf dem Capitol, in dem feine fo große Schönpeit if. ' 

Und font wär’ e8 nichts? 

Nein, Herr Beichtoater, ih fage dir, es iſt anders 
mit mir geworden. Cs ift vielleicht nicht wohl einem 
andern Menfchen fo verkehrtes widerfahren als mir. 
Die Belt hat mid verläumdet, bat mich verfchrieen, 
geſchmähet und gemieden, ob ich gleih mid des Ge⸗ 
gentheiles von dem anzuflagen habe, was fie mir 
Schuld gab. Es glaubt mir’s Feine Seele, aber es ift 
doch wahr; ih war ein platonifher Rarr! Wenn ic 
meiner Zhorheiten gedenke, fo moͤcht' ich nich zu tobt 
fhämen, zumal da fie fo fublim und unfinnig waren, 
daß man mir's nicht glaubt. Aber fie, Landſchaftmaler, 
weden wir die nemeſisvolle Vergangenheit wit auf: 
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Gott fey gedankt, daß es Licht im uns geworben und baß 
wir Humor und Selbfigefühl genug haben, der närrifchen 
Menſchen zu laden, die das Begentpeil glauben. Run 
hab’ ih nur no eine Liebe, und die ift Rom. Bielleicht 
bleibt fie nicht opne Früchte, und gebe der Himmel, daß 
fie das Antenten des Baters ſo lange erhalten, als die 
Mutter leben wird. 

Unterdeſſen erſcheint uns gerade im Hintergrunde 
eine hohe Bergppramide, In deren Grün die Sonne die 
füßeften , reinften Regenbogenfarben zaubert. Solche 
Erfheinungen des Lichtes, ſolche unbeſchreiblich reizende 
durchſichtige Farben, die alle übereinander gehaudt find, 
wie eine Safur, und vol magifher Wirkung durch eim 
ander fpielenz folge unnachahmliche Regeneffette find 
nur dem füblihen Himmel vorbehalten. Es begegnet 
uns ein Bauer, den wir fragen, wie viele Miglien wir 
noch bis Subiaco paben? Einquanta! antwortet der un 
verihämte Flegel, ohne daß er uns anficht. Es giebt 
fonderbare Züge im Charakter tes Staliänere. Bor 
Aufta hatten wir einen andern gefragt, der auf einem 
Eſel ſaß. Es war ein Hagerer, langer, ernfihafter Kerl, 
der auf dem Heinen Thiere die Füße in die Höhe heben 
mußte, um nicht auf dem Boden zu gehen. Er Hilt den 
Eſel an, fprad kein Wort, faßte uns feriös in's Geſicht, 
Aredte uns fieben Finger entgegen und ritt davon. 

Die funfzig Miglien waren funfzig Minuten. Bol 
Freude fahen wir durch die Waflerfälle, die von unfern 
Hüten auf den Rod und von da in mehreren Caslkaden 
auf die Muttererde fielen, endlich das ſteile Subiaco 
hervortauchen, das ganz die Jorm von den fpißigen Hü- 
tem bat, welche Tampagnerbauern tragen, und fo ppra⸗ 
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midaliſch zufammenläuft, dab es mit einem einzigen, 
fogar noch etwas breitern Klofter endet, als der untere 
Kegel if. | 

Schon fehen wir den Triumppbogen vor und, zu 
dem die gerate Straße hinaufläuft, als urplößlich ein 
fo abſcheulicher Regenguß auf unfern nüchternen, eben 
erfi ein wenig getrodneten Leib herunter fommt, daß mir 
zu ertrinten glauben. Wir beflügeln unfere Schritte 
bie zum Flug und find glücklich und bis auf die Haut 
naß in den Mauern Subiaco’d. Zum Glüd ift die Lo⸗ 
canra alla Fontana gleich am Unfange des Städtchene. 
Raum find wir im Haufe, fo werten wir auf's freunt- 
lichſte von zwei derbſchönen Sabinerinnen empfangen, 
die ung zur Padrona führen, welche inmitten ihrer Kin- 
der fit, beichäftigt eine Jagd in ihren Haaren zu halten, 
die man in Italien vor aller Welt zu nennen und zu 
halten nichts weniger ale ſcheuet, die aber ber deutſche 
Anſtand felb fürs Wort verbietet. Es ift aber eine 
fhöne, majeſtätiſche Kran, noch unverwelkt und vollträftig, 
obgleich Mutter von etlichen und zehn Kindern. — In⸗ 
dem höre ih rufen: „Ab Benvenuto, Signor Poeta!“ Ich 
erflaune, indem ich diefen Ruf mir zuzueignen eitel ge⸗ 
nug bin, und fiefe da, ein von Rom aus bekannter 
neapolitanifcher Maler kommt mir entgegen und begrüft 
mi freundlich. Sofort finden wir gar noch einen Ruſſen 
nnb einen Deutichen, den wir kennen, und nun flimmen 
wir alsbald ein gemeinfames. Klagelied über die Unbilf 
des Wetters an, das übrigens uns armen nächternen 
Bußgängern am ſchlimmſten mitgefpielt hatte. 

Pungrig, wie die Wölfe, verorbnen wir ein unge» 
fäumtes Pranzo, und bemerken dabei, daß wir voch 
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graſſo erbakten werten. Die Weiber Sachen und niden, 
und wir tragen unfere von biefen ſechs Tangen Stunden 
etwas ermatieten, ſchrecklich naflen Glieder in Beglei⸗ 
tung des Reapolitaners in die Küche, wo alsbald ein 
maͤchtiges Heuer im Kamine aufloderte und und die Kleis 
der am Leibe trodnet. — Eine Wolluſt für unfer noch 
immer von Regen und Nüchternheit verblöpdetes Auge 
iſt Das gewaltige Stüd Agnello, das an den Bratfpieß 
gefedt wird, während drei Sabinerinnen, von denen 
jede hübſcher, angenchmer, frifcher, Träftiger und voNcr 
iR ale vie andere, befhäftigt find, das Feuer anzufchären. 
In dieſem Haufe hat man, wie in der Sibyla in Tivoli, 
bloß zu fagen, daß man Maler ift, aledann if Alles im 
Heinen. Man erhält ein gutes Mittag- und Abenpeffen 
and ein Bett, Wein, fo viel man will, auch Kaffee, da⸗ 
für bezahlt man nicht mehr als 5 Paoli, und ift aufs 
beste und zutraulidfte behandelt. Das Heißt, der Konto 
dei Artiſti. Kaum erinnere ih mich, einen fo geringen 
Preis und eine fo gute Bedienung und Behandlung in 
uanferen von uns fo fehr und meift fo ungerecht geprie- 
finen deutſchen Gafhöfen getroffen zu haben, gefchweige, 
daß man hier, im wildeften Sabinergebirge wo man vor 
Raubern feinen fihern Schritt zu thun fürdtet, wo’ 
auch in der That jept noch nicht gebeuer if, ein folches 
gutes Haus erwartete. Es If eine Thorheit, im Allge⸗ 
meinen zu verdbammen, und eine Zhorheit, vie befonders 
uns Deutfhen nicht anflebt, die wit und auf uniern 
Namen als treues Herrmannsblut fo viel zu gut thun, 
während ich Menſchen Tenne, die eben in Deutfhland 
gelernt haben, an Menfchentreue zu verzweifeln. 

Unfer Pranzo zu fünf fchmedte, wie Sie fih vor 
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ſtellen können, herrlich. Kine Hohe, junge Sabinerin 
von einem Wuchs, wie ich noch wenige fah, trug auf. 
Der Wein wird hier gar nicht geachtet, Man überhäuft 
die Säfte damit. Und wir thaten auch nicht fparfam, 
verfieht fih, aus Verdruß über den Regen. 


Run alfo laſſen Sie mich ſchließen. Das nächſte⸗ 
mal mehr. | 


Biebenter Brief. 


Subinco. 

Es if fhön Hier, man mag hingehen, wo man will. 
Man muß fih zwar in Acht nehmen, befonders bei vor» 
bergegangenem Regenwetter, daß man im Stadtchen 
ſelbſt, in den fteilen, felfigen, fürchterlich unordentlichen 
Gaffen nicht den Hals bricht, aber dafür wird man mehr 
als reichlich durch die unfaglih intereffanten, maleriſch⸗ 
architektoniſchen Häufergruppen, durch die unzähligen 
Genteflüde , die man anf den Treppen in den dunkeln 
Neſtern ſelbſt gewahrt, durch das Fräftigfte, fihönfte Wei» 
bergefchlecht, das man, außer den Albanerinnen in Ita⸗ 
fien nur finden fann, durch wahrhafte Ideale von ho⸗ 
dem Körperbau und Adel in den Grefihtern, durch tau⸗ 
fend Tieblige Scenen, welche die herrlichen , ähtantifen 
Weiber mit ihren Kindern vor dem Haufe haben, dur 
eine Menge der entzückendſten Blide in das von allen 
Seiten von fleilem Gebirg umſchloſſene Thal, kurz dur 
das vielfeitige, für unfere beutfhen Augen fremt- 
artigfte Volls⸗ und Raturgemälde belohnt. 
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Aber wodurch Subiaco einzig wird, das iſt bie 
Nähe der Klöfler von St. Scholaſtiea und St. Bene 
detto. Bilden Sie fih mit Arioſto's Phantafie aus dem 
fonderbarfien und Außerfien eine feenhafte Schöpfung 
zufammen, gehen Sie in’s fernſte Mittelalter zurüd und 
nehmen Sie das zauberhaftefte, großartigfie, anmuthigfte 
heraus, flüchten Sie fih fogar in jene duftigen Zeiten 
jurüd, wo zuerſt die Roſenhelle des chriſtlichen Glau⸗ 
bens in die Nacht der Welt hereinbrach, in die Tage 
der erfien, zarteſten Deleuner des Kreuzes, erichaffen 
Sie fih aus der frömmften, füßeflen , reinften , finnvoll⸗ 
fien Legende, aus dem Spiel der ſehnſüchtigſten Einbil« 
dungstraft, aus dem Traum bes fanfteften Lebens und 
aus der göttlihften, erhabenſten Ratur ein Bläschen, 
wo Sie fih ein Kloſter denten können, in das ſich eine 
ſchöne Seele Hineinflüdtet, um dem Himmel näher zu 
fein, und die ganze Erbe unter ſich Liegen zu fehen, 
dann haben Sie etwas Achnliches, wie St. Bencbetto, 
aber gewiß nichts Schöneres — nichts Erhabeneres. 

Wel ein Spaziergang bie an den Fuß des Berges, 
auf dem vor mehr als einem Jahrtauſend biefes Klofter 
vom heiligen Benedict ſelbſt gegründet worden fein ſoll! 
Unfere ganze Geſellſchaft macht die Wallfahrt hinauf, 
und der neapolitanifhe Maler if unfer Führer. Es if 
ein Beg von einigen Miglien. Man weiß nicht untere 
weged, wo man nur binbliden fol, indem jeder DBlid, 
den man hier hinwirft, der Verluſt einer Schönheit von 
dort if. — Hat man vollends einmal ein Stüd erſtie⸗ 
gen, fo mödhte man außer fih kommen, ehe man nur 
St. Scholaftica erreist. Man hat auf einmal cin klei⸗ 
nes Thor vor fih, von tem an eine nächtliche Allee bis 
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zum erfiern Klofter hinfüprt. Iſt man innerhalb dieſes 
Thores, fo wendet man fih ſchnell um, und hat durch 
feine Pfeiler, wie dur Rahmen in einer göttlichen Per⸗ 
fpeltive ein Gemälde unter fih, über dem man Tivoli - 
und die Billa des Horaz im erftlen enthufiaſtiſchen Ein- 
druck in's nichts verſchwinden ficht. 

Zwiſchen den Vorſprüngen des Berges, auf dem 
man ſteht, und den rieſenhaften Abhängen des gegen⸗ 
überliegenden,, inmitten veren tief unten der Zeverone 
feine felfige Bahn hinſchäumt, Iagern fi die Gebirge 
der Sabiner, Herniker, Aequer und die Abruzzo’d in 
übereinander gezeichneten Linien und immer ferneren, 
perfpettivifhen Abfafungen, in fo furchtbar ſchoͤnem 
Eruft Hin, daß man, wie vom Donner gerührt, da flieht 
und im Schauer des erfien Augenblides das Auge zu 
Boden fenten möchte. Reißt man fi endlich los, fo 
trifft man am andeın Inte der Allee Ruinen von der 
Billa des Nero, die einen, dem monftröfen Sinne des 
Zyrannen entfprechenten Umfang batte, bis zum andern 
Berge über den Teverone hinüberreichte, und durch cine 
Brüde mit dem gegrmüberliegenven Theile verbunden 
war. — Run if man in St. Scholafica. Aber ver 
Reapolitaner treibt nah St. Benedetto. Wir folgen. 
Ich geſtehe, daB ich fehr wenig Verlangen hatte, in’s 
Kloſter felbR Hineinzugeben. Die Luft war mir won ©t. 
Cofimato her, etwas verbittert, und was id davon rüh⸗ 
men börte, bezog fih auf die unvergleichliche Augficht 
in's Weite, die man fhon außerhalb der Mauern hat. 

Aber ed iR gut, wenn man auch zumeilen antern 
folgt. Wir treten in's Klofler an und Werden von 
einem freundlichen @eiftlihen empfangen. Könns ich 
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Ihnen eine Borflelung von dem unabläffigen Erflaunen 
und Berwundern geben, mit dem ih durch diefes ver: 
wegene Werk menſchlicher Baukunſt, durch diefe fih im⸗ 
mer und immer durchkreuzenden und überfleigenden Säle, 
Kapellen, Hallen ging, die meift fo an die ſenkrecht in 
den Abgrund fchießende Felswand angebaut find, daß 
der halbe Theil immer natürliher Fels iſt, ver ihre 
Wand bildet, und das andere Bauwerk if, durch das 
Duntel al’ der Treppen, die hinauf und hinab, von 
cinem arcditeltonifhen Wunder in's andere führen, dur 
die vielen fhönen Bogen, die nädbtliden, mit alten 
Bildern bemalten Gänge, die aber nichts Gefpenflerhafs 
tes, Grauliches haben, fondern bloß einen tiefen, frome 
men Schauer erweden und nie das Bewußtfein erfterben 
laffen, in welcher Zauberwelt, in weichem wundervollen 
Heiligtfume man fi befinde. Es wird einem unauss 
ſprechlich wohl in diefer Tieblichen Duntelpeit, und es if 
auh für minder religiöfe Gemüther ein ehrfurchtgebie⸗ 
tender Anblid, die ganze Klofergemeinfchaft ınit einem 
Dra pro nobis die Treppen herauf knieen zu fehen, wähe 
rend man in der mittlern großen Kapelle flieht und fi 
perfpektivifche Fernen durch Bogen und Thüren, Trep⸗ 
pen und Gänge hinauf und hinunter entfalten, fo daß 
man feinen Augenblid vergißt, in welder Höhe man fi 
befintet und wie gefährlid dad Klofer, nur wie ein 
Schnedenpaus, an die Feldwand angellebt ifl. Jetzt 
führt uns der Geiſtliche in eine nächtlide Groste, nimmt 
ein Licht vom Altare und leuchtet in die Tiefe der fins 
fern Höhle Hinein. Daun erfhridt, man glaubt nit 
recht zu fehen, denn eine junge, ſchoͤne, weiße Geſtalt 
iheint aus der Nacht der Grotte im bleihen Schein der 
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Rampe hervor und faltet die Hänbe mit dem Austrud 
der zarteften Inbrunft, des innigften Gebetes. Iſt dies 
ſes glänzende Bild Iebendig, das fo unausfprechlih romm 
und fill emporblidt? if vie erfle Frage, die ung 
durchzuckt. Gern verweilt man bei diefem Gedanken, 
gern erhält man fih in der Täuſchung, auch wenn der 
Geiſtliche ſagt: Es if das Bild des Heiligen Benevift 
ſelbſt, der in diefer Höfe im vierten Jahrhundert nach der 
Geburt feines Erlöfers lebte. Sprit aber endlich ver 
Künftler aus unferer Gefellfhaft, Hört man fagen: es 
{ft bernini’fche Schule und nicht übel, wiewohl die Gr- 
- wänder fleif und gezwungen find, — fo flieht die Täu- 
fung, der Reiz der Phantafte, die Poefie, die Legende, 
die heilige Tradition und ich feibft. 

Der Monch zeigt uns noch einige Malereien, die 
wir ihm zu Gefallen Schön finden, aber ftellen Sie fi 
vor, wohin führt er uns jegt! Er öffnet cine Thüre, 
und wir find im Freien! Ein Duft weht ung entgegen, 
als näherten wir und dem Elifium. Zu hoch, wie wir 
find, fehen wir beim Austritt, am Anfange nichts als 
den Himmel. Cine Grotte öffnet fi vor unferm Auge, 
deren Boten mit Rofenblättern beftreuet iſt, und ein 
Meines Gärten, vol Hoher Roſenbäumchen Todt uns 
an. Bon der Mauer aus fpringt der Fels in feine 
fhrediihe Tiefe hinunter, Tein fußbreit Raum mehr, 
als eben das heilige Gärtchen einnimmt. Denn heilig 
if es, und man hört mit Bergnügen den Mönch erzäh⸗ 
Ien, daß der junge, ſchoͤne Benedict, aus Liebe zu Gott 
und feinem Heiland, hier auf diefem Platze fih in Dor- 
nen gemwälzt habe, bie von oben herab durch ein Wun⸗ 
der der Tiebenden Gottheit zu Hofe venrwandelt worden 
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feygen. Diefe feyen ewig, ſetzte er Hinzu: der Garten 
fei nie erfiorben und die Rofen fepen gut für’s Fieber. 
Eine ſolche, an ſich Thon zarte, finnige Legende Läßt fi 
mit kindlicher Aufmerkſamkeit au Ort und Stelle hören. 
Sofort wurden wir alle mit einigen biefer ewigen Wun⸗ 
derblumen beſchenkt. 

Nun geht's durch die Höfe, deren kühne Architektur 
an der ſenkrechten Felswand unzählige, maleriſche Vor⸗ 
würfe darbietet. Ein großes Felsſtück liegt unten, und 
ver Moͤnch ſagt und, daß es vor einiger Zeit herabge⸗ 
fallen, aber Beinen Schaden gethan habe. Ich erwidere: 
Der heilige Benedetto werde fein Klofter wohl behüten, 
und der Kiofterbruder lächelt ein freundlides: Si Gig. 
nor! Wie wir aber an dem Fels hinaufbliden, wirb’s 
ung nicht geheuer, denn oben in Kirchthurmshöhe han⸗ 
gen noch einige Stüde von fo mafligem Ausſehen, daß 
fie Teicht, wenn fie cinmal Losgerüttelt würden, das ganze, 
faft in Wind und Luft gebaute Labprinth von Häufern 
zum Anio hinunterfüpren Tönnten. Man tritt ans bem 
Hofe heraus und wandelt auf einem außerſt fhmalen 
Zußpfade am Abgrunde ein Stud weit den Rüden bes 
Berges Hin, bis man das Gemifh von übereinander- 
gruppirten Kloftergebäuten nur wie ein einziges Tau- 
denneft hinter fih hat, der gegemüberliegende Nachbar 
mit feinen üppigen Wäldern fih in Länge und Breite 
zeigt, ünd dur beide fih wieder, wie unten in St. 
Scholaſtica, aber nur in weiterer Ausdehnung, das un⸗ 
gehrure Theater der Gebirge in unermeßliher Majeſtät 
ausbreitet. Wild und furdtbar, und dennoch nicht In 
zerriffienen Conturen, überfieht man die Gebirge gegen 
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Ien Rind» und Felfenbörfer hervor, und das abentheuer- 
lihe Cervara erhebt feinen Kegel meit über alle. Ein 
Sonnenaufgang müßte hier göttlich fein. Den Beweis, 
wie man doch in hohen Gebirgen gleich das rechte Au⸗ 
genmaß verliert, geben unten über dem Anio am Fuße 
des Berges auf der andern Seite grafende Schafe, tie 
fo Hein und winzig find, daß ich fie nur mit bemwaffne- 
tem Auge entdeden kann. Mein Landſchaftmaler if 
außer fi, er findet ein gigantifhes Wild in diefem Ane 
blide, es überfleigt ihm Alles, was er noch gefchen. 
Indem fah ich zwifhen den zwei Bergen, die den Bor- 
bergrund für die weſtliche Landſchaft ausmachen, öftlich 
fih ein fo fchönes, majeftätifhes Wolkengebild geftale 
ten, von fo reiner Farbe, fo gewaltigem Ernft, fo himm⸗ 
liſcher Zeichnung, daß Id die gegen Abend gefehrte Ges 
ſellſchaft fchnell aufrief, ſich umzudrehen. Pouffin, er⸗ 
ſchallt es, und die Maler find blitzſchnell bereit, wenige 
ſtens die Form dieſer außerorventliden Himmelserſchei⸗ 
nung in’s Skizzenbüchlein einzutragen. 

Es wird uns fchwer, von da, von dort ung zu tren« 
nen. Aber es ift Zeit zur Heimkehr. Mit der Hoffnung, 
in diefem Roſenkloſter des heiligen Benedict noch unge 
förtere, freiere Tage zu leben und dem Entfhluß, noch 
in diefem Sommer auf Tängere Zeit in's Sabinerland 
zu wandern, nehmen wir von dem Geiſtlichen Abſchied, 
indem wir ihm einen halben Scudo in die Hand drüden 
und schen. 

Nun aber Hören Sie mein Unglüd. Den Kopf er⸗ 
füllt von taufend Phantafieen, die das elyfifhe Einſied⸗ 
Ierleben von St. Benedetto in mir erwedte, und bie 
Augen, weiß der Himmel, wohingerichtet, ſteig' ich die 
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ſchmale, fteile, ſteinerne Zreppe hinunter, und, Sie Töne 
nen fih’8 ſchon einbilden, was gefhieht — ich rutfche 
und rutfche dermaßen auf dem Rüden hinunter, daß mir 
der Rebel vor die Augen Tommt. 

St. Benedettol — ruft der Ruſſe hinter mir er. 
ſchrocken. — Maledetio verſetz' ich, mi aufraffend und 
die vertrackten Geſichter um mich anbfidenn, die fammt 
und fonders eine Beileidbezeugung auf dem Mund, und 
den ganzen Momus im Auge haben. Es ift Ihnen doc 
nichts widerfahren? — heißt ed. — Nein, mein Fieber, 
außer daß ich die Treppe hinabgefallen. 

Es ift einmal eine unleugbare Thatfahe, daß Tein 
Menſch gern fällt, auch nicht in der fhönften Gegend 
und bei der vortrefflihflen Ausfiht von der Welt. Frei⸗ 
ih muß man wieder zugefleben, daß man fih bei ge» 
wiſſen Tangfüßigen Perfonen des Ladens nicht enthalten 
Tann, und follien fie die Rippen halb brechen. Aber es 
iR denn doch etwas Berdrüßliches, zumal wenn man 
eben von einem Heiligen herkommt, wenn man noch da« 
zu fo voll erhabener Gedanken if, wie ein Port, ber 
an einem folchen Orte alsbald ein Fabel» und Feenreich 
ans der Erde und feinem Gehirn zaubert, fo erbärmlich 
erniedrigend für eine felbfithätige Seele und fo unan⸗ 
Rändig auf den antipoetifhen Theil des Körpers eine 
Kloftertreppe hinabzurutfchen, und noch fehen zu müſſen, 
wie man ausgelacht wird. Nein! wenn’s denn dor fepn 
muß, fo ziehe ih vor, in Zulunft ohne, ober mit der 
ganzen Geſellfchaft zu fallen. Allein iſt's aber immer 
am beten. 

Genug nun davon. In St. Scholaſtica wieder 
angelangt, treffen wir einen Principe aus einem der 
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erſten roͤmiſchen Häufer, ber in biefem Kloͤſter als Geiſt⸗ 
Iicher feine Gelder verzehrt. Diele Scholaftica iR ein 
gutes Bett. Der Herr Prinz, an deſſen Naſe fih übri⸗ 
gens eine Art von Tropfſteinhoͤle angefebt hatte, bie 
nicht zum anmuthigſten ausfab, kennt den Neapolitaner, 
begrüßt auch uns, und da wir denn doch eben an den 
Trümmern der Billa des Nero find, fo ergreift er die 
Gelegenpeit, uns mit vieler Sreundlichfeit und Geſchwät⸗ 
sigleit von den Ausgrabungen zu fprechen, die er hier 
veranftaltet. Er führt uns auch durch die vielen zum 
Borichein gefommenen Subfirultionen hin, zeigt uns 
Reſte von Kammern und eine Menge fchwerlich zu er. 
klärender Mauerwerle, Säulenflüde und auch eine ne 
ronifche Münze, die er und zum Geſchenk anbietet. Unter» 
deſſen geſellt fih noch ein Bettler zu und, der und alle 
einzeln durchplagt wie ein Geſpenſt. Der Herr Prinz 
geht weiter mit und, indem er uns jenfeit des Anio 
andese Ausgrabungen mit dem Stode anbeutet, indem 
er von dem alten Sublaqueum erzäpft, das feinen Ra» 
men von den Meinen Seen habe, indem er da und bort 
ein Sprüdlein aus einem alten Lateiner anführt, und 
endlid — denn, wie der Reapolitaner fagte, ſteht's nicht 
ganz richtig bei ihm — zu feiner fixen Idee übergeht, 
über die er uns den ganzen Berg hinab unterhält. 

Er erzaͤhlt nämlih, daß man bier Getraide an« 
pflanzen wollte und bie Waldung ausrottete. Eine Folge 
davon war, wie er uns zeigt, daß das Iofe Erdreich nach 
und nah in den Abgrund fiel, daß Felfen die Felder 
zerfiörten und kein guter Ertrag belohnte. Nun fagt 
der Herr Prinz: Non omnia fert tellus, ober nad feiner 
Ausſprache: ferte telluſſe, und beweift biefen Sag aus 
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einer langen Geſchichte, die er mit dem Großherzoge von 
Toscana hatte. Er fallt mit enthufiaftifihem Eifer über 
die ihörigen Menſchen Io, die Hier Korn pflanzen wollten, 
und wie wir auch das Geſpräch lenken wollen, er fährt 
fort, ja, obfchon der Reapolitaner einmal über's andere 
fagt: Entfhuldigen Sie, wir müflen fchneller gehen, 
wir wollen heute noch zum Schlofle hinauf, — fo läßt 
er dennoch nicht von uns, fondern fängt an mit einer 
Grimaffe und einem Sprung einen Anlauf zu nehmen, 
als folt’ es zumal den Berg hinabgehen. Hintennach 
ſchleicht der unverfhämte Betiler, der ein Ausbund von 
menfchlicher oder vielmehr Hundifcher Frechheit und Ver⸗ 
worfenpeit if, und einen aus unferer Geſellſchaft, der 
ihm noch nichts gegeben hat, — ich fpieie auf mich an — 
unaufhörlich am Ro zupft, fo oft er auch abgewielen 
if. Zuletzt fällt er dem Prinzen, der uns etwas eriläs 
sen will, gar in’s Wort und will fih gewaltfam in ung 
mifhen; man mag ihm fagen, was man will, er geht 
niht vom Platze; wie aber das Korn immer und immer 
noch vom Herrn Principe gedrofhen wird‘, fo ift endlich 
der Neapolitaner keck genug ſich ihm zu empfehlen, wor» 
auf wir ſchnell insgeſamnt ein Gleiches thun, und nun 
von dem übergefälligen, vornehmen Cicerone mit dem 
hoͤflich ſten Eomplimenten entlaflen werden. 

Den Abend wandelt’ ih noch auf und ab in Subiaco. 
Die Frauen find von idealer Schönheit. So durchgän⸗ 
sig wohlgebilvet und fhön gewaphfen find fie kaum in 
Albano; Achte Ztaliänerinnen, wahrer antiter Schlag, 
lauter Kern und hohes, gefundes Gewächs, glänzende 
Augen, braune, füplihe Farbe, Schwanenhals, hohen 
Oufen und Bötternaden. — Zum Berwunbern if es, 
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diefe herrlichen Geftalten in maleriſchüppiger, reinlicher 
Tracht auf den fleinernen Treppen, mitten in der unbes 
ſchreiblichſten Unfläterei und in Neſtern fiben zu fehen, 
die man in Süddeutſchland kaum den Schweinen zum 
Nachtquartier anweifen würde. Aber wer fi nur erſt 
ein wenig daran gewöhnt hat, den flört das nicht mehr, 
und er freuet fid ungeflört über die Töniglichen Frauen 
in der Umgebung der allermalerifhfien Architektur von 
der Welt. 

Hier, in Subiaco, erfuhren wir übrigens auch wie» 
der, was uns im tieferen Gebirge ſchon mehrmal getroffen. 
Eine ungeheuere Schaar Buben lief uns mit einem 
wilden Gefchrei nad, uns veripottend und verhöhnend, 
und am Ende, ald wir nicht darauf achteten, mit Stel» 
nen werfend. Es war mitten in ber Stadt vor einem 
freien Plage, wo wir flanden, um die Ausfiht in's Thal 
gegen Aufta hin zu genießen. Die vielen Männer fahen 
ruhig zu, ließen die Buben machen und lachten. — Wir 
gingen aus dem Staube. 

Der Abend zerfioß unter den aufgewedteften Geſprä⸗ 
Gen über deutfche Dichter bei braver Eena und bravem 
Beine. 


Achter Prief. 


Olevano. 
Ich habe dieſen Morgen Abſchied genommen mit 
meinem Maler von Subiaco. Die zehn Miglien hieher 
aber iſt's unmoͤglich faſt, den Weg allein zu finden, weil 
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deren fo viele, Lauter Bergpfade, ſich durchkreuzen, nir⸗ 
gend zu fragen und in ber furdtbaren Wildniß es über» 
haupt nicht ganz geheuer if. Sn dieſer Einöde, in dies 
fen Gebirgwäldern, wo man viele Stunden lang gehen 
kann, ohne einem unheimlich verdaͤchtigen, fhwarzen Kerl 
zu treffen, was denn keine erfreulihe Begegnung if, 
haben früper die Briganti gehauſ't. Sie können fih auch 
feinen Naturcharakter denten, der geeigneter zum Aufe 
enthalt ſolch fchrediihen Volks wäre, als chen diefe 
grauenerwedenden Wälder und Berge, voll Ströme und 
Selfen, wo nur felten eine menfhlide Spur fi zeigt, 
und nur zuweilen in weiter Gerne ein Heiner Drt in der 
Luft hängt. Es follen auch erfi vor nicht gar langer 
Zeit ſechs Burſche beimm Wein auf dem Gedanken ges 
kommen feyn, es fey doch eine Schande, daß keine Räu«- 
ber mehr vorhanden wären. Sie faßten den edelmüthigen 
Entſchluß, die befiern Zeiten wieder einzuführen, verließen 
ihre Häufer, nahmen ihr Liebchen mit und zogen in bie 
Walder. 

Es iſt immer beſſer, man nimmt einen Eſeltreiber 
und ein Sommarello mit. Es wäre ein Leichtes, ſich 
in die neapolitanifchen Gebirge zu verirren, und in denen 
iſrs nicht geratpen, allein zu wandern, befonders für 
einen Poeten und einen Landſchaftmaler, die Feine andere 
Waffen bei fih tragen als ein Federmeſſer, um den Gaͤn⸗ 
fetiel und den Bleiſtift zu fpigen, und gewöhnlich nicht 
im Rufe als heidenmäßige Gegner von Banbiten find, 
36 fürchte, es hätte Feiner großen Bande und Feiner 
Kanonen gebrauht, um uns fliehen zu machen, und fo 
nahmen wir denn einen Mann und einen Efel mit ung. 

Bir brachen in höchſter Frühe auf. Unzäpligemal. 
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fehrten wir und nad: vent theuren Sublaco um, ba® in 
heiterer Morgenfonne hinter uns Tag, und riefen ihm zu: 
Addio, geliebtes St. Benedetto! beine Hofen duften noch 
auf unfern Hüten, und wir werden fie treulih nah Nom 
tragen, wenn aud nicht für's’ Fieber, doch zum Andenken 
an dich! Lebt wohl, fhöne Sabinerinnen I freundliche, 
ehrliche, gute Loeanda alla Fontana! bald hoffen wir euch 
wieder zu fehen, und dann ſollt ihr fo glücklich feyn, 
und länger um euch zu haben, dann wollen wir euch 
mit Bildern und Gedichten, Landfchaften und Orden ver» 
herrlihen! Run treibt ung der feindfelige Dämon wel⸗ 
ter, der uns feine Rufe läßt, — auf Wiederfehen, 
Subtaco! | 

Abwechſelnd ſetzten wir uns auf ben Efel. Der 
Weg führt über furchtbare Felfen weg, wo’s einem ſchau⸗ 
beit auf dem Rüden der Beflie, und wo man eniſetzlich 
flürzen lönnte, wenn fie audrutfchte. Aber fie if vor» 
fiihtiger als die Menfchen, die fie dumm heißen und einen 
Eſel ſchelten, und dennoch die Kloftertreppen von St. Be» 
nedetto hinabfalfen. Allen Reſpekt vor foldhen Herren, 
aber ‘cs iſt ein gutes, brauchbares, gebuldiges Tpier, 
abf defien Rüden fie recht faul Hinfiben fönnen, während 
es behutfam über die glatteften Kekfenplatten Hinläuft, 
die beten Fußſtapfen ausfucht, vurch alle Pfüben watet, 
und fle felbſt über Gewäffer trägt, die ven Weg unter» 
brechen. 

In der That kam es mehreremafe fo, als wir von 
dem erflen Berge herabgefiegen waren und: uns in 
einem wilden, Sven Thale befanden. Unfer Gfeltreiber 
reset mit uns, wies hier Gebrau if, nämlich in der 
arbeiten: Perfon, mit einem freien, geraden da. Er 
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weilt gegen die Abruzzos Hin und ſagt und: Giep, 
dorthin Hättet Ihr Euch verirren koͤnnen, und bort find 
Räuber. — Run erzäplt er uns feine Wanderungen, Ste 
er mit Fremben gemacht, und- empfichlt ung beſondets 
bas. hohe Eervara. Er erflärt uns da und dort etwas, 
and wenn man nicht eben gar kunſigerecht auf dem Tpier 
fißt, fo ruft er: Drittol Ä 

Einige Miglien geht’s fo fort, ale wir über dem 
Belde drüben einige ſchwarzgebrannte Hirten fehen, deren 
Hunde alsbald auf ung -Issrennen. Ich fie eben auf 
dem Eſel und die wahnfinnigen Beftien rafen anf meinen 
armen Lanpichaftmaler dermaßen los, daß er in Todes. 
ängften iſt. Ich, der ich ebenfalls eine gewiffe angeborne 
Antipathie gegen große Hunde habe, ziehe meine Beine 
fo weit ald möglich in bie Höhe, in der Defperation bes 
verhängnißvollen Augenblickes, glücklicherweiſe ſchützt 
uns aber auch hier unſer getreuer Eſeltreiber, der 
mit ſolchen giftigen Beſtien umzugehen weiß. Als wollt’ 
er fi zu Boden werfen, macht er eine Bewegung, nad 
einem Steine greifend und gegen fie zufahrend Die 
Hirten, was übrigens eine feltene Sache ift, rufen den 
Hunden, und die Gefhichte endet mit dem Gelächter des 
Sabiners über unfere fihlbar beunruhigten Phyfiogno⸗ 
mien. Ich habe noch nirgend eine fo bösartige Rare 
von Hunden gefehen, als die Schäferhunde der Cam⸗ 
pagna. Sie find Hein, weiß, zottig, wohlgebifbet, von 
ſpitzem Kopf völlige Wolfsart, unglaublich: ſchnell und 
wöäthend wie die Kurien. Die Sthäfer ſehen niit tröfl- 
Tier aus in ihren Panpelzen um die Schenkel und Taffen 
ben Fremden zumellen mit den rafenden Beflien Tampfen, 
indem fie ruhig zufehen. 
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Wie ih denn nun fo auf dem Kiel vie fieinigen, 
buſchigen Felder Hinreite, fag’ ich zu meinem Landfchaft- 
maler: Weißt du, woran mich diefe Gegend erinnert? 
Un die Sierra Morena. Gewiß, es Tann nicht anders 
fepn, fo muß es dort ausfehen, und wenn mir der Schre⸗ 
den über Die Hunde, die dich anfallen wollten, fo daß 
ich dir eben zu Hülfe zu fommen im Begriffe war, nicht 
etwa das Gebächtniß geraubt hat, fo mein’ ich ſchon ge⸗ 
Hört zu haben, daß in der That eine große Achnlikeit 
zwifchen beiden flatt finden fol. Die ganze romantiſche 
humoriftifhe Welt des Cervantes Tebt hier in mir auf, 
diefe wilden, felfigen Gebirge, die denn doch wieder ſüd⸗ 
liche Schönpeit haben, die Gewächſe da und bort, die 
Feigen, Delbäume und die immergrünen Eichen, ber 
wundervolle Charalter, der dadurch entfleht, das Zaubere 
bafte, Poetifhe, das die Einfamleit des Thales, das 
Rauſchen jenes Stromes hervorbringt, und mein Cfel 
hier, und, vergib mir der Himmel, ich ſelbſt mit meiner 
bagern Perfon bringe mir das Bild des Ritters von la 
Mancha, und, halt’ mir's zu gut, du ben guten Sandho 
Danza zurüd. Was denkſt du vollends von den Dirten 
in den Pelzen dort, die fo ſchwarz von der Sonne ge⸗ 
brannt find, wie Amerilaner ? Schen fie nicht ſchauerlich 
aus, könnten wir uns nicht einbilden, das wären ein 
Paar ſchreckliche, zottige Riefen aus dem Arioß, bie ipre 
Hpdern und Schlangen gegen ung fenden, damit wir fie 
befämpfen und uns unfterblihen Lorbeer fammeln Töne 
nen? Erinnere dich vollends noch am die unerbittliche 
fabinifpe Dulcinea, die verzauberte Peinzeffin, die ges 
fern Abend mit ihren zarten Rofenfingern ihren Kindern 
die Haare reinigte! Glaubſt du ferner nicht, daß es 
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ein neidiſcher, eiferfüchtiger, unfichtbarer Ritter gewefen, 
der mir geftern auf der Treppe von St. Benedetto den 
Poffen fpielte, um fih an mir zu räden, weil ich im 
Herzen feiner Dame fhon mit meiner erſten Erfcheinnng 
und der Blüthe meiner ritterlichen Schönheit einen tiefern 
Eindrud gemacht, als der Unglückliche je mit allem Dienſt 
in der graufamen Defpotin feines Herzens? Nur daß 
wir noch Reine Prügelfuppe erhalten und keinen Cervantes 
gefunden haben, der fie befchreibt. 

Ich, verfeßt Sancho — will fagen der Landſchaft⸗ 
maler — Tann ohne beide feyn, befonders die Prügel- 
fuppe! 

Ah, fall id ein: Du Haf dir Teine gemeine dar⸗ 
unter vorzuftellen, fondern eine ungewöhnliche, außer» 
ordentliche, eine unſterbliche — 

D, ruft der Maler: Deſto fchlimmer, wenn fie das 
if, deſto weniger will ich fie mir wünfchen ! 

Das ift nichts anderes, fag’ ich, als die Feigheit 
des Fleiſches, das ſich ſcheuet, aus feiner niedern Faul⸗ 
deit gerütteit zu werben. Sch habe zwar nicht eben viel 
gelitten von menſchlichen Bäuften, fo viel mir diefelben 
au ſchon gedrohet Haben — bie ausgenommen, bie der 
Herr Yapa austpeilte und die trafen — aber mehr als 
der arme Don Quixote von la Mancha von den Schlaͤ⸗ 
gen, Stößen, Püffen, Oprfeigen, Zuchtruthen des uns 
barmperzigen Schickſals, das auf mid zuprügelt, wie 
diefer Sabiner hier auf feinen Eſel mit Refpelt zu mel⸗ 
den. 3a, ih bin nit bloß einmal geprelit worben, 
wie du, mein Sando, fondern unzähligemal, und mein 
böfer Dämon Hat fo Iange auf mich losgepaukt, bis ich 
fo zu fagen harifchlägig geworben bin. Diele perbe Le⸗ 
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bensfihule, in ver ich fo mande Unbill zur Eur ver 
ſchlucken mußte, hat mich aber zu dem edlen, ſtandhaften 
Ritter herangebildet , den bu bier auf dem Rozinante 
nah Olevano traben fieheft. 

Kein Uebel, erwiderte der Maler: das nicht au 
fein Gutes hat. 

Sieheſt du, antwort’ ich, fiehefl pn, Sancho, wie 
du gleih mit einem Sprichwort bei der Hand bifl. — 

Lieder Ritter von der traurigen Gehalt — fing der 
Dlaler wieder an — " 

Theuerſter Freund, fall ih ſchnell ein: erfcheint die 
denn meine Geftalt wirklich fo traurig? Iſt es nicht viel« 
mehr ein wahres Bergnägen, zu fehen, wie bie beiden 
Flügel: meines vom geftrigen Regen wieder herrlich, friſch 
und ſchwarz geworbenen Sonntag, Werktag⸗, Studien», 
Speiſe⸗, Spazier- und Neifefrades zu beiden Seiten des 
Efels Hinabfängen, gudt mir nicht der fentimentalfte, 
fublimfte Liebesſchwaͤrmer, Petrarca, aus der Taſche, 
nun, da ich mein Schnupftuch in der DOfterie bei Tivoli 
gelaffen, das Einzige, was ich bei mir trage? ZA nicht 
mein Geſicht, das du: vor unferer Ritterfahrt in Rom 
zu entiverfen angefangen, von der Sonne fo trefflich co⸗ 
lorirt worden, daß du den Träftisfien Tizian aus mir 
maden mußt, wenn du es vollendeſt, vorausgeſetzt, daß 
wir glüdlih wieder nah Rom lommen? Sehen nicht 
meine Schuhe wieder wie neu aus, nachdem ih heute 
früh vor: der Abreiſe ein Stüd von der Sohle heraus⸗ 
gezogen, das ihnen das Anfehen von zerriffenen: gegeben * 

„Chi ben fiede, mal penfa,” verfeßte ter Mater. 

O mein ſprichwoͤrtlicher Sande, „buono ſtudio rompe 
rea fortuna.“ Das'ift mein Troſt, wiewohl ich dir micht 
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fäugnen Tann, daß ich gut auf dem Eſel fihe für gegen» 
wärtigen Augenblid, wenn aud nicht gerade fihön. Friſch 
und Ted, Landfehaftmaler, hier durch die Pfütze gewa⸗ 
tet, es iſt nicht die erfle, die in unferm Leben ung in 
den Weg kam. „Il mondo e di hi fe Io piglia!“ — fagt 
das italiaͤniſche Sprichwort. 

Aber nun, wohledler Ritter von der traurigen Ges 
ftaft, fagte der Daler, laß mich dir noch ein Sprich⸗ 
wort an’d Herz legen: 

In cent’ anni, e in cento mesi, 
torna l’aqua a suoi paesi! 


Ich verfiche dich, erfhöpfter Knappe! Wohlan denn 
fite du auf und laß nun mich neben bir einhergehen! — 

Dies geſchieht. 

Indem fehen wir uns im Begriff, einen mächtigen 
Bergrüden emporzufteigen. Oben fo Hein, kaum von 
ven gleihfarbigen , gleichgeftaltigen Selfen zu unterfcheie 
ten, liegt das Luftige Eivitella. Zur Linken unten Ro⸗ 
viati, Derter, die nieht von Menichen, fondern von Eus 
len und Adlern bewohnt zu ſeyn ſcheinen. Hai fiete, 
fragt der Somarello, wir rufen ein lautes: 3a. Hier 
tannft du trinken, antwortet er. Cine Heine Duelle 
fprudelt im Tieblihften Grün von Nuß⸗ und Kaflanien- 
bäumen aus der Erbe hervor, und wir labten uns wahr 
haft. Sofort treibt ver Efeltreiber, denn er befürchtet 
Regen, fein Tpier eilig vorwärts. 

Bir fleigen außerordentlich malerifche Wege empor. 
Mit jedem Moment entfaltet fi die Landſchaft mehr 
und mehr, bis wir endlich oben anlangen und ein uns» 
geheures Bild von Gchirgsnatar, fürliher Wildniß und 
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apenninifhem Charalter ſich vor une in unzählidhen 
übereinander gehäuften Maflen von der verfchiedenften 
Form ausbreitet. Wir fehen Gervara wieder heraufras 
gen über die Gipfel der andern Schlöfler und Dörfer, 
St. Stefano täufht uns mit feiner Tegelförmigen Ge⸗ 
falt dermaßen, daß wir Subiaco wieder zu fehen glaus 
ben, oben zur Rechten ſchaut das wilde Civitella in die 
Lüfte, und Roviati zur Linken in den Wäldern. Dur» 
aus grandiofer, majeftätifher Charakter, pittoreste Bes 
dute, freundliche, Lachende Nähen und fhauerliche, grauen» 
erwedende Fernen. 

Nah wenigen Schritten entdecken wir wieder die 
Campagna hinter dem Latinergebirge, gegen Belletri pin, 
and bald kommen wir fo weit aus dem Didicht des 
Waldes heraus, daß wir unter und den Berg von Dle- 
vano fehen, auf dem ſich von dem fleilen Selfen der un. 
ſaglich malerifhen Burgruine jäh herab das graue, flei» 
nerne Reft gruppirt. Indem vernehmen wir eine ferne 
Melodie, tief unten aus der Thalſchlucht in unfere eine. 
fame Höhe herauffchallen. Es iſt ein Piferario, der 
feine Heerde hütet oder\treibt, und fih unterhält. Un⸗ 
beſchreiblich erquiditih und wohlthuend iſt diefer Ton in 
der Ferne, in der wilden, flillen Gegend, an halb melan⸗ 
holifhem Morgen. Zudem iſt diefe Dupdelfadpfeiferei 
einer der füßeften, wehmüthigfien Zauber, bie mir die 
Bergangenpeit wieder zurückbringen, und mich in die 
wundervollen, winterlihen Tage hinüberführen, wo mir 
zum erfienmale Roms große Welt aufgeſtiegen, wo 
mir täglich ein neues, riefenhaftes Bild vor die Augen 
tam, das ich ſchon Jahrzehnte in der Phantafle und im 
Herzen getragen, und mein ganzes Weſen nichts ale ein 
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kindliches, Files Staunen und Berwundern, Schauen 
und Entzüden war. Denn befanntlih kommen die Pie 
ferari vor Weihnachten, ja fhon im November, nad 
Rom, und bringen daſelbſt der Madonna ihre Ständ⸗ 
hen mit dem Dudelſack, eine Mufil, die nad und nad 
belaͤſtigt, befonderd wenn man fie nahe hat, die aber, 
wenn fih eine fihöne, große Erinnerung daran Inüpft, 
wie Alles in der Welt, eine unzuberechnende Zauberkraft 
über dichteriſche Gemüther gewinnt. Sch hörte dem Hire 
ten, weiß der Himmel mit weldher Empfindung, zu, bis 
er endlich ‚herunter und die Ziegenheerde blafend vor⸗ 
beitrieb. 

Olevano ift erreicht. Unfer Führer zeigt uns das 
Haus, aus dem jener befannte Graf von den Räubern 
hatte gefloplen werden follen, der aber enttam, wofür 
fie denn einen Maler mitnahmen, für den jener, groß⸗ 
müthig genug, taufend Scudi vorfiredie. Wir fleigen 
vor der Caſa rattefe Bab. — Endlich dürfen wir voch 
einmal fagen, wir fleigen ab, da es früher immer hieß: 
Ermüdet, oder pudelnaß, oder hungrig und durſtig famen 
wir an. — »Ecco duc galant Uomini!“ fagte unfer 
Efeltreiber zum Wirte. Denn in Stalien heißt Alles 
galant Momo, felbft der ärgſte Spitzbube, geſchweige 
denn ehrliche Poeten und Landſchaftmaler. 

Steih öffnete uns der junge, freundlihe Mann bie 
Thüre einer Loggia, und nun ift befchloffen, wir gehen 
nicht fort. Es if unmöglich, fih von hier loszureißen. 
Olevano If nor weit über Subiaco. Das nähftemal 
Alles, lieber Freund. 
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Aeunter Brief. 


Dievann. 

Gewiß ift die Loge hier im Haufe Brattefe eines 
der fchönften Pläbchen auf der Welt. Denten Sie fih - 
diefe unvergleichliche Landſchaft. Das Haus if von 
einer Seite an einen Bergrüden, vol Feigen und Oli⸗ 
ven, gelehnt, der aber nur ein Flein wenig Gerne bedt, 
fo daß mehr als drei Seiten frei und entfaltet vor dem 
Auge Tiegen. Dlevano felbft zeichnet fih, wie eine 
Schöpfung der Fühnften Phantafle, für ein hiſtoriſches 
Bild, nit fo ſenkrecht, fo gar Tegelförmig und ſpitzig 
wie Subiaco, fondern weit malerifcher , gemäßigter, in 
viel fehönerer Abfiufung, in weit reizenderen Terraflen, 
in viel mannigfaltigeren Eonturen von dem jähen Bel- 
fen hinab, auf dem die alten Schloßthürme und Mau⸗ 
ern grau und verwittert, wie ber Fels, in die Lüfte hin⸗ 
einſchauen. Es liegt als ein durchaus gefchlofienes Bild, 
als ein volllommenes Ganze vor der Loggia. Drüber⸗ 
weg nun weſtlich Täuft ein Bergzweig hoch und in gerar 
der Linie pin, mit den Dörfern Capranica und Roc- 
chetia auf den Gipfeln. Sofort breitet fih von ihm an, 
von allen Seiten durch Berge eingeſchloſſen, eine Cam⸗ 
pagna vol der herrlihfien Gründe aus. Gerade weft. 
li gewahren wir noch ein Feines Stüd des Albanet- 
aebirges, den Monte Artemiflo, und da, wo bie Cam⸗ 
pagna fich hebt, und in höherer Linie von ihm aus füd- 
lich Läuft, das alte Beliträ und die Flaͤche der pontini⸗ 
fhen Sümpfe. Nun folgt das Bolskergebirge, über der 
Campagna drüben die ganze ſüdöſtliche Seite einneh⸗ 
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mend. Monte Suttino, Peni, Eavignano, Bagliano, 
die Scureola und das nahe, anmuthige Anagnt. 

Wer täme hier von der Stelle, zumal da noch bie 
Mauer der freien, Iuftigen, winbigen Loggia die üppig 
ſten Weinreben und Orangen heraufgrünen und bie voll« 
grüne, lebendige Nähe der Gärten und Bignen, fo wie 
die graue, ehrwürdige, jähe Stadt an ihrer Felspyra⸗ 
mide einen einzigen Bordergrund zu jenen Kernen bildet. 

Run laſſen Sie fih erfi noch von dem Haufe felbfi 
und unfern Birtpsleuten erzählen. Es if ein Privat- 
haus. Ich verfihere Shen, dieſe Leute find aber fo 
liebenswürbtg, fo freundlich, fo gefällig, fo Iuftig und 
heiter, autraulih und autrauenerwedend, daß ih wie in 
einem väterlihen Haufe bin. Es iſt eine Kamike non 
einzigem Charalter. Cine wahre Freude, Gefunppeit, 
Sropfinn, Gutmüthigkeit athmet überall hervor. Der 
Großvater ift noch ein beweglicher Mann, der nur etwas 
ſtiller if ale feine Ablömmlinge, aber vol Leutſeligkeit. 
Der Herr vom Haufe, ein rüfliger, Träftiger, ſtarker, 
junger Mann iſt unabläffig beforgt, uns Alles bequem 
zu maden, und einzugewöhnen, uns zu erzählen von 
allen Deutfhen, die jemals hier gewefen, immer aber 
lächelt er dabei, immer ift er Iuflig. Sein fchönes, 
majeſtaͤtiſchas Weib, wiewohl Mutter von fieben Kin⸗ 
dern, und einem Sohne von zwanzig Jahren, iſt noch 
friſch und kraͤftig und trägt einen edlen, guten, feinen 
Charakter in ihrem trefflich gezeichneten Geſicht. Nun 
find es die fieben Kinder diefer Mutter, die ſich mit 
Entzüden anfehen laſſen. Die ältefte Tochter, ein Maͤd⸗ 
den von etwa 14 Jahren, aͤhnlich ganz der Mutter, 


und ifl, wie es im fünlihen Italien allentpalben der 
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Fall ift, ſchon in dieſem Alter völig ausgebildet. Eine 
Blondine, die nach ihr kommt, von himmliſchem Buche, 
iR von ſchmachtendem Weſen, hat deutfche Geſichtfarbe 
und deutſche Formen, während die andern alle ſchwarz⸗ 
braun find; ein Mädchen von fünf Zahren hat Augen 
wie das reinfte Feuer; zwei Meine Buben balgen fich 
jauchzend auf dem Boden herum, mit Achten italiänifchen 
Shhelmenfifiognomieen, ein Kind Tiegt der Mutter am 
Buſen, und der zwanzigiährige Sohn, ein hübſcher, gute 
müthiger Zunge von einiger Bildung, geht uns nicht 
von der Seite. Jetzt find noch die beiden Oheime zu 
erwähnen: der Altefe, der Herr Pfarrer, der uns glei 
begrüßte und in feine Bibliothek führte, wo fih aber 
wenig leidliches finden TAßt, und ein bifofchöner, funger 
Mann von einer Grazie, die ihn unwiderftehlich ange» 
nehm macht, feines Handwerks ein Müller, wetteifern 
beide, uns nad Kräften zu unterhalten. 

Diefe Glieder der Familie zeigten fi alle nad 
und nah, fo daß ich glaubte, es wolle gar nicht mehr 
aufhören. Der Hausvater zeigte uns unfere Zimmer, 
die im Haufe des geiftliden Herrn find, und die alten 
Gemälde, die da herum hängen. Wir mußten fie natüre 
lich durchſehen und fagten ipm etwas Schmeichelhaftes 
darüber, Das Mittageffen wurde durch eine zwar eben 
nicht beſonders geiftteihe, aber freie, muntere, heitere 
Unterhaltung den Herrn Zio und Prete gewürzt, ber uns 
von den verfihiedenen Fremden erzählte, welche bier fi 
ſchon aufgehalten, und auch Koche erwähnte, unfers 
alten, immergleihen Römers, ber ſich eine Frau von 
Olevano geholt hat. Bie Dlevanerinnen find glücklich 
mit den Fremden; es gibt der Falle mehr, wo fie Erobe⸗ 


147 


rungen gemacht und als Frauen fortgeführt worden find. 
Und in der That, es Täßt fich Leicht begreifen, denn auch 
hier wimmelt's von Schönheiten, und zudem follen bie 
Weiber don Dlevano von guter Art fepn, Wer weiß, — 
fag’ ih auf deutfh zu meinem Maler — was uns noch 
Abentheuerliches wicherfährt, wenn wir auf längere Zeit 
dieherlommen. Nur keine Römerin! Das übrige Alles 
iſt noch gut! 

Der Geifllihe fragte, ob wir Latein verflänben. 
Wiewohl ih mich immer für einen Maler ausgebe und 
diefer felten auf eine folche Trage mit Ja antwortet, 
fo tHu? ich's doch. Run werden gelehrte Broden ausge» 
framt vom Herrn Onkel. Zuleht verfällt er gar auf's 
Griechiſche. Ich antworte ebenfalls mit 3a. Run wer⸗ 
ven freili Teine Berfe aus Soppolles und Pindar, au 
feine Säplein aus Platon, fondern einige Bitten aus 
dem Baterunfer hergefagt. Ich bewundere und fpiele 
den Erſtaunten, ſuche aber doch das Geſpräch auf einen 
minder befhwerlihen Punkt zu bringen, indem ich ihm 
das Glas wieder fülle und frage, wie lange er ſchon in 
Dievano ſey. Bierzig Jahre! gab er zur Antwort. Und 
nun erzählte er von feinem Leben, von feinem Amte, 
feinem Haufe. Das Tangweilte mich nit, und id fagte 
ihm am Ende den verbindlihften Dank für feine Geſell⸗ 
{haft und meine Freude über bie ganze liebenswürdige 
Smilie. 

Man fragte uns, ob wir ſchlafen wollten. Mein 
Landſchafimaler kann ſchlafen, wenn er fih’s vornimmt, 
und geht ab; ih ſetze mid auf einen Stupl mitten in 
die Loggia und nehme mir vor, heute auf demſelben 
Tlede au bleiben. Der Sohn vom Haufe bringt mir 
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Kirfhen, Wein und überhäuft mich mit Freundlichkeiten. 
Wir führen ein munteres Geſpräch, der Burfche if auf« 
gewedt, ich frage ihn über taufenderlei und laſſe mir 
erzählen. Endlich gewahr’ ich, daß er feinen Blick Tange 
in die Ferne firirt; ich frage ihn, er deutet Tächelnd nad 
dem Städtchen hinüber, und ich fehe einige Dievanefer- 
innen auf einer hohen Loggia drüben ſtehen und in bie 
weite Lanpfchaft, in die Gebirge der Volsker hinüber⸗ 
fhauen. Ich hebe den Finger auf und fage: Was hat 
das zu bedeuten ? 

Nichts mehr) erwidert er, ſchnell wegblickend. Es 
ift Alles vorbei, Alles gebrochen — Minchionerie! e ter» 
minato| 

Alſo — frag’ ih — war es dennoch etwas? 

Nun ja, — erwibert ee — ih habe fie geliebt. 
Aber es iſt vorbei. 

Dabei that er leichtſinniger, als ihm's Ernſt war, 
Nun erzählt er mir offenperzig feine Liebfhaft mit der 
Schönen, und die Art ihrer Trennung. Es ifl ein roman⸗ 
hafter, zauberiicher Anblid von dieſen Liebesklagen aus 
nun zumal zu der fernen, für mein Auge nur durch die 
rothe Farbe und den weißen Schleier kennbaren Geftalt 
hinüberzuſchweifen. Sie mag fhön feyn, Tag’ id. — 
„Eh mi pare Ir ruft der Junge. — Ich bin wie hinwegge⸗ 
nommen aus unferer Welt und glaube in der Borzeit 
zu ſeyn; die Bauart, die Lage, die Umgebung von Die 
vano erwedt die fhöne Täuſchung — das Mädchen auf 
der Hohen Loge, als der einzige Punkt, den man in ber 
ungeheuern Weite und Größe der Landſchaft firirt — 
es iſt ſonderbar, ich fühle mich wie in homeriſcher Welt, 
und meine, dort drüben fehe eine Köntgstochter, ſehe 


149 


Helena oder Andromade von hoher Mauer in’s Feld 
hinaus. _ 

Mein Geſellſchafter fagt aber, daß es noch viele 
Mädchen auf der Welt gebe, und id antworte, darin 
hab’ er Recht. — Nie werd er fih mehr verföhnen mit 
dem Liebchen, — und ih antworte, darin hab' er wieder 
Recht. 

Unterdeſſen wechſeln die reizendſten Beleuchtungen 
in der Landſchaft. Ein mächtiger Regenſchauer kommt 
vom Albanergebirge her, überdeckt Velletri, die Nebel 
verbreiten ſich weiter und weiter, bald düſter's um bie 
Kelfen von Eapranica und von Rocchetta, nun umflort 
fich ſelbſt Olevano — die Schöne drüben verſchwindet 
von der Loge und auch wir flüchten uns in's angren- 
sende Zimmer. Es iſt aber nichts als ein vorüberzichens 
der Gewitterregen, während deſſen fogar brüben in bie 
Gebirge der Volsker fih die Heiterfien Sonnenftraplen 
ergießen und in ihrem Grün, fo wie in den Lüften, ſich 
die reinften Regenbogenfarben entfalten. In kurzem 
fliept die Wolle über die Höhen von Eivitella und ein 
ausnehmend anmuthiges Schaufpiel von Lichtern, Schat⸗ 
ten und Regeneffekten glüht und dunkelt durch die er- 
frifchte Welt Hin. 

Bir weden nun unfern Maler und machen einen 
Spaziergang auf die Burg. Furchtbar flieht man von 
deren zerfallenen Ruinen aus drüben auf fchauriger Held» 
wand das wilde Civitella Liegen. Wir gehen und fleigen 
auf und ab in den fehmußigen, alenthalben aber‘ die 
fhönften Blide in’s Weite und die reizendſten Gruppen 
von Weibern und Kindern darbietenden Baflen, der bes 
forgte, gefällige Sohn zeigt uns Alles, führt uns überall 
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hin, als der Sohn der Cafa Brattefe von jedem gegrüßt, 
und von mandem hübfchen Kinde angereret. Es ift für 
uns, die wir gewohnt find, die ebenen Straßen von Rom 
zu durchwandern, ein fonderbarer Eindruck, immer und 
immer, durch's ganze Stäbtchen, auf Treppen hinauf und 
hinab zu fleigen, vorüber an den für uns Fremden immer 
noch neuen Bamiliengruppen,, durch die unzähligen, un 
ordentlichen kreuz und quer gebaueten fleinernen Häufer, 
-Logen, Bogen, Treppen, Mauern, Kaminen, Ballonen 
und Teraflen. 

Leider treibt uns ein nahender Regen nah Haufe, 
und wir müffen den Gang auf die Serpentara und nad 
Eivitella auf fpätere Zeit und baldige Rückkehr verfchieben. 

- Der Abend zerfließt auf's angenehmfte unter ven 
Iuftigen Kindern, die ih auf der Loggia herumtreiben. 
Die. fhöne Blondine fliftert dem muthwilligen Rafael 
einem Teden Buben, in’d Ohr, daß er uns Blumen hole. 
Das geſchieht. Der Zunge fommt mit herrlichen Rofen, 
und die zarte, fanfte Schwefter wählt heimlich aus, fo 
daß wir’s wohl bemerken, und fendet den Knaben mit 
dem Blumengefchen?! zu une. 

Ein unbegreiflih Wunder aber {fl es denn doch, wie 
wenig Unglüd unter ſolchen Leuten entſteht. So fhleppt 
nun 3. B. ein kleines vierfäpriges Mädchen ein Kind 
herum, ſchwingt's in die Luft wie einen Ball, wird end⸗ 
Sid von unten gerufen, fleigt auf die Logenmauer und 
fiept in den Abgrund hinab, das Heinere Schweſterchen 
unter den Arm pyadend. Ich Laufe in Todesangft dar 
“auf zu und reiße die beiden Gefchöpfe herab. 

Die füßeften Regencffelte währen den ganzen Abend 
fort. Solche Zauber hat freilich nur Italien. Es mörhte 
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ſhwer ſeyn, bei und die reinfien Regenbogenfarben in 
einem Berge, in feinem Grün und Blau zu finden. Es 
war ein entzüdender Anblid und eine wahrhafte Selig 
feit für meinen Landſchaftmaler, während die Berge alle 
{im tiefften, ernften Blau rupten, durch die Gründe der 
Campagna einen immer wechfelnten goldenen, alle Far⸗ 
ben fpielenden Lichtſtreif fih bewegen zu fehen. 

‚ Das Abendeflen genoſſen wir ohne den Geiſtlichen 
in Gefellihaft des älteflen Sohnes und jenes frhönen, 
graziöfen Mannes, Diefer verſprach ung die fehönften 
Tage, wenn wir auf längere Zeit hieher kommen, er. 
zaͤhlte von Fleinen Feſtino's, wo die ſchoͤnſten Frauen und 
Mädchen von Dlevano erfheinen, wo Muſik und alle 
Freude zu Haufe ſep, und wo es ein Leichtes werbe, fih 
mit einem Liebchen zu verwideln. Zum Wein wurden 
wir genöthigt, zur Munterkeit aufgefordert und gleihfam 
gezwungen ; wir Iachten, wir fcherzten, erzählten und 
gingen endlich vergnügt, wie noch nie feit unſerm Ab» 
ſchied von Rom, zu Bette. 

Das einzige, was mich geftört hatte, war nur eine 
Grille. Es ift mir nämlich eine martervolle Dual, einen 
Fremden, befonders einen Engländer ober Deutſchen, 
italiänifch reden zu hören. Iſt er nun vollends nicht 
fertig darin, muß er alle Worte fümmerlih zufammen 
ſuchen, hat er feinen Accent, feine volle Ausfprache, fo 
IR das eine verzweifelte Geſellſchaft für mid. Mein 
Maler nun fpricht, als buchſtabirt' er die Zeitung mit 
einer Brille und das thut bitterlich weh. 

Gute Nacht von meinem theuren Olevano aus! 
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Deynter Brief. 


Frascati. 


In Hpöhfter Brühe erhoben wir uns von unferm La⸗ 
ger. Die Bamilie lag noch zu Bette. Rur der Geif- 
liche, der Müller und der ältefle Sohn waren Auf. Das 
Wetter war fohön und rein und wir konnten ben herr» 
lichſten Tag hoffen. Wir gingen noch einmal auf unfere 
Loge. Mit Gefüplen, als fhieden wir zum erfienmale 
aus der Heimath, wo wir einen ungeflörten, glücklichen 
Traum gelebt und gleichfam außer dem Bereich des bit« 
tern Berhängniffes eine friſche, einfache, geſunde Freude 
genoflen, nahmen wir von den guten Menſchen Abſchied, 
dankten ihnen für ihre Freundlichkeit, baten, die Eltern 
noch zu grüßen, und verfiherten, daß wir in ganz Ita⸗ 
lien, und felbR in unferm Baterlande Feine befferen 
Leute getroffen hätten und daß wir, fobald als nur 
möglih , auf längere Zeit zu ihnen zurüdtehren würe 
den. Sie wollten uns noch ein Gabelfrühſtück, no 
einen Wegweiſer nah Palefirina aus dem eigenen Haufe 
aufbringen, wir fhlugen aber beibes aus, drüdten ihnen 
die Hand und gingen. 

Als wir allein waren, brach ih aus in übermäßige 
Segenswünſche, Lobeserhebungen und Deelamationen. 
3% fagte meinem Maler: Dies Olevano will ich nun als 
meine Heimath betrachten, wo ich Freuden des elterlichen 
Haufes genoflen, Olevano erwedt in mir das Kind, 
Subiaco den Schwärmer, Albano den Dichter, Frascati 
den Zräumer, Zivoli die Ehrfurdht vor der Borwelt, 
und Rom — die Ruhmgier. Dennoch aber will ich's in 
Dievano mit einem Tängern Aufenthalte verfuhen. In 


153 


diefer gänzlihen Abgeſchiedenheit von der lauten Welt, 
im Genuß der erhabenften , wilveflen Natur, im Um⸗ 
gange mit den einfachſten, fremdeften Menſchen ließe ſich 
viel für fi gewinnen, und gewiß ein guies Stüd Ar 
beit vollenden. Hier Tann ich's am beßten, wenn id 
nit in Rom feyn will. Tivoli fhredt durch feine Men⸗ 
fen und die vielen Sremden ab, Subiaco hat weniger 
Mannigfaltigteit in der Ratur, nicht diefe Leichte Offen» . 
heit bei aller Größe und Wildniß, und dann iſt es fa 
in der Nähe, fo daß ih in einem Tage hinüber und her⸗ 
über geben kann, Brascati ift zu üppig, fo zu fagen, zu 
gartenartig, zu weichlih und wollüfig, und Albano — 
freilich, Albano if fo vol zarter, füßer, finniger, züch⸗ 
tiger Poeſie, daB ich mich unter die Götter aufgenom- 
men glaubte, wenn ich dort leben und flerben dürfte, 
ohne vom Groll des Schidfals entführt zu werden. 
Bielleiht, daß wir beides verbinden können, Landfchafte 
maler! Es wäre eine Seligleit, wenn ich erfi mit ben 
Piferari's wieder nah Rom zurückkehren dürfte. Aber 
das find Wünfhe. Kehren wir uns um und fehen wir 
noch einmal zu meinem geliebten Olevando zurüd, das 
nun fhon hoch und Tuftig auf feinem Belfen Liegt. 

Die Bolstergebirge entfaltete der heitere Morgen 
in Haren, ſcharfen Umriffen. Run, da alles Spiel, alle 
Täuſchung, alle Zauber des Rebels, des Duftes, des 
Regens weg waren, fihienen fie uns viel niedriger als 
sehen, da fie ihre immer wechfelnde Farbenhülle bald 
erhöhte, bald erweiterte, bald mehr in die Näpe, bald 
in die Ferne ſchob. 

Es find zwölf Miglien nad Paleſtrina. Der Weg 
aber iR größtentpeils fchleht und an manden Stellen 
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nicht fehr merfwürbig. In Cavi früpfiüdten wir. Bon 
bier an wird die Landfchaft paradieſiſch. Himmliſche 
Kaftanienwälder nehmen den Wanderer in ihren Schatten. 
Die Volskerberge weichen weit zurück und zerfüdeln 
ſich, da hingegen nun die Albaner oder Latiner nahe 
rüden. Es if ein einzig hübfcher Spaziergang von 
Cavi nach Palefirina. Nah drei Miglien liegt das ter. 
raffenförmige, uralte Pränefle am Fuße des dürren, 
nalten Monte St. Pietro. 

Die Hitze war peinigend. Aber nichtsdeſtoweniger 
gingen wir durch bie Stadt, one uns aufzuhalten, und 
beftiegen fogleih den Berg. Je höher man fleigt, befto 
mannigfaltiger wird die Ausfiht, man möchte immer 
ſtehen — immer fdauen und ift Doch nicht auf dem Gip⸗ 
fel. Bösartige Stiere fuchen ten nalten, mit tauſend⸗ 
jährigem Schutt bedeckten Bergrüden hin eine fparfame 
Nahrung. Wahrhaft cyclopifhe, antite Mauern kommt 
man vorüber. Die Höhe kroͤnt ein Kaflel aus dem 
Mittelalter, zerfallen, wie Alles. Die Ausfiht if herr⸗ 
lich oben, ein ungeheures Panorama breitet fih aus. 
Gegen Often find die Gebirge ver Hernifer, Aequer, 
Sabiner, die Iangen Rüden und Gräten des Apennins 
und bes Abruzzos, ſodann die Campagna von Dlevano 
und Aragni bis nach Belletri und Paleftrina her, um⸗ 
ſchloſſen von der fhönen Linie der Volsker und der La⸗ 
tiner. Gerade gegenüber, zwiſchen den Borfprüngen bei 
ber die pontinifhen Sümpfe und das Meer. Sodann 
ber Monte Eavo und die noͤrdliche Seite des Albaner 
gebirges mit ihren Schlöffern, Bilen, Dörfern und 
Rebenpügeln. Run die ganze ungeheure römifhe Fame 
pagna weſtlich, das mittelländifehe Meer, das lang und 


155 


dell Yingefireuete Rom, von dem man troß der Entfer- 
nung von 24 Miglien die Petersfuppel, den Lateran 
und fogar die Billa auf dem Monte Mario deutlich 
fehen Tann. Gebt noch die Gebirge gegen Toscana bin, 
bei Biterbo, Radicofani und Ronciglione, fodann ber 
pier ganz keilförmige Soralte und der pyramidalifche 
Monte della Eroce bei Zivoli. Das gibt ein Panne 
rama , das nur vom Monte Cavo übertroffen wird, von 
dem aus man fo herrlich in's Bolstergebirge pineinficht, 
die fhönen Seen von Nemi und Albano unter fih hat; 
und das himmliſche tprrpenifhe Meer mit dem Borges 
birge Eirce und den Infeln von Neapel in weiterer 
Entfaltung überbliden kann — immerpin aber ein Pa⸗ 
norama, eben fo groß und mannigfaltig, fhön und ma⸗ 
jeſtätiſch, bedeutungvoll und rührend durch das, was 
man fihtbar vor Augen hat, als durch die unzähligen 
Erinnerungen, die durch jenes homerifche Küftenland, 
durch die Hügel von Alba und jenen ewigen unfterb» 
Sihen led in der Campagna dort gewedt werben. 

Bir fliegen nun herab von St. Pietro. In der 
Stadt wird man angedettelt, wie in Tivoli, mit einem 
Tone, ter frappirt und nichts anders fagt, ale: Dummer 
Menſch, biſt du denn nicht von felbft fo gefcheit, daß 
du mir einen Bajoco gibt? 

Die nähften Umgebungen von Palefirina flehen Ti⸗ 
voll an pittoresten Parthien, Frascati an üppiger Plan 
zung, Olevano und Subiaco an Charakter, Ernſt, an 
Korm und Allem nad, und find mit ben feligen Hainen 
von Albano gar nicht zu vergleihen. In das alte, nad 
einigen von einem Sohne bes Bullan, nah andern 
von einem Sohne des Königs Latinus gegründete Prä- 
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nefte Hineintretend, das nun nah fo vielen Schidfalen, 
nachdem es von D. Cincinatus, von Sulla eingenom- 
men worden, römifhes WMunicipium war, einen der 
erfien Göttertempel der alten römifchen Welt hatte, ben 
der Fortuna Präneflina, und fogar noch im Mittelalter 
dur die wilden auch Tusculum verwüflenden Kämpfe 
zwifchen den Päpften und dem Haufe Eolonna, ber Fa⸗ 
milie Barberini gehört, in dieſe verhängnißpeiligen 
Mauern eintretend, fragen wir nach einer Ofteria. 
Zuvor aber betrachten wir noch die gigantifchen 
Subfiruetionen des alten Fortunentempels, und das bes 
fannte Moſaik, das nach Plinius den Zußboden bildete. 
Sodann, an vielen fhönen Weibern und Mädchen vor» 
über, kommen wir in eine ſchwarze, Acht italienifche 
Dfterie vom derbften Schlage, die in einem hohen, uns» 
geheuern Gewölbe, Kühe, Zimmer, Keller, Stall’ und 
alles enthielt. Wir belamen aber ausnehmend guten 
Schinken, wie denn dieſer überhaupt fehr gut in der 
Campagna {fl} und vorzüglich zubereltete Artifchoden. 
Leider ſtoͤrten uns die gewöhnlichen Plagegäfte der Oſte⸗ 
rien, die Bettler, die einen mit ihrem entfcglichen An⸗ 
blick und dem Bilde des ſchauderhafteſten, menſchlichen 
Elends den Appetit verderben. Es if mir nicht möglich, 
Dazufigen und mit Bequemlichkeit mein Eſſen hinunter 
su fchluden, wenn ein folder Jammermenſch nur fi von 
weitem zeigt. Ein Poet, wie ich, hat, wie gefagt, nichts 
auf der Welt von Eigenthum und Befitz, auf diefer 
Banderung nicht einmal ein Schnupſtuch, er gebt zu 
Buße, und bas einzige, was ihm nicht abgeht, iſt eine 
brave Zafel, aber zu fehen, wie einer meines Gleichen, 
nämlih ein Menſch, in die Trattoria hereinkommt, alle 
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Zöypfe und Teller abledt, die Brofamen vom Boden auf- 
hebt, und was ich feinem Hunde gäbe, mit Gier und 
Luſt aufißt, das ift ein Anblid, der ihm auch dies We⸗ 
nige verbittert, weil es ihm das ganze ungemeffene Uns 
glück feines Gefchlechtes vor Augen fiellt, weil es ihm 
ſchaudert, in Freuden zu Ichen, wenn ein folder darbt, 
weh er feine göttlihen Träume zernichtet fieht, wenn 
ipm fol ein entwürbigtes Jammerbild begegnet, und 
weit er ihm nichts reichen Tann, als ein Glas Wein und 
Brod. Diesmal plagte uns cin Wahnfinniger, glei 
einem Geſpenſt. Er warb hinausgeworfen, gleich einem 
Hunde, und kam dennoch wieder. Ein zweiter Wahn⸗ 
finniger ſetzte fih neben uns, ein Kapuziner mit einem 
Geſficht, das einem König Lear glih. Cr plagte uns 
mit taufend Kreuzen, die er machte, feinem Kruzifir, 
das wir Füflen follten, und einer Unterhaltung, von der 
wir feine Sylbe verflanden. — 

Bir beeilten und darum, weiter zu fommen. An 
einem Brunnen fanden wir einige bilvfhöne Weiber. 
Ich bleibe Reben und frage: Sage mir einmal, mein 
ſchoͤnes Kind, wohin führt der Weg nah Monte Compa⸗ 
ti? — Sie lachen alle zufammen, fehen fih, mich an, 
geben feine Antwort. — So fagt mir doch einmal, lie⸗ 
ben Weiber, ich bitte euch, den Weg nah Compatri, 
nad Porcio, nach Frascatil — Aber. fie Sachen fort und 
ich erhalte eine Antwort. Endlih kommt ein Mann 
hinzu , ich frage diefen, und denken Sie: Der flucht wie 
ein Zürfe und fagt, das werben wir zehnmal befler wif- 
fen ale er. Nun fagen Sie mir, if das nicht eine him⸗ 
melfchreiende Ungerechtigfeit? Ich bin ja doch in mei» 
nem Leben noch nie in Paleſtrina geweſen und werde 
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vielleicht auch nicht wieder hinkommen — wenigftens geh’ 
ih gern fort — und nun behauptet der fonderbare Pas 
feftriner, ich wiſſe den Weg befier als er. Ich hätte 
nicht gedacht, diefe in den Berggegenden von Süddeutſch⸗ 
land fo oft vortommende Narrheit der Landleute au 
da zu finden, wo einft im Tempel ver Fortuna die Gott⸗ 
heit Orakel für ganz Italien fpendete. 

Bir müffen alfo die Strada romana felbft finden. 
Diefe it ſchoͤn und reinlih, mit gewaltigen Quadern 
beiegt. Die Umgebungen find für’s erfie, wenn -aud 
nicht fehr manmnigfaltig, doch heiter, angenehm. Es geht 
dur die Campagna. Herrliche Wälder erfreuen über⸗ 
all. Ze mehr man weftlich ſchreitet, deſto mehr enifale 
ten ſich Hinter dem Rüden die noch befchneiten Bräte 
des Apennins, und zur Rechten die Gebirgkette vom 
alten Mons Antillus bei Tibur. Dan verläßt die Strada 
romana und fohlägt einen Wiefenweg nah dem fchon 
lange von feinem üppigen Hügel herablorfenden Monte 
Eompatri ein. Unſer Durft ift groß und die Hitze bren⸗ 
nend. Die Abhänge allmäplig hinanfteigend, hat man 
außerordentlich ſchoͤne Ausfichten rüdwarts, indem ſich die 
Campagna in aller Weite öffnet und der Sorafte, wie 
ein Drade, feine Flügel über den Horizont ausbreitet. 
Der Monte della Eroce bad von hier eine unvergleich⸗ 
Lich fhöne Zeichnung; man kann nit fatt werben, die 
feligen Fernen, das wolüflige Blau in ihnen, bie Klar» 
heit, Tiefe und Helle des Himmels, die fanften Wellen⸗ 
Iinien der Campagna, bie zadigen Schneetanien des fer» 
nen Apennins anzufaunen. 

Jetzt gelangt man in einen Hain, in dem mein 
Ldandſchaftmaler außer fih gerät. Es if wahr, was 
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einem Dichter die Rhapfodie der Nauſtka, das Tann 
einem Maler diefer überſchwenglich fanfte, zauberifche, 
heiligdunkle Wald ſeyn. — Alles was mein Freund auf 
Erden der Art gefehen, verſchwand vor feinen Augen, 
er brachte nichts heraus, als da, dort, jener Baum, 
diefe Partbie, jenes Grün, dieſes Licht — es if ein 
Ideal von einem Walde — und wirflih, ich träumte 
der Erde entnommen, in der Dunkelheit Elyfiums zu 
wandeln, und fühlte mit wunderbaren Schauern jene 
pefperifhe Welt, jene himmliſche Dichtung unfers Mat» 
thiſſon's um mich wirklich werben. 

Freundlich und überaus lachend iſt der Eingang m 
das hohe Monte Compatri. Belanntlidh wetteifern die 
beiden Rachbarberge, die nur eine Miglie von einander 
liegen, Eompatri und Porcio , welder den beßten Wein - 
habe. Yür Wanderer, und befonders für Poeten, iſt es 
darum eine gewiffe Pflicht, die fie nicht umgehen können, 
fo Tange nur noch ein Scudo in der Taſche fiedt, mit 
nücdternem Berftande und unparthetifchens Urtheil beide 
zu verfuhen und fodann zu entfcheiden. Diefer drückend 
anf uns Iaftenden Pflicht thaten wir denn alsbald Ge 
nüge , indem wir eine gute Ofteria auffuchten, und hier 
im Schatten von Kaftanienbäumen, von einer ſchönen 
aber fehr gewichtigen Wirthin einen Wein forberten , der 
dem Monte Eompatri Ehre mache. Als wir ben erften 
Zug gethan, der nicht eher aufhörte, bis der letzte Trop⸗ 
fen im Glaſe zu Ende war, fo fahen wir uns Tange 
reglos und flumm an, und einer, der und zugefehen 
hätte, würde geglaubt haben, daß wir feine Worte fän« 
den, um unfere Gefühle auszudrüden. In der That ein 
Goͤtterwein, ein füßer, lichtheller, dliger Nektar, der 
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einen Todten lebendig machen follte, dem Orvietto an 
Kraft vorzuziehen, an linder, zarter Geſchmeidigkeit und 
Süßigkeit gleich. Wir befanden uns in unferm Kaftanien- 
ſchatten wohl und konnten uns nur trennen, weil wire 
einem zweiten Neltar entgegengingen. 

In einer Biertelftunde in Monte Porcio angelangt, 
genoſſen wir gunörberft die Ausficht von dem freiem Platze. 
Ein großes Panorama über dic Campagna, Rom, das 
Meer, die gegenüberliegenven Sabiner⸗, Herniker⸗, Ae⸗ 
quergebirge und die düſtere Felſenwelt des Apennins. 
Bom Mons Antillus her und von Zibur nahte ein furcht⸗ 
bar fhwarzes Gewitter, das ſchon feine ſchreckliche Nacht 
über einen Theil der Campagna und über den fernern 
Monte Oreſte gebreitet hatte. Sehen wir zu, — fagt 
ih zum Maler — daß wir in biefer allgemeinen, immer 
größer werdenden Obfcurität uns heil erhalten; bie 
Zeiten find fchlimm, wir fönnen wahrhaftig Frascati nicht 
mehr erreichen, che der Sturm losbricht, wir find gleich- 
fam gendthigt, hier ein Obdach zu fuchen und wieder 
unfern Willen in eine Ofterie zu gehen. Bei der Gele 
genheit freifih koͤnnen wir auch unfere wiſſenſchaftlichen 
Zwede erfüllen und eine Parallele zwifhen dem Weine 
von Eompatri und dem von Portio ziehen. Schnell, 
ſchnell! ich glaube fchon große Tropfen zu fühlen. Wir 
zogen uns eilig in eine Ofteria. 

Hier trafen wir eine große Geſellſchaft vermifchten. 
Bolkes. Wir febten uns unter fie hinein. — Inglefi? 
fragte mein Nachbar. — Si Signor! antwortete id. 
Run entipann fih ein Gefpräch, doch Feine Minute eher, 
bis der Wein geloflet war, — Meinem Landſchaftmaler, 
der ein füßes Maul hat, ſchmeckt er beſſer als der von 
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Compatri; ich aber, indem ich mich meiner praktiſchen 
Laufbahn rühme, und Beuer, männliche Kraft, Ernſt und 
Ziefe Liebe, entfcheide gegen den Wein von Monte Porcio. 

Ich muß den Leuten von meinen Reifen erzählen, 
Sie wundern ſich nur, daß ih zu Buße gehe. Sch fage 
ipnen, daß ich's fo machen würde, und wenn ich fo reich 
wie der Herzog Torlonia wäre. Mein Lanpfhaftmaler 
tritt mir dabei auf die Füße, und er hat Recht, denn 
es iſt ein wenig Klopffechterei. 

Mein Nachbar ladet mich ein, morgen früh mit ihm 
nad Rom zu reiten, aber ih bedanke mid, indem ic 
fage, daß ich vor Abend daſelbſt nicht ankommen wolle. 
Bir ſitzen wahrhaftig vergnügt unter den guten Lenten. 
Denken Sie fih auf, folh ein Glas Bein für jeden 
armen Bauer, das iſt denn doch eine Freude, fo baß 
man’s fühlt, in welchem fegenreichen Lande man iſt. Die- 
fen Bein bezahlt man mit Zhalern bei uns, und um 
zwei bis drei Bajocci trinkt man hier eine Fogliette. 

Bir brachen fpät auf. Unterdeſſen hatte ih auch 
der Himmel wieder aufgehellt. Wir Hatten einen glüs 
henden Sonnenuntergang, gerade hinter Rom, das man 
fortwährend vor Augen behält, Die Nachtigallen jubel- 
ten. Nie Hab’ ich ihrer fo viele zufammen gehört. (Es 
war, als wäre ein ganzer Wald damit angefült. 


Wir Tommen im Dunkel nah Frascati. Ein hüb⸗ 
ſches Kind, das no über die Straße Iäuft, frag’ ich 
nach einer Locanda außerhalb des Städtchens. Das 
Mädchen weit mih aber freundlih hinauf. — Bir 
ſuchen denn unfere Locanda auf, die der Marivcela, wie 
man fie nennt. Hier ift man nicht mehr fo wohl, mie 
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in jenen unvergeßlihen Orten, Dievano und Subiaco. 
Man Hat gleich zu handeln und zu markten. Der Abend 
zerfloß unter lebendigem Geſprach von alten Liebeſchmerzen. 


Eilfter Brief. 


Rom. 

In Höhfter Frühe erhoben wir und. Der Morgen 
war entzüdend hell, wahre füdliche Klarheit und Schön. 
heit. Wir beeilten uns, in’s Freie zu kommen, Der 
letzte Tag follte noch recht genoflen werden. Halb hatt’ 
ih im Sinn, meinen Maler no für Albano zu über- 
reden. Für's erfle aber trieb mich die Sehnſucht nad 
den Ruinen von Tusculum. 

Frascati iſt die üppigfte, wollüſtigſte, weichlichfte 
ttaliänifhe Natur. Unausſprechliche Schwelgerei allent- 
halben. Welche Wege mitten in der mädtigen Züle 
von all dem Grün hinauf zur Billa Ruffinella. Das 
tft ein muhamedanifches Paradies, wogegen Albano und 
Ariaccia ein züchtiges, geiſtiges Elyfium if; hier pächte 
man fih gern alle Luft und Sinnenfreude der Huri’s, 
und dort an den Ufern bes Seeſpiegels und in den Beile 
chenhainen von Gandolfo den Aufenthalt der Pfprhe. 
Berläßt man aber endlich al’ das Lorbeer» und Zitro⸗ 
nengrün, die Zypreffen, Pinien, Slatanen und immergrüne 
Eichen, fleigt man weiter zu Tusculum hinauf, fo ver 
geiſtigt fih die wilde, üppige Sinnlichkeit der Natur 
mehr und mehr, und man geht endlich in Mitte von 
hohem Grad und in -einer dünnen, lichten Allee. Der 
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Morgen ließ fih unendlich ſchön von oben genießen. 
Kun zeigte fich mir wieder mein ganzes Latium: Dort 
bauete fih Rocca di Papa am Fels hinauf, dort fhauet 
mid der Monte Eavo an, jenes einfame Haus, von hier 
aus ein weißer Punkt, gehört zu Albano; bort, über 
dem durch Berge verdedien See, Legt Gandolfo — hier 
Marino, Hier Grotta Ferratal Ueberſchwäaͤnglich fchön 
aber lag heute das Mittelmeer vor uns. Dean hat keine 
Borfiellung von diefem reinen Ayurblau, dieſem tieffinnis 
gen Grün. Ich fchlenderte, bis in alle Abgründe meines 
Weſens erquidt, geftärkt, erfreuet, durch die Trümmer des 
alten Tusculums, fuchte und fpürte da und dort unter 
den unzäbligen Säulenflüden, Mauern und Wanden 
umper unb wiegte meine Gedanken aus der alten, hier 
aus den» Grabe erfiehenden Römerwelt wieder in die 
weite, unendliche Gegenwart, in die ewige, unfterblide 
Natur hinüber, die hier vor meinen Augen alle ihre 
Schaͤtze, das Meer und den Himmel im Glanze des hes⸗ 
perifchen Lichtes, die herrlichfien Gebirge, die fic ge= 
f&haffen , die füßeflen Wälder, die ihr entblüht, die wei⸗ 
teen Flächen, in denen ſich die Hauptſtadt ber alten 
Welt und der alten Geſchichte den Thron erbauet — al 
{pre Reize, Bilder und Wunder ausbreitet. Ich Tegte 
mich in’s Gras unter den Schutt ımd Wuſt der Scuola 
di Cicero und fah zum Meer hinüber, fo heiß die Sonne 
auch in mein Gefiht brannte, 

Nah langem Berweilen fag’ ich zu meinem Freunde: 
Landſchafter, laß dir etwas vortragen. Sch Tann nicht 
leugnen, baß der Weg. dur die Ruffinella nah Tus⸗ 
culum herauf zu den fchönften auf der Erbe gehört. 
Allein wir haben ihn nun ſchon einmal gemacht und find 
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(fin au gegangen, ale wir das Iehtemal bei unferer 
latiſchen Wanderung hier geweſen. Du biſt ein Mann 
von Geiſt und Geſchmack, und fo liebſt du die Mannig⸗ 
faltigteit, den Wedel, die Beränderung. Nun wär’ es 
freilich eine Freude, wenn wir gleich von hier aus hin⸗ 
über marfhiren könnten nah St. Marina, nah Gafel 
Gandolfo, und wenn wir heute bei unferm Zuccherino 
in Albano zu Mittag fpeiften. Allein in Betracht, daß 
unferer moraliſchen und phyſiſchen Kraft dadurch zuviel 
augemuthet würde, erflerer, weil wir denn doch einmal 
heute Abend in Rom ſeyn mäflen und bei der Nähe von 
Ariccia, Genzano und Nemi zu große Entfagungen nö⸗ 
thig Hätten; Iehterer, weil es denn doch einige Stunden 
weiter ift über Albano und ich befürchte, du möchteſt 
zu müde werden, fo müflen wir auf etwas andess denken. 
Der Hafflihe Boden ift gefährlich für die Schuhe, bee 
fonder6 für die römifhen, und du haft Feine Brille 
nöthig,, um zu gewahren, daß befagte Schuhe durch das 
Sabinum des Horaz und die blanduſiſche Quelle beden⸗ 
tend gelitten haben. Schon darum iſt es nöthig, daß 
wir heute den nähern Weg zur Porta St. Giovanni ein» 
fhlagen. Die alten Römer gingen zwar in Sandalen 
hier, aber ich fürchte, es wird uns nicht einmal fo viel 
von unferen Schuhen bleiben. Nun aber fol von uns 
dennoch ber Rüdweg nit ohne ein artige® Abentheuer 
durchlegt werden. Wie wär es, wenn wir uns hier 
norböflih verirrten, und nachdem wir lange in ben 
Wäldern umpergewanbelt, endlich den fihern Weg nad 
— dem Monte Porcio fänden, wo ung ber herrliche 
Bein von den Mühfälichleiten der Irrfahrt Kärkte? Wir 
tommen auf diefe Weile zwar wieder rüdwärts, aber 
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was thut's? Du mußt ja nicht vergeflen, daß ung geflern 
Abend auf dem Wege von Monte Porcio nach Frascati, 
wegen der Dämmerung, vieles entgangen feyn Tann, 
was wir doch bei hellem Taglicht fehen follten. — Es 
iſt nicht wegen des Weines, aber erinnere dvich an bie 
Nachtigallenchoͤre, die uns geflern fo einzig entzückt Haben, 
und bie wir nun ebenfalls klar bei heller Sonnenbeleuch⸗ 
tung genießen koͤnnen. 

Mein Maler fimmt ein, und wir begeben ung ſchnell 
in den Bald pinein, mit der ernſtlichen Abfiht, uns 
von Frascati nach genanntem Ort zu verirren. Einige⸗ 
mal find wir wirklich in der fchrediihen Gefahr, auf den 
rechten Weg zu kommen, aber meine Umfiht, mein ſchnel⸗ 
fer Blick und ein gewifler ſympathetiſcher Zug leiten mid 
immer wieder rechts hinüber. Wir überfchreiten einige 
Hügel glüdlid — und ploͤtzlich erreich’ ich einen Feigen⸗ 
baum, von dem aus mein Auge das Ende des Weges 
vor fi Hat. Suter Himmell ruf ich, Lieber Landſchafter 
wo find wir hingeratpen I Wir find in Gedanken geweſen; 
ich muß gefteben, daß ich Eicero’s tusculanifihe Que⸗ 
fionen an Ort und Stelle repetirend, nit auf den Weg 
Acht gegeben! Waprhaftig, dort Tiegt ber Monte Porcio, 
wo wir geftern fchon geweien find! Was beginnen wir 
jebt? Ich glaube, es wird das fiherfte feyn, wenn wir 
in Gottesnamen darauf zufleuern, weil wir von dort den 
geraden Weg nach Frascati nicht verfehlen können ! 

Der Freund ift meiner Meinung, und fo kommen 
wir durch eine Tieblihe, idylliſche Thalſchlucht, durch 
Weinberge und luſtige Hecken glücklich am Buße des run⸗ 
den Berges an. In kurzem find wir in der Oſterie. 
Hier halten wir Mittag, und nun geht's erfi nach Fras⸗ 





166 


cati. Unterweges treffen wir links den Hügel. hinauf 
einen Cypreſſenwald, wie wir im Leben noch keinen ge⸗ 
ſehen. Sieheſt du, ſag' ih: was wir gewonnen haben 
durch unfer Berirren ? Der if ung geflern entgangen ! 
Der Nektar macht uns Muth und Feuer. In Fras⸗ 
cati angelangt, geben wir in die Billa Conti. Hier 
gibt's große Meer-, Eampagnen- und Gebirgausfihten, 
und pradtvolle Wälder von immergrünen Eichen für 
meinen Landſchafter. Leider find fie aber da und dort 
durch die Kunft ſchändlich verdorben. Die unzählichen 
Waſſerwerke find auch Höchft fleif und abgefhmadt. An 
der weftlichen Seite der Billa aber finden wir ein Pläß« 
hen, das uns mit Entzüden erfüllt. Dicht neben einem 
büftern Eihenwalde legen wir und in's Gras. Ein 
Stück Campagna in der Ferne und ganz Rom. Die 
Meerestinie fodann hoch und dunkelblau. Mein Maler 
deckt fih den Kopf mit dem Hute, fchläft ein und träumt 
vielleicht von alten Römerzeiten. Ich vergnüge mid, 
ebenfalls etwas eingelullt von der Mittaghite, an dem 
Spiel von Liht und Schatten, das über Rom hinwan« 
beit. — Bald iſt die ganze Stadt im Dunkel, und nur 
St. Peter Tiht und hell. Bald jene, ein fonniger, Ha» 
rer Streif, und diefer eine düſtre Maſſe. Auf dem Meer 
entved’ ih Segel. Im Eichenhain fingen Nachtigallen, 
und in der Nähe ein Bube ein einfhläferndes Lied. 
Der Himmel über dem Meere ift Iihtblau, ſüdlich uns 
faglig rein. Ueber uns aber napt fih eine Regenwolfe, 
die fih bald zu entladen droft. Mein Maler, dem un« 
terdeffen der Hut aus der Hand gefallen iſt, wacht nicht 
eber auf, bis ihm ein gewaltiger Regentropfen auf die 
Nafe fait. Run irren wir no eine zeitlang ig der 
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Billa umher, und ſcheiden, um auch zugleich von Fras⸗ 
cati zu ſcheiden. 

Wie unzähligemal kehr' ich mich um, nach meinen 
Bergen zurückſchauend. Nun, ruf' ich: Nun iſt's wieder 
vorüber, nun iſt der fhöne Traum geträumt, der mid 
nach Elyfium führte, ih erwace, und fehe die füße, 
ſchmerzlich theure Welt unmwiederbringlich verloren! Go 
dem Strome der wehmüthigfien Gefühle hingegeben, hör’ 
ih mich rufen. Ein Bauer trabt auf feinem Efel von 
Rom Her. Wie ich ihn betrachte, ift es mein Rahbar 
von Heflern in Monte Porcio. Er gibt mir die Hand 
und fagt mir ein Addiol — 

Sn der Ofterie halbweges halten wir und noch ein 
Bishen auf. Hier fih’ ih flumm, — nad Frascati und 
dem grünen Tusculum, nad den Lorbeer- Oliven» und 
Eichenhainen, nad den Feenihlöffern und Paläften, nad 
den Heinen, nachbarlichen Dertern, Grotta Ferrata und 
St. Marino, und dann hinüber nah dem dunkeln, von 
einer märhtigen Wolke beſchatteten Mons Antilus und 
dem lachenden Tivoli, nad dem drei Hügeln von St. Ans 
geld, Monticeli und Palombana, nach dem Monte Oreſte 
hinblickend. Schon umgeben mid wieder die Gräber 
Noms. Ein anderes Leben, ein anderer Geiſt erwacht. 
Lebt wohl, geliebte, unvergeßlihe Berge, ſchaͤumender 
Anio und Raubende Grotte des Meergottes, melancholi⸗ 
ſches Thal der heiligen Digentia, Muſenwald der Blan⸗ 
dufia, Belsgipfel von Eervara, Rofengarten von St. Bes 
nebetto, Sierra Morena, heimathliches Olevano, Tebt 
wohl) 
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einem Zagebuche in Olevano. 
Driefe an Araukling. 


Ich fende Ihnen Hier, mein Freund, eiwas von dem 
ju, was von Anfang an bios für mid ſelbſt in italiäs 
niſcher Sprache gefchrieben war. Weil Sie jevboch fo 
gerne mi auf alten meinen Wanderungen begleiten, 
und mid auch, wenn ich in der Stadt und am Pult ſihe, 
mit keinem Auge verlaflen, und fobann weil ih glaube, 
daß ich Ihnen mehreres, in vielen Rüdfihten Intereffante 
mittpeilen Tann, um fo mehr, als mir noch Feiner meis 
ner Landsleute Tange genug dier geweſen zu feyn 
Teint, um diefe Felſengegenden fo außerorbentliher Art 
durch eine Darfiellung ihres Charakters und befonders 
au ihres Volls würbigen zu Tönnen: aus biefen und 
andern Gründen will ih Ihnen einen Auszug aus mei⸗ 
nem italiäniſchen Tagebuche zuſchicken, worin ic 
Ihnen nichts gebe, als was mir allgemein wiffenswerip, 
allgemein anziehend zu feya daucht, und wenn ich hie 
and da nicht untcrlaffen kann, eine Reflerion einzuſchal⸗ 
ten, die eben Iniht gerade zur Charakteriſtik besder- 
nilergebirges gehört, fo bitt’ ih Sie, fih bran 
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zu erinnern, daß ich Teine Geograppie fhreibe, ſondern 
Skizzen aus einem Journale gebe, und noch dazu ein 
Poet bin, und Sie wiflen fa, ein Poet fucht überall 
Gelegenheit von fih ſelbſt zu ſprechen. Es if ſchlimm, 
daß wir Menſchen alle von ſoviel tauſend Rückſichten und 
Verhaͤltniſſen gebunden ſind, ſonſt erzählt” ih Ihnen 
manches, was Sie vielleicht noch mehr als all' das Fol⸗ 
gende unterhielte. Allein ih habe leider Lord Bp⸗ 
ron's Privilegien nicht, und kann mich nur dadurch 
troͤſten, daß ich fie nicht verdiene, und daß ich ſomit auch 
nit in Gefahr komme, fie zu mißbrauchen. Indeſſen 
hören Ste mid mit Geduld und Nachſicht an, und ſeyn 
Sie froh, daß ih Ihnen bios von meinen Freuden und 
Beobachtungen, kein Wörtchen von meinen Leiden fage. 


Albano. 


Endlich hatte mich der boͤſe Auguſt auch ergriffen. 
Sie wiſſen, daß man in Rom am Anfang dieſes ſo ge⸗ 
faͤhrlichen Fiebermonats allenthalben einen Glückwunſch 
erhält, den man fofort mit einigen Paoli belohnen muß, 
und wahrlich, er wäre nicht mit Seudi und Luigi zu 
erfaufen, wenn er nur jemand anderem hülfe, außer dem 
Gameriere und Caffetiero, der ihn abflattet. Mitten 
unter unzähligen Beihäftigungen warb auch ich Heime 
geſucht, und mußte mid dem Fieberdoktor Bellini auf 
Gnade oder Ungnade überlaffen. Zum Glück half meine 
ſtarke Ratur, und kaum genefen, dacht' ih nun mit 


170 


Ernſt daran, der Aria cattiva zu entfliehen, und das 
ſchöne Rom zu verlaffen. 

Sp mad? ih mich denn auf den Weg, wie immer, 
zu Fuße. Meine ganze Equipage befteht in einigem 
Beißzeug, einigen Bänden roͤmiſcher Geſchichte und — 
fonft nichts, denn dergleichen fublime Geiſter, wie wir 
find, plagen fi. nicht gern mit niederm proſaiſchem Kram, 
und meine Hausfrau fagte mir beim Abſchied, ih ſei 
wahrer Poeta, denn ich hätte faft nichts, als den Kopf. 
Gebe Bott, iſt meine Antwort, daß ich nicht auch den 
noch verliere, wie's oft den Leuten arrivirt, und fomit 
zufrieden mit jenem unwiderfprechlihen Beweis für mei⸗ 
nen Beruf, geh’ ih in Begleitung meines guten Fran⸗ 
zesco's an einem herrlichen Sonntag Mittag zur Porta 
St. Giovanni hinaus. Kaum hatt? ih ihm ein flüd» 
weit vor dem Thore ein herzliches Addio gegeben, und 
ſchritt nun einfam die von vielen Caroflen beliebte Straße 
durh die weite Campagna hin, als ein Wagen neben 
mir hielt, und ein artiger Mann mich einlub, der Ge- 
felfhaft wegen Pad bei ihm zu nehmen. Nachdem ich 
einige bedentlihe Mienen gemacht, ließ ich mich überre⸗ 
den, und flieg ein. Der Ztaliäner war ein wenig be⸗ 
fremdet über meinen fonderbaren Reifeaufzug. Ich Tieß 
mi für einen Maler gelten, wie immer, denn e6 hält 
zu ſchwer und koſtet zu viel Worte, ven Leuten begreifli 
zu machen, was ish eigentlich für ein Ding bin, und 
was mein Begehr in Stalien ifl, zumal da ich zu beſchei⸗ 
den bin, um ſchlechtweg zu fagen, baß ich blos reife, 
um meine Gelder zu verzehren. Wir unterhielten uns 
nicht übel über Roms Merkwürdigkeiten, und mein Nachbar 
war ein unterrichteter, aufgefchloffener Mann. Es war 
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ein Bürger von Anzio, und begann alsbald mir von der 
Schoͤnheit diefes im Altertbum fo berühmten Ortes und 
von den Ruinen des neronishen Hafens zu erzählen. 
Als ih ihm nun gar fagte, daß die Kaifer Ealigula 
und Nero feine Landesieute feien, und daß Antium, 
wie ich ihm verficherte, vom einem Sohn des Uliffes und 
der Zauberin Circe gegründet, ja daß der Apollo von 
Belvedere und der Gladiatore Moribondo dort gefunden 
worden, war er vollfommen Tuftig und meinte, daß er 
in einer hoͤchſt anziehenden Geſellſchaft reife. Er lud 
mich ein, nah Anzio zu fommen, und in der That, ich 
war nit ohne Zul. Ih will aber Lieber fpäterbin, 
wenn die Luft beffer ift, die ganze Meerreife von Anzio, 
Rettung, Ardea, Oſtia und Fiumiccino machen. (ine 
Menge Bitturen und Earoffen mit Aäußerfi reizenden Nds 
merinnen eilten an und vorüber, und ich habe diefe 
Straße no nie fo belebt gefehen. Gegen Abend, ale 
wir uns fon den fanften, fchönen, immergrünen Hügel 
von St. Marino und Albano näherten, ward bie Luft⸗ 
beleuchtung fo anßerorventlih, daß ih das Geſpräch 
abbrach und fill ward. Es war ein Abend, wie fi die 
füßete wollüſtigſte Fantaſie das felige Reih Elifiums 
mit Fernen und Nähen, Licht und Karben ausmalt, Die 
ganze Campagna hinter und war eine brennende, durch⸗ 
fichtige Gluth, mit jedem neuen Hügel, jeder Hold ge» 
fhwungenen WWellenlinte dieſer unüberfehbaren Weite 
fpielte eine andere Farbe, ein anderer Ton, über Rom 
Pin war Alles ind üppigfle Biolett getaucht, und ein uns 
ausiprechlich blendendes Gold flammte über dieſer himm⸗ 
Ufepen Erde und dem hohen dunkeln Meere. Die Berge 
ſodann von Monte Oreſte an bis zu Zivoli dunkeler in 
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tedem ernſtem Blau, und bildeten mit ihrem tieffinnigen 
Charakter gegenüber von dem unbefchreiblicen Farben⸗ 
fhaufpiel der untergehenden Sonne und der ſchimmern⸗ 
ven Campagna den Iebhafteften Eontraf von Pouſſin 
Claude Lorrain. Dein Anzianer ließ das Alles paſſiren, 
zufrieden, daß er den Albanerberg hinauf Borfpann 
Yatte. Die Sonne war gefhwunden, die Farben erblaßten. 
Denn auffallend if’s, wie fohnell die Dammrung und 
die Nacht in Italien eintritt. Siehe da haben wir die 
gerade fhöne Straße bis zum Thor von Albano vor 
ans, und hundert gepußte Kleinfläbter, Römer, Eng⸗ 
länder, Geiftlihe, albantfhe Schönheiten fommen uns 
entgegen, wir aber mit unfern vier rafhen Pferden rau» 
fen fürſtlich an al’ ven Spagiergängern vorüber, und 
mir fällt allein auf, daß es keinem einfällt, vor ung 
demäthig den Hut abzuziehen. Sch fehe hier und dort, 
und rechts und Links weibliche Gefihter, die an Niobe 
erinnern, und voll vom Eindruck des unvergeplichen 
Sonnenuntergangs glaub’ ih in der That in einem 
Seenland zu feyn. 

Auf der Piazza wird gehalten. Ich verabfrhiede 
mi von meinem Anzianer und wandre nad Zuccherino 
zu. Mir war wohl und froh zu Muth, wieder auf dem 
Lande, und wieder in dem ſchoͤnen Albano zu feyn. Noch 
den Abend macht' ih im Dunkel den theuren Spaziere 
gang nah Ariccia, durch all’ die hohen, wilden, üppigen, 
immergrünen Eichen oder Liginen. Schon war ich wieder 
zurück, und treffe unvermuthet am Grab des Astanius 
awei Deutfche, unter ihnen venſelben Landſchafismaler, 
mit dem ich im Frühling einmal hier war. Wenn fi 
Deutfche, treffen, fo geht’8 zum Weine, und warum follte 
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man ſich auch nicht des köſtlichen, fhon von Horaz ges 
priefenen Albanerweines erfreuen? Man begiebt fi 
alfo in eine Ofteria, und ſetzte fich ohne weitere Präten⸗ 
fonen unter das Järmende Bolt Hinein. Man hat fig 
manches zu fagen, wenn auch noch mehr zu verfchweigen, 
mir if es fonderbar, wieder deutfch zu reden, denn feit 
Monaten kam es faft nicht vor, die Bacchusgabe ift füß 
und Herrlich und eine Albancrin von koniglicher Bil⸗ 
dung iſt unfere Hebe. So bei einem heftig anbrechenden 
Donnerwetier gehen wir nad Haufe. Und wiewodhl ic 
diefe wenigen Worte aufzeichne, iſt's mir doc fo unwohl, 
als Ründ’ ich draußen unter der Traufe. Ich fehe einer 
ſchlafloſen Nacht entgegen, und wünſche wenigftens Ihnen 
eine beſſere. 


Kur zu ſehr, mein Freund, hat fih meine Furcht 
gerechtfertigt, und ich befinde mich dieſen Morgen Außerf 
übel. Der GStoicismus if nun ein. Ding, das mir nie 
behagen wollte, und wiewohl es mir nicht zu ſchwer fal- 
Ien wärbe, dieſen Widerwillen gegen ihn mit Gründen 
zu derfehen, fo will ich doch weiter keinen anführen, als 
juß die gänzlicde Abneigung wie vor etwas Unnatürli⸗ 
chem. Auf der andern Seite fheint mir nichts gerader 
zu feyn als zu behaupten: wenn ich mid übel fühle, 
fo fühl⸗ ich mich übel, und wenn ich wohl bin, fo iſt mir 
wohl. Alſo Hille, genug, daB ich den moraliſchen Helven 
nicht fpielen will, und daß mir’s auch niemand glauben 
würde, wenn ich's lang und breit verſicherte. 

Den Morgen bradt’ ih in der Billa Doria zu. 
Sie iR immerhin eine der fhönften, die ich in Stalien 





174 


gefepen. Die unfelige italiänifhe Gartenkunſt, die anf 
nichts andres ausgeht, als auf den grellſten Eontraft 
mit der freien Tebendigen Natur, und die diefe wilde 
fhöpftifhe Erzeugerin gleihfam in eine Grammatif und 
Syntax bringen will, dat hier zum Glück nicht al’ ihre 
Strenge ausgeübt. Nirgends hab’ ich dieſe jämmerliche 
Zuftußung und Caſtrirung der Natur empörender ges 
funden, als in manden Billen von Frascati. Uebrigens 
wetteifert Rom und Florenz und die Ufer der Brenta 
and Iſola bella redlich mit ihnen. Hier in der Billa 
Doria find freie großartige Anlagen, fhöne Maflen von 
Liginen, prachtvolle Lorbeergänge, und romantifche Wald⸗ 
wege. Die fo gerühmte Billa Conti in Frascati mit alP 
ihren unzähligen fhändlih Tunftvollen Waſſerſcandalen 
ift gegen fie, was ein franzöfifhes Zrauerfpiel gegen 
eines von Shalfpeare if. Ganz allerliebft ift die Auge 
ſicht durch die mächtigen Liginenäfte auf das maleriſche 
Caſtell Gandolfo, das auf feinem üppiggrünen rundlichen 
Bügel einen recht wunderbar anlacht, und fodann auf 
die Herrlich wilden Maſſen von Grün, und den Pinien⸗ 
wald am Wege dahin. Ferner hat man bie ſchöne Mee⸗ 
reslinie allenthalben vor ſich, wenn man aus ven Lore 
beerbäfchen hervortritt, und die Sceftädte Anzio, Rettung, 
Dftia, Fiumiccino, ja feld Schiffe auf der See und 
in den Häfen gewahrt man beutlih. Zudem hat man 
noch ein Stüd Sabinergebirg und Rom. 

Aber Leider ward eben diefen Morgen ein groß 
Bergnügen. Das Meer war Außerfi Hell und fhön, aber 
in der Campagna und den Hügeln umher dampften fo 
unheimliche wibrige Nebel, als wäre man an einem 
Derbfimorgen in Deutfchland. Immer freilich ift auch der 
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hesperiſche Himmel nicht Hesperifh. Dein Maler zeichnete 
den ganzen Morgen an einer Liginenpartic, während ich 
mich auf eine antife Mauer feße, wo es endlich der Sonne 
gefiel, meine peut fo ſchlimm gelaunte Perfon zu bes 
feinen. Allein bald kam Regen, und wir flüchteten 
uns in die Stadt hinein. . 

Mit einem Wort, diesmal vereint ſich Alles, um 
mih in Albano übel zu flimmen. Auch das fchledhte 
Wirthsvollk trägt dazu bei. Ich rathe keinem, in Albano 
lange zu bleiben, fondern Tieber in dem nur ein Biertel- 
ſtündchen entfernten, entzüdenden, Ariccia fein Quartier 
zu nehmen. Richt einmal ein ordentlich Eflen da nomo 
befam ih, und doch hätt’ es mein armer Leib beburft, 
der, wiewohl früher immer fo gefund, nur burd ben 
heimtüdifgen römifchen Auguft feine Stärke verloren. 
Meine Sehnfuht nah Olevano wird dadurch nur ges 
ſteigert, und wiewohl ich ein Paradies verlafle, fo will 
ich's doch Lieber morgen, als übermorgen thun. Der 
Abend übrigens zerfloß in einer wohlthätigen Melancho⸗ 
fie über den Albanerfee, mein Innres war wie die Ras 
tur, fo gebämpft, halb, ungewiß, ſchwankend und im 
Ganzen trübe. Die Sonne ging traurig unter. Der 
Albanerwein that mir aber wohl, und ich gebe munter 
und fpät zu Bett, mit dem Entſchluß, morgen zu ſchei⸗ 
den, ed mag werben, wie ed will, und mit ber Hoffnung, 
daß ein gefunder Schlummer endlih auch meinen ange» 
griffenen Körper zur Wanderung flärlen werde. 

Ih bin fchon einige Tage in meinem Lieblingsorte 
angekommen, hatte jedoch Feine Luft zu ſchreiben, denn 
ed war mir unwohl, und ich glaubte in völligem Ernſt 
frant zu werden. Aber hören Sie, wie es gelommen, 
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Iaffen Sie uns wieder nad Albano zurückgehen, und 
diefe Reife wird Ihnen leichter ſeyn, als ſie's mir war. 

Bor Tag fhon war ih am Zenfler. Der Harfe 
Himmel. Die Sonne erfhien, und das Meer Tag in 
entzüdendem Hellblau und in grünliden Tönen vor mei» 
nem Fenſter. Im Moment war ich reifefertig und pil⸗ 
gerte durch Albano hin. | 

Dur die untere Allee der Liginen binwandelnd, 
fügte? ih, daB mein Magen immer noch nicht in feinem 
früheren Zuflande war. Allein im Uebrigen war id 
safh und wohl zu Fuß. So ergößt’ ih mic denn an 
alu’ den reigenden Umgebungen Albano’s, die mir im⸗ 
mer wieder neu erfcheinen, an ber runden großen Maffe 
von Bäumen, welde die Billa Doria bilden, an der 
Haren Eampagna, dem Meer, dem Anblid von Rom, 
und endlih dem Seefpiegel am Fuß des Monte Cavo, 
in den die Sonne mit folden Strahlen hineinſchien, 
daß es unmöglih war, dieſes Lichtfhaufpiel länger als 
einen Augenblid zu genießen. Uebrigens an den Ufern 
: erfreute ein tiefes Blau und das abgefpiegelte Bild der 
üppigen Bergwälder. Bald umfingen mid bie Bignen, 
bald der einzig hübſche Kaflanienwald von St, Marino, 
and endlich Tag das maleriſche Felſendorſ ſelbſt über 
feinem von taufend Kräutern bebedien Graben. Aber 
laſſen Sie und vorwärts eilen, bie Sehnfuht nah dem 
theuren Olevano treibe Sie. Das einfame griehifche 
Kloſter von Grotta Ferrata erfiheint, ich bin fon im 
Kaſtanienwald an der Billa Bracciano, ſchlüpfe hinein, 
und Löfche den brennenden Durf an derfelben Kontaine, 
wo ich's einmal früher geifan. Nun erfrifcht, fpazier’ 
ich, dieſe unermeßliche Ausfihi vor mir, ‚eingefaßt vom 
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Palaſt der Billa und dem dunkelgrünen Bergvorſprung 
und den Olivenabhaͤngen von Frascati, durch die Lor⸗ 
beerwege hin, und bin in kurzem auf wohlbekanntem, 
tauſend Erinnerungen weckenden Pfade glädtih vor der 
Tochterſtadt des alten Tusculums angefommen. 

Rah einem Heinen Frühſtück, das leider mein armer 
Magen kaum ertragen konnte, verließ Id Frascati. Die 
neun Miglien, die ich zurüdgelegt, haben mir noch nichts 
geſchadet. Was ift zu tun? Bis Olevano find es noch 
gegen 28 Miglien. Das iſt freilich ein weiter Beg, bei 
geihwähten Leib und italiänifcher Auguſthitze. Ein 
Staliäner wäre dabei erfchroden, und wäre eher geflor« 
ben, als eine ſolche Reife zu Fuß zu machen. Ich Fönnte 
zwar in Paleftrina übernachten; allein dieſes armfelige 
Net iR mir Tängft allzufehe verhaßt, als daß ih ihm 
meine Perfon auf eine Nacht ſchenken möchte, Alfo ent⸗ 
ſchloſſen — bis Olevano. Find' ich mich zu müde, ſo 
iſt 9 Miglien davon noch ein Oertchen, Cavi genannt, 
wo ich vielleicht Bett und beſtialiſche Bettgeſellſchaft ge⸗ 
nug finde. 

Solche Gedanken in mir wälzend, geh’ ich an den 
unzähligen Bien Srascati’s und dem Iangen, von Bein- 
laub, Epprefien, Pinien, Lorbeer, Kaftanien und lachen⸗ 
den Palaſten überfüllten Abhang dee latiſchen Gebirges 
dur) die glänzendgrünen Bäume einen Weg pin, den 
ih ſchon zweimal in einem abentpenerlichen geifigen 
Zuftand gemacht und fehe bald den runden, fanften Re- 
benpägel von Sorzio vor mir. Allein aus Furcht, mel ' 
nen Magen zu übeslaben, flieg ich nicht zum Dorf hin⸗ 
auf, fondern bat mit taufend Herzenstpränen ben bier 
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Bergebung, daß ih diesmal nit im Stande fei, ihm 
fein Opfer zu bringen, mahnte ihn an cine Irrfahrt, 
die ich einmal von den Höhen TZuseulums herab, abficht» 
lich den Weg nerfeplend, in fein Paradies gemacht, und 
verfprah, wenn mid das Schickſal wieder herführe, 
nachzuholen, was ich biesmal unterlaffen müſſe. In 
Monte Eompatri übrigens bracht' ich's nicht über's Herz, 
th flieg den Berg hinauf, entzüdte mich an der unbe» 
fehreibli$ großartigen Unfiht der Campagna und ber 
‚majeftätifhen Gebirgelinie, und trat in eine Oſteria. 
Über fiehe, der Gott war beleidigt und unverföhnlich be⸗ 
leidigt, Er fandte mir einen im Berhältniß zu Monte 
Eompatri fehr ſchlechten Wein, ein miferables Stüd 
Stufatino und eine Tiſchgeſellſchaft von drei Kaben und 
fünf Hunden. Mit dem Borfage, nie mehr in meinem 
Leben dieſen empfindlichen Gott zu beleidigen, ſchied ic, 
und irrte dur den himmliſchen Kaflanienwalv hinab, 
wo mir immer, ih weiß nicht warum, jenes matthife 
fon’fhe Elifium einfällt, das allein hinreichend ift, den 
Kamen diefes Dichters bleibend zu machen, 

39 verirrte mid ein wenig. in einer Bigne, und 
wurde von einem hohen hübfhen Mädchen zurecht ger 
wiefen. Aber was entded' ih, ſchon Liegt. die Kette der 
Uequergebirge, Palefrina an feinem nadten Felsabhang, 
und der hohe Apennin vor mir, und fiehe, feine fleilen, 
pöhften Gräte und Hörner find fhon von Schnee ber 
dedt. Es if die Gegend vom Velino, von Tagliacozzo 
und dem Lago di Fucine, wo Conradin gefangen wurde. 
Es ift vielleicht doch nur das verderbliche, au in Ita⸗ 
lien fo widrige Wetter in diefem Jahre Schuld. Uebri⸗ 
gens brannte die Mittaghige über mir entſetzlich, und 
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kein Menſch begegnete mir. Stbon lag Zagarolo vor 
mir in der Liebliden Ebene, nnd die latiſchen, füßen, 
elifäifhen Hügel grünten und glänzten ferner und fer⸗ 
ner; jetzt war ich Paleftrina nahe, und ich hätte beffer 
geiban, meinen Widerwillen gegen das alte Präncfte zu 
überwinden, und bort für heute zu bleiben. Allein das 
fhien mir der Tod zu fepn, zumal, da es crfi Mittag 
war, und ich wanderte denn troß ber fürdterlichen Hitze 
Cavi zu, ohne Palefirina anzufehen. Hier wollt' ich 
mich ſtärken und erquiden, traf aber leider ebenfals 
Stufatino, wiewohl einen beſſern Wein, einen Tiſch vol 
Rartenfpieler, einen alten Schufter, und ein bildſchönes 
Weib an. 

Wo Karten gefpielt wird, da if mir fo unmwohl, 
als wenn ich naffe Füße hätte. Ich unterhielt mich dem⸗ 
nad eine Stunde mit mir ſelbſt, indem ich in mein Ta⸗ 
gebuch ſchrieb, und begab mid fort, nachdem ih mid 
mit einigen Foglietten vortrefflihen Weines geflärkt. 

Run freilid begannen mir die 12 Miglien nad 
Dievano erflaunfich lang zu werben. Es begegneie mir 
in diefee weiten wilden Eindve niemand, als ein Schaͤ⸗ 
ferbube, der einen Bafoce verlangte, und zwei junge Bure 
fe , die mich fragten, wohin ich geben wolle. Ich ante 
wortete, nah Olevano. Sie wollten wiflen, was ib denn 
bort zu thun habe. Malen, zeichnen, gab ich zur Antwort, und 
fie fieden verwundert, daß ih mir fo viel Müpe mit 
Beben made, um malen zu koͤnnen. Sept erfchien zur 
Seite Balignano auf’ feinem bufhigen fhönen Bügel, 
(don war der Monte Artemifio Hinter mir, die göttlich“ 
ſchönen Gebirge der Volsker breiteten ſich in tiefem, 
hefperifpem Blan aus, ich Tannte fie, Jebt auch der hohe 
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Bergebung, daß ih biesmal nicht im Stande fei, ihm 
fein Opfer zu bringen, mahnte ihn an cine Irrfahrt, 
die ich einmal von den Höhen Zuseulums herab, abſicht⸗ 
li den Weg berfehlend, in fein Paradies gemacht, unb 
verſprach, wenn mid das Schickſal wieder herführe, 
nachzuholen, was ich Diesmal unterlaften müfle. In 
Monte Eompatri übrigens bracht' ich's nicht über’s Herz, 
th flieg den Berg hinauf, entzüdte mich an der unbe» 
fhreislih großartigen Anfiht der Campagna und ber 
‚majeftätifhen Gebirgslinie, und trat in eine Oſteria. 
Aber fiehe,. der Gott war beleidigt und unverföhnlich be⸗ 
leidigt, Er fandte mir einen im Berhältniß zu Monte 
Eompatri ſehr ſchlechten Bein, ein miſerables Stüd 
Stufatino und eine Tiſchgeſellſchaft von drei Kaben und 
fünf Hunden. Mit dem Borfaße, nie mehr in meinem 
Leben diefen empfindlichen Gott zu beleidigen, ſchied ich, 
und irrte dur den bimmlifhen Kaſtanienwald hinab, 
wo mir immer, ich weiß nit warum, jenes matthife 
ſon'ſche Eliſium einfällt, das allein hinreichend ift, den 
Namen diefes Dichters bleibend zu machen. 

Ich verirrte mid ein wenig. in einer Bigne, und 
wurde von einem hohen hübfhen Mädchen zurecht ge⸗ 
wiefen. Aber was enided’ ih, ſchon Liegt. die Kette der 
Aequergebirge, Palefrina an feinem nadten Felsabhang, 
und der hohe Apennin vor mir, und fiehe, feine fleilen, 
hoͤchſten Gräte und Hörner find fhon von Schnee ber 
dedt. Es iſt die Gegend vom Velino, von Tagliacozjo 
uud dem Lago di Fueine, wo Eonrabin gefangen wurde. 
Es ift vielleicht doch nur das verderbliche, au in Ita⸗ 
lien fo winrige Wetter in diefem Jahre Schuld. Uebri⸗ 
gens brannte die Mittaghige über mir entſetzlich, und 
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fein Menſch begegnete mir. Schon lag Zagarolo vor 
mir in der Tiebliden Ebene, nnd die latiiden, füßen, 
elifäifgen Hügel grünten und glänzten ferner und fers 
ner; jegt war id Paleftrina nahe, und ich hätte beffer 
geiban, meinen Widerwillen gegen das alte Präncfte zu 
überwinden, und dort für heute zu bleiben. Allein das 
fihien mir der Tod zu fepn, zumal, da es erfi Mittag 
war, und ih wanderte benn troß der fürchterlichen Hitze 
Cavi zu, ohne Palefrina anzufehen. Hıcr mol’ ic 
mich Härten und erquiden, traf aber leider ebenfalls 
Stufatino, wiewohl einen beffern Wein, einen Tiſch vol 
Rartenfpieler, einen alten Schufter, und ein bildſchönes 
Beib an. 

Wo Karten geſpielt wird, da iſt mir fo unwohl, 
als wenn ich naſſe Füße Hätte. Ich unterhielt mich dem⸗ 
nad eine Stunde mit mir felbſt, indem ich in mein Ta⸗ 
gebuch ſchrieb, und begab mid fort, nachdem ih mid 
mit einigen Foglietten vortreffliden Weines geflärkt. 

Run freilid begannen mir die 12 Miglien nad 
Dievano erfiaunlih lang zu werben. Es begegnete mir 
in diefer weiten wilden Eindde niemand, als ein Schä⸗ 
ferbube, der einen Bajoce verlangte, und zwei junge Bur⸗ 
fe, die mich fragten, wohin ich geben wolle. Ich ant⸗ 
mwortete, nah Olevano. Sie wollten wifien, was ich binn 
bort zu thun habe. Malen, zeichnen, gab ic zur Antwort,und 
fie ihieden verwundert, daß ih mir fo viel Mühe mit 
Gehen made, um malen zu können. Jetzt erfihien zur 
Seite Balignano auf’ feinem bufdigen fchönen Hügel, 
ſchon war der Donte Artemifio Hinter mir, die göttlich“ 
f&dnen Gebirge der Volsker breiteten ſich in tiefem, 
heſperiſchem Blan aus, ich Tannte fie, Jebt auch ber hohe 
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Monte Serone mit feiner majeſtaͤtiſchen Bifpung, jetzt 
Dievano ſelbſt in feiner wilden abentheuerlihen Fels⸗ 
pöpe, Eivitella auf dem nadten, fhaurigen Bergrüden, 
und gegenüber Rocca di Cavi und Eapranica. Ich bes 
flügelte meine Schritte, aber leider mit immer geringes 
zer Kraft. Erfhöpft Iangt’ ih am Fuß des Berges an, 
wo ber Felfenweg durch Bignen, Feigen⸗ und Oliven⸗ 
gärten, Kaftanienwälder und Ulmen allmaͤhlich hinfüprt, 
Ich glaubt’ es nicht zu erleben, nad und nad hatt’ ich die 
ganze hohe Pyramide non Dievano vor,mir. Endlich 
gelangt’ ih an eine alte Fontaine im Schatten von Fei⸗ 
genbäumen, und hier erkannt' ich die Altefle Tochter 
vom Haufe Pratteſi. Ih grüßte fie, und in einigen 
Minuten war ih oben. Ein Abbate empfing mid, 
forgte für mid. Almählih kam die Mutter, kam Chec⸗ 
co, der ältehe Sohn, kam Michel Angelo und Domes 
nico, die Herren des Haufes, und endlih auch der Groß 
vater. Alle riefen mir ipr herzliches Ben tornato entge⸗ 
gen, und fragten und forgten für meine Bequemlichkeit. 
Allein die Anftrengung war zu groß, die Hiße zu drük⸗ 
kend: es war nicht anders möglich, ich ging mit Fieber⸗ 
froft gu Bette. . 

Die nähften Tage befand ich mich fo übel, daß ich 
nicht einmal Luſt hatte, meine Lieblingspläße aufzu⸗ 
ſuchen. Mattigleit, Erſchoͤpfung, innerer Froſt, Mangel 
an Appetit u. f. w., kurz alle Symptome des Fiebers 
zeigten fh. So viel ich nun der geiftigen Leiden in 
dieſem Leben ſchon erlitten, und fo geduldig und kalt 
darum ber Reconvalescent gegen fie geworben, fo wenig 
bin id an koͤrperliche gewöhnt, und ih kann Ihnen dar» 
um nit Ihugnen, daß ich ziemlih mißmuthig, nit 
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ſehr heroiſch und äußerſt ſchlecht gelaunt bin, wenn mich 
nur die Heinfle Unpaäßlichkeit befällt. Es iſt auch in ber 
That nichts verdrüßlicheres auf der Welt, als fi 
fo allmählich der Schwäche viefes thieriichen Elements 
unfers Körpers unterliegen und am Ende fih in allen 
geifligen Funktionen geftört fehen zu müflen! Diefe 
materiale Berbindung unferer pfychifchen Wenigkeit mit 
einem Stoffe, der einft Earogna wird, tft ein Artikel 
der Pfychologie, der mih immer in gefundem Zuſtande, 
gefchweige wenn ich der Baufälligkeit diefer ſchlechten 
Barade anheim gegeben bin, zur Berzweiflung bringen 
könnte, wenn überhaupt noch etwas möglich und fähig 
wäre, mich fo weit zu bringen. 

Genug, ih modte die Welt nit anfehen, und es 
erzürnte mid nur deſto mehr, da fie ohne Theilnahme 
mit dem freundlichſten Sonnenſchein vieles grämlichen 
Wurmes von Menfchen zu fpotten fehlen. So unterhielt 
ich mid denn mißlaunig genug mit dem Abbaten Ans 
gelo, dem Bruderfohn des Haufes, und zog mid ende 
lich in die Bibliothek des alten Don Leonardo Prattefl 
zurüd. Allein bier fcheint wenig tröftlihes zu finden 
zu ſeyn: es find uralt theologifche Folianten, vor deren 
Titel mir fhon das Haar zu Berge fteht, Schriften üben 
Pabſt, Eonzilten, Ritus, Meſſe und etlih und zwanzig 
Bände Geſchichte der Heiligen. Zuletzt find’. ich aber 
doch Horaz and Birgil, Soaves Eompendium der roͤmi⸗ 
fihen und griechifchen Geſchichte, deſſen fämmtlihe pada⸗ 
gogiſche und ſchulphiloſophiſche Schriften, eine Ueberſetz⸗ 
ung — der geßner’fhen Soyllen und einen Band Ros 
vellen. Ich made mich über die Geſchichte ber, furhe 
meine Lieblingsoben in Horaz wieder auf, und fo dere 
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gebet die Tchöne Zeit. Des Abends fireih’ ih mit dem 
Kbbaten, der mie ſchon vertraut geworden, durch die 
Wintelzellben und Belfentreppen des Dorfes, begegue 
fa und tort einer ſchönen Olevanerin und "gebe in's 
Eaffe. Pier if eine Gefellihaft von jungen Abbaten 
aus dem Geminarium in Subiaco, einigen Prieflern, 
Baulfeugern, Tagdieben, Kartenfpielern. Der Caffee if 
für den verwöhnten Römer, der das Mercagetränte im 
Caffe greco allenthalben verlangen möchte, ein Aggre- 
gat von Schupwihfe und Zabadfaf, So will's denn 
nirgends in's Geleiſe Tommen. 

Worüber ich mich verwundere, das iſt die Familie 
ſelbſt, in deren Haus ich wohne. Jeden Tag lern' ich 
einen andern Sohn des Großvaters kennen; alleſammt 
ſtarke, muntere, friſche, geſunde Leute an Kopf und Leib. 
Sieben Söhne leben von dieſem Manne, und ſechs find 
verheirathet, der ſiebente iſt ein Geiſtlicher. Von zwei 
Töchtern iſt die altere eine Frau von ungemeiner Schön» 
heit, Grazie, und ich moͤchte ſagen, von Verſtand und 
Geiſt, und ich unterhalte mid gerne mit dieſem gewanb⸗ 
ten Weibe, wenn etlich und ſechs Kinder um die Mutter 
gerumtoben. Domenico, bei dem ich wohne, hat ihrer 
at, darunter einen Sohn von zwanzig Jahren und ver 
Bater ſieht au6, als ob er heut erfi Bräutigam gewor⸗ 
den wäre, Der allerluftighe aber , wie fie fagen, ber 
das ganze Dorf zum Laden bringen Tonnte, iſt geſtor⸗ 
ben ; er war der Vater des Abbate Angelo, Der Groß⸗ 
Yater if ein Mann, der jeden Morgen noch einige Mige 
lien weit in die Campagna und bie Bignen hinausgeht 
und erſt feit einem Jahre feine einſt wunderfhöne und ver⸗ 
ſtaͤndige Frau verloren. Don Leonardo, der Prediger, 
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und der Maeſtro di Scuola If fein Bruder. Man hat 
mir immer vorgeworfen, ich Yätte Teinen Familienfinn; 
aber ich lerne diefe Leute doch mit Freuden näher ken⸗ 
nen, und made mir feltiame Gedanten, wenn ich dieſe 
Söhne und Töchter, alle von einem Blute, zuſammen⸗ 
leben und arbeiten fehe und ſodann min einfamen Welt⸗ 
bürger betrachte. 

Enbdlich Hat ſich's voch ein wenig mit mir gebeſſert. 
Wiewohl ich noch keinen Appetit habe und die kräftigen 
Landlente um mich her täglich benelde, wie fie eine 
Schürze voll Feigen und Pfirficden in einem Augenblide 
aufefien können, fo Hab’ ich dor einen freicn Kopf, und 
Tann ein wenig in's Gebirge gehen. 

Heut war ih auf der Serpentara mit dem Abbate. 
Es iR dieſes ein langer Kelsrüden , der vom Buße des 
Selfens, auf dem Dievano liegt, aus einem alerliebfien 
Thaͤlchen voll Oliven, Weintrauben, Feigen und Pap⸗ 
pein fih in einer wilden, rauhen Linie nördlich gegen 
Civitella hinaufgruppirt. Der Reichthum der Raturs 
anfihten auf dieſem Spaziergange von etlihen Miglien 
iR unſaglich, und bot den römifhen Malern, bie bis 
bieder gedrungen, eine unerfhöpftihe Fülle von Bildern 
und Studien dar. Iſt man ten Berg von Dlevano 
durch die gewundenen Pfade herabgeftiegen, fo iſt man 
unter einer Menge malerifcher Ziegelpütten, die auf ben 
feilen Abhängen der Serpentara herumliegen, und bas 
Bild des Dorfes, das man nun von ber hintern Seite 
vor fih Hat, wenn man ſich umkehrt, iſolirt ſich einzig 
von der ganzen Landſchaft. Nur die Höcften Felshüt⸗ 
ten und bie verwitierten Mauern auf dem Rocta und 
der alte durchbrochene Thurm iR fihtbar, während dad 
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andere don einem üppigen Hügel und feinen prachtvol⸗ 
Ien Grün gebedt if, und der Fels von Olevano wie 
ein langer Kamm in das Thal hinabläuft. Hier begeg- 
nete uns ein Mädchen von hohem, idealem Wuchs, den 
die gefhmadvolle edle Tracht nur noch mehr hervorhob, 
und einem Geſicht, wies ung die Alten in ihren unſterb⸗ 
lichen Werken zurüdgelaffen. Sie trug in einer Bafe 
Waſſer auf dem ſchoͤnen ſchwarzlockigen Kopf, und grüßte 
den Abbaten, mie es hier gewöhnlich if, nur mit bem 
Ausfprechen ded Ramens. Er nannte fie Palmira, und 
als fie vorüber war, erzählte er mir eine Liebesgeſchich⸗ 
te, die fie gehabt. 

Es war ein Abend, wie er nur im Süden fepn 
ann. D Italien, rief ich immer mehr erquidt, o Ita⸗ 
lien, nun erlenn’ ich dich wieder! Run bin ih lauter 
und gefund genug, um beine füße, milde Schöne wieber 
ganz zu fühlen, nun Tehrt mir der ganze Vollgenuß die⸗ 
ner Freuden zurüd, und ich weiß, was ih an dir habe, 
und wie unfelig ich wäre, wenn ich dich verlaſſen müßte ! 
Angelo fragte mid, ob id denn wirklich nie mehr in’s 
Baterland zurüdtehren wolle, und ob mir’s denn beffer 
in Stalien gefalle, als drüben über den Alyen. Lieber 
Kreund, antwortet’ ih, die erfie Frage kann nur ber 
Himmel beantworten, und es wäre thöriht von mir, 
nach fo unzähligen Erfahrungen von feiner wunderbaren 
Führung und den unerforfchlihen Dingen, die er mit 
mir vorhat, etwas beflimmen zu wollen, das an fo uns 
endlich feinen Fäden hängt; was aber die andere Frage 
betrifft, fo Tann ich Ihnen wohl fagen, daß ich Teine 
Urfade Habe, mid. fonderlih nad meiner Heimath zu 
fepnen, daß fie mir zwar viel gegeben, aber noch weit 
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mehr geraubt, daß jedoch meine Wirkfamfeit und das 
Benige, was mir an Fähigkeit und Talent von oben 
jugefommen, immerhin meinem Baterlande angehören 
wird, 
Unterdeffen fliegen wir die jähen Wände der Ser⸗ 
pentara hinan durch Gefträuh und Blöde gewaltiger 
Steine. Bielleiht daß diefe Wildnis, wo mande Schlange 
haufen mag, der Gegend ihren Namen gegeben. Ich fag« 
te, hier weiß man doch, wo man zu Daufe if, und in 
diefem dürren Strauchwerk, in dieſen Kfüften und Stei⸗ 
nen vermuthet man nichts andere als Ungezücht; ſchlim⸗ 
mer iſt's aber, wenn die Schlange unter Blumen er⸗ 
f&eint, oder etwa in der Umarmung eines Freundes! 
Civitella Tag lange ſchon vor und auf feinem rip⸗ 
pigen, grauen, nadien, wüflen, furdtbaren Berge, und 
f&ien kein Dorf, fondern nur ein Haufen übereinandere 
gewworfener Steine. So aber beinahe alle Derter im 
diefen wilden Gebirgen; wenn fie nicht gerade auf der 
Spitze einer Anhöhe hängen und durch einen Thurm fi 
auszeihnen, fo Tann man fie oft faum nach Farbe und 
Korm vom Berge unterfheiden, an den fie angellebt 
find. Auf der andern Seite lachten ung bie friſchen eli⸗ 
ſiſchen Kaflanienwälder zu, unter benen ber Weg nad 
Givitella hinaufführt, und bald hatten wir einen Stand» 
punkt oben auf der Höhe der Serpentara gewonnen, wo 
wir, umgeben von uralten herrlichen Eichen, eine ent- 
zückende Ausfiht vor uns hatten. Nördlich das grauen« 
wedende Givitella in den Lüften, nordweſtlich die viel⸗ 
fachen Abflufungen und Formen bed Aequergebirgs, nun, 
da die Sonne ziemlich hinter ihnen fand, in einem herr⸗ 
lichen Schattentone, über den vielen Dlivenpügeln und 
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Wäldern an der Stine eines Berges St. Bito, oben 
anf windiger Höhe Kapranica und Tocca di Cavi, ein 
Dertchen, das kaum ein Adler erſchwingen zu können 
fheint. Sodann beginnt die weite Campagna mit ihren 
vielen Linien und fanften Gründen, fie begränzt in himm⸗ 
liſchem Violett der Monte Artemifio, fhon von einer an⸗ 
dern, zärteren Zeichnung, im Charakter des füßen Lati« 
nergebirgs,, ſodann zwifchen Ihm und dem hellbefihiene- 
nen Belletri und den Anfängen des Bolstergebirgs das 
mittelländifche Meer, fofort Monte Fottino, und bie 
ange, unbefchreiblig veizende Kette der Gebirge von 
Segni und Cavignauo, bie zu den fanfteren Hügeln von 
Anagni, bis zu der Spige des Scurcola, al’ das in 
neopolitanifhem Bereich. Bon allen Bergketten, die ih 
in meinem unruhigen Leben gefeben, if doch dieſe gott⸗ 
fie Linie der Bolskergebirge von bier aus, die reizend⸗ 
fie. Ja nad der Luftbeleuchtung, nah Wetter und Tas 
geszeit tritt He näher und ferner, wird größer und klei⸗ 
ner, fanfter und wilder, verbuftet bald im lieblichſten 
Himmelblau, und ſchwillt im durchſichtigſten Biolett, 
Bald, beſonders früh des Morgens, Härt fie ihre reinen 
taufendfaltigen Formen in den Tauterfien Conturen anf. 
Oft fcheint fie eine Meile, oft iprer fünfe entfernt zu 
feyn, während es bis zum Kiofter Segni nur fünf Stun» 
den find. ZA nun: gar der Borgrund fo mannigfaltig 
und von fo frifder Farbe, von fo hohem Charakter, wie 
bier auf der Serpentara und fa allenthalben auf ben 
Delpügeln um Olevano herum, fo giebt das Wilder, auf 
die ih nur hindeuten, und deren Schilderung ich dem 
Pinſel eines Reinholt’s überlafien muß. Nun fahren 
Sie füplih, fo Haben wir als Borgrund zur Campagna 
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und jenen hesperifhen Fernen das herrlide Dlevano, 
das ganz in die frühen Zeiten des römifhen Alterthums 
verfegt, und dann oͤſtlich vor den Tieblihen Abflufungen 
der vollgränen Hügel von Polignano den hohen, fo mas 
jeftätifhen Monte Serone fammt dem Heinen Refte, das 
eine Ziegenpeerbe ſcheint, und hernach die lachenden 
Bärten, Bignen und Kaflantenhaine Dievano’s. 

Diele Ausfiht theilt fih bei weiterer Wanderung 
in unzähliche Bilder ab. Wohin man fid wendet, über» 
al ein Bild, mit jedem Schritt ein neuer landſchaftlicher 
Borwurf. Die nähften Umgebungen felbf mit ihrem 
oroßartigen, wilden Charakter find maleriihe Unfichten 
nnd zufammen mit den Zernen ein Raturanbiid, der ſich 
unaustöfhlich einprägt. 

Der Abend zerfioß mir zum erſtenmal ganz heiter, 
und ich fühlte mich geflärkt durch den Spaziergang. 

Heute frühe Habe ich eine höchſt fonderbare Bekannit⸗ 
ſchaft gemacht. Ich gehe täglich ein Ständden vor 
Mittag durch's Dorf. Das if eine Promenade übrigens, 
wo man auf der Hut feyn muß, daß man den Hals 
nit bricht. Denn alle Gäßchen find Hier, wie allent- 
halben im Gebirg umher, Feld und Treppen, und die 
Häufer gleihfam nur Höhlen. Es giebt aber eben da 
dur der perfpectivifgen Sonderbarleiten die Menge, 
weil oben und unten Logen und Bögen, Ballerien und 
Balkone, Treppen und Mauern, Thüren über dem Dad 
eines Haufes In ein andere® führen, da und dort ſich 
Samilien» und Genreflüde voll Charakter, Eigenthümlich⸗ 
keit und Moment für den Maler zeigen, und hier auf 
einer Teihigemauerten Treppe, dort an einem düſtern 
Benfterloch ein Weib oder ein Mädchen oder ein Kind von 
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ausgezeichneter Schönpeit erfcheint. Dazu kommt no, 
daß der Abbate mit halb Olevano verwandt und mit dem 
ganzen befannt ift, fo daß man beinahe vor jeder Türe 
hält, hier grüßt, dort fpricht, hier eintritt und dort bloß 
zuwinkt. So beſuchen wir jeden Morgen bie ſchoͤne 
Tante, und als dieſe heute mich fragte, wie mir das 
häßliche Olevano gefalle, fo fagt’ ich, daß feine Straßen 
und Paläfte freilich fi nicht mit dem Eorfo in Rom, 
feine fhönen Frauen wohl aber mit beffen erfien Damen 
meflen können. Siehe da lädhelte das verſchmitzte Weib 
und fragte, ob ich jene Schöne hier gegenüber ſchon ge» 
feben, und eh’ ich Zeit Hatte, es zu verneinen, während 
der Abbate Iachte und Geſichter ſchnitt, hatte fie ſchon 
hinauf gerufen und an einem flalähnlichen Loche — 
fo find alle Fenſter Dievano'ıs — erfihien ein Kopf, der 
alle, die ich bisher im ganzen Sabinerland gefchen, an 
Adel, Form, Geil und mit einem Wort an Schönpeit 
übertraf. Die ſchalkhafte Frau ricf hinauf, daß bier ein 
Fremder fei, der Leinwand wünfhe — die Mädchen 
Dievano's find faſt alle Weberinnen — und baß er mor⸗ 
gen kommen werbe, das Geſchäft zu beftellen. Der En» 
gelstopf erroͤthete, Tächelte mit feinen großen Stralen⸗ 
augen, und ih nahm mit dem Abbate fhleunigen Abſchied 
von den beiden gefährlichen Zanberinnen. 

Aber das wollt' ih Ihnen nicht fagen; jene Bes 
kanntſchaft iſt eine Außerfi abentheuerliche,, vie mir viel 
Spaß gemacht hat. Bon Ungefähr, fo die Gaſſen hin⸗ 
abſchlendernd, fagte mir der Abbate, daß auch eine 
Deutfhe hier ſei. Wie, fragt’ ih? Allerdings, antwor« 
tet? er lachend, eine hübſche Frau, bie fhon an die zehn 
Monate Hier Iebt, und in vierzehn Tagen in der Co» 
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moͤdie rezitirt. Ich bitte Sie um Alles, fragt’ ich vol 
Neugierde, eine Eomöbdie Hier, und eine Deutfche, die 
darin auftritt? — Gicuro, und noch dazu als Prima 
Donna: es if ein Liebhabertheater, an dem viele junge 
Leute Zpeil nehmen, und das in der Billa einer begü- 
terten Familie fpielen wird. Und kaum hatt’ er viefe 
Worte geſprochen, als wir an einer Thüre fanden, und 
wie man denn hier immer von der Straße gleih in die 
Stube tritt, das heißt, etwa im Berhäftniß zu unfern 
Häufern, in eine finftre, haͤßliche Kühe, wo fi die ganze 
Samilie mit Weib und Kind, Hühnern, Tauben und 
Schweinen aufhält, fo waren wir im Augenblid innen 
und ich war erftaunt, ale ih die Ehre hatte, meiner 
Landsmännin präfentirt zu werben. Es war eine Dame, 
die ſchon gu den Zeiten ver franzöfiigen Revolution die 
Zeitung buchſtabiren mochte. Sie ſprach arlig italiäniſch, 
aber entſetzlich affektirt, und endlich als ih fie aufs 
Deutfche bringen wollte, verfiand fie etwa fo viel davon, 
als ein gutes Spractalent lernen kann, wenn es einmal 
ia Deutfhland zu Mittag fpeil. Das machte mi nun 
äußerfi lachen, und ich that, ale ob ich nicht italianiſch 
verkünde. Allein der Abbate verrieth mich, und als ich 
zeden mußte, fo war’s zu Ende mit dem Deutfchen, und 
ich erhielt Complimente über meinen ttaliänifchen Aus⸗ 
drud, die mir in jedem andern Munde ſchmeichelhaft ge⸗ 
wefen wären, nur nicht im Munde einer Deutſchen, die 
nicht viel mehr von ihrer Landesſprache verfieft, als ih 
som Abiffinifhen. Sie fagte, fie fühle fih fo übel, daß 
fie nit einmal ſtudiren könne, und ich hatte Noth, mi 
zu beherrfchen, und vermocht' es nur, indem ich eine 
Rabe über ven Budel ſtrich. Es war eine Mannsperfon 








130 


dabei, wie fie ſagte, dee Director des Theaters, der juſt 
- Gehalt und Anzug eines Poeten hatte, den ich einmal 
in Rom von Taddei trefflich dargeſtellt ſah, und aud 
einige Aehnlichkeit mit einer Karrilatur, zu der ich ein» 
mal einem Künftler in Rom meine arme Perſon Teipen 
mußte, und worauf er fogar Beflellungen erhielt. Diele 
Figur war noch nöthig, um die Samilienfcene zu vollen« 
den. Der kurze Discurs und auch der feiltängerifche 
Anzug des Tochterchens war hinlänglih, um mich in 
einigen Hppotheſen zu beſtärken. Ich hatte, aufgelegt, 
wie ih einmal war, bie Unverfhämtpeit, fie auf Deutſch 
zu fragen, wie lang es benn ſchon feyn möge, daß fie 
unfer Baterland verlaffen, und erhielt die Antwort: 
fünfzehn Jahre. Wenn ih nun, um billig und galant zu 
ſeyn, ihr Alter auf vier Jahrzehnte feſtſetze, fo bleiben 
nah Adam Rieſen's Rechenbuche 25 Zapre, die fie in 
Deutſchland lebte. Wer aber fo lange eine Sprade 
rebet, zumal wenn man Zalent genug hat, um, wie fie, 
in 15 Jahren italiänifch zu lernen, der vergißt fie mei- 
ned Bedünkens, nie. Alfo, dacht’ ich, indem ich meinen 
Abbate auf den Fuß trat, mich erhob, verabfchichete, 
vor die Thüre begleitet wurde, und mit a Rivederci ſchied. 
Bir Iachten noch eine Stunde lang fort, und die Prat⸗ 
tefi's machten fonderbare Gefichter, als fie hörten, 
daß Die fogenännte Deutſche nicht deutſch verſtehe. Nur 
fo viel wollt' ih damit ſagen: iſt man doch ſelbſt in 
den wilden Gebirgen ber. Campagna niht ſicher, den 
ecklen Wuſt der Städte zu treffen. 

Die Staliäner find Kinder allenthalben, aber zuwei⸗ 
len ſchreckliche Kinder. Leidenſchaft unb Affekt if die 
Triebſeder al ihred Handelns. Ihre Bergnägungen 


191 


find oft wahrdaft Die Freuden unmündiger Rinder, oft 
des noch im rohen Raturzuftande gebliebenen Volks, aber 
alle Verbrechen, die aus diefem hervorgehen können, find 
ihnen ein leichtes. Hören Sie: 

Das if ein Jubel für ganz Olevano, wenn jeden Frei⸗ 
tag und Samftag ein junger Stier an einem Seile durch 
die Gäßchen des Ortes zum Thore hinaus getrieben wird. 
Das ganze Dorf if in Alarm, umd läuft der Giofira 
nah: alle Balkone und Logen, alle Belfen und Fenſter 
und Treppen gegen ben freien Platz am Brunnen find. 
vol von Zuſchauern. Buben, graulodige, weißbärtige 
Greiſe, rüfige Kerle, alle find beihäftigt, die Beftie mit 
Tüchern, Hüten, Wämfern zu reizen, die fie ipr zumwerfen, 
und wenn- fie ein wenig wüthend wird und auf fie los⸗ 
rennt, fo fliehn fie nad allen Seiten, wiewohl das Tpier 
an einem langen Seile gehalten wird, und einige ſtarke 
Männer mandhmal wohl im Stande wären, ed an den 
Hörnern zu halten. Wenigſtens hab’ ich bei den Gioſtren 
tm Maufoleum des Augufus in Rom fchon ältere und 
fräftigere Thiere von einem halten ſehen, und die römie 
ſchen Gioftratoren zeigen eben auch weder große Stärke, 
noch großen Muth. Das if denn ein Geſchrei, ein Larm 
zum Gntfeßen, und Alt und Jung, ja felbit Geiſtliche 
fiehen voll Intereffe herum, und laufen davon, wenn der 
Giovenco heranläuft. In Rom Reben Mönche und Preii, 
ſelbſt Damen vor der kleinen Bude eines Kerle, der 
fine Burratini fpielen läßt, und alle wollen fierben 
vor Lachen, wenn der Pulcinella Schläge befommt, 
während unfer einer mit einem; „Nachbar, euer Flaͤſch⸗ 
den,“ davon laufen muß. Aber fie geben leicht zum 
Extrem über, wenn man auders fo fagen, und nicht Tieber 
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ſolche kinviſche Bergnügungen, wie die fchwärzeften Ber 
brechen, aus dem Zufland der Cultur herleiten will, auf 
dem fie fliehen. 

Es ift eine ſchreckliche Mordthat Heut gefchehen. Ich 
ging mit Angelo durch bie entzüdenden Bignen fpazies 
ven. Es war ein Radmittag, fo fhön, als man ſich's 
nur im rauhen trüben Baterland von Stalien träumen 
kann. Die Weinberge find hier nit, wie bei ung, um« 
zäumt und bewacht: Frei Tann jeder hindurch geben, und 
freitih iR das Beranlaffung zu abfcheulichen Diebereien. 
Es war ein Spaziergang wie durh’s Parapies. Bir 
irrten unter den üppigfien Gewinden, welde bie Laſt ver 
reifenden Trauben herabzog, bevedt von den Guirlanden, 
die ſich hoch über und von Baum zu Baum hinſchlangen, 
und unter den herrlichſten Feigenbäumen, wo wir uns 
frei und keck herabnahmen, ſoviel uns beliebte. Hier 
lachten uns goldene Pfirſiche an, dort Goldäpfel, dann 
hatten wir ganze Berge voll Oelbäume, andre vol friſch⸗ 
grüner Kaflanienhaine, andre vol Nußbäume, andre 
voll Feigen vor und. Oben in ber Bigne des Speszziale, 
‚ oder Apothekers if} ein Pla, der eine unermeßliche Auge 

ſicht über bie ganze fruchtbare, blühende Umgebung Ole⸗ 
vano’s, den Fels ſelbſt, auf dem es hinan gebaut ff, 
in feiner ganzen fammartigen Form, über Eivitella, ven 
gewaltigen Serone, die Aequer⸗, Latiner: und Volsker⸗ 
gebirge, und bie fchöne Campagna eröffnet. Das Alles 
lächelt Heute im füßeften ſüdlichen Licht, das verſchiedene 
Grün, die Fülle der Hügel, die Schatten der Nähen, 
und der himmlifche Duft der Fernen, Alles fpielte zuſam⸗ 
men in einem Geil der Ruhe und Schönheit. Dabet 
füpte ich mich innerlich wieder ziemlich frifh und Leicht, 
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und war hingegen an jeven Eindruck biefer arkadiſchen 
Ratur. Freilich bevölkert’ ih mir in dieſem unfaglichen 
Entzüden, in dieſem einzigen Hinblid über fol ein 
Land all’ pie lieblichen, lachenden und großartigen Strek⸗ 
fen auch mit Weſen von bdemfelben Charakter, und ich 
hatte auf lange Augenblide vergeflen, daß ein nievereres 
Geſchlecht auf diefer Erbe wohnt. Das if ein tröſtlich 
Berauſchen, eine notwendige Täuſchung, ein unerläßs 
fiher Traum, wenn man unter Menſchen befteben will, 
und die Natur und der Anbiid Rom’s find hinlänglich, 
mir durch den Gebanten, daß fie es find, mit denen ber 
Weltgeiſt die Gefchichte ausgeführt hat, aus dem Ges 
dächtniß zu löſchen, wie veräcdhtlich ich viele von ihnen 
als einzelne finden mußte. 

Aber fielen Sie ſich vor, wir fleigen von dem Trauben⸗ 
und Feigenberg herunter auf den Weg, der von Pales 
frina der nah Dievano führt: ganz nahe, ja im Geficht 
des ganzen Dorfes, treffen wir einen Leichnam in 
frifgem Blute an. Er if ein Mann von etlihen und 
preiflig Jahren, von drei Kugeln in Kopf, Schulter und 
Bruſt entfeplih getroffen. Drei Ihwarze Kerle mit wil« 
den Bärtern, nad Phifiognomie und Tracht Ideale von 
Räubern und Mörbern, fo wie die italiänifrhen Brigans 
tl’8 gemalt werden, fipen mit Slinten neben ihm. Junge 
Burfhe von Dievano, die ich ſchon gefehen, fanden um⸗ 
der. Es war ein fürdterlicher Anblid, der mir mit e i⸗ 
nem al’ das Lishigrün der Haine und das Biolett der 
Berge und den Azur des Himmels in Blut verwandelte 
und den Eindruck meines ES paziergangs fehredlich zer: 
nichtete. Einer der Burfche fagt mir, der Mann fey 
vor einer Stunde erfchoffen worden. „Bon wen?“ war 
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meine erſte Frage. Das wiffe man nid, war bie Ant⸗ 
wort. „Hat man denn auch feinen Verdacht ?* — Der 
Dievaner zudte na ttaliänifcher Weife die Achfel, was 
fo ‘viel heißt, als man kann's eben nit willen! — 
„Hatt’ es denn Geld bei ſich ?“ — Act Scudi! — „Und 
die wurden ihm geraubt ?“ — Nein, fie fleden noch in 
feiner Tafche! — „Alfo if der Mörber kein Dieb, alfo 
iſt's Rahel“ — Chi fa, war die Antwort. Er zeigte 
mir die fheußlihen Wunden, und ih wandte mich mit 
Grauen weg. „Hat er Weib und Kinder?“ — Ja bei« 
des. — „Aber um aller Himmel willen, wo {fl denn die 
Polizei!“ — Morgen wird fie von Genzano kommen. — 
„Wie, morgen? man fucht jest nit nach, man fpürt 
nicht, forfcht nicht? und der Leichnam bleibt hier I“ — 
Eh! es iR fhon 22 Uhr (anderthalb Stunden vor Sons 
nenuntergang), man hat nah Genzano gefhidt, das 
find 5 Miglien, morgen wird der Richter kommen, und 
der Leichnam bleibt bie dahin liegen. — „Und unterdeſſen 
macht man Feine Nachſuchungen?“ — Ron, Signore. — 
3% Hatte genug gehört. Dan zeigte mir neben dem 
Körper noh am Buſch der Bigne die Stelle, wo die 
serriffenen Gefräude und die Fußſtapfen gewiß machten, 
baß der Mörber hier herab gefprungen, nachdem er von 
der andern Seite, aus dem Weinberg, den Unglücklichen 
zu Boden geftredt, und auf die Straße gefommen, wahre 
fpeinlich, wie ich glaubte, um zu fehen, ob er noch etwas 
Leben habe. Ich äußerte dieſes, wurde aber widerlegt, 
indem mir einer fagte, daß ein Weib Hinzugelommen, 
während er noch bei Leben gewefen, und daß er ihr feine 
Seele emyfohlen habe. „Alfo muß dieſes Weib beinahe 
den Mörder gefehen haben, denn es iſt unmöglih, daß 
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ein Menſch, fo wie diefer Arme getroffen, länger als 
einige Momente noch bei Leben bleibt.“ Man zudte 
abermals die Achfeln und ſchwieg. Manche kamen vors 
über, Leute, die aus ver Campagna heimfehrten: ein 
Weib beireuzte fi$ und ging; ein Mann hielt feinen 
Efel ein wenig an, fragte, wer er fet, und ging, und 
ein dritter ging, ohne fih nur umzufehen. Ich zog den 
Abbate am Rod und fagte, daß ich gekommen fey, nah 
Olevano zu wandern. Bir fhieden von dieſer furchts 
baren Stelle. Ein Weib begegnete uns, heulend den 
Weg Yinlaufend, und laut betend. Es ift die Mutter, 
fagte Angelo. Sch überlaſſe Ihnen, fih die Bemerkungen 
ſelbſt zu machen, die fih hier einem Deutfchen auforängen. 

Den Abend über verlieh mich das Bild des Leiche 
nams nicht, und um fo weniger, ale ich die Urſache und 
ven Urheber des Mordes erfuhr. Der Grund tft jene 
Duelle fo vielfahen Elends und fo ſchrecklichen Jammers, 
ein Weib. Der Getödtete traf diefen Morgen einen 
jungen Burfhen von zwanzig Jahren, einen Belannten 
Michel Angelo’s, der mir’s erzäplte, bei'm Ehbruch mit 
feiner Hübfchen Frau an. Wie man fi denken Tann, 
gab's einen fhlimmen Streit. Sei es aber, daß der 
Mann folh einen Beſuch nicht zu fihwer nahm, oder 
was noch wahrſcheinlicher if, daß er feine Rache verfihob, 
er ging nad einiger Zeit fort, um fih nah Yalignano 
zu begeben, wo er ein Gefchaft hatte. Die Frau folle 
ihm gefagt Haben, daß er nicht mehr zurüdtommen werde, 
und fie fol’es gewefen feyn, die den Burfchen ermun« 
terte, dem Manne vorauszulaufen und ihn zu ermorden. 
Diefer that’s bei hellem Zage, am Dorfe, auf einem 
Bege, der immer vol von Landvolk if. Einige Stunden 
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barauf wurbe er in einer Capelle gefehen, wo er Zuflucht 
nahm. Es find vier Zeugen, Augenzeugen, baß er ber 
Mörder if. Allein das hat nichts zu fagen, und es if 
nur zu verwundern, baß er die Juſtiz bier zu Lande 
nicht beſſer fannte, und nicht Tieber ruhig nach der That 
in's Caffeehaus ging, und die Geſchichte erzäplte. Mor⸗ 
gend Abend kommt der Richter, um zu richten, d. h. um 
in Infpection zu nehmen, ob ber Todte wirklich tobt fei, 
und dann geht’ wieder zurüd nach Genzano. 

Schon find wir im September, aber hier erinnern 
nur die reifen Trauben und Zeigen, bie Pfirfihen und 
Nüffe und Kaſtanien an den Herbfi, und nicht die viel⸗ 
farbigen falben Bäume und die fallenden Blätter. Das 
ewige Grün ift ein Borzug Italiens, der einem Nord» 
länder mehr als faft jeder angenehm if. Im Grund 
aber if das Wetter gegenwärtig Außerfi unbeflänpig, 
wie überhaupt in diefem ungewöhnlichen Jahre. Es 
regnet regelmäßig einmal des Tags, und ein Gewitter 
um’s andere Tommt vom Meere ber. Uebrigens klaͤrt 
fih’8 bald wieder auf, und die Natur lacht und no 
friſcher und ſchoͤner an. 

Was ich thue? Leider wenig oder nichts. Sch hatte 
mir fo vieles vorgenommen, was ich ausführen wollte. 
Aber anfangs Hinderte mich meine Unpäßlichfeit, und 
jeßt zieht mich die Sehnſucht unabläffig in's Freie. Es 
Tommt jedoch auf folhen Wanderungen innerlich mehr 
zu Stande, ale wenn ich mich an Don Leonardo's Schrei» 
bepuft feffelte. Deine ganze Arbeit für den Winter in 
Rom fpinnt fi nah und nad in meinem Kopfe aus. 
Außer dem Hab’ ih doch ſchon Soave's römifche und 
griechiſche Geſchichte, feine Novellen und zwei Bände 
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Märtyrer- und Heiligengeſchichten gelefen. Sobann zeichn' 
ich auch Häufig nad der Natur, wiewohl bloß fürs 
Undenten, und weiter nicht. 

Die Fruchtbarkeit der umliegenden Hügel von Dies 
vano iſt außerordentlich. Ich irrte Heute mit Angelo 
in einem Labyrinth von Oliven», Feigen- und Trauben» 
bäumen. In der Bigne des erſten Predigers traf ich 
gar einen fhönen Ort, einen großen, fleinernen Tiſch, 
ber von Reben üherwörlbt if, in deffen Nachbarſchaft um 
eine ländliche Hütte Zitronen und Pomeranzen blühen, 
und wo man durd’s dicke Laub und die reigende Frucht 
eine göttlihe Ausfiht auf den fanften Monte Artemifig 
und die rauhen Gebirge von Rocca di Cavi und Eapra- 
nica bat. Täglich wird mir viefer Aufenthalt angeneh⸗ 
mer und reicher, jemehr ich Kraft und Geſundheit habe, 
die Natur in ihren geheimflen Schlupfwinkeln aufzu⸗ 
ſuchen. 

Endlich Hat man doch fpät heut Abend den Leich⸗ 
nam des Unglüdlichen hereingetragen, ihn geſchwind in 
einen Sarg geftedt und Hinabgerolit, wo die ganze Ein⸗ 
wohnerfhaft von Dievano übereinander Platz nimmt. 
Uebrigens denkt fein Menſch daran, das ruchloſe Weib 
einzufeßen oder dem Mörder nachzuſpüren. Im Gegen» 
theil, man fpricht kaum mehr davon. 

Der heutige Sonntag verſtrich mir fo ſchoͤn, als ir⸗ 
gend einer in meinem Leben. Natürlich, daß ih des 
Morgens in der Meffe nicht fehlen durfte, um fo mehr, 
als der Oheim Don Leonardo vorher die Predigt Hielt. 
Ih begab mid deshalb in meine Sonntagslleider, das 
peißt, in die, welche ich geflern Abend auszog, und 
ſuchte mid vor einem etwas trübfeligen Spiegel fo gut 


199 


als moͤglich herauszuputzen. Auch meine Schuhbe pußie 
mir Serafino, ber Bruder bes Abbate, aufs glänzend» 
fle, eine Ehre, die ihnen feit meinem Aufenthalt in Dies 
vano noch nicht wiederfahren. Denn hier auf dem Lande 
nimmt man’d nit genau, und ich als ein Poet fche 
fiet8 gen Himmel, und nie anf meine Füße. So durft’ 
ih mich denn nicht wundern, wenn die Buben und Mad⸗ 
hen beute, als ih aus dem Haufe ging, noch einmal 
fo arg ale früher fhrieen: Signor Angrefe, un mezzo 
Baioco! Denn diefe Jeivige Gewohnheit Hat auch die 
Jugend von Olevano, wie die von Tivoli, Subiaco, 
Palefirina und Genzand. Angrefe aber heißen fie jeben 
Fremden, und ich bildete mir heute ein, dieſen Titel 
. wegen meines befondern Pupes wohl zu verdienen. Zu 
bemerfen iſt die Ausſprache des Volls, die durchgängig 
fat das I in r verwandelt, 3. B. una Borta, Guigli⸗ 
ermo, un Artro. Dabei haben fie auch das unleidliche 
3 des gemeinen, römifchen Volks, das für mich ganz 
jämmerlih lautet, 3. B. Corzo, perzuafo , falutarzi. 
Veberhaupt iR hier im Gebirge eine Sprade corrent, 
die niht mehr an die Nähe Roms erinnert, und die 
man Mühe bat, zu verfieben. Doch ift es noch nicht 
genuefiſch, noch nit milanniſch, neapolitanifch oder gar 
ſizilianiſch. 

Berzeihen Sie mir die linguiſtiſche Bemerkung. Ger 
ben wir mit dem langen magern Abbate Angelo in bie 
Kirche. Es if noch Zeit, und wir haben Gelegenheit, 
die edeln hopen Frauen und Mädchen von Olevano in 
hoͤchſtem Putz hereintommen zu fehen. Es find, wie ger 
fagt, Gefihter nah acht antilem Schnitt darunter. Al⸗ 
len aber ficht die Tracht wohl an, die ich unbedingt für 
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die ſchoͤnſte und idealſte Halte, die ich je gefchen. Bes 
fonders bei den Reichern gewinnt fie ein durchaus könig⸗ 
liches Anſehn. Kein Künftler möchte wohl eine Bruſt⸗ 
bededung in reizendere Falten Iegen, als fie ihr weißes 
Halstuh zu drehen verfiehen. Dan glaubt Teen oder 
Weiber aus Homer’s Zeiten zu erbliden. Auch unfere 
Hausfrau, eine Frau von herrlihem Wuchs, erſchien, in 
biendend weißen Gewand und Schleier, und rothem 
Band durch's rabenfhwarze Haar. Am Ende kam fos 
gar die Zierde von allen, die himmelſchoͤne Nachbarin 
der Tante, und ließ fich in meiner Nähe, zum Glücke 
jedoch für meine Andacht, fo nieder, daß ih nur zuwei⸗ 
len das Profil fchen konnte. Allmählich hatte fich die 
ganze Kirche mit Inieenden Olevanerinnen angefüllt, 
fo daß auch nigt eine mehr Platz gehabt Hätte. Run 
begann bie heilige Function. Die Predigt des Oheims 
handelte von den Prieſtern, und der alte Herz bewies 
aus allen mögliden Standpunkten, daß man denfelben 
unbedingte Ehre ermweifen, fih ihnen anvertrauen, Seele 
und Leib anheimgeben müſſe. Auch mit piflorifhen Ber 
legen erbaute er die Zupörer, und erzäßlte von Alex⸗ 
ander dem Großen, wie er einem Priefler feine Achtung 
erwiefen, von den alten Römern und noch erſtaunlich 
viel wilfenswerthe Dinge, welche bie guten Frauen alle 
auf den Kniten anhören mußten. Run begann bas 
Dra pro wobis, und ich fah jene ſchöne Nachbarin fine 
gen; ich fage, ih fah: denn ich konnte nur zuweilen be» 
merten, wie fi ihr Mund bewegte. Die Meſſe endete 
auch glücklich und ich fchöpfte wieder freie Luft, inbem 
ich mich ſchnell entfernte, und die ganze Berfammiung 
an mir vorũberwandeln lich. 
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Sofort ging ich in eine Kapelle, die auf einem gar 
hübſchen Fleck ſteht und von der Seite gegen Civitella 
und gegen Palignano geſehen wird. Hier fand ich einen 
Grabſtein für einen Deutſchen, aus Weimar gebürtig, 
der lange Zeit hier gelebt und unvermuthet verſtorben. 
Die Einwohner erinnern ſich ſeiner noch lebhaft und 
fagen viel Gutes von ihm. Es muß kein leeres Herz 
gewefen ſeyn, da es fo Tange ruhig in dieſer Abgefchier 
denheit feiner Kunft gelebt. 

Der lachende Simmel lud mid nun nad einem 
Mittagsmahle von guter Art vermaßen zu einem Spas 
ziergang nah Eivitella ein, daß ich nicht widerſtehen 
Ionnte. Wie immer, war auch biesmal Angelo mein 
Begleiter. Trot der gewaltigen Hipe fliegen wir deu 
Bergweg im Kaftanienfhatten hinan. Dan ift in frucht⸗ 
barüppiger limgebung, fo lange man Olevano noch nahe 
iſt. Ploötzlich aber befindet man fi unter nadten Stei⸗ 
nen, und das graue Civitella fieht finfter von der hohen 
Felsſtirne herab, worauf es gleihfam per Wind hinges 
tragen zu haben ſcheint. Dlevano auf feiner fleilen 
Höhe liegt tief unten, bagegen iſt man nun St. Bilo, 
dem Dorf am Abhang der Aequerberge, gleich. — Run 
eröffnet ſich auch die Ausfiht nörblich über die fihaurig 
Öden gewaltigen Gebirge, und bie zerfireuten Kaſtanien⸗ 
wälber, die zu ihren Füßen grünen, über bie tiefen, uns 
heimlichen Thäler, die nur zum Aufenthalt von Räubern 
befimmt zu feyn feinen, und in denen man bie Wege 
nah Sublaco hinlaufen ſieht. Deklih hängt Roviati 
an einer Band, nörblih St. Stefano, das ganz, wit 
Gubiaco, die fonderbare, verwegene Form eines Zuder 
hutes Hat, das ſchauerlich Iuftige Carvara, die Toloflalen 
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Sabinerberge, mit vielen Dertern, deren Namen nicht 
intereffirt. . 

Sept geht’6 den Fels hinauf dur taufend Trümmer, 
und nad einer Biertelftunde if man, vor Hitze faſt tobt, 
auf der Höhe. Der Eingang in's Dorf darafterifirt 
Das ganze Neſt. Es ift ein ſchmutzig Gaßchen, in dem 
man die Arme nicht ausbreiten kann. Go durchgaͤngig, 
ansnehmend arme Hütten, Moraft und Elend von allen 
Seiten, die Straßen nadter Fels, die Einwohner in 
Lumpen, Hier trifft man nit, wie in Olevano, fo 
zeigend gelleivete Frauen und Mädchen an, fondern bie 
braunen, im ganzen wohlgebitpeten Weiber gehen mit 
rauhem Schleier, rothem Leibchen, und grobem Halss 
tue. Sie vergefien nicht, daß es heut Sonntag iſt, 
und fo denken Sie ſich auch Bier, wie in aller Welt, 
das Bolt müßig auf der Straße” ſtehen. Run aber feiert 
Eivitella Heute gar noch eine Art von Fe, indem es 
eine neue Glocke erhalten, von der man in der ganzen 
Umgegend fpridt, und da, wie alle Staliäner, fo au 
die armfeligen Civitellaner Tein Feſt ohne Pulver und 
Knhall begehen Tünnen, von ber Girandola auf dem 
Maufoleum bes Adrian bis zum Piſtol und Puffer, 
fo find auch, eben als wir eintreten, eine unzählige 
Menge Heiner Moͤrſerchen die Straße kreuz und que 
geftelt, die allefammt mit einem entfeßlihen Krachen 
loolnallen. Ich fagte dem Abbate, daß mir vor dem 
Genuß der Ratur ein Schlud Wein wohl thäte, und 
er führte mi denn, weil diefer in der Locanda ſchlecht 
iR, in ein Privathaus. 

Es war eine Familie, die dem Haufe Pratieſi in 
Olevano beiannt war, Die Frau empfing uns mit ums 


‘ 


gemeiner Herzlichkeit und Freude, und entſchuldigte ſich, 
daß wir in ein fo häßliches Lokal Tämen. Es ift wahr, 
auch ein Olevaner Tonnte die Antihamber wüf und 
ſchwarz finden, in die das Licht, wie gewöhnlih, bloß 
dur bie Thüre fam, und wo etlih’ nnd fünf ſchwarze 
Säue, Hühner und Tauben nicht ſowohl fihtbar, als 
vielmehr hörbar waren. Gie Iud uns ein, am Kamin 
Platz zu nehmen, während fie das Gaftzimmer für ung 
rüſftete und putzte. In der traulihen Geſellſchaft jener 
Hausthiere ſaßen wir denn einige Augenblide, als fie 
uns in das innere Gemach führte, das zugleich au 
Schlafzimmer war, und wo fih uns alsbald unfere 
vorherige Geſellſchaft nachdrängte.. Es fanden jedoch 
nur die Hühner und Tauben Eingang, während bie 
Schweine unbarmperzig ausgefchloffen wurden. Das 
Zimmer zeigte große Armuth, denn ed war nichts 
darin, als ein trauriges Ehebett, eine Truhe, und etliche 
zerbrochene Stühle. Ein Heines Scnfterden, eben Raum 
genug für einen Kopf, verfchafite Liht, und eröffnete 
zugleich eine majeſtätiſche Ausfiht auf die gigantiigen 
Gabinerberge. Die Eivitelanerin rief nun ven Mam, 
der, wie fie fagte, mit der neuen Blode zu fchaffen 
hatte, und er kam auch unverzüglih, uns freundlich 
begrüßend und bittend, mit dem wenigen vorlieb gu neh⸗ 
men, was er uns geben koͤnne. Es wurde alfo ein Tiſch⸗ 
chen hereingefchleppt, nnd fogar eine Serviette, freili 
wie eine Elefantenhaut, darüber gebreitet. Allmählich 
kam eine Boccia Eivitellanerwein, es kamen Pfirſiche, 
Nüffe, Brod und Ziegenkäs. Der Wein, wenn er, wie 
der Abbate Tagte, der befle im Dorfe war, gab feinen 
ſehr Hohen Begriff von der Qualitat der Bignen in die⸗ 
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ſem armen Nefe. Die guten Leute fehten zu allem 
was fie braßten, hinzu: noi aliri fiamo Povetri, und 
die Hausfrau gar war ein gefhwäßiges, munteres, ge» 
fälliges und Iemtfeliges Weib. In kurzem fahen wir zu 
unferm Erſtaunen die Regentropfen, wie Silber, vor 
dem Loch oder Kenfter blinken, und als wir hinausfahen, 
bemerkten wir, Daß die Hernitergebirge ſchon von einem 
Dichten Streifregen überzogen find, und daß es vom 
Monte Serone her, an dem ohnedies gleich die Wollen 
hängen , in finfiesm Rebel gegen unfere Adlerhöhe über 
die Tpäler herunterlommt. Ob wir gleih unter Dad 
maren , fo Tonnte und do diefe Bemerkung Teine große 
Freude machen, und für’s erſte mußte ſchon die Boccia 
gefüllt werden. Als aber nah und nad alle Gebirge 
bis zu den ſabiniſchen Hinüber ſich umpällten, und ber 
Negen au drunten in den Thälern von Roviati und 
St. Stefano ſchüttete, war es das befle, fih zufrieden 
zu geben, und zu thun, als ob dieſes Weiter juf wie 
gerufen komme. Ich fing fomit an, zu behaupten, daß 
wir den fchönfen Abend auf ver Welt haben werben, 
und daß befonders morgen das Feſt in St. Brancesco di 
Givitella durch das allerheiterfie Wetter gefeguet würde. 
Sa wurde ausgefragt über meine Heimath, über mein 
Baterland, und die Leute erfiaunten über die Schilde⸗ 
zung ‚ ‚die id ihnen von unfern Landleuten, iprer Arbeit⸗ 
famleit, Sparfamleit, Wohlthätigkeit und befonders ihrer 
im Berpältuiß zu SItaliänern immerhin eminenten Rein⸗ 
lichkeit machte. Sodann wollten fie von meiner Bamilte 
wiflen, wie lang' ich fie ſchon nicht mehr geſehen; fie 
verwunderten fih über die Maßen, daß ih fo allein 
in der Welt mich glädiich fühlen Tönne, und mehr nod, 
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als ih Ihnen fagte, daß ich wohl Zeitlebene Hier im 
der Umgegend bleiben mödte. Sie fragten, ob wir 
aud Berge haben, ich erzählte ihnen von den Schwer 
zeralpen und ihrem Schnee, unferm Winter und unferer 
Kälte, ein Kapitel, dem die hochwohnenden Givitellaner 
in ihrer rauen Felsgegend ſchon vertraut find. " 

So faßen wir einige Stunden, als endlich der Re⸗ 
gen ein wenig aufpörte. Wir machten uns ſchnell auf, 
ich verlangte zu wiffen, was unfere Schuldigkeit fey, 
und die Hausfrau machte denn nach einigem verfchämten 
Beigern einen billigen Conto. Wir verabfchiedeten ung, 
mit dem Verſprechen, morgen, wenn wir zum Feſt nad 
&t. Francesco gehen, mwicder zu kommen. "Der Wirth 
begleitete ung no bis zum Thore. Wir Hatten keine 
große Luft, uns noch Tange umzufehen, denn die Däm- 
'merung brach an, der Weg war ansnehmend ſchlecht, 
und wir befürcteten einen neuen Regen. Angelo führte 
mich unglüdlicherweife die verwünfdten Steige ter Ser- 
pentara, wo wir beinahe auf dem ſchlüpfrigen Erdreich 
und den glatten Felſen die Hälfe brachen. Indeſſen hate 
ten wir aber ein theologifches Geſpraͤch: Ich, ale guter 
Proteſtant, fchilderte ihm die vernunftgemäßen Lehren 
anferer Kirche, die er fo wenig Tannte, daß er mich 
fragte, ob wir denn wirklich Epriften feyen? Ich jagte 
{pn dermaßen in’s -Keuer, daß er den ungemeflenften 
Aberglauben ausframte. Worüber ich mich aber am mei⸗ 
fen wundern mußte, das iſt die Ignoranz, die unter 
folgen Herren Abbatis zu Haufe if. Das Griechiſche 
und Ebräiſche iſt ihnen fremd, Geſchichte, Gecgraphie, 
ſelbſt die Propaͤdeutik der Bilofohe fehlt meiftene. 
An neuere Spraden in GSeminarien, an Litteraturge- 
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ſchichte, Alterthumskunde und dergleichen Dinge if nun 
vollends gar nicht zu denten. Das einzige, was fie 
wiffen, if ein Bischen Latein, Katehismus, Dogmatik 
und Heiligengefhichte. Bon Eregefe if keine Rede. Wie 
vortrefflih find dagegen unfere deutſchen theologischen 
Geminarien eingerichtet, wie gedeiht hier unter einer 
liberalen, aufgetlärten, heüfichtigen Anleitung, einem 
würdigen, Tenntnißreichen Vorſteher, einer Anzahl felbfi- 
dentender Lehrer die Schule der Zöglinge, die an Hu⸗ 
manttät , Liberalismus, Gelehrſamkeit und Moralität 
den Beifpielen ihrer verehrungswerthen Kathederredner 
fo Beißig nachzukommen ſtreben. Glücklich, wer in eine 
folhe theologifhe Schule aufgenommen, und glücklich, 
wer endlich aus ihr entlaflen wird ! 

Schon war's Naht geworden, als wir endlich nad 
unzähligen Gefahren auf den vermaledeiten Wegen an 
der Kapelle von Dlevano anlamen. Sie erinnern fi, 
daß mir heute frühe die Schuhe fo befonders glänzend 
geputzt wurden, und nun denken Sie ſich mein Entfeben, 
als nicht nur von der vorigen Pracht und Schönheit gar 
nichts mehr zu fehen war, indem fie über und über von 
civitellaniſchem, weichgeworbenem Boden (im Deutfhen 
muß man immer in Euphemismen reden) involvirt was 
ren, fondern, was eine ſchleunige Hülfe nothwendig 
madte, mein Zuß in Gefahr flanb, jeden Augenblid 
durch ein Loch in eine fhlimme Communication mit ber 
Außenwelt zu treten. Kaum hatt? ih mich in mein 
Dausgewand begeben — im Ernfi, ih habe eines — 
mund des Herrn Predigers zerriffene Pantoffeln angezo⸗ 
gen, fo feh’ ich eine ganze Schaar von Beibern und 
Männern in’s Zimmer deſſelben hereinwandern, und er 





206 


fapre in furzem, daß es insgeſammt Berwandte von 
Genzano find, die heute Hier übernachten wollten, um 
morgen in aller Früh nah St. Francesco zu wallfahrs 
ten. Es entflebt ein Lärmen draußen, als wollten die 
Ballier das Capitol erobern; fo frhnattert’d und plaps 
pert’s, und wie ich zuweilen ein gar leutfeliger Menſch 
bin, fo geh’ ih auch in meinem Hausgewandb binaus, 
präfentire mid den Genzanerinnen, erhalte fogleih von 
Don Leonardo zwiſchen zwei artigen Mädchen einen 
Stuhl, und von Michel Angelo ein Glad Wein. Ich 
ſuche mit meinen NRahbarinnen ein Geſpräch anzuknüp⸗ 
fen, erhalte aber nur höchſt einfilbige Antworten, viel« 
leicht weil die guten Kinder zu müde von dem Marie 
waren. Indeſſen erfreue ih mich ausnehmend an der 
großen Gefellihaft, die um den weiten, mit rothem 
Teppich bedeckten Tiſch herumfaß, und an dem Priefter, 
der, wie auch unfere deutſchen Alten, in einem Sorgen: 
feffet ist. Als fih nach einiger Welle ein Tpeil der 
Berfammlung verabfchievet, und dem Gacerbote die 
Hand küßt, erinnere ich mich an die Predigt, die er 
beute frühe hielt, und denke, daß er für heute mit die: 
fer Huldigung zufrieden feyn könne. Ich unterhalte mid 
mun, weil meine beiden fhweigfamen Nachbarinnen ge: 
ſchieden find, mit Therefen, der Tochter des Hauſes, und 
Battiinen, dem Schweſterchen des Abbate, einem: Mät: 
hen, das in Sefihisform, Aug’ und Haar einem beut: 
ſchen gleicht. 

Was ich Ihnen bei Gelegenheit Battiftinen's noch 
bemerfe, das if, pie Blondinen find nicht fehr felten in 
diefen Bebirgen. In Tivoli, Subiaco und hier giebt’s 
viele. Zuweilen haben fie azurbiaue Augen, und erin: 
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nern nur dur das ſchöne Profil, daß fie Staliänerinnen 
find. Im Latium, in Albano, Frascati, Genzano und in 
diefen Gegenden find fie hingegen felten. Die Sabines 
rin Übrigens von ächtem Schlag hat fhwarzes Haar. 
Ein hübſcher Ausdruck if in Italien gebräuchlich für die 
Worte: es find ſchöne Weiber dorts man fagt: un bei 
Bangue. 

Der Abend zerfloß aufs heiterſte unter den Gäſten 
bei der Cena. Es war ein gar wohlgebifdetes, draus 
nes Märchen unter ihnen, und Ehecco, der ältefte Sohn 
‚des Haufes, der mich zum Bertrauten aller feiner Lie- 
besgeheimnifle macht, erzählt mir vor Bettgehen, daß er 
mit der Schönen in Rapport ſtehe, und morgen bei'm 
Ber in St. Francesco große Kortfchritte zu machen hoffe. 

Noch war's Naht, ale Michel Angelo ſchon rief: 
Ger Guigliermo! Ich war ſchon wach, denn mein 
Schlummer iſt eben nicht der rupigfte und tiefe. Wer 
wie ih fein Haupt aufs Kiffen legt, ven weden bie 
Traume bald wieder. Sogleih war ih auf den Beinen 
und ſchaute nach dem Wetter. Der Morgen bämmerte 
heiter Aber den Ronte Serone herauf. Bis der Abbate 
gewedt war, und feinen langen hagern Leib in fein Ges 
wand gefedt Hatte, war die Schaar der Genzaner 
fhon gen Eivitella gezogen, und die Gebirge und bie 
Campagna von der Sonne beleuchtet. Ih machte mid 
nun allein mit Angelo auf den Weg, mid eben nicht 
am beflen befindend. Fin Stüd weit waren wir fo den 
Berg hinanfgewandert, als ih fagte: nun möcht' ich 
nichts auf der Welt Haben, als etwas Früchte. Was 
für Früchte? fragte der Mbbate. Cine Zeige, fagt’ ich. 
Ecco! rief er, Indem er mir eine bot. Ich ſtutzte und 
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fap ihn fröhlich an. Wahrlich, verſetzt' ih, indem ich 
die Feige ergriff, wahrli, ein Wunder! und ih glaube 
faſt, du biſt über Nacht ein Heiliger geworden. Denn 
ich fpreche meift per tu mit ihm, und folge gerne der 
Landesfitte Hierin. Es if hübſch, wie dieſe Leute einen 
gleih fo anreden. Nur ven erfien Tag, und nur von 
den Gebildetern erhält man das lei, ber gemeine Land: 
mann dust alle Welt, und höchſtens, wenn er höflich 
feyn will, giebt ex das voi, und was fondberbar ift, auch 
zuweilen das bei unfern Bauern in Süddentſchland ger 
bräuchliche cui over er. Angelo nimmt’s nicht fo ges 
nau, denn er ift eben ein fimpler Dievane. Den 
Studien Liegt er nicht fehr ob: denn er hat kein ein« 
ziges Buch, das drauf hinbeutete, und nachdem er einige 
Sahre in Rom im Collegio Romano gewefen, madt er 
jetzt ein halbjähriges Interftitium, eh’ er nach Subiace 
in's Klofter geht, beforgt feiner Mutter das Hausweſen, 
und feroirt mich fogar bei Zifche, wie der befte Ga- 
meriere. 

Es. warb viel gelacht über die wundervolle Erſchei⸗ 
nung der Beige, und fo unter manderlei unerheblichen 
Geſprächen kamen wir in die Trümmer aus dem Kaſta⸗ 
niengrün heraus. Zwei Reiter begegneten uns, Ungelo 
grüßte fie und fagte mir, daß feyen Doctoren ber Me 
dicin von Palignano und Genzans, die nun gemein 
fhaftlich zu einem Kranken ritten, um ihn, wie ich hin⸗ 
zuſetzte, wahrfcheinlich dermaßen zu curiten, daß ihn 
zeitlebens kein Schmerz mehr prüdt. Denn ber Zuſtand 
der Heilkunſt in diefen Gegenden mag eben nicht der 
befte feyn, befonders wenn ich mir das Bild des Doc» 
tors von Olevano in's Gedächtniß rufe, eines Gelehr⸗ 
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ten, dem ich nicht einmal ben Bart anvertrauen möchte. 
Ungelo verfiherte mir aber, daß es geſchickte Männer 
feyen, und mir blieb nichts übrig, als zu wünfcen, daß 
ich mich nie davon zu Überzeugen Urſache hätte. Plötz⸗ 
lich rief er, daß er Checco dort Über dem Felſen fehe, 
und richtig, er war es auch, und mit ihm ber Kaffees 
wirth von Dievano, ein Mann, ber eine junonifche Frau 
dat. Wir traten in Civitella ein, und quartirten uns 
alfobald in zwei Privathäufer, jene in ein befonderes, 
und wir zu unferer Generofa. 

Biewohl mir die Paffage vom Mund bis in ven 
Magen beinahe noch wund vom gefirigen Weine war, 
fo war doch Fein anderes Mittel übrig. Etwas mußte 
man frühftüden, und wir traten denn in’s Haus unferer 
freundlichen Wirthin, wo wir biefelbe Gefellfchaft von 
Beſtien fanden, wie am verfloffenen Zage.. Dan machte 
uns Eier fertig, brachte frifchen Ziegenkäfe und fogar, 
was eine Seltenheit if, neugebadnes Brod. In fur 
zem kam au der Mann, abermals von der Blade ge: 
rufen, die endlich diefen Bormittag ertönen follte. Schon 
Börten wir die Trommel rühren, welde die Nähe des 
fehligen Moments antündigte. Nach einer halben Stunde 
erfhienen Checco und Baldi, der Kaffeewirth, und brach: 
ten uns herrliche Pfirfihe, wofür wir ihnen unfererfeitg 
mit Wein und Nüſſen aufwarten. Das Frühſtück war 
abgetdan, und nun ging’s St. Francesco zu. 

Die Ausfiht in Civitella vor dem nördlichen Thore 
dat den Charakter des wilden, ungeheuern. Der lange, 
fhaurig nadte Fels, auf dem wir fliehen, firedt fich tief 
in's lachende, blühende Thal hinab, fanfte Kaftanien: 
haine grünen unten, und eine Menge lieblicher Hügel 
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zeichnen ſich über einander hinüber. Sodann aber grup⸗ 
piren fih Koloffe von Bergen- zufammen, die übrigens 
feine malerifhe Form, ſondern, fo zu fagen, etwas 
Plumpes haben. Bon majeftätifger Schönheit find aber 
die ernflen, nadten Sabinergebirge , die Pyramide von 
Rocca di Stefano ragt empor, felbfi das Schloß von 
Subiaco gewahrt man in einer Entfernung von zehn 
Miglien, das furchtbare Eervara hängt an feinem Zel 
fen, und nun aß’ die Linien der Berge prüber her, und 
zuletzt die befchneiten apenninifhen Gipfel und Joche 
gegen Alba, den Lago di Zucine und Tagliacozzo. Ich 
hatte Thon Tange profectirt, eine Tour in diefe wilde 
Gebirgsnatur zu mahen, und den Schauplab aufzu⸗ 
fuhen , wo Conrabin und Karl von Anjou fohlug, und 
das hohenſtaufiſche Kaiferhbaus in feinem letzten, herr⸗ 
lichen Sprößling fant. Nicola von Pifano baute anf 
Anjou’s Befehl eine Kirche in Tagliacozzo, aber ich meiß 
nicht, ob fie noch vorhanden if. Meine Sehnſucht dahin 
it unwiderſtehlich. Allein es if eine unfichere Reife, 
das Bolt in jenen Gegenden iſt räuberifh, und ohne 
Begleitung wäre die Wanderung nicht zu unternehmen. 
Der Lago di Fucine ift übrigens nicht fo weit von Dies 
vano entfernt, und die Fifhe, bie ich am vorigen Freie 
tag fpeifle, waren am Donnerstog dort abgereif. Mis 
chel Angelo wollte mich ſchon zu einer Pilgerfahrt dahin 
ermuntern, indem er fih mir zur Begleitung anerbot, 
und mir verfiherte, daß wir auch ohne Paß über bie 
Gränze in's neapolitanifhe kommen könnten. Allein 
folge Wagniſſe find nicht einladend und haben zuweilen 
Bolgen, welche vie Luft und Freude der ganzen Reife 
serfiören. Und fo verfchieben wir denn die Wallfahrt 
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nah dem Schlachtfeld von Tagliacozzo auf ſpätere Zei⸗ 
ten und begnügen uns für diesmal, den ſteinigen Weg 
in's Thal hinunterzuſteigen, zufrieden, daß die füdlichſte 
Himmelsbläue unſern Spaziergang unendlich behaglich 
macht. 

Halbwegs den Fels hinab ſahen wir einen Stein, 
auf dem ein Kreuz befindlich if, vor dem fih meine drei 
Begleiter neigen, und es fofort küffen. Ich frage, was 
ter zu bedeuten habe, und höre für gemiß, daß hier 
ein großes Wunder gefchehen. Der heilige Tomafo habe, 
verfiherte mir der Abbate hier auf diefem Stein gebe: 
tet, und die Stelle, wo feine Kniee gelegen, babe fih 
unverzüglich ausgehöhlt. 

Unten im Thale angelommen , fah’ ich den grauen, 
herrlich gezeichneten Feld von Kivitella hinter mir lies 
gen, und bald umfing uns das füßefte, friſcheſte Grün 
eines jungen Kaftantenhaineg, in deffen lieblichem Schat⸗ 
ten wir frob und erquidt am Abhang eines rundlichen 
Hügels Hinwandeln. Run haben wir noch eine Kleine 
Anhöhe zu erfleigen, und das Kloſter if hinter ung. 
Einfach und ſchlicht, von ziemlih ärmlichem Angfehn, 
liegt es in einem kleinen Thälchen, von niedern Hügeln 
und Saflanienwäldern umgeben, ein Garten baneben, 
der ebenfalls wenig Reichthum zeigt, und nur einige 
dünne Pinien, die ihre Laubgewölbe über dem Klofler 
emporbeben, geben dieſem abgefchiedenen Drt ein ſüd⸗ 
liches Ausfehn. Eine majeflätiihe Gehalt mit langem 
Barte fam uns entgegen, und grüßte und freundlich. 
Es war ein Armenier, frhön und von hohem Profil, wie 
alle Armenter. 

Aber Ih Hatte unzähliges Volk erwartet. Bon St. 
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Bits, von St. Stefano, Sublaco, NRoviati, Civitella, 
Dievano, Serone und weiß ver Himmel von welchen 
benachbarten DOrtfhaften glaubt’ ich Pilger und Pilgers 
innen zu fehen. Statt deſſen befland die ganze Bew 
fammlung in nichts anderm, ale Olevanern, arms 
feligen Eivitelanern, den Wallfahrtenden von Gen- 
zano, einigen Perfonen von Subiaco, und einem Haus 
fen verlumpten Volks, das da und dort herbeigelaufen. 
Schon waren aber vor dem Klofler zwei Reihen Mörfer 
Aufgeftellt , die, wenn die Meſſe beginne, losknallen 
ſollten. 

Wir flohen vor der brennenden Hitze in die kühle 
Kirche. Hier kniete Alles. Ich ſuchte darauf noch einen 
andern Schatten, wandelte durch's Kloſter und beſah die 
Heiligen und Märtprergemälde, die an den Wänden 
Bingen. Bor einer Thüre fand ich einen Vers geſchrie⸗ 
ben, der mir nicht unwürbig fhien, mir im Gedächtnis 
zu bleiben, und den ich Ihnen mittheilen will: 


Jo devo morire, e non so dove, 
jo devo morire, e non so quando, 
jo devo morire, e non so come. 


Zu deutſch: 


Ich muß fterben, und weiß nicht wo, 
ih muß flerben, und weiß nicht wann, 
ih muß fischen, und weiß nit wie. — 


Indem kamen auch meine Begleiter mit einigen 
andern Dievaneın, und unter ihnen ein fihwarzer 
Burſche, der die Blöte fpielen wird, wenn bie Zeftlich« 
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keit ven Anfang nimmt. Ein Kapuziner öffnete uns ben 
Kioftergarten. Ich biieb etwas zurüd, und fielen Sie 
fih mein Erflaunen vor, als ich Hier von einem vers 
brannten Kerl angeredet werde, der mir gefleht, daß er 
das Unglück gehabt, einen Mord zu begehen, daß er 
ans der Gegend von Bicovari (dem Baria des Horaz) 
fey, daß er feit vierzehn Zagen unterm Schub des Klee 
ſters lebe, und der mich fofort bat, ich möchte, wenn ich 
nah Rom füme, und dafelbfi vornehme Bekanntſchaften 
habe, ein gutes Wort für ihn einlegen. Ich wußte in 
der That im Augenblid nit, was ich antworten follte, 
und ſchwieg, während der unheimliche Menſch fortfupr, 
mir mit italiänifcher Berepfamleit fein Unglüd zu ſchil⸗ 
bern. Indem näherte fih einer ver Kapuziner, und ich 
ergriff diefe Gelegenheit ſchleunig, ihm zu fagen, daß 
ih in Rom nit bekannt ſei, und ging bavon. 

Ich erzählte meinen Begleitern diefen Auftritt, fie 
blieben aber gleihgältig, und der Kaffeewirth lachte for 
gar, indem er fagte, dort in der Hütte lebt noch fo ein 
faubrer Burfche. Sie gingen auf diefen zu, und grüße 
ten ihn, und Ließen fih in ein Geſpräch mit ihm ein. 
Zch erfußr, daß er ein Dievaner if, daß er einem 
sehnjährigen Mädchen Gewalt angethan und hieher ge 
flohen. 

Um aller Belt willen, ſagt' ih zu Angelo, mid 
von dieſem ſchändlichen Menfhen wegwendend, Tage 
mir, fol denn hier ein Aſyl eröffnet werben für alle 
Miſſethäter? Er lachte und antwortete nichts, 

Wir gingen nun durch die ſchönen Lorbeergänge des 
Gartens fpazieren, und trafen hier Rosmarin, fo groß, 
wie ich's noch nie gefehen. Der übrige Barten war mit 


214 


Gemüſe und dergleichen häuslichen Gewächſen bepflanzt, 
und gab nichts für’d Auge. So hatt’ ih denn auch 
bald am Kioflergarten fatt, und ging hinaus, nur mit 
Roth fenem Unglüdlichen entrinnend, der mi am Thor 
anfaſſen wollte. 

Wir gingen wieder in bie Kirche, aber es wollte 
noch keine Feierlichleit beginnen. Ich traf indeß ein 
‚Inieendes Mädchen von Subiaco an, deren Profil Acht 
anti! war, und deren Wangen und Tippen bie Roſen⸗ 
bänder an Bruft und Armen weit an zarter Gluth zu⸗ 
südtießen. Immer aber noch kein Feſt. 

Jetzt war meine Geduld zu Ende, zumal da th 
müde vom Gehen und Stehen war, und ich fagte bem 
Abbate, daß fie meinethalben fingen, ſchießen und muſi⸗ 
eiren Tönnten, fo viel fie wollten, und daß ich auf die 
Höhe hinauf ginge, um im Schatten eines Baumes mich 
niederzufegen. Angelo war auch meiner Meinung, und 
fo verließen wir denn dag Klofter, wiewohl ſchon zwei 
Bauern mit Trommeln lärmend ung enigegenmarfcir- 
ten. Bald Yatten wir St. Francesco aus dem Geſicht 
verloren, und nun unter einem breiten Kaftanienbaume 
ließen wir uns nieder, wo wir durch das lichtgrüne Laub 
das gigantifhe Bild von Eivitella und die rauhen Narhe 
barn umper vor Augen hatten. Angelo unterhieit mid 
mit feinen Schilderungen von ber Hölle, vom Fegefeuer, 
vom Paradieſe, von den Wundern ber Heiligen und tau⸗ 
fend andern Dingen. 

Siehe, da erklang die Glocke von Civitella. Das 
war ein wichtiger Moment für Angelo, ver ihren Ton 
‚mit. dem von Olevano verglich und dahin fiimmte, daß 
lesterer noch vortrefflicher ſey. Die Borübergehenven 
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redeten uns an und fragten: habt ihr die Glocke von 
Civitella gehört? So war denn die ganze Umgegend 
in Bewegung, .und Alles lauſchte dem Zon, der vom 
Selfen in die Gebirge Hineinfholl. Nun plöplich knall⸗ 
ten auch die Mörfer von St. Francesco, und mein Be⸗ 
gleiter war fo feierlich geftimmt, als ob in dieſem Aus 
genblide Cäſar in Rom einzöge. 

Nachdem wir ung erholt, fliegen wir trob ber glüs 
benden Wittagsfonne wieder den Feld von Eivitella 
binan. Wir fuhten Generofa wieder auf, nahmen etwas 
zu uns, und traten ven Rüdzug nach Olevano an. Da 
fh der Herr Abbate, der, wie ich fihon bemerkt, Haus 
und Küche beforgt, einige Pfand Ziegentäfe zubereiten 
tieß, und diefen Artikel hinabtransportiren wollte, fo bes 
-gleitete uns die gute Wirthin ein groß Stüd die heil 
Iofen Wege hinab. Hinter uns unabläffig erklang die 
Glocke von Civitella. Unterwegs begegnete uns ein 
Dheim Angelo’s, der In St. Bito verheirathet iR, und 
‚mir ‚eine Mustatellertraube von unbefchreiblier Güte 
verehrte. Froh, daß wir nun mit dem Feſte zu End 
waren, langten wir in Diebano an. 

Das Wetter ift veraͤnderlich. Jeden Tag flürmt es, 
und einige Ungewitter ziehen über den Himmel. -Die 
‚Abende find aber meift Lichlih und angenehm, und ich 
feße meine Spaziergänge durch die Berge, durch die Big» 
nen und alle Umgebungen Dlevano’s fort. Nun bin ih 
fhon wohl im Dorfe bekannt, und dieſen Abend Tam 
‚ein junger Menſch zu mir, der mich bat, ihm für fein 
Liebchen ein Sonnet zu machen. Dercrlei Leute haben 
einen fonderbaren Begriff von einem Posten. Sie glas 
ben, er müſſe Berfe in allen erfinnliden Sprachen ma⸗ 
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Sen Lönnen. Ich firäubte mich ein wenig, ba er mic 
aber gar zu dringend bat, fo veriprach ich ihm eines 
bis morgen; und hab's ihm geichrieben. Wenn e8 auch 
eben nicht für die Academia della Erusca beſtimmt iſt, 
fo wird's ihm doch Freude machen, und wahrſcheinlich 
wird er’s dem Liebchen vorlefen müſſen, denn die Mäde 
hen hier, wie ich fchon erprobt, wiflen felten zu leſen, 
und faſt nie zu fehreiben. 

Trotz der Bereprung, die ich dadurd den Frauen 
bezeugte, las ich doch mit Bergnügen ein Werkchen, das 
ih in Don Leonardo ’s Bibliothek auffand, und den hu⸗ 
moriftifchen Titel führet: Lo scoglio della umanitd, ossie 
avvertimento salutare alla gioventü per cautelarsi con- 
tro le male qualitä delle donne cattive, di Diunilgo 
Valdecio, Pastor Arcado, Roma 1789, oder zu deutſch: 
Der Bellen, woran die Menfchheit frheitert, oder heile 
fame Mahnung an die Jugend, fih vor den böfen Ei⸗ 
genfchaften der Tchlechten Weiber zu hüten. Das iR ein 
überaus Jächerliches Büchlein, in burlesten Berfen und 
ſtravaganten Reimen geſchrieben, worin alle Kunftgriffe, 
Schwachheiten und diabolifhe Qualitäten des ſchoͤnen 
Geſchlechts, alle Holgen bes Umgangs mit ihm aufges 
det, gezüchtigt, und mit hiftorifchen Beweifen komiſch 
genug belegt werden. Ja fogar die platoniſche Liebe 
wird als bloßer Dedmantel davon bargefiellt, was die 
andere nadt und bloß if. 

Der Morgen wird immer ſchön zugebracht, und 
wie? Nun Alles Tann ih Ihnen fa doch nicht fagen. 
Benug, außer dem Hanfe. Des Mittags kommt regele 
mäßig ein Ungewitter, und zuweilen ſchüttet's dergeſtalt 
herab, daß die Waflerfiröme durch ale Gaflen, über 
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alle Treppen des pyramidaliſchen Dorfes rollen. Dann 
fiß’ ih wohl, nachdem ich ein Stüd gelefen, in Angelo's 
Haufe, mih im Kreis feiner Heinen Familie bei einem 
braven Glas Wein und Feigen und Trauben ergößend. 
Mit feiner Mutter, die eine verfländige Frau if, und 
lange in Rom lebte, laäßt fid ein Wort reden. Zudem 
giebt ’s in tiefen Tagen nur des Stoffes zuviel, um zu 
plaudern, ſich zu beratpen, zu flüfern, zu hoffen und 
zu fürdten. 

Des Abends am Eſſen it mahmal Domenico, Mis 
chel Angelo, Checco, der Abbate und Serafino um mid 
herum, und ich erzähle alsdann von unferm Baterland, 
von unfern Sitten und Gewohnheiten. Einmal hab’ id 
einen langen Abend hindurch von Ali, dem Baſcha von 
SZanina, ein andermal von den Grauſamkeiten der rö⸗ 
miſchen Kaifer erzaͤhlt. Auch fag’ ich ihnen manches von 
den Sternen, von Sonn’ und Mond, von den großen. 
Städten der Erbe, und dererlei böhmifchen Dörfern für 
fe. Zuweilen muß ih dann lachen. So 3. B. hatte 
ih die Sefhichte des Sclaven angefangen, der in Rom 
einmal einem Löwen vorgeworfen worden, und ben derfelbe 
gefhont. Das war ein Heiliger, fiel einer ein, und es 
that mir wehe, daß ich in der Geſchichte keinen Beweis 
Gafür finden konnte. 

Sie iprerfeits erzählen mir. von den Fremden, die 
fhon hier geweien, und befondere von den Räubern, 
die hier gehauf. Auf der Loggia draußen — fo nennt 
man die Balkone — wo man eine Ausfigt über die ganze 
himmliſche Gegend hat, wielen fie mir bie Pläße auf 
dem Monte Serone, wo man die Banpiten von hieraus 
bei pellem Tage fehen konnte. Jener Raub eines Ma- 





218 


Iers ift, fo viel ih weiß, auch in Deutihland bekannt 
worden. Der Graf, dem der Beſuch galt, reitete ſich 
im ſchrecklichſten Donnerwetter herab in unfer Haus, 
denn juſt über dem Dfivenhügel über uns in der Gafa 
Baldi hatte er gewohnt. Serafino wußte davon zu ers 
zählen. Er kam einmal von Palignano, wo er Geld 
holen mußte, fie Hatten’s ihm aber in den Hut genäht. 
So, er mar ein Bube von zwölf Jahren, wanderte er 
feiner Wege, Olevano zu, als plößlich drei bis vier 
Kerle aus einem Weinberg heraus die Flinten auf ihn 
anfegten, und ihm das Faccia a terra zubonnerten. Der 
arme Zunge warf fih zur Erde, fie famen, unterfuchten 
feine Kleider, und ließen ihn Iaufen, als fie nichts fan 
den. Dies: war übrigene gefährlih. Denn fie morbeten 
oft aus Wuth den Wanderer, bei dem fie nichts fanden, 
indem fie ſich für ihre getäufchte Hoffnung räden woll⸗ 
ten. Angelo erzählte, daß er zu diefer Zeit mit andern 
und auch einmal mit ber Tante Cacilla nah Gegnt 
habe wandern müſſen. Da fie bie ganze Gampagna zu 
paffiren Hatten, fo waren fie jeden Augenblid in Todes- 
angf, und fahen nichts als Klinten und Banditen, und 
hörten nichts als germati und faccia a terra. Glücklicher⸗ 
weife famen fie aber hinüber und herüber, ohne ‚gefaßt 
zu werden. Solch ein Brigante bildete eine ‚wahrhaft 
hübſche heroiſche Figur. Sie waren beinahe gleich coflü« 
mirt, und mit Medaillon, Perlen, goldenen Schnüren, 
Ketten, Amulets, Bändern und hundert netten Dingen 
geziert, während aber bie Piſtolen und die Meſſer im 
“Gurt einen etwas unheinlichen Eindruck machten. Diefes 
Koſtüm fieht man auch auf den römifchen Theatern. Die 
Genéd'armen waren bange vor ihnen, und wagten nicht 


ſich viel mit ihnen einzulaffen. So ein Brigante ſchoß 
mit feinem mörderifh organifirten Gewehr ihrer zwei 
bis drei zumal nieder. Cie zogen fi in's Volskerge⸗ 
birge hinüber und in’s neapolitanifche. Manche wurden 
gefangen. 

Domenico, der Bater, iſt ein immer aufgeweckter, 
fnellträftiger Mann, der den Tag über in der Bottega 
unten das Sattlerhandwerk treibt, und bes Abende zu⸗ 
teilen einige Boccien Wein trintt. Dann if er Tuflig 
und beweglich , wie ein Feuerrad, und ich mußte lachen, 
ale ich ihn kürzlich einmal in feiner Kühe am Kamin 
fiten fah, er vor einem Tiſch, den Hut ſchief auf dem 
fhwarzen Kopf, im Begriff, das Mezzo auszuleeren, 
und um ihn herum in einer einzigen Gruppe feine Kinder 
alle zufammen. Gr lachte ſelbſt, und rief mir zu: Du 
din nicht Iufig und ſroh! Ich bin's! Du folten ſolch 
einen Haufen Kinder um dich haben. 

Einmal kam er zu mir hereingefprungen und fagte: 
„Presto! Guigliermo, io vo moſtrarti il mio ritratto,“ 
39 wußte niht, was er damit wollte, und folgte. &o 
kam ich in die Kühe, wo innen auf einer ſteinernen Bant 
im Kamin Raffaello, ein Bube von etwa zehn Jahren, 
eingeichlafen war. Der Bater hatte Recht, er lag fo 
maleriſch da, ats man ihn nur hätte hinbringen können, 
und es freute mich and an jenem, daß ihm bie hübfche 
Situation des Zungen als ein Borwurf der Malerei 
aufgefallen war. Genrebilver trifft man bei dem regen 
Volksleben und der Deffentlichkeit aller Handlungen, bei 
den offenen Hänfern und ben immer belebten Straßen 
freilich fo viele in Italien an, daß ein Deuiſcher fih 
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wundert, daß er fo etwas in feinem Baterland nie zu 
Geſicht bekommt. 

Dieſe Abende und Nächte find unendlich ſchön. Ih 
made oft im Mondſchein noch einen Heinen Streifug. 
Es if fo bel und heiter, daß ich jeden Gedanken, jede 
. Empfindung im Auge eines zweiten, zarteren Wefens 
Iefen könnte, wenn mir eines zur Seite ginge. Sie 
glauben wohl, daß biefe Nachtwanderungen fehr fentis 
mentaler Art find? Aber. ich beuge vor: Bermuthen Ste 
etwa , daß mir eine fihöne Dievanerin ein romantifhes 
Appuntamento giebt, fo irren Sie fi fehr: das ift uns 
möglich in Dlevano, und fehr zum Nuben für Zucht und 
Bitte leben die Mädchen mehr noch, als irgenpwo in 
Städten, in tiefer Abgeſchiedenheit und Sclaverei. Nicht 
jedoch, als ob fie nicht geheim auch vor den Argusaugen 
der Mutter zuweilen einen Blid oder ein Wort mit 
einem hübſchen Zungen wecfeln könnten, ben fie gerne 
ſehen. Aber von jenen öffentlichen Rendezvons, wie 
fie bei uns gebräuchlich find, haben fie gar Teinen Ber 
griff. Der Bater giebt fie in die Ehe, und man fragt 
nicht viel nad Zueigung, fondern nad Mitgift und 
@ütern. Im Umgang mit folhen Schönen ift an ben 
Ausprud der Zärtlichkeit, der bei uns gebräuchlich iR, 
gar nicht zu denlen, und weder Kuß noch Umarmung if 
erlaubt. „Doppo che fiamo fpofati,“ fagen fie, „ma prima 
none permeflo.“ Alfo argwöhnen Sie von keinen Schä- 
. ferfiunden im Mondſchein, und eben fo wenig denken 
Sie fh, daß ih, in Wehmuth und Melancholie verfun« 
fen, zum Geftirn der Runa binauffeufze. 

Kein, wenn ich fo herumwandere, fo find’s meine 
Urbeit für den Winter, pie ih im Kopfe wälze, und 
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meine Zufunft und taufend Sorgen und Pläne. 3a zum 
wahren Gegentpeil von Sentimentalität ift heut die 
Mondſcheinsnacht benust worden. Laſſen Eie fih’s eu 
zählen. Michel Angelo fagte, daß es unvergleichlich 
mondhell außen fey: ich ging auf vie Loggia, und er 
hatte Necht, es war eine Nacht, wie fie nar im Süpen 
iR. Er fragte, ob wir nicht eine Feine Wanderung mas 
chen wollten, und ich flimmte mit ein. Zolglih dacht' ich 
wicht anders, ale Michel Angelo wolle die fhöne Ratur 
genießen. Aber ſtatt ins Weite hinaus, Teitete er die 
‚ Säritte gegen das Thor, denn ich wohne außen auf 
einem Delbaumpügel im Angefiht des Felſens, und ale 
id fragte, wohin er denn fo eilig ftreiche, lachte er bloß. 
Ich merke nun fon, was fein Trachten war, und ließ 
ihn gewähren. Denn zuweilen macht mir’s Bergnügen, 
mitten unter das Bolt zu kommen, und follt’ es auch ber 
ausgefuchtefte Pöbel feyn. Der Unterſchied zwiſchen fol 
rohen, Halb thierifhen Menfchen und einem Theile der 
feinern, gebilveten Klaſſe if fo groß nicht, als dieſer 
meint. Sene haben nur nicht gelernt, ihre niebern Lei⸗ 
denfohaften, die Schwähe und Gemeinheit ihrer Natur 
zu verdeden und zu verfhleiern, und die Form iſt oft 
das Einzige, was diefe vor ihnen voraus haben. * 

Ich gehe alfo mit Michel Angelo in eine Ofteria, 
die finfter if, wie vie Hölle. Hier werde ich freundlich 
empfangen von einem Menfhen, ver mic grüßt und ſich 


* dabei fo fonderbar gebärbet, daß ich geneigt bin, ihn für 


einen Narren oder einen Betrunkenen au halten. Ich 
merfe aber bald, daß er das letzte iſt, und höre ſodann 
von Michel Angelo, daß ed ein Better von ihm fey, wel 
her den Wein dergeſtalt liebe, daß er jeden Abend ohne 
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alle Ausnahme nicht mehr gut auf den Beinen fliehen 
fönne. Schon war eine tüchtige Flafhe da, und ic 
mußte als Foreſtiere zuerſt trinken. Das nähfte Glas 
foßte aber der Better haben. Er fagte zwar, daß er 
nicht mehr trinken könne, und man hätt’ es auch meinen 
follen, wenn man ihn taumeln fah. Allein ein Augen⸗ 
blick, fo gingen diefe wenigen Tropfen Ind Weltmeer. 
Seine Worte waren lallend, und er hatte Mühe, mir 
feine Gewogenpheit zu bezeugen. Nun treten aber neue 
Perſonen auf. Unter ihnen if ein junger Burſche, der 
ebenfalls die Linie paffirt hatte. Er redete mich in 
einem abſcheulichen franzöfid an, das ih auch nice 
verfianden hätte, wenn ich der befte Franzoſe wäre, und 
der bin ich nicht; ich antwortete italiänifh. Run aber 
fragte er mich mit ſteigendem Eigendünkel, ob ich denn nicht 
franzöfifcp verflünde! Ich ermwiderte: „ein wenig;“ und 
als ex nun fortfuhr, mich unbarmherzig mit feinem ver⸗ 
dammten Gewäſche zu quälen, wovon ich keine Spibe 
verfiand,, und für’s befte hielt, ihm gar nicht mehr Ger 
hör zu geben, fo war fein Triumph vollendet, er wendete 
fih zu feinem Nachbar, einem alten ſchwarzen Schuſter, 
und verfeste voll Selbſtgefühl: Er verftept fein franzö⸗ 
ſiſch. Nun erſt in völliger Freiheit fing er an, ein Lied 
in diefer Sprache au fingen, während bie andern feine 
Gelehrſamkeit bewunderten, und nachdem es zu Ende 
war, wurbe mir abermals mitgefpielt und erzählt, daß 
er zwei Zahre in Frankreich geweſen. Unterdeflen zir⸗ 
kulitte das Glas, und der Better nabm’s und feine 
Augen, ſchwimmend in zärtliher Luſt und feligem Gefäpt, 
richteten fih rührend an’s rabenfhwarze Gewölbe der 
Oſteria empor, bas fein Himmel und fein Paradies zu 
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ſeyn ſchien. Nnun weil den doch jeder in ber ehrbaren 
Geſellſchaft Philolog ſeyn wollte, rühmte ſich Michel An⸗ 
gelo, deutſch zu verſtehen, und ſagte: Schinken, Brod, 
Käfe, gute Nacht, und jetzt begann auch ver Better, ver 
bisher mit Balanciren befchäftigt war, und fagte: Trint 
es Wein! is gut! Belanntli nennt man die Deutfchen 
in Rom: Trint es Bein, und ic Hatte alfo dem Better 
ein Eompliment zu maden. 

Dad Alfes ging ſtehend vor. Denn wie der Italiaͤ⸗ 
ner von allen Bequemlichkeiten keine hat, vie bei ung 
jeder arme Bauer genießt, fo fest er fi auch nicht fo 
bebaglich hinter den Tifh. Er hat Feine Ruhe, Tann 
nirgends Tange verweilen, geht aus und ein, und trintt 
feine &ogliette ſtehend. Diefer Gegenfag zu unferer 
Gewohnheit geht auch durch andere Stände durch. Der 
Deutfche kann einen Abend lang an einem gled fiben 
bleiben, nachdem er den Tag Über fein Stüd gearbeitet. 
Der Staliäner nidt. Er thut etwas, dann fit er im 
Kaffe, dann thut er etwas, dann flieht er auf dem Pla. 
In einer Ofterla in Rom hab’ ich ſchon oft bemerkt, daß 
der Deutfche etlih und fieben bis zehn Gefellfchaften 
Staliäner ſtandhaft auspielt, die alle auds und einzogen. 
ga die Bornehmern geben fih nicht einmal die Mühe, 
aus dem Wagen zu fteigen, wenn fie am Kaffe Sclarra 
oder Ruspoli vorbeifahten und ein Glas Punſch oder 
ein Sorbetto nehmen wollen. Der Cameriere muß es 
ihnen berausbringen, fie fchluden’s hinunter, und fahren 
davon. Bleiben fie au lange Zeit an einem Orte, fo 
Können fie doch wenigſtens nicht, wie wir, auf denfelben 
vier Stuhlfüßen figen bleiben und noch weniger Bis in 
bie Nacht hinein über Krieg, Regierung, Staat, Steuern, 
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Abgaben , Burgemeifter, Landſtände politifiren. Davon 
hört man keine Spibe, die vom Stande ſieht man nur 
im Kaffe, in Privatgefellfaften, auf dem Eorfo, im 
Theater und bei Kirchenfeften; die niederern lachen, trei« 
ben offen, fpielen, declamiren, fingen, tmprovifiren, 
ober machen gar Purzelbäume. Die Politiffümmert fte 
nicht, und Kannengießer trifft man nirgends. 

Aber gehen wir nad diefem limfchweif wieder in 
unfere Ofterie zurüd. Schon if der Burfche, der mich mit 
feinem franzöfifep fo mitleidslos gequält hat, aufgefor⸗ 
dert, zu fingen. Ich bin durch Michel Angelo leider nicht 
in der Qualität eines Malers, fondern eines Poeten 
von Profeffion angekündigt. Alſo macht fih der Menſch 
bereit, einen zweiten Triumph, und biedmal mit befferm 
Necht, über mich zu feiern. Ex beginnt zu improvifiren, 
redet mich mit ehrenvollen Titeln an, findet die paflend: 
fien Reime mit Leichtigkeit und fordert mich enblid in 
einem ſchwungreichen Berfe auf, die Antwort zu fingen. 
Die andern ermuntern, und was fol ih tun? Es if 
mir noch nie eingefallen, italtänifch zu improviſiren, und 
ich erkläre alfo ohne weiteres, daß ich mich nicht im 
Stande glaube, zu antworten, weil ich bie Sprache nicht 
verfiehe. Allein das galt nit. Sie behaupteten, daß 
ich fertig rede, und alfo auch fingen fönne, und ich machte 
mich nur durch eine Menge Lobeserhebungen frei, die 
ih dem Improsifatore fpendete, indem ich ihm den Tris 
umf freiwillig zugefland. Ich hatte ihm etwas Artiges 
gefagt, das den Andern gefiel, und fo flimmten fie denn 
ein, befonders der Schuhmacher neben mir (er hatte mir 
meine Schuhe fohlen dürfen), daß ich vollkommen Recht 
und fehr ſchön geantwortet habe, wenn auch gleich nicht 


in Berfen. Diefe gute Stimmung fu ich dur eine 
neue Flaſche Wein zu erhalten, die ich in Umlauf feste, 
und nun gerieih mein Gegner in Begeifterung, und Iobte 
mit erhabenen Hyperbein meinen eveln, freigebigen 
Zinn, meine Affabilität und Leutfeligfeit, mein Baterkand 
und meine Yerfon. Ich antwortete mit bravo und bene, 
brastffime und beniffimo, bello und beflifimo, und das 
war dem ehrgeizigen Sänger eine willkommene Antwort, 
Er fagte in der That au einige Dinge, bie nicht übel 
waren, nud viel Gewandtheit im Denken und Sprechen 
zeigten. Run aber drängte fih ver Beier vor, der un« 
texdeffen tapfer zecht, und fing an, ein Glas in 
Ber Hand, die füßen wein: und glädstruninen Augen 
zum Hfmmel ober vielmehr an die Spinnweben des Ges 
wölbes aufrichtend, und mit vieler Kunft und Gewandt⸗ 
gett balancirend, improviſiren zu wollen. Allein dazu 
fehlten ihm für heute wenigflens Stimme, Ton, Gedan⸗ 
den, Worte und Heime, alfo nahezu Alles, was zum Im⸗ 
provifiren gehört. Er wurde demnach ausgelacht, und 
ber ruhmgierige Sänger nahm das Wort. Er fragte 
mich, ob ih ein Liebchen habe. Ich antwortete: Ja! 
Somit Hub er an, feine Schönheit und Gehalt, feine 
Treue und Liebe über Alles zu Ioben, und endete damit 
aufs ſchmeichelhafteſte, daß er es glüdiih pries, meine 
@iebe zu beſihen, der ich es gewiß in meiner Sprache 
mit Reimen und Sonetten anbeie und verherrliche, und 
fragte mid, warum ich es nicht nach Dievano gebracht ? 
Ich antwortete bloß mit Bravo und Applaus, wie bie 
andern, und er fuhr fort, ſich felbfi zu antworten, indem 
er fang: „Ich weiß nit, ob dein Herz von deutfcher 
Schönheit gefefielt iR, oder ob der blühenden Römerin« 
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nen eine dich gefangen, der du der Lieblichſten wertp 
Hi durch Jugend und Zalent“ — ich verneigte mich 
ſchaamroth — „aber fey es, wie es molle, wenn bu eine 
Deutfhe Lieb, fo wirft du zurückkehren, and glücklich 
mit ihr feyn, und wenn bir eine Römern gefält, fo 
wirft du ewig in Stalien bleiben.“ Diefes Raifonnement, 
wirklich in hübſchen Werfen abgefungen, verdiente Ap⸗ 
plaus, und es thut mir leid, Ihnen die italläniſchen 
Worte nicht mehr mittheilen zu koͤnnen, bie würbig wären 
‚ale ein Beweis für das poetifche Talent in dieſem Bolle, 
‚and für.die Leishtigkeit und Gewandtheit feiner Sprache 
zu dienen. 

Zuleht kam es noch zur Yaflatella: fo nennt man 
Bier ein Spiel, indem fi die ganze Gefellihaft in einen 
Kreis Kellt, und. durch Ausfireden einer Anzahl Finger 
und Abzählen an den einzelnen Mitgliedern bie, weige 
den Bein zahlen, und bie, welche ihn Haben Tollen, her 
ausgerathben werden. Der Padrone des Weines kann 
ihn alsvann trinfen, und geben, wem cr will, wobei noch 
befondere Zeremonien flatt finden. Auch ih mußte mit 
fpielen, und fiehe, ich wurbe Padrone des Weines. Ver⸗ 
ſteht fih, daß ich den braven Improvifatore, den Better 
und den Schufter wohl bedachte. Diefer ließ ih auch 
mit mir in ein Geſpräch ein, an dem hernad andere 
auch Antheil nahmen, indem fie mir von den guten Ei⸗ 
geufhaften des Deutfhen erzählten, der hier geftorben. 
9a der Schufter befätigte es durch ein Factum, indem 
er mir anvertraute, wie er ihn.tmmer fo gut belohnt, 
und ein weißbärtiger Schneider fagte mir, daß er ihm 
einmal nur einen Knopf angenäht und dafür einen hal⸗ 
ben Paola tempfangen habe. Der Berfiorbene dachte 
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wohl nie, daß dieſe Heinen Kreigebigleiten nach feinem 
Tode feinen Ramen fo lebendig in Dievano erhalten 
werben. 

Ich mahnte Übrigens Michel Angelo jetzt, daß es 
Zeit fey, nach Haufe zu gehen, und machte dabei die 
gewöhnliche mimifhe Bewegung, das heißt, ich fagte 
nichts, ale: io vado — und legte die flahe Hand an 
die Schläfe. So mahen ed alle. Kine Menge von 
Dingen wird. durch ſolche Zeichen geſprochen. Wollen 
fie fagen, ich eſſe, fo fagen fie nur: io vado — und dann 
drehen fie mit den Zingern die Wangen ein wenig um⸗ 
ber. Ich trinke — vo — und hebe die hohle Hand vor 
den Mund. Das römifche Achſelzucken ift im Gebirge 
fon nicht mehr häufig. Die Römer vrüden die Schul⸗ 
tern bie an die Ohren und ziehen die Augenbrauen bis 
an die Haare fa, wenn fie Bedenken äußern wollen. 

„Ein wahrhaft Häßlihes Zeichen aber, das in Stallen ger 
braͤuchlich if, iR folgendes: Sie drücken mit dem Zeiger 
finger den untern Theil des Auges fo abſcheulich weit 

" erab, daß die immer feuchte Röthe hervorſieht. Das 
heißt dann; der if ein abgefeimter Spinbube, aber 
man barf’s nicht ſagen! 

Angelo verfiand mich, und unfer Aufbrechen Iöfte 
auch die übrige ehrenwerthe Trintgefellfhaft auf, bie fir 
immer, wiewopl der Better mit Mühe und allen equtlis 
briſtiſchen Künften, auf den Füßen erhalten. Zuvor aber 

- erhielt ich noch vom Improviſatore einen gereimten Glüds ' 
wunſch auf die Rat, eine Danffagung für meine Ges 
ſellſchaft, und eine artige Einladung auf ein andermal. 
Dann ging’s in die Gaſſe hinaus und gegen den Oelberg. 

Der Improvifatore und einige andere begleiten mich 
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noch. In himmliſcher Schönheit Tag die mondhelle Cam⸗ 
pagna und bie bläulichen, duftigen Volskergebirge da. 
Aber nun, was muß ich noch hören! Man ſpricht von 
fenem Mörder. Ich ſage, daß mir dieſe Geſthichte ein 
Greuel fey, daß ich nicht begreifen könne, warum man 
den Verbrecher nicht aufſuche, noch ſeine Buhlerin be⸗ 
ſtrafe, und ſagte, daß mir das eine Giuſtizia da Puleinella 
erſcheine. Ich hörte, daß meine honorablen Begleiter 
Freunde des Mörvers find, daß fie wiſſen, wo er ſieckt. 
Ob ich gleich behauptete, daß man den Elenden ohne 
Barmherzigkeit fammt al’ feinen Mitwiſſern dekapitiren 
folite, fo nidten fle doch mit den Schultern, entfhulbig- 
ten mit der Jugend, und fagten, wenn er in's Reapo⸗ 
litaniſche fliehen wolle, fo feyen fie gefinnt, ihm Gelb 
zu verfchaffen, damit er fih in Rom — einen Paß ex 
taufen könne! 

Ein eigenthümliches Spiel haben bie Buben hier... 
Wenn fle des Abends von der Campagna fommen, und 
ein Säckchen Rüfle auf ihrem ober fremden Boden geholt, 
fo find weihe, die etwas zu Inaden haben wollen. Sie 
faufen’s aber nicht, fondern die armen Buben müſſen 
ſich's gefallen Taflen, daß der Liebhaber einen Kreis auf 
den Boden zeichnet, in deffen: Mitte ein halber Baioc auf 
eine Ruß gelegt wird. Neun Schritte davon muß num 
der Zunge fi zurückziehen, und von hier aus fo lange 
‚mit Nüſſen nad dem halben Bajoc ſchießen, bis er aus 
dem Kreis Hinausfält. Dann gehört er ihm, alle bis 
dahin gefchoffenen Rüſſe aber gehören dem anbern, und 
fo geht dem guten Teufel oft das ganze Säckhen zu 
Grunde, und der halbe Bajobe obendrein, wenn er nit 
gut zielt. Es iſt die Spielwuth fihon bei den kleinſten 
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italiäniſchen Iungen au bemerlen, fie weiten und fpielen 
mit Bafocen, nnd wiewohl es in Rom verboten if, fo 
thun Res doch allenthalben. So flahlen fi einmal da- 
felhft in den Hof unfers Haufes drei Iungen und fpiel- 
ten fo lange ruhig fort, bis pie Carabinieris durch ben 
Klang des Geldes herbei gelodt wurden, und bie ganze 
Bande fogleih in das Gefängnifi ſperrten, das hinter 
meinem Haufe Tiegt, wo fie drei Tage gehalten wurden. 
— Merkwürdig if, daß der Herr Abbate fi eine Menge 
Nüſſe auf obige Art erobert, und die neun Schritte mit 
eigenen langen Beinen ausmißt. 

In's Kaffe mag ih kommen, zu welder Tageszeit 
ih will, fo treff' ich immer unfehlbar eine Geſellſchaft 
heiſlloſer Faullenzer an, die Karten ſpielen. Revolution 
machte ver Abbate, der ein neues Kartenfpiel hat, wie 
man’s nach feiner Ausfage in Rom gar nicht haben kann, 
und worüber die ganze Tartenfpielende Einwohnerſchaft 
von Dievano in .Erfiaunen geraten. Alle möchten nun 
gerne damit fpielen, aber Angelo behält feinen loſtbaren 
Schatz für ſich. 

Es find überhaust in diefem Heinen Neſte mehr lie⸗ 
berliche Leute, als man fih’s denken follte. Beſonders 
au der Wein wird bier geliebt. und in tüchtigem Maße 
getrunken. Der Better iß nicht der einzige,. ber jeden: 
Abend taumelt, wiewohl er der berühmtefte und infallis 
beifte ik. Ich habe meinen großen Reichthum an Bes 
Kanstihaften fühllofer, herzloſer Menfchen vergrößert, 
und auf eine tief empfindliche Weife. Es if fonderbar, 
dag mir das Schickſal immer zuerß bie fehönften, oft 
aber unmwehren Seiten, und dann urplöplkh bie ganze: 
Erbärmlichkeit eines Menſchen zeigt. Es iſt eine fürch⸗ 
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terlihe Beſtimmung, bie ich babe, fo viele, unzählig 
viele jeden Zag mehr zum Gegenftand meines Mitleids, 
dvder meiner Verachtung, oder meines Hafles, oder mei« 
nes Abſcheu's herabfinten zu ſehen. Diefes hat dem fers 
nen Abwefenden die Liebe zur Heimath getrübt, umd 
viele, die ihn richten, gehören je nach der Beſchaffenheit 
ihres Herzens oder ihrer Fähigkeit in eine jener vier 
Klaffen. 

Eine Rohheit ganz eigener Art iſt ver Mühe werth, 
daß ich fie Ihnen mittheile. Ich gebe dieſer Tage durch 
das Dorf, als ich Hinter mir von einer Treppe herab 
ein wildes Gefchrei und Rufen höre. Ich wende mid, 
und ſehe ein Weib oben fleben, welche mir lachend zuruft: 
nSer Angrefel Ser Angrefe! wollt ihr nicht das Kind 
hier malen 2“ Ich weiß in der That im Augenblick nicht, 
was fie will, weil meine Augen ſchwach find, endlich aber 
bemerkt’ ich zu meinem Entſehen, daß das Weib ein 
nadtes, etwa zweijähriges Kind mit einer Hand an 
beiden Füßen mir entgegenhält, To daß der Kopf unten 
if, wie man die Hafen etwa anfäßt, wenn fie gefchoflen 
find. Dabei ließ fie ein Tautes Gelächter erfchallen, und 
ich Tehrte dem elennen Gefhöpf den Rüden. 

Es iſt für meine Nerven graunerwedend, wie id 
die Heinen Kinder zuweilen in Stalien behandelt fehe. 
Ich mußte fhon bemerken, daß ein Mädchen von ſechs 
Jahren ein zweijähriges Kind zum Kenfter hinaus hob, 
fo daß mir der Schauer kalt dur Leib und Seele lief. 
Die Mutter fah zu und frhälerte mit beiden. Go plagen 
fie au die Thiere unerhört. Sie reiten und fahren im 
Galopp die Reilften Berge hinan , und laden den armen 
Beftien erdrückende Laſten, und endlich noch einen Lümmel 
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von einem Menfchen auf. Man vente nur an die Bets 
turine, die zuweilen gehn Perſonen mit zwei erbärmlichen 
Mähren führen. Ich hatte einmal einen Betturin, ver 
fih ein Pferd um ſechs Franks faufte, das er den fols 
genden Tag um fieben verhandelte, nachdem es einen 
Tag lang in den Schluchten der Apenninen noch abges 
fihanden war. 

Es iR ein verzweifelt Ding um einen Menſchen. 
Glauben Sie mir, daß ih nun oft fatt an Olevano habe, 
Daß ih mih nah Rom zurädfehne, "wie aus der Enge 
in eine große, frei Welt hinaus, und fo war's mir gerade 
in Rom, als ich meine Sehnſucht nad Olevano und den 
Bergen nicht mehr bänpigen konnte. Zudem treibt mid 
der Drang nah Arbeit hinüber. Bloßer Genuß und 
bloßes Denten und Fühlen, Schauen und Aufnehmen ifl 
nur den Göttern möglich. Der Menſch if für die Arbeit 
geboren. Wenigſtens gehör' ich dem Norden ganz an, 
und jene orientalifhen KBaullenzertheorten Tann ich mir 
nirgends arnpaflen. Trotz diefer Sehnfuht aber nad 
Rom weiß ih gewiß, daß es blutig ſchwer halten wird, 
wenn es wirfiih daran kommt, biefem mir nun unver⸗ 
geßlich theuren Ort mein Lebewohl zu geben. Das iſt 
freilich kindiſch, fagt man vielleicht, und nicht vernünftig 
— aber wer au immer nur Berftand ſeyn koͤnnte, und 
nie mehr Kind! 

Ich mache täglich einen Spaziergang, und immer an 
einen neuen Drt, und wenn ich auch die alten zehnmaz 
beſuche, fo find fie doch wieder neu. Die Ratur wird 
uns immer thenerer und ſchoͤner, jemehr wir mit ife 
umgehen und fie kennen Lernen, jemehr wir unfer Denten 


und Fühlen, unfer Leben und Thun, ſelbſt am Ende’ 





abe unfere Werhäliniffe, mit Liebe und Schmerz, mit 
Trauer und Frende an fie fnüpfen. Dadurch eben erhält 
fie einen tiefen, geiftigen Reiz für ung, Indem wir uns 
feibn in ihr finden mit unferm ganzen Wefen, indem 
wir uns mit ihr gleihfam vermifhen und verweben, 
indem fie das weite, unverwüſtliche Heiligthum wird, 
wo wir unfer Leben und feine Blüthen niederlegen, wo 
wir fpäter nad langer Zeit das laͤngſt Bergangene wie- 
der treulich finden, wo ſich eine Menge längft verlorenen 
Dinge wieder zu ung gefellt, uns lebendig wird, wähe 
rend au die größte ober Lieblihfle Natur, die man 
zum erſteumal erblidt, nur zum Staunen reizt, nur 
unfern äftpetifchen Sinn in Arſpruch nimmt, aber nicht 
unfer ganzes Innere, und erft fpäter, wenn wir wie⸗ 
derkehren, dur das Bild, das wir von ihr mitgenom⸗ 
men, und durch die Erinnerung und Belebung veflen, 
was wir das erfiemal dort gedacht und gefühlt, gelebt 
oper gelitten, eine tiefe, bleibende Bedeutung für und 
erhält. oo. | 
Auf dem äußerfien Kelsrand von Olevano, wo das 
Iehte Haus auf der jähen Wand vor mir ſteht, und eine 
herrlihe Aloe auf dem wilten Geflein in der Blüthe 
ſteht, Halt’ ih mich gar gerne auf. Es giebt hier der 
Bilder unendlig viele im Großen und Kleinen. Ich 
habe die füßeflen violetten Fernen, die, vielfarbigften 
Eampagnengrünbe, die Nähe der Aequergebirge, bie 
eine äußerſt fimple, großartige plaftiiche Form haben, 
wolüfig gezeichnete Hügel und Abhänge von allem er 
finnlihen Grün, von den kühnſten reichen Linien, und 
eine arkadiſche Schäferwelt gegen die Feigen- und Oli⸗ 
venhaing zur Öfllihen Seite. Diele unfaglich reizenden 
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Bilder und noch al’ die Gedanken und Zräume, die 
man daran Tnäpft, die Grimmerung der Vorwelt und 
der Geſchichte, die nun befrievigte Schnfucht der Kind» 
heit und des Zünglings, die zauberartige Vorſtellung, 
die unfere Einbilpungstraft ſchon fo frühe von vieſem 
endlich nun erreichten Hesperien gebildet, nun gar noch 
ein fühner, verwegener fehöner Traum ber Gegenwart, 
der diefe geliebte Stätte durch die Verwirklichung des 
zärtlihfien Wunſches zur paradiefifchen Heimath macht, 
das und unermeßlich viel andres zufammen iſt hinrei- 
Gend, mid. Abende lang auf einer Stelle, auf einem 
Fels zu halten, bis der Monte Serone wie eine Rofe 
glüht, die Kaftanienhaine und Beinranlen alle trunfen 
werben von Saftgrün, bie elpfifchen Berge des Südens, 
wie vor Berlangen nah Licht, wie im zärtlihen, bren« 
nenden Abſchied von der Sonne, ſchmachten und ſchwel⸗ 
Ien, und fie felbf in einer Fluth von Gold hinterm 
Monte Artemifio aus dem heilen milden Himmel ſchei⸗ 
det. D Italien, ruf ih da oft, o Stalien, wie Lieb’ 
ich dich! 

Metaſtafio's Worte find doch das tiefſte und wahr⸗ 
fe, was je über fein Baterland geſagt worden. Sie⸗ 
erinnern fi vielleicht an jenen unfterbliden Bere: 


O Italia! Italia! 
Se fossi tu men bella, or almen piu forte! 


Das Heft der Geburt der Madonna begann heut‘ 
auf eine nicht fehr würbige Weiſe. Ih war no zu 
Bett und las, ale ſchon — ed war Taum“ eine Stunde 
nah Sonnenaufgang — das furchtbare Geſchrei und 
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Seife vor dem Thore entftand, dag, die Gioſtra bes 
zeichnet. Sie trieben ſich wohl eine "Stunde mit der 
Beftie umher. 


Es war ein träber Tag. Ich ging in die Meile 


Hören Sie, wie ich verläumbet bin. Es gehen fhon 
Gerüchte im Dorfe umher, und man flüfert fi in’s 
Ohr, daß der Fremde kein Chriſt fei. Angelo geſtand 
mir's und fagie, daß man auch ihn gefragt, und daß 
er geantwortet, ich fei zuverläffig ein getaufter Chriſt. 
Über, wurde ihm eingewendet, man bat bemerft, daß 
er, als er einmal in die Kirhe kam, das Zeichen des 
Kreuzes nicht machte, und daß er nicht Iniete, als die 
Blode Hang. Angelo verſetzte, daß ich's immer gethan, 
fo oft er bei mir .gewefen. Allein es wurde eine beven?- 
liche Miene dazu gemadt, und mein Chriſtenthum bieibt 
bezweifelt. 

Darum ließ ich's heut nicht außer Acht und beſtrebte 
mich, mich wieder in guten Ruf zu bringen. Oben auf 
dem Gipfel des Felſens if eine Capelle, die der Ma» 
donna geweiht if. Sie war, wie’s in Stalien immer 
gebräuchlich ift, mit Lorbeer und Mirten befireut. Allein 
ih fand fie fhon angefüllt und flieg auf der Rocca vol⸗ 
fends hinauf, wo einige junge Burſche das Yet mit 
Knall und Pulver feierten. 

Aus ihrer Höhe herüber erklang auch bie Glocke von 
Civitella, und es wurde abermals wieder viel von ihre 
geiproden. 

Heut if ein Zei in Eivitella, wo, wie man fagt, 
gewaltig muſicirt, gefchoflen, und au getrunken wird, 
Allein was von der mufifalifhen Bande in diefen Ge» 
genden zu halten, das weiß ich nur zu wohl: if ja bo 
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in Rom vie ſchlechteſte Muſik zu Haufe — ich ſpreche 
nicht son der paäbſtlichen Kapelle —; die Mörfer find mir 
ein Greuel, und mein Magen iR noch nicht von der 
Säure des eivitellaner Weines gereinigt. Zudem Tommi 
noch die augenfcheintihe Gefahr, im Regen nad Haufe 
zu müflen, und noch ein anderer Grund, der allein ver⸗ 
mögend wäre, mich hier zu halten, und wenn ich oben 
bei Genzanerwein eine Symfonie von Mozart oder Bert 
boven Hören Tönnte: das ift genug, um mid nicht wieder 
der Gefahr auszuflgen, mich, wie in St. Brancesco; 
zu langweilen. 

Des Abends kam Michel Angelo betrunken nad 
Hauſe. Es war zum ZTodtlahen, mit welchen Geften 
und Braßen der ohnedies immer bewegliche junge Mann 
uns unterhielt. Sein etwas grämlihes Weib ſchnitt ihm 
ein boͤs Gefiht, und es mag wohl vor Schlafengehen 
einen beftigen Discurs abgefeßt haben. Doch geht das 
Weibergewäih über ſolch einen jungen Brauskopf weg, 
wie der Wind über Civitella. 

Rah der erfien Beſtimmung, welde die Frauen 
haben, if} gewiß bie zweite die, die Heftigfeit und Ro» 
bett der männlichen Natur mit Sanftmuth, Ruhe, Güte 
und Milde zu mäßigen. Doch leider find das Dinge, 
welche viele unter ihnen mehr gebrudt, ſchwarz auf 
weiß, als in der That und im Leben Haben. Gtait 
Frieden, fliften fie oft Krieg, und flatt daß fie uns ver⸗ 
nünftig machen, machen fie uns zuweilen gar zu Rarrem.. 
Daran freitih if dann wur unfere eigene Schwäche 
Schuld, und Ih fhäme mid, es zu Tagen, aber es if 
wahr, wir Männer verdienen beherricht zu werben, ſo⸗ 
bald wir uns taͤuſchen, gemartert, fobald wir und mare 





tern, und genatri Ju werben, fobald wir ‚uns narren 
Yaflen. Das. if eine alte Erfahrung und oft gefagt; 
aber an ter gewöhnlichften Erfahrung von-allen bat icher 
zu tun und zu athmen, und wenn. er fie gemacht, ſo 
fiept er er ein, daß er’s ſchon früfer hundertmal ge⸗ 
hört, wie er fih hätte hüten können. Durch Schaden 
wird man Hug, würde Sancho fagen, und ich mödte 
hinzuſetzen, fa nur durch Schaden. 

Hente Abend war ich wieder in der Bigne des Spe⸗ 
ziale. Ich traf hier eine unvermuthete Geſellſchaft an. 
Die Toter ift eine hübſche, volle Blondine, und Checco 
iR in fle verliebt. Sie ſaßen beifammen unter einem 
Feigenbaume, und tranten Wein; in ihrer Geſellſchaft 
war no ein fehöngebilvetes Weib, und ein junger Abe 
hate von Sublaco, Der Wein wurte auch mir und 
meinem Begleiter Angelo gebradt, und wir feichen 
na einer Weile. Nun fielen Sie fih mein Berwun- 
dern vor, ale mir Angelo fagte, daß jenes hübſche Weib, 
das ich fo chen gefehen, die rudhlofe dran bes Ermor⸗ 
deten Teil 

Wir ſtrichen dur die Bigne nach allen Eeiten, uns 
mit Feigen und Trauben labend. An meinem Lieblinge» 
pläßchen oben auf der Höhe Tießen wir ung nierer, und 
ich zeichnete mir Dlevano auch von dieſer Seite mit⸗ 
fammt dem Hintergrund der Aequergebirge in's Bud. 
Unterbefien hatten wir bie landliche Geſellſchaft unten 
am Häuschen der Bigne immer vor Augen, und fahen 
weh eima vier Seminarifien aus den Klöftern in Par 
Seftrina und Subiaco fommen. Nach einer Weile gingen 
auch mir wieder hinunter. Ein zwergartiger, bödriger 
junger Menſch, der Sohn des Speziale, empfing ung 
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freundiih und nöthigte uns, ihm in die Eantina zu fol⸗ 
gen, und einige Oläfer Wein zu Irinien. Hernach ging’s 
zur übrigen Gefellſchaft. Ciner der Abbatis, ein hüb⸗ 
ſcher, gewandter, immer laͤchelnder Menſch, fragte mid, 
was. ſtordo und gobbo auf Deutfh heiße. Als ih ihm 
die Worte „krummfüßig“ und „bucklicht« fagte, Worte, 
die für einen italiäntihen Mund kaum auszuſprechen 
find, fo wollt’ ihm das unendlich lächerlich bepünten, 
and nachdem er fih bemüht, fie ein wenig Tenntlich her» 
vorzubringen, wurde der arme Zwerg Minicuccio un« 
aufpörkih mit dem Zuruf „Ser Bucklick — „Ser Rum⸗ 
fuß* geplagt, der Abbate konnte nicht aufhören, fi 
über den närrifhen Klang tiefer Worte zu belufligen, 
und fie auf die mißgeftaltete Herfon anzuwenden, fo daß 
ich diefer endlich mein Beileid bezeugte und wänfchte, 
lieber nichts gefagt zu haben. Aber der Heine Dachs⸗ 
menſch nahm’s nit übel, und die ehrbare Frau, die 
dabei war, und ein Kind don dem Ermorbeien am Bu⸗ 
fen hatte, war fo Iuftig und aufgelegt, ale ob fie fo 
Lange verheirathet wäre, als fie ihren Dann erſchießen 
ie. . 
Später gerieth ich unter bie Berfammlung auf dem 
Corſo non Olevano, das heißt, auf der Straße vor 
dem Thore, wo die Honoratioren gerne bes Abends zu. 
fammentommen, und ſich unterhalten. Einem Abbate 
von Palefirina erzählt” ich viel von dem Zufland und 
der Beſchaffenheit unferer Schulen, Lyeeen, Gpmuaſien 
und unſern vortrefflichen theologiſchen Seminarien, von 
den Freiheiten, welche in dieſen bie Zöglinge genießen, 
von ben Zrinfgelagen, welche fie halten, von der Art, 
wie fie ihren würdigen Vorſteher zum Beten haben (?), 
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fo daß dem wohlbeleidten Abbate ein Seufzer na dem 
andern entfuhr, indem er erzählte, in welcher Eingezo⸗ 
genpeit und firengen Klofterfitte fie Icben, welche Poͤni⸗ 
tenzen fie thun, wie fie vor den Übrigen während des 
Eſſens Inien müſſen, nie allein gehen, keine Dichter le⸗ 
fen, in keine Ofterie geben dürfen, und wie fie gar wohl 
Schläge bekommen koͤnnen. Ich condolirte aufrichtig, 
und tröftete mit der Berfiherung, daß auch wir— — 
Wieder fühl’ ich mich übel. Der Appetit fehlt, ich habe 
innern Froſt und Fieberanfall mit einemmal. Diefe Une 
päßtichleit kommt mir unfaglich ungelegen, und hindert 
mih an vielem. Sch bin bange, endlich recht krank zu 
werden. Das Fieber kann oft Bierteliahre währen, und 
ih habe diefen Winter keine Zeit, frank zu werben.. 
IH ging denn dieſen Morgen zum Speciale und 
forderte ein Mittel. Bittoria, die Frau des Domenteo, 
forgte gut für mid, wie eine Mutter. Diefe brave 
hohe Frau if die Tochter des vorigen Apothelers, und 
wie es Gewohnheit hier iR, daB die Töchter auch bie 
Apothekerkunſt lernen, fo machte fie dergeſtalt Fertfchritte 
darin, daß jept noch zuweilen in ſchwierigen und kri⸗ 
tifchen Fällen der Speziale zu ihr hinaufſchickt, um ſich 
Kath bei ihr zu erholen. Man kann fih denken, welde 
tiefe Sachkenntniß Hier zu Haufe il, und ed muß eine 
Luft feyn, Hier zu erkranken, da man gewiß ſeyn darf, 
daß einen die Aerzte befördern würden. 
Sie plagten mich übrigens mit dem verwünſchten 
Arzneimittel dermaßen, daß ich glaubte, mein Stündlein 
ſei gekommen. O armer Poet, ſagt' ich zu mir ſelbſt, 
als Michel Angelo mir das Brodo lungo faſt einfchüttete, 
o armer Peet! wie wirkt du vom Unglimpf des Lebens 
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maltraitirt! wenn dich die Welt fähe in dieſem unrühm⸗ 
lichen Zuftande, wenn einer der wibigen Maler in Rom 
bi fo belaufihte, und eine Karrilatur von deinem Ant 
li verfertigte, und ihm zum Spott gar eine Lorbeer⸗ 
krone auffeste, und es auf dem Corſo öffentikh ver⸗ 
kaufte, um den Schufter oder den Wirth zahlen zu kön⸗ 
nen! wie wärefi du beſchimpft, und könnteſt nie, nie 
mehr über den Monte Pincio wandern, nie mehr im 
Caffe greco fihen, nie mehr in der Chiavica, nie mehr 
bei Lepre fpeifen, fondern müßte — wie während ber 
Duatefima — dein Stückchen Fleiſch zu Haufe verzehren 
— 9 Abgrund von Unglüd, in ben bu fhaufl, und — 
das Alles wegen eines — — | 

Es kam ein gar artiger Kapuziner von Frascatt, 
ein junger, bübfcher, feiner Mann, der mich mahnte, 
nur brav Brodo lungo zu trinten. Allein kein Txrof 
wollte fruchten. Welche Schande für einen Sänger und 
Poeten, fagt’ ih immer, Brodo lungo zu trinten ! 

Angelo hat noch nie ein Mittel der Art genommen, 
fonft würd’ er gewiß gefagt Haben, als er neulich von 
den ewigen Höllenfirafen perorirte, daß die böfen Gei⸗ 
fer nichts als Brodo lungo trinfen müſſen. 

Es gehf nun etwas beffer, wiewohl ich fo matt und 
ſchwach bin, als fih nur. eine fentimentale Rammer- 
fjungfer über ven Alpen ausgeben Tann. Wenn ich ge⸗ 
ſtärkt bin, fo nehm’ ih Abſchied von Dlevano; denn es 
iR Hier nicht mehr gang geheuer für mid. Und dann 
muß ich zurück nah Rom, mit einem, die Billeggia- 
tura if zu Ende. 

. Einen herrlichen Spaziergang macht’ ich dieſen Mor⸗ 
gen in Angelo’s Bigne hinaus. Die Menge und Hülle 


248 


ber Trauben und Feigen ift außerordentlich. Es iſt ein 
Bergnügey, tn ſolchen Wäldern von Weinreben zu wan⸗ 
bern, die den Himmel decken. Serafino belud fih mit 
einer Laſt von Zeigen, und trug fie nah Haufe. — Un 
der Stelle, wo der Unglüdlihe ermorbet worden , -fept’ 
ih mich in den Schatten und zeichnete. Olevano iſt vom 
piefer Seite wunderbar anzufehn. Sie haben num einen 
Haufen Steine zufammen geworfen, wo bie That -ger 
ſchah, and ein Kreuz drauf gepflanzt. Das iſt Dad eins 
gige, was den Manen des Armen gebracht worden. 
Soffentfih wird der Mörder die Wittwe nun bald hei 
rathen. 
Einen höchſt reizenden Anblick gewähren des Nachts 
die unzähligen Feuer, bie von Villetri und dem Fuß des 
Monte Artemifio ah bis nah Anagni in der weiten 
Gampagna brennen, und glänzen, wie die Sterne im 
Nachthimmel oben, bald größer, bald Heiner, bald hel⸗ 
ler, bald ſchwächer. Eine Strade von 30 Miglien iR 
fo befüet von Feuern. Sie bienen zur Erwärmung und 
zum Kochen, für bie Leute, die den gran Turco ober das 
Wälfchlorn draußen einerudten. 

Hier muß ich große Lüden machen. Wein ttaliänis 
ſches Tagebuch enthält noch viel anberes. Seyn Sie 
zufrieden, daß ich Ihnen fage, man hat mich gewarut! 
Mein Leben iſt nicht mehr ſicher, unb ich reife übermor⸗ 
gen ab. Die Olevaner find fertige Jäger, und es if 
beſſer, ich bleibe für jest in. Rom. | 

Es find nun au die Briefe von Rom angelommen, 
die Ich erwartete, und meiner Abreife ſteht nichts mehr 
im Bege. Ich ſcheide ungen, aber mit der Hoffnung 
des Wiederſehens. Denn Dievano bleibt für und für 
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meinem Herzen iheuer, und mit dem Frühling denP id 
es wieder begrüßen zu können. Ich fühle, daß ich ihm, 
wenn mich das ruhige, melandoliihe Rom empfangen, 
einige Lieder des Herzens und ber Liebe, der Erinne« 
zung und der Sehnſucht weihen muß. Es wirb mir fons 
verbar zu Muth feyn, wenn ich wieber in ber weiten, 
fillen Stadt bin. Nach dem Campo Bareino aber und 
dem Koloffeum iſt meine Sehnſucht groß, und ich freue 
mich auch wieder, meinen guten Francesco zu fehen. 
Der Abbate von Paleftrina, der eine befondere Paſ⸗ 
fion für mich gewonnen, wollte mid heute mit einem 
Beſuch beehren: ich ſaß aber auf meinem Felſen außen 
im Oſpidale und vergegenwärtigte mir noch einmal 
meinen ganzen Aufenthalt in diefen Herniterbergen, mit 
allen Freuden und Leiden, mit Furcht und Hoffnung, 
und allen feinen guten oder fchlimmen Folgen. Den 
Abend aber erwiihte er mich im Caffe. Ich ſchaute 
einer Iufligen Scene bier zu. Einige Kapuziner von 
St. Francesco in Eivitella kamen, und zogen dem Caf⸗ 
feewirthd einen Zahn heraus. Der Abbate war erfreut, 
und bat mid, mit ihm einen Heinen Spaziergang zu 
maden. Er fihlen mir ein wenig Libertin zu ſeyn. 
Endlich aber drang er auf's heftigfte in mid, meine Ab» 
zeife auf übermorgen zu verichieben, und den kommen⸗ 
ven Tag ibm zu widmen. Ich entſchuldigte mich mit 
ber Unmöglichkeit, allein er ließ Teine Gründe gelten. 
As wir in des Dämmerung nad Haufe famen, rief ung 
Domenico, der Bater, einen luſtigen Gruß zu, unb vers 
rieth Weinhitze. Ich bat den Abbate, mit mir zu foms 
men, und Angelo beforgte eine Bocchia Wein; auf ber 


Loggia wurde er getrunten. Der Abbate erwies mir 
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alle möglichen Höflipkeiten und brang immer gemalt« 
famer in mich, zu bleiben. Zuletzt verrteth es fi und 
ich merkte, daß der Grund feiner eminenten Paſſion für 
mih, Liebe zur Poeſie war, die au er, wie er fagte, 
zuweilen nur bei Gelegenheit treibe, Ex wollte ſchlech⸗ 
terdings meine Poeſien fi mitgeiheilt willen. Mlein 
die wenigen italiäniſchen Sonette, die ich bei mie hatte, 
und bie ih ‘in Dlevano zu ſchreiben veranlaßt war, 
fonnte ich ihm fowohl wegen geheimer Gründe und dann 
au darum nicht mittheilen, weil fie ihm eben keinen 
yopen Begriff von meiner italiänifchen Reimerei hätten 
beibringen können, und ein beutfches Gedicht aus dem 
Stegreif zu überfegen, dazu hatt’ ich nicht Muth genug, 
Indem mein Product zu viel verloren hätte. So vers 
ſchob' ich's denn auf morgen, und er nahm Abſchied, ich 
fagte a Rivederct, und er feste Hinzu: Domani mattina ! 
— „So vedremo! Addio!“ dacht' ip, es ift nicht mög« 
Ich, Abbate! 

Auch Domenico und die ganze Familie munterten 
mid auf, zu bleiben. Ich fagie, daß ich ſchon Tänger 
bier fep, als ich mir es vorgenommen, und ſchlechter⸗ 
dinge nah Nom abreifen müffe.. Domenico bot mir 
Gel an, wenn ich etwa aus biefem Grunde ſcheiden 
wolle; allein es Half nichts; ich hatt’ es unwiderruflich 
beſchloſſen, und hatte meine guten Grüne, 

Aber einmal mußt’ ih den Söhnen und Michel 
Angelo wohl noch eine Meine Freude machen: Ich ging 
alfo mit ihnen in die Ofteria. Außer der ehrbaren Ges 
ſellſchaft, die ich Ihnen fihon geſchilbert, dem immer 
betrunfenen Veiter, dem Improvifatore, dem Schufter 
und Schneider, waren noch einige alte Granbärte de, 
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»ie fih alsbald erheiterten, als die große Bochia kreifte. 
Der Better war heut wie verzückt, und ein überirdiſches 
Feuer lächelte in feinen Augen. Der Improvifatore 
redete mich franzöſiſth an, weil er denn doch dieſe Prah⸗ 
lerei nicht Saflen fonnte, und ich wußte ihn nicht beffev 
zum fchweigen zu bringen, als daß ich ihn auf engliſch 
fragte, ob er nicht auch vollends den Heinen Weg von 
Ealai nah Dover gemacht habe. Diefe Wendung glüdte 
and der prahlerifhe Menſch zog fih zurüd, währen deu 
Schufter bemerkte: „Du bift allzu anmaßend, wenn du 
auch ein wenig franzöfifch weißt, fo kannſt bu dich dar⸗ 
um noch nicht mit einem Rorefliere meflen, ber immer 
mehr verfieht, als wir Päfant alle zufammen.“ Die her⸗ 
umwandernden Gläſer flimmten Alt und Jung in Kur« 
zem ausnehmend. zum Lobe von jenem, fo daß fie bes 
hanpteten, ich fei ein Signor garbatiffimo, affabiliffimo, 
und nur wünſchten, daß ich Iuftiger feyn möge. Einer 
aber verfeste: fo feyen die Fremden alle, fie feyen im⸗ 
mer von melandolifhem Geſicht; vielleicht weil fie zu 
weit von ihrer Heimath entfernt feien. Meine Abreife 
auf den folgenden Tag wurde bedauert, und man troͤſtete 
Ah nur mit der Hoffnung eines baldigen Wicderichend. 
Ich fand mich jedoch zu der Borfiht veranlafßt, zu ver⸗ 
belen, daß ich morgen in aller Brühe ſchon abgehen werbe, 
und fagte auch, daß ich no nicht entfihienen fei, ob 
ih über Paleſtrina oder Subiaco zurückkehre. Es ſaß 
ein alter robuſter Rang Hinter dem Tiſche, denn dies⸗ 
mal hatten fi einige. Ntedergelaflen, wiewohl nur mit 
auswärts: gekehrten Füßen. Der Schneider vertraute 
mir, ferer Alte fet ein ſtarker Jäger und ein. Träftiger 
Zunge geweien, Iuftig und aufgewedt über die Maßen, 
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und hitzig, Ted und muthig, wie ein Löwe, er habe 
ſchon vier Menfchen erfchoffen. Ich äußerte meine Bere 
wunderung über feine Helventhaten, und betrachtete die 
wilde, marfirte Phyſiognomie, und den rauhen, ſchnee⸗ 
weiden Bart, ber das Unheimlihe ihres Ausdrucks nur 
noch vergrößerte. Weil wir denn doch einmal auf einem 
für die Yufiz der Eampagna fo ruhmpollen Thema wa⸗ 
zen, und ich feit einigen Tagen nicht ohne Beforgnifle 
und Unruhe mit diefem Gevanken befdäftigt bin, fo 
erfuhr ip auf dieſe Weife auch, daß Michel Angelo ein- 
mal im Kaftanienwald unter Eivitella Streit mit einem 
Manne von Roviati gehabt, und demfelben in ber Wuth 
einen Stich gegeben, woran er den folgenden Tag ge- 
florben. Die Sache fei ruchbar geworden, und die Ga» 
Leere Habe ihm Thon gedroht, aber fein Bruder Luigi 
und der Oheim Don Leonardo haben es durch Geld und 
gute Worte, Verbindungen und Bekanntſchaften in Pa⸗ 
Ieftrina, Genzano und Rom dapin gebracht, dag ihm 
nichts widerfahren. Run alfo wußt’ ih, warum er, 
als ich das vorigemal mich fo unwilig über die Schlaf⸗ 
rigkeit der Juſtiz rückſichtlich jenes Mordes qusgelaſſen, 
den Mörder mit Jugend und Hitze, Leidenſchaft und 
Unvorſichtigkeit entſchuldigt, und fo viel Theilnahme am 
Schickſal des ruchloſen Berbrehers Außerte. Das if 
Ton und Sitte in diefen Gegenden, fi werhfelfeitig in 
ſolchen oft vorlommenden Fällen zu beſchütßzen, und man 
geht recht eigentlich barauf aus, dem Bericht feine Bente 
zu entreißen. Wie unfere Kindet und Schäfer nidt aus 
der Schule ſchwatzen dürfen, und wie feiner ſich erfüh- 
nen darf, den andern zu verrathen, wenn er dem Lehrer 
einen Poſſen gefpielt, fo ift’s Hier mit Mord und Ber- 
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brechen aller Art. Kommt nun noch das Portrait des 
Governatore von Dievano dazu, der mit Zopf, Frad, 
Hut und kurzen Hofen als eine Figur aus dem vorigen 
Sahrhundert von Morgens bis Abends in den Gaſſen 
and Häufern umperfpaziert und Acht giebt, damit bie 
Hühner nicht in feinen Garten kommen, welche er fodang 
mit dem Gerihteftab hinaus jagt, eines Mannes, keffen 
hogaripifche Figur fo launig if, daß ich mir fie in's 
Buch bemerken mußte, fo ift man vollkommen im Rei⸗ 
nen, und weiß, welden Schutz man im Noithfall hier 
zu genießen hätte, 

Es ward nun, um wieder auf unſere Geſellſchaft 
aurädzufommen, zu improvifiren angefangen. Gin ver. 
Iumpter, bärtiger alter Kerl pub an zu fingen, und 
zwar zu meinem und jedes Frommen Lobe. Er hatte der 
Heime drei, und der jüngere, fertigere Sänger antworte 
tete alfobald in denfelben Reimen mit feiner fchon ge⸗ 
rähmten Gewantheit. Der alte hatte aber im Berfolg 
Müpe, Gedanten und Reime zu finden, während ber 
andere ihm immer plößlich und mit genauefter Beziehung 
auf feine Worte antwortete, bis endlich. Die Ader ganz 
verfiegte und der Sieger nun allein und frei fortfang, 
die Geſellſchaft einzeln durchging , jedem etwas Hübſches 
ober Stechendes, und einigemal nicht Würzelofes fagte, 
einige Berfe über meinen Namen Guigliermo machte, und 
mit einem pathetifchen „E viva il Forestierel“ zuletzt ſchloß. 

Ich glaubte nun nah und nach des Guten genug 
geihan zu haben, und Mahnte Michel Angelo zum Ge⸗ 
pen, zumal da der Wirth fagte, daß es fhon über bie 
Zeit und daß es ihm nicht Tänger erlaubt fei, Gäfte zu 
haben. Allein .man hatte noch nicht Luft, zu geben, und 
weil denn doch die Gignora Padrona, ein immenfes# 
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dickes Geſchöpf, ſchlechterdings das Haus geräumt wiflen 
wollte, pflanzte man ſich auf die Gaſſe und ſpielte noch 
die Paſſatella. Nachdem auf dieſe Weiſe noch eine Bo⸗ 
chia getrunken war, ging man auseinander, mir wider⸗ 
fuhr die Ehre, von einigen begleitet zu werben, und ber 
Improvifatore entließ mich mit einem falbungsvollen Berfe. 

So warb zu Haufe noh meine Schuld an's Prate 
teſiſche Sans entrichtet, und Michel Angelo aufgegeben, 
mid vor Tag zu weden, indem ich fagte, daß ich durch⸗ 
aus in einem Tage in Rom anlommen wolle, und bet 
der Entfernung von 40 Miglien mih zur Zeit auf die 
Reiſe begeben müſſe. Gefund, wie ich mich wieder fühle, 
dent’ ich den Weg bis Baleftrina in der Frifche des Mor» 
gens Leicht zu Fuße zu durchfliegen, und wenn fih da⸗ 
ſelbſt nichts für ein bequemes Reifen nah Rom finten 
Laßt, cher bis zur Porta Maggiore zu marſchiren, als 
mir die langweilige Efelscavalcade gefallen zu laflen. 
36 vertraue dabei auf meine Wiederherſtellung, die ich 
nun faſt volltommen glaube, und auf meine geübten 
Beine, die der Zußwanderungen ſchon viele auf biefer 
Erde gemacht, und mich gar einmal in 13 Tagen von 
Tief über Udine, ven Monte della Eroce, durch Tirol 
bis Stuttgart getragen. Aber gute Nahtl Ich Tege 
mich, wiewohl im Innerflen unruhig und von taufend 
Gedanken gequält, einige Stunden auf’s Bett, und will 
froh fein, wenn ih morgen gut aus dem Olevanerge⸗ 
biet hinauskomme, und des Abende ruhig mit meinem 
Sranceseo plaudern und ihn der Erzählung meiner 
Abentheuer bald erfreuen, bald erfhreden Tann. Zudem 
hat er mir gefchrieben, daß er viel Berfe gemacht, und 
bittet mid um Bergebung, daß er in meine Kunſt, fo 
wie ish bitte, daß ich in feine Sprache Hineinvilettantire. 
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Wanderung 


von Olevano nach Rom, 


Roma. 

3 bin wieder in Rom. Zwei Tage find’s, und 
nun erft fang’ ih an, mich hier zu fühlen. Des Mors 
gens glaub’ ih, wenn ih die Augen auffchließe, und 
etwa der Tag ſchon da if, die alten, nahgedunfelten 
Bilder noch zu fehen, von denen bie braungetäfelten 
Zimmer Don Leonardo's bebangen find: ich glaube die⸗ 
fen guten Alten zu hören, wie er fih meinem Bette nä 
dert, und nun anhebt: „DO che poltrone ! un giovane bella 
ſua eta e ancora in letto ed io vecdhio ho gina cantato 
Ia meffa!“ Ich fuche die prattefifhen Kinder, trete an's 
Senfter, und glaube die große italifhe Berglanpfchaft zu 
feben, während ich doch nur Häufer und Balkone, Däder 
und Logen, meine alten Rachbarn und Nachbarinnen, 
und Alles, was mir die Bia Frattina zur Heimath macht, 
vor mein Gefiht bekomme! Den® ih mich nun gar in 
die engen, wüfen Gaſſen Olevano’s, in die Schaaren 
der unzähligen fihwarzag Schweine, welche den Cinwohs 
nern Tifchgefellfepaft find, auf den Play zuräd, der kaum 
fo groß if, als mein Heiner Hofraum, und gehe dann 
über ven Monte Eayallo in Rom, flaune den Coloflen, 











die mir wie niegefehene Wunder entgegentreten, bilde 
zum fernen St. Peter hinüber, In den man fah ganz 
Olevano hineinftellen Fönnte, und gewahre flatt der ein. 
fachen ſchönen Bäuerinnen in königlicher Tracht tauſend 
Painen oder römiſche Stuher, / und eine Maſſe ſtädtiſchen 
Bolls, das ſich in den Quirinal hineindraͤngt, wo eine 
prachtvolle Prozeſſion anlangt, und endlich in jedem olym⸗ 
pifhen Hofe vom Balkon herab der Pabſt Üiber das knie⸗ 
ende Bolt ven Segen ausfpriht, fo ſollt' ich meinen, 
diefe beiden Welten feyen fo verfhiedenartig, daß fie 
unmöglich beide wahr feyn können, daß eine ein Traum 
feyn müffe, und Ste können ſich denken, daß bie Ferne 
der Bergangenheit von den blendenden Erfeinungen 
der Gegenwart verbrängt wird. 

Aber vielleicht, daß es Sie Intereffirt, wenn ih Ih 
nen etwas von der Reife hieber fage, und mich fomit 
zwinge, einen wirlliden und wahrhaften Verbindungs⸗ 
weg zwifchen jener buftigen, träumerifchen Ferne und al 
diefen mächtigen, ewigen Plätzen herauszufinden, die 
un dor ſchon zu meiner Heimath geworben find. 

Michel Angelo wedte mich pünktlich noch in tiefer 
Nacht. Ih Hatte mich ſchon von allen verabfchiedet. 
Der Großvater war ebenfalls auf. Er fagte mir, daß 
er in die Campagna hinausgehe, und mich fomit ein 
Stück weit begleiten könne. Das war mir nicht unam 
genehm, denn wie ich Ihnen gefagt, ich wünſchte mid 
mit einem Faufimantel gleich eine Strede in die latiſche 
Campagna hineinverfegen zu türen, und zumal bei Duntel 
konnt’ es mir nicht heimlich feyn, jene todten Wege 
Pinzumanbeln, und vielleicht gar über den Steinhaufen 
su Rolpern, den man dem Ermordeten errichtet. Der 
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jugendliche, achtzigjährige Greis marfchirte alfo mit mir 
ab, und wiewohl mein Schritt fein fehr langſamer war, 
fo erhielt er fih Doch ohne Mühe an meiner Seite. Es 
hatte geregnet, und nun war der Himmel no von bä- 
fern Wolfen bededt, und beſonders in den Bergſchluchten 
dampften wilde, gefährliche Rebel. Es daͤmmerte etwas, 
Dievano verlor ih gleih aus dem Auge. Nah ciner 
Biertelftunde nahm auch der Großvater von mir Abſchied, 
nachdem er mir noch bemerkt, daß ih um 20 pr in 
Rom fei, wenn ich in diefem Schritte fortwandere. So 
war ich denn allein, und Tonnte ungeflört meine letten 
Tage überdenken. Hundertmat fah’ ih rüdwärts, und 
wiewohl es nah und nah Tag geworden war, fo fah’ 
ich doch mein Dievano nit mehr. In didem, grauem, 
furchtbarem Dunft war feine Felsppramide eingehüllt, 
und zwifchen den Aequerbergen war Alles mit Wolfen 
behangen. Schon war ic in der Campagna, und end« 
lich rang die Sonne mit den Nebeln über dem Haupt 
des Monte Serone. Die Bolstergebirge erfreuten fi 
ſchon ihres Lichtes, auf mich Her aber fchattele es noch 
däfler und grauenerwedend. Ich athmete jedoch nad 
and nad freier, und mit jeder neuen Miglie, die ich 
im Flug zurücklegte, gehört’ ih mehr der Zauberwelt 
Roms an, der ich entgegen eilte. 

Gerne, gerne aber Hält” ich noch einmal geſeben, 
das theure, liebe, unvergeßliche Dorf; aber dort wogten 
die Nebel und undurchdringlichen Schleier, und endlich 
trat es Hinter die Abhange der Yequerberge und die Hüs 
gel von Genzano. Addio, rief ih zurück, Addio! 

Ich weiß nicht, ob es einem andern fo Häufig wi⸗ 
derfährt, als mir, von Orten und Berhäliniffen, wo 
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man fich glücklich gefühlt, urplötzlich wieder allein umd 
 einfam, von aller Welt gefchieden und getrennt, zu Fuß 
wegpilgern zu müflen. Was iſt dir nun von all’ dem 
‚geblieben fagt’ ih mir. Thoren und unerfahrene Jüng⸗ 
linge glaubten au jetzt noch glüdlih im Beſitz zu fein! 
‚Ein abenipeuerlih romantifd Gehirn hänge noch Jahre 
‚lang daran, die Eitelkeit fände fih genäprt und gepflegt, 
die Phantaſie Hat einen unbeſchreiblich neuen, reichen 
und reizenden Spielraum geivonnen, ein unbefonnener 
Bagehals fehte vielleicht dur, was ich bloß aus Miß⸗ 
‚trauen, Befanntidaft aus menfchliher Shwäche, Falſch⸗ 
heit und Heimtüde, aus Kälte und Gleichgültigkeit, durch 
Erfahrung und ſchwere Prüfung, aus Kriegsliſt gegen 
‚mein Schidfal, Ueberzeugung, daß mir keine Ruhe bes 
‚Kimmt if, und aus Egoismus und nadter Rupmgier 
verlaflen! Addiol es ift vorüber, die Arbeit wartet mein, 
das freudenlofe Leben, die raupe Wirklichkeit, die Macht 
des Verhaͤngniſſes, die vertraute Einſamkeit Roms und 
wir fehen uns nimmer! 

In der Räpe von Cavi umdüſterte fih der Himmel 
fo Herbfilih, daß ih nur noch melandolifher warh, 
und mid an ähnliche fihwere Gänge dm raupen Deutſch⸗ 
land erinnerte. Es begegneten mir einige Bauern, beren 
freundlihes Allegri mich wieder erquickte. Es if eine 
Wohlthat für einen einfamen Wanderer, auch wenn er 
ein halber Timon if, gegrüßt zu werden. In Stalien 
iſt dies freilich ein feltenes Glück. Doc die Bergbewop- 
ner laſſen zumeilen ein Allegti, oder ein Salute, ober 
Buon giorno, oder elice viaggio, oder Eviva, oder Ad» 
dio hören. 

Das alte Praͤneſte erfihien an feinem fplitternadten, 
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trümmernollen Berge. Ich war zu tief in mich verſun⸗ 
ten, hatte zu fehr Eile, um einmal wieder die Reſte 
des Koriunentempels aufzuſuchen, und Tonnt’ es um fo 
weniger, als ih meinem Blüd ja den Rüden kehrte. 
Alfo macht’ ih mid in die Oſteria unten am Wege, 
und fand leider nihts ale Stodfih und Eier. Das 
war denn ſoviel als nichts für mih, und nachdem id 
einen Palefttiner gefragt, ob Teine Bettura nah Rom 
heut abgehe, und er es nicht wußte, ging ich weiter, 
ohne mehr als einige Foglietien Wein und ein Stüdden 
Brod genoffen zu haben. Alfo 24 Miglien müflen no 
zu Fuße zurüdgelegt werben. 

Der Himmel Hatte fih übrigens aufgeheitert und 
heiterte auch mich auf. Der Monte Artemifio, an deſſen 
holdem Bild mein Auge fo oft von der Loggia in Dle- 
vano aus gehangen, ſtand mir nun gegenüber, bie rei« 
genden paradiſiſchen Reben», Kaſtanien⸗ und Eyprefien- 
Hügel Latiums blühten mir wieder in füßer Lieblichkeit 
zur Seite, Rocca Priori und Monte Compatri und bie 
vielen glänzenden Billen, und im Thale das arladifche 
Zagarolo begrüßt? id. Nun zumal erichien der So⸗ 
rakte. Es war mir, als ſäh' ich nach einer unendlich 
lange Abwefenheit eine nie getrübte Heimath wieder. 
Ich weiß. nicht, welche fpmpatpetifche Liebe ich doch zu 
diefem Berge Habe. Wär ich ein wenig abergläubifch, 
fo würd’ ich fagen, es IR durchaus etwas Wunterbares, 
was mir ihn fo theuer macht; rief ih ja doch, als cinft 
anf dem Berge von Biterbo zum erficnmal die erhabene, 
welthiſtoriſge Gebirgskette vor mir Sag: dort, dieſer 
einfame Berg muß der Sorafte fein! 

Run lag auch Rom vor mir, aber freilih nur wie 
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ein dünner, Langer Nebelfled, unb bie Hügel des Mario 
und des Janiculus waren nur dunkele Linien brüber her, 
die Peterskuppel ein heller Punkt im Sonnenfgein. Ein 
tüchtiger Regen von claffifper Kraft näßte mich eim, 
wechfelte aber zum Glück in kurzem mit freundlichem 
Wetter. Der Monte della Eroce entfaltete feine maje- 
Rätifhe Bildung über den Hügeln von Tivoli und Pa⸗ 
Iombara, und zu meiner Linken, hatt’ ih nun fhon ben 
Elpfiumshain von Monte Eompatri. Diesmal aber blieb 
ih in ver Campagna. An der DOfterla Eolonna ging’s 
rafh und Fed vorüber. Die mildefte Blaue hatte ſich 
wieder über mir ausgebreitet, als ih an den See Re 
gillus kam, und mich bier des graueſten roͤmiſchen Al⸗ 
tertbums, der Schlacht des Tarquinius und des Unter⸗ 
gangs der Königsfamilie erinnerte. Die borgpefifche 
Befigung, beren großer Pinienwald fhon von Ferne 
mitten in der öden Campagna einen wohlthätigen Ein⸗ 
drud auf’s Auge macht, rüdte näher, aber ich fühlte 
mih nun etwas erfhöpft. Ich fand eine einſiedleriſche 
Dfteria am Wege, wo ich denn doch wenigftens guten 
Schinken und brave Fiſche, nebſt einem artigen Weine 


fand. Gelabt und geftärkt trat ih die letzten 10 Mige 


lien an. Ich wurde noch einmal eingenäßt, aber dennoch 
tröftete mid die immer größer werdende Petersfuppel, 
die deutlih fihtbare Säufenfacade des Laterans, und 
ich erkannte fogar die Billa auf dem Monte Mario, wo 
ih fchon fo Herzentzüdende Abende genoflen. Zorre Pig⸗ 
natura, das Grab der Helena, der Mutter Eonflantius, 
— die claudifhe Waflerleitung — das majeftetifche 
Roͤmerthor. 

Freuen Sie ſich mit mir — aber nein, haben Sie 
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vielmepr Mitleid mit mir! Ich bin durchnäßt, und, wie 
Sie ſich vorfiellen, müde von diefer, nach einer Fieber⸗ 
Trantpeit fehr anftrengenden Fußreife, die ich fo ſchnell 
durchlegt, daß die Prophezeiung des alten Olevaners 
far in Erfüllung gegangen, indem es faum 22 Uhr if. 
Sie wünſchen mir aber gewiß Ruhe, und bedauern nur, 
Daß ih von der Porta maggiore bis auf den ſpaniſchen 
Platz noch einen Weg von zwei guten Wiglien zu ma 
den habe. Ich träume von nichts anderm, als von 
Erholung und Ruhe, vom Empfang, den mir Francesco 
bereiten werde, und von den Freuden bes Abende, der 
dem Erzählen gewidmet fein fol. Aber wie mich mein 
Lebenlang entweder Unglüd oder Mißgeſchick, oder un⸗ 
ausfiehlihe Widermwärtigfeit verfolgt, und mie ed num 
f&on einmal beftimmt fein fol, daß ich ploötzlich aus 
Luft und Phantaſien mit eiskalter Hand in die Wirklich“ 
keit Hineingefchüttelt werde, und wie ih, wenn ich von 
der Campagna nah Rom zurüdiehre, den erfien Abend 
nichts als Unmuth, Edel, Jammer und lnglüd ex 
fahren muß, fo empfing mich diesmal fogleih am Thore 
der Polizei» und Mauthaufſeher, welcher den Paß ver. 
langte. Dan Tann fonft in Rom aus und einlaufen, 
fahren und reiten, wie man will, ohne angehalten zu 
werben. Ich fage, daß ich ſchon Iange in Rom wohne; 
er verlangt bie Aufenthaltscharte. Ich habe fie bei mir, 
aber fie if leider fhon ein Jahr lang verfallen. Alſo 
wird erflärt, daß man der Polizei davon eine Anzeige 
machen müſſe. Es wird alfo gefchrieben, copirt, gefles 
seit, ich muß Reben und warten, und babe endlich bie 
Ehre, mit einem Soldaten entlaffen zu werben. Sie 
tönnen fi denken, daß ich eben nicht mit Segenswün⸗ 
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fen in Rom einzgog, zumal da biefe Menfhen ih um 
mih fo ganz umfonft bemühten. Allein es Half nichts. 
Der Soldat war übrigens garbato genug, um mit mir 
den Umweg über St. Maria Maggiore ımd die Piazza 
Barberint zu machen, und in angemefiener Entfernung 
hinter mir zu bleiben. Auf der Polizei, wohin ih denn 
noch im Regen marfchiren mußte, lachte man, und fagte, 
e6 Habe nichts zu bebeuten, und mit einigen Worten ber 
Geſchaͤftsführer fet alles im NReinen. Dies zur Warnung 
für die, welde zu bequem find, fi ihre Eparta di ſog⸗ 
giorno verlaͤngern zu laſſen. Es ſind in Rom viele, die 
mit einer Charte für 6 Tage 6 Jahre auslommen, als 
fein fie haben einen beſſern Dämon. 

— 35 bin unterbroden, der Briefträger Tommt. 
und bringt mir — Briefe von Olevano. Leben Eie 
wohl! 


— — — ⸗52— 
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Sommerausflug 


nach Olevano. 





Olevano. 


Freundliche Leute, fie locken dich an, und reizende Wälder, 
werd‘, ein entzückend Geländ’ ſchimmert und duftet vor dir? 
eigen blicken dir zu, und Neben und jelige Berge, 

doch ein fabinifcher Raub, Freund, er entzückte dich mehr. 


Wie fih die Zeiten ändern! Bor Jahrzehnten noch 
war Olevano und Eivitella Mondus incognitus; nice 
mand hatte Luft, in jene Gegenden einzubringen, wo 
die Räuber in ganzen Banden haufen, plünderten und 
mordeten, und zum mwenigften die Furt, ober bie Un⸗ 
bequemlichkeit des Aufenthalts und der Wanderung die 
Neifenden zurückhielt. Run, feit einige deutſche Maler 
fih dort eingeniſtet, gezeichnet, gemalt, und felbft ein 
Paar Frauen gefolt; feit man in wohleingerichteten Lo⸗ 
ealen, wie in Sublaco, oder in Privathäufern, wie in 
Dievano und Eivitella, um ben Preis von vier bis ſechs 
Paoli tüglih Leben Tann, hat es kein Ende mehr mit 
Reiſen in jenes gelobte Land. Die fremden Künfller 
begnügen fih nicht mehr mit Tivoli und den Orten des 
Aldanergebirgs, fie zieden in Schaaren nad dem Sabi⸗ 
num, und felt einigen Jahren iR von einigen Enthu⸗ 
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fiaften (die hier am wenigfien fehlen) fogar poſitiv aus⸗ 
gemacht worden, daß Civitella das Ronplusultra von 
Natur ſey. So zog auch uns der Ruf dahin, und wir 
wiederholten unfere Befuche oft und viel, und büzgerten 
uns völlig dafelbfi ein. Richt jedoch als ob wir es ganz 
mit unfern Landsleuten gehalten hätten, welche, in Rom 
immerdar unter fih lebend, ihre Abende bei Zabad und 
Wein unter einander verzechen ; fo oft nach einem viels 
jährigen Aufenthalt in Italien auch nicht ihre Fogliette 
Wein in -erträglichem italiänifeh fordern lernen, und 
mit Sitten, - Gewohnheiten, mit der Inpivipualität bes 
Volles unbelannt bleiben, unter dem fie wandern, ohne 
fih ihm mittheifen zu innen, und dem fie deßhalb Leicht 
ein Gegenftand der Abneigung, des Spottes und Witzes 
werden, Wie der Maler in den Felſen und Thäfern 
des Sabinerlandes bloß die Natur betrachtet, ſtudirt, 
abbildet, und dem Einwohner fern bleibt, fo war es jes 
derzeit unfer Beftreben, das Bolt zu beobachten, feine 
Sprache Tennen zu lernen, und das iſt nur durch gänp 
liche AbfchlieBung von der deutſchrömiſchen Welt und 
völlige Anbequemung an bie Sitten des Italiäners 
möglihd. So haben denn auch wir mande fihöne Auss 
beute im Gebirge gemacht, bie Freude und ben Schmerz. 
vieler Lieder dort eingefogen und ausgeftrömt, dies unb 
jenes beobadtet, uns in die vertraulichfien Kreife ber 
Kamilien eingeniftet, fo daß wir dort mehr zu Haufe 
find, ala wo wir geboren worden, und wenn wir ders 
einft einmal in den Norden ziehen müflen, die zauber 
hafteften Erinnerungen, ja vielleicht gar noch mehr, zus 
rüdbringen. 

Bir Haben ſchon mehreres an verfihlenenen Orten 
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mitgeibeilt, nnd Taflen noch eiwas nachfolgen, indem 
wir der Meinung ſind, daß wir nicht ſo leicht erſchöpfen 
können, was etwa über jene apenniniſchen Bergwunder 
zu ſagen wäre, indem wir uns des Vergnügens erin⸗ 
nern, mit dem wir einſt im Vaterlande laſen und hör⸗ 
ten, was von Italien Wahres und Falſches in der Welt 
auspofaunt worden und, weil wir vielleiht manchem 
Freund im Baterlande keinen unangenehmen und uns 
nützen Zeitvertreib mit unfern Darfielungen machen 
können. 


Sahrt nad Tivoli, 


Ber weiß nicht, daß Rom im Juli und Auguft zw 
einem verpefteten Kirchhof, zu einer arabifhen Wildniß 
und Sanbwüfle wird? So viel man aber au von ber 
berüdptigten Aria cativa und ben Fieberſeuchen in ber 
Sommerhite hört, fo Hellt man fich's doch Immer nicht 
fo ganz vor, wie es if. Man fabelt immer noch etwas 
von ttaliänifhem Himmel, und weiß nicht, baß er blaß, 
wiewopl Monate lang unbewöllt, nur von erflidenden 
Gieoecodäünften überzogen if; daß man an den Straßen 
Yin auch nicht einen grünen Grashalm mehr fieht, Bäume 
und Büſche dürr, faubig und fonnenverbrannt find, und 
das Bild des üppigen Südens, das der Fremde in ber 
Shantafie hat, in das einer Einöde verwandelt if; unb 
von einem tüchtigen Siroccotage vollends, wo man in 
allen Sehnen erichlafft und felbft in feinen geifligen 
Bunctionen gehemmt, den Abend in Schweiß und Gons 
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nendampf, In dicker qualmender Luft, fait ohne Athem, 
verfeufzt, Davon hat man in den gefunden Klimaten une 
fers Baterlandes feinen Begriff. Im Auguſt darf man 
jeden Tag, den man ohne Fieber verlebt hat, als ges 
wonnen, als eine dem ſchrecklichen Klima abgerungene 
Beute anfehen; man zählt die Tage, man iſt jeden Yus 
genblick gefaßt, daß eine Terzana komme, denn der Ap⸗ 
petit fehlt allen insgefanmmt; man befinnt ſich bei jedem 
Schritt, man frhließt des Nachts die Fenſter, als ob der 
Tod hereinlomme; es ift Fein Haus, wo nicht ein Krane 
Ber darnieder liegt, allenthalden wird China verfhludt, 
jeder Hagt dem andern fein Leiden; der Ehemann bleibt 
felbf der Ehefrau fern, alle öffentlihen Collegien und 
Geſchäfte Haben aufgehört, zwei auch drei Monate lang 
erquidt Tein Tropfen Regen, kein Gewitter. Die Stras 
Ben find Ieer, kaum ſieht man da und dort noch ein ab» 
gebleichtes Geſicht, und fürdtet immerbar, daß die Hige 
bie zu 30 Grad ſteige. Kommt gar der afrikaniſche 
Wind, fo find alle fieben Hügel von Dampf, Nebel und 
Staub bedeckt, Häufer und Berge find afhgrau, alle 
Farbe hat fih verloren, der Himmel if fahl, und die 
Sonne wittert nur ſchwach durch den entſeblichen Qualm, 
in welhem man feine Stunden verföhnt. 

Aber wer einmal bis zum Augufl gewartet, der 
bleibe Tieber vollends in Rom. Beſſer if’s freilich, ſchon 
im Juni aufs Land zu gehen, aber gefährlich iſt's nad 
unmwiberfprechlihen Erfahrungen, plöblich in der höchſten 
Pitze des Augufs die Luft zu ändern. Der Unterſchied 
zwiſchen der verpeſteten Campagna und ben frifiben Berg« 
lüften iſt zu grell, als daß man ihn ertragen könnte, ber 
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Wechſet zu fchneidend, als daß er nicht Fieber und Rheu⸗ 
matismen zur Folge haben müßte. 

Über Berhältniffe find oft mächtiger, als Luft und 
Wille. Ich verharrte diesmal bis zu Anfang des Fieber- 
monate, und hatte mich glücklich mit Vorfiht und firen« 
ger Diät durchgeſchlagen. Nun aber, da mir der Appes 
tit 3u fehlen anfing, riß ih mid los und folgte den ſy⸗ 
renenartigen Einladungen, die mich in's Gebirge riefen. 

Der nähe und bequemfte Weg nah Dlevano führt 
dur die Eampagna, die Bia Labicana, nach Paleſtrina, 
durch Covi und fo in's Hernilergebirge hinauf. Aber 
für's erſte — allen Reipelt vor dem alten Präneſte — 
it mir das feige barberinifche Bettlerneft fammt feinem 
Herlulestempel, Cyclopenmauern, Moſaik und fplitter 
nadten Bergen fo in der Seele verhaßt, daß ich mid, 
fo oft ih vorbei paffiren muß, fo beflommen und uns 
heimlich fühle, wie wenn ich in meinem Leben noch ein« 
mal Lübingen fehen müßte. Sodann hatte ich einen 
neuen Weg ausgefunden, ben ich, wenn er auch unbe« 
quem wäre, einmal kennen lernen wollte, nämlich von 
Tivoli aus geradenwegs durchs Sabinergebirge nach 
Eivitella. 

Auf einer Neife charakterifirt Alles, und man könnte 
Romane Über Wagengeſellſchaften fchreiben. Ich fuhr 
mit ber gewöhnlichen Betturingelegenheit nach Tivoli. 
©o etwas iR nun fhon im Winter unbequem, aber 
man bene gar im Auguf! Ach und wie fan? mir das 
Herz, ale ich den Wagen öffnen fah, und zwei unge: 
heure Bleifchfiumpen einen Sitß ausfüllten, ein dritter, 
ebenfalls Generis feminini, mit verbundenem Kopfe mir 
Play machte, und ih mich nun in biefer Enge einge 
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fchloſſen fand, in der meiner hagern Perſon kaum ein 
befcheivenes Pläpchen übrig blieb. Wie beneivete ic 
die beiden römifhen Paint (Stuber), die im Cabriolet 
faßen, nnd ihre Augen konnten in die Campagna hin« 
ausſchweifen Taffen, während ich nichts vor mir hatte, 
ale drei vegetabilifche Fleiſchvulkane, benen ganze Lava⸗ 
ffeöme von Echweiß über die Stirn rannen! Ober gar 
die beiden Sampagnaroien, die auf dem Bock faßen, 
und die Hitze doch wenigftens aus der erſten Hand hatten. 
Die Frauen wollten Gefpräde anbinden, aber ig 
legte mich in vie Ede, und ſchloß die Augen, denn Pins, 
aus konnt' ich nicht fehen, weil mich der Staub erfiidt 
hätte. Aber Hier war es eine meiner fonderbaren Ei⸗ 
genthümlichleiten, die mid ſchon am Ponte mammolo 
die vierzehn Miglien bis in die Stadt des Tiburnus zu 
marlern anfing. Verfonen, die mir im Innerften zu 
wider find, muß ich verfolgen, wo ich nur fann; ein 
Geficht, das mir antipathiſch iſt (und deren ſind's lei⸗ 
der viele), muß ich beſtaͤndig auſehen, und wenn eine 
Venus daneben fäße; eine Stimme, bie mir wibrig if, 
Hör ich unter hunderten heraus, und lauſche, und är⸗ 
gere mich halb zu Tode dabei; ein Flecchen im Kleid 
eines Mävchens feffelt meinen Blick unwiderſtehlich, mit 
einem: Alles, was mir häßlich und antipatpifch if, äu⸗ 
Bert eine magnetifhe Kraft auf mich, und dies Länft 
bis auf eine Engländerin hinaus, die ich in einer Gal⸗ 
ferie treffe, und anfehe, und wenn Raffael und Tizian 
daneben if, und wenn mir die Galle überlaufen will. 
So mußt’ ich denn zu meinem höchſten Jammer {me 
mer nach dem verbundenen Kopfe fihauen, deſſen Haß⸗ 
lichteit ih mir unwillkührlich imaginiren und fo. oft ich 
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auch die Zähne drob knirſchte, immer wieder vergegen⸗ 
wärtigen mußte, bis endlich dem Ganzen bie Krone 
aufs Haupt gefest warb, die belicate Zivolerin aufs 
band, und eine handgroße Wunde fehen ließ, deren 
Bild mi mein ganzes Leben verfolgen wird, Sept 
Rredt? ih den Kopf zum Wagen hinaus, und fchludte 
ganze Ballungen von Haffifpem Staub ein, legte mid 
d'rauf zurück, und’ nahm mir vor, meine moraliſche 
Kraft in einem harten Strid ber. Selbflüberwindung 
zu prüfen, die Augen zu fließen, und nicht mehr zur 
Seite zu fehen, und wenn alle böfen Geiler mic dazu 
verführen wollten. 

Jetzt begegnete uns ein deutſcher Maler, welcher, 
trob des entfeplihen Staubes diefer Sanpmwäfle, troß 
Wind und Sonnenhise, zu Fuße nah Tivoli geben 
wollte, und er ward fofort noch aufgeladen. Es traf 
ſich, daß er Luft zeigte, mit mir den Weg nach Eivitelle 
au maden. 

Nachdem wir aber einige Mezzi erträglihen Weines 
in Mezzavia zu uns genommen, begann ich mein Leis 
den mit Geduld zu eriragen, und fogar feiner zu fpots 
ten; ich gerietd mit den beiden Römern im Cabriolet 
in's Geſpraͤch, und fand fie ganz vom gewöhnlichen Pai⸗ 
nenſchlag. Man hört von allen und ſeden doch auf 
nur baffelbe, ihre Anſichten über Kunſt, Literatur, Welt 
und Leben ſind wie geſtempelt, und von den Alademien 
der Arkadier und ber Tiber amtsmäßig durchgeſehen. 
Dier der Inhalt aller ihrer Geſpräche: Lob der italiänis 
ſchen, und beſonders der römiſchen Ausſprache — Apo⸗ 
theoſe der vier großen Dichter Dante, Petrarca, Arioſt 
und Taſffo, von denen fie übrigens meiſt nur bie lehtern 





gelefen — Anbetung des AImprovifatorgenies und Tas 
geshelden Sgricci, den ich aber immer friſchweg einen 
poetifhen Duadfalber nenne — Tiraden über Roffini 
— Lob des Dichters Alfieri Monti (!) Pindementi, Par⸗ 
rint, Ugo Foscolo — der berühmten Sängerin Bocta⸗ 
badatt und des Schaufpielers Modena, der fein Bild in 
Steindruck mit der Unterfrift: „Primo Attore v’Italia“ 
verfaufen läßt, und auch nicht eine Idee von wahrer 
Schauſpielkunſt dat. — Dies und Achnlihes muß man 
täglih von jedem gebilbeten feinen Corfoluser und 
Weltmann hören, und wird als grober Barbar behan⸗ 
delt, wenn man Tebern will. Sie maden aus Allem 
ein Ronpiusultra, Beweis genug, wie viel Empfäng» 
lichkeit, Lebhaftigkeit, Kaffungstraft, aber wie wenig kri⸗ 
tifhen Geiſt, Urtheil und Kenntniffe diefes Bolt hat. 
Alfieri if der größte tragifche, Goldoni der größte Tomt- 
The Dichter der Welt, desgleichen Roflini der erfie Mus 
filer; Shalfpeare mit feinem poetifhen KRosmopolitise 
mus, feinem DOriginalgenie, feiner beifpiellofen Men» 
ſchenkenntniß und Wahrheit iſt ihnen entweder unbe 
Iannt, oder weil er unclaſſiſch und zuweilen roh if, 
fremd und ungenießbar; von unferm Parnaß kennt man 
nur Koßebue und Zffland, zuweilen Schiller und Göthe; 
von letzterm aber auch nichts als. eine Ueberſehung des 
„Werther“, pie ich einmat in einer Leihbibliothek unter 
dem Titel gefunden: „Libro vi fentimentt dei Siguor 
Dottor Gote.“ 

So langten wir denn nach Sonnenuntergang am 
Fuß des Berges an, und fanden und unter einem: hefti⸗ 
gen Streit über die Möglichkeit des Improviſirens einer 
Tragödie, zu dem uns ein uns gemeinſchaftlich bekann⸗ 
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ter Dichter in Rom, Eigoni, Beranlaffung gab, in dem 
ſchmutzigen, unheimlichen Nef. 

Tivoli hat rückſichtlich des Volks doch auch gar nichts 
Anziehendes, und ift an fih, als Stadt betrachtet, einer 
der unfreundlifien Orte der Welt, in weldem man, 
trog ber uraltberühmten Naturfchönpeiten und herrlichen 
Ueberreſte der Borzeit, doch nicht gern lange bleibt; 
denn zu einem bequemen, froben, heitern Leben genä- 
gen felbft die höchſten Reize der Landſchaft, die feltens 
fien Ruinen bes Altertfums, die erhebendſten Erinnes 
zungen verfloffener Jahrtauſende nicht. 


Anhunftin Olevans. 


Um acht Uhr Morgens, d. h. zwei Stunden vor 
Gonuenaufgaug, verließ ih mit dem Deutfchen im Mond 
fhein das alte Zibur, und eilte, mit unfern guten Efeln 
fo viel als möglich Weges zurüd zu legen, ehe die Hibe 
beginne. Eo führt feine Straße nach Civitella, es Anh 
ſchlechte Berg⸗ und Feldpfade, die von Stunde zu Stunde 
flintmer werden, und anfänglih nicht einmal durch 
Schönheit der Umgebungen interefliren, wenn man Die 
zeizende Stelle ausnimmt, wo fih durch bie riefenhaften 
Bogen des claudifchen Aquädults eine ernſte großartige 
Landſchaft entfaltet. Da heute das Fe der Madonna 
di Quintiliolo, welche ihven wunberihätigen Sis in ber 
Billa des Quintilius Barus hat, in Tivoli gefeiert wer: 
ben follte, fo begegneten uns viele Leute auf Efeln und 
Maulthieren, Iauter armes gerlumpies Boll, das ber 
Stadt zueilte. 

Endlich fieg die Sonne hell und ſchön über bie 
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wilden oͤden Felsrücken der Eabiner empor, und nun 
fahen wir auch das räuberiſche Ciciliano auf dem Gipfel 
ragen; zur Linken, jenfeits des Teverone das majſeſtä⸗ 
tifhe Gebirg der Gennaro, an deſſen Fuß vie blauduſiſche 
Duelle fprudelt, und die Ruinen des horazifden Sa⸗ 
Binums unter Kaftanien und Obſtbäumen gezeigt werben. 
Se weiter man fortfchreitet, deſto öder und unintereffanter 
wird die Ratur, fo daß ich fihon unzufrieden zu werben 
anfing, zumal da ich bemerkte, daß der Führer des Weges 
nicht gewiß war, und wir auf dem neunflüändigen Wege 
von Tivoli bis Ctivitella auch wicht einen Ort zu paffiren 
Hatten. 

Eine einzige Oſterie trafen wir etwa halbweges, 
wo einige bewaffnete Bauern auf der fleinernen Treppe 
uns neugierig angafften, und eine artige Fran uns bald 
einen wohhfeiten, aber auch effigfauern Wein und einige 
Eier brachte. 

Bon hier an giebt's maleriſche Punkte, und bie 
Landſchaft gewinnt an Mannigfaltigkeit, Reichthum und 
grandioſem Charakter. Weſtlich, zur Rechten, gruppirt 
ſich vie hohe Felskette der Aequer hin, auf deren Gipfel 
man von Olevano aus die Dörfer Rocca di Cavi uud 
Capranica fieht, und an beren Fuß St. Bite, Genazano, 
Tavi und Palefirina Tiegen. Nicht jedoch, als ob man 
biefe Drtfchaften fähe, man Yat das Gebirg ganz im 
Profil, während man ihm in Dievano und Rom en face 
ſteht. Rah und nach gewinnt man den Weberblid über 
ein hübſches unterhaltendes Thal, das weſtlich bie kahlen 
Aequerberge, füplich die wilden Kaſtanienhöhen von Ce⸗ 
rano, und öſtlich und nördlich das Sabinum begrenzt. 

Je näfer man Cerano Tommt, deſto freier athmet 





man auch deſto reizender wird die Landſchaft, bis man 
endlich in die üppige Begetation hinein geräth, zwiſchen 
prachtvollen glänzenden Büſchen, im wollüſtigen Schatten 
der RKaftantenwälder an einem Bächlein Hinzieht, und 
jeden Augenblid von einem Strauch aufgehalten wird, 
der den Weg verfperrt, und das Städtchen, ganz Im 
Charakter der Sabinerberge, auf feinem waldigen, ſchön⸗ 
gezeichneten Felſen Hingelagert if; — und drüber hinein 
fener toloffaler Berg emporfleigt, den ich fo wohl kenne, 
und der fo vielen Zanpfhaftsmalern von Eivitella aus 
ein Gegenfand der Bewunderung und des Studiums 
gewefen. 

Im Emporfleigen verirrten wir uns noch eine halbe 
Stunde fang im Walde, orientirten uns aber doch bald 
wieder, und erreichten nach einem flundenlangen höchſt 
mühfeligen Steigen , das uns bei der fürchterlichen her: 
annafenden Mittagshise in Strömen von Echweiß bas 
dete, die Iuftige Höhe, wo nun ber Felskegel von St. 
Stefano emporfiieg und nach einer halben Etunde, die 
wir mit unfern Eſeln Iangfam auf. yalsbrecherifchen 
Steigen zurüdlegten, auch das gefeierte Civitella in ſei⸗ 
ner Adlerhöhe erfrhien. 

Kaum glaubten wir dort anfangen zu Tönnen, fo 
unbeſchreiblich drückte die Hitze, und fchon fühlt' ich einen 
Schmerz in den Schläfen, den ich einem Luftzug zufſchrieb. 
Ueber den Rüden ber Waldberge weg erblidten wir 
ſchon die volsfifhe Campagna, fammt ihren entzückenden 
Bergen, jest fah das Franziskanerkloſter aus der Tiefe 
herauf, und wir hatten nur noch den nadten Bellen zu 
erilettern. 

Selbſt unferm Tivolefer ſchwand bie Kraft; wir 








lechzten vor Durfi, obgleich unfer Magen nicht wenig 
verdorben war; die Sonne brannte unerträglich, die 
Thiere fogar wollten nicht mehr vorwärts. 

Um Mittag Tangten wir in dem einft fo verrufenen 
Bäuberneft an, das der Enthufiagmug der fremden Maler 
nun fo unvergleichlich berühmt gemadt hat, und fliegen 
vor dem ritterlihen Haufe des Edelmanns Bincenzo 
Mobili ab, der mich alsbald mit einem lauten „Ben tor« 
nato, Ser Poeta“ begrüßte. 

Aber in Civitela if meines Bleibens nidt, und 
wär’ es nicht; auch wenn kein Olevano in der Nähe läge. 
Bon früheſter Jugend an if der Sinn für Natur in mir 
lebendig und rege geweien, und ich habe ihre Bergöttes 
sung bis in’s Hhantafifhe und Menſchenfeindliche ges 
trieben. Aber die fpätere Neife, die Beruhigung, das 
Bleihgewiht des Gemüths, die Berbauung fo vieler 
bittern Erfahrungen haben mich gelehrt, daß auch das 
größte Erdenparadies ohne den Menfhen todt wäre. 
Run aber ift in Eivitella auch nicht eine Seele von eini⸗ 
ger Bildung oder Kähigleit zum Umgang zu finten. Das 
Bolt if fo beitelarm, daß man im halben Ort herum 
fhiden mußte, um mir einen Scubo zu wechſeln, und 
dreißig Bafoce in Kupfermünge brachte, fo daß es einen 
eigenen Padefel wollte, um meine Kafle fort zu ſchleppen. 
Der Evelmann, der die fremden beherbergt, iſt zwar 
fehr vermöglih, aber geizig, und hat das Pulver nicht 
erfunden; kurz, es gehört der blinde Enthufiasmus eines 
beutfhen Künftlers, und die Beſchränktheit einer gewiſſen 
Gaſſe unter unfern Landsleuten dazu, um Wochen lang 
bier oben zu verweilen. Nun aber zu meinem Leidweſen 
traf ich gar ein halb Dusend Deutfhe an, zwar brave 
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und tüchtige Leute, aber doch hatte ich nicht Luſt, den 
Audentifhen Ton, der ſchon auf unfern Univerfitäten mit 
feiner Abgeſchmacktheit martert, gar auch in die Wildnis 
des Apennins verpflanzt zu fehen, und fo machte ich 
mich denn nach einer Mahlzeit und einem kurzen Schläfs 
hen, troß dem böfen Gefiht des Herren Bincenzo, auf 
ven Weg nach Olevano, wo mic fihönere und geheimere. 
Dinge erwarteten. 


⸗ 


Die Scampagnata. 


Der Italiäner hat eine Menge luſtiger Vollsſitten, 
bie, wenn auch oft nur unter dem niederſten Pöbel herz 
ſchend, dennoch unfere Beobachtung werth find. Wie fein 
feuriges leicht organiſirtes Temperament für Kreude und 
Ginnengenuß offener if, als unfer norbifges Bolt, und 
wie er im Bergnägen auch länger auspauert, To daß 
thm die ganze Beflimmung hienieyen nur der Genuß 
zu feyn dänucht, während der Deutfche zur Arbeit geboren 
if, fo hängt ſich ſelbſt dem Heiligen und Religiöfen die 
Luft und der Scherz; an. Der Gottespienfi der Katho⸗ 
liken if heiteren Geiftes, und fennt finſtern Ernſt nit: 
nor weniger begnügte ſich der Ztaliäner mit einer Pre 
digt, ohne Hübfchen Geſang, ohne intereffante Ceremonien, 
ohne den Glanz des Goldes und des Lichtes. Selbſt 
wenn der heilige Baier den Segen auf der Loge St. 
Peters anstheilt, erſchallen ihm von unten viefelben 
Muptfiüde entgegen, die man in ven Stiergefechten over 
während der Kunftproben eines Herkules vernimmt; wenn 
er in Proceffion in einer Kirche einzieht, extönen von ber 
Orgel luſtige Zanztouren — den Heiligen bringt man in 


Kom des Nachts roffinifhe Duvertüren zum Ständen, 
und dem Benerabile folgt unvorzüglih das Gebet aus 
dem „Moſes“ — ohne Feuerwerk, Anal und Schal kann 
vollends gar kein Kirchenfeft abgehen. 

Ein fpaßhafter Bollsgebrauh bei dem Feſt ber heili⸗ 
gen Margarita in Civitella if werth, daß wir ihn mit⸗ 
theilen. Da dies Dorf nur anderthalb Stunden von 
Olevano entfernt if, fo fehlt es nie an jungen Leuten, 
welde von da den Spaziergang hinauf machen, fih oben 
den Zag über vergnügen, und gewöhnlich des Abends 
zurüdtehren. Nun aber lauſchen auf allen Felswegen 
der Eerpentara und der bequemeren Straße, welde 
nad Civitella führt, hinter Bäumen und Büſchen, Heden 
und Ziegelhütten ganze Haufen ausgelaflener Bnben 
und funger Burſche, und liegen viele Stunden, wie Raͤu⸗ 
ber, im Hinterhalt, bie fie einen Dievaner herablommen 
fehen, welcher das Kicchenfeft befucht Hat. Sofort erhebt 
fh die ganze Schaar, jeder mit einer großen Kuh⸗ und 
Eſelsſchelle verſehen, und der Wanderer wird vhne alle 
Barmherzigkeit umzingelt; die Mingenden Gloden, das 
Yubelgefprei der Zungen zieht die benachbarten Scheime 
herbei. Einige Haben aus Laub und Zweigen einen 
Heinen Bogen bereitet; der Wanderer, er mag ſich weh⸗ 
ven, wie er will, er mag fdelten und ſchlagen, wird 
unter das Laubgezweig gebracht, zwanzig und dreißig 
Zungen laſſen die Schellen nm ihn ertönen,, daß man’ 
auf eine halbe Stunde weit hört; er wird nad Olevano 
begleitet, das Getöfe lockt Hundert NRengierige herzu, 
ein wieherndes Gelächter folgt von allen Seiten nad, 
: und der Befangene wird ohne Weiteres vor eine Oſterie 
begleitet, wo man ihn nicht eher frei laͤßt, bis er den 
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Zagbieben ſammt und fonders zu trinken gegeben. Es 
find welde, die aus Furcht vor einer fo lärmenden Be 
gleitung lieber in Civitella übernachten, oder die größten 
Umwege maden. Andere hingegen haben Freude daran, 
und fesen ſich abfihtlih der Gefahr aus. So fihnell 
diefes Bolt font pas Meſſer zückt, oder die Flinte ab⸗ 
fipieht, fo tft doch noch Fein Unfall der Art beider Scam⸗ 
yagnata vorgelommen, denn fie iſt eine Gitte, der man 
fih unumgänglich unterordnen muß, weil fie von allen 
anerkannt wird, wie Recht.und Gefes. 


Volkscharakter. 


Die Bewohner der Herniker⸗ und Sabinergebirge 
verdienen um ſo mehr Aufmerkſamkeit von Seiten eines 
Fremden, den der Sharalter des Volks gleich ſehr inte 
xeffirt, wie der Boden, auf bem er lebt, als jener mit 
den ſchärfſten Umriffen, in ſchneidenden Kontraflen von 
Licht und Schatten gezeichnet if. 

Im Ganzen finden wir in biefen Gebirgen ein 
Beil, das feine Individualität noch fo ſtreng erhalten 
bet, als der Zrafteveriner. Es ift ein Menſchenſchlag 
kräftig an Leib und Geele, der unter einer andern Re⸗ 
sierung wohl etwas anderes feyn konnte. Bis jept 
haben fie ih immer noch in einem Schatten von Unab⸗ 
hängigkeit erhalten. Sie find Zodfeinde der Juſtiz, und 
fpannen auf jeden Earabiniere deu Dahn, wenn fie ihn 
einzeln erwiſchen können. Deshalb kommen biefe immer 
in größerer Zahl, wenn fie etwas in Dlevano zu thun 
— und zu thun gäb’ es hier genug für eine deutſche 
Juſtiz. 
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| Sie find im Grunde von gutem Bergen, Höhft gafl« 

frei, freigebig , theilnehmend, dienfifertig, redfelig, keck, 
ungenirt, wie jeder Italtäner. Diefe Eigenfihaften har 
ben aber einen bedeutenden Feind in der ſchrecklichen 
Hitze eines fädliden Zemperaments und einer Leiden 
ſchaftlichkeit, deren Aufwallung alle Rüdfichten der Re 
ligion und der Freundſchaft, ver Ylicht und des Staates 
verbandes verhößnt. Es ift in Olevano fat fein funger 
Burſche, der nicht verwundet hat, ober verwundet worben. 
Diefe Leidenfchaftlichleit, welche jeden Augenblid zu den 
fhrediihften Thaten verführt, und der fih noch eine une 
bezähmbare Rachfucht zugefellt, findet eine nur zu traurige 
Nahrung in der freien Rohheit, in der fie aufwachſen, 
vorzüglich aber in der üͤbermäßigen Neigung zum Weine. 
Wir Dentfhe find feit' zweitaufend Zaren als Zrum 
fenbolde befannt, und nirgends mehr als in Italien 
mäffen wir uns diefes Laſter vorwerfen hören, das zum 
Sprüchtwort geworden; aber es if uns no Fein Drt 
ienfeits der Alpen vorgelommen, wo fo -zügellos getrun⸗ 
ten wird, ale in Olevano. Das Bolt if nicht ganz arm, 
die meiften haben Güter, die fie gemächlich bebauen; 
oder fie treiben ein Handwerk, das ihnen na einigen 
Stunden täglicher Arbeit, zumal bei dem wohlfellen 
Preis des Weines von etlihen Bajoecen, hinlängliche 
Mittel zu einem Raufche an die Band giebt. Eo wird 
dann fon des Morgens begonnen, und bes Abende 
geht man um Mitternacht toll und voll zu Belt. Auf 
diefe Art entfliehen hundert Streitigkeiten, welche meiſt 
mit einem Mefferfid enden, weil es guter Ton und 
Bravour if, ein großes Meffer oder einen Mazzagaito 
(Sadpuffer) unter vom Ramme zu tragen. Der Mörder 


271 


wird nichts weniger als verabſcheut, im Gegentheil er 
Hält er Vorſchub zur Flucht; Klöſter nehmen ihn auf, er 
wartet ab, bis das Ungewitter vorüber if, zahlt, wenn 
er Geld Hat, wird höchſtens ein wenig eingefperrt, und 
wenn’s hoch geht, auf ein Jahr nad St. Angelo gebradt. 
Dabei if es die Eiferfuht, welche zuweilen entfesliche 
Untbaten verurfacht. Es kommt einer vor das Haus 
eines Mädchens, bringt ihm ein Stänpden, vielleicht 
aus Haß gegen den Liebhaber, und die Gefchichte endet 
mit Biutvergießen. Ich Habe mich noch nie auch nur 
eine Woche lang hier aufgehalten, ohne daß eine Mordthat 
oder wenigfiens ein Eriminalverbrechen vorgefallen wäre. 

Ein gräßlicdes Beifpiel von Rachſucht wil ich dies⸗ 
mal dem Lefer mittheilen. Eine Magd, welde bisher in 
einem olevanifhen Haufe gedient, wird, ich weiß nicht 
warum, aus dem Dienft gejagt. Ihre Schwefler eu 
erimmt darüber dermaßen, daß fie fih an der Perfon, 
die im Dienft folgte, und an der Herrfchaft ſelbſt rächen 
will. So oft die neue Magd an ihrem Haufe mit dem 
Baflergefäß auf dem Kopf vorbeigeht, wirft fie von oben 
seroßenes Glas in das Wafler hinein. Diefes wird 
gum Kochen und Baden gebraucht, und man findet in 
Speifen, in Brod zu verfhiedenen malen Glasſſtückchen. 
Die Magd wird von der Bosheit ihrer rachſüchtigen 
Jeindin unterrichtet, als ſie wieder am Haufe vorbei» 
geht, gibt fie Acht, und trifft die Gegnerin über ber 
That. est erhebt fie Zetergefchrei, die am Fenſter oben, 
ein gewaltig ſtark gewachſenes Weib, raft mit Furien⸗ 
wuth herab, wirft die Magd zu Boden, tritt fie auf die 
Bruf, nimmt einen Stein in die Fauſt, und giebt ihr 
fo viele Stöße und Hiebe, bis ihr das Blut aus dem 
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Mund hervor fürzt, und läßt fie für tobt liegen. Zwei 
Tage darauf fommen die Earabiniere von Genzaup und 
holen fie ab; ich ſtehe am Fenſter und fehe, wie fie ge 
bunden fortgeführt wird, wie fie frhreit und heult, und 
die Mutter ihr nachrennt, unausgeſetzt ausruft: „A quando 
fet libera, amazza un altra! amazza un altıa !“ (und 
wenn du frei bift, fo ermord’ eine anderel) Gegen 
wärtig aber wartet man auf den Tod der unglüdlichen 
z ienfiperfon. - 

Zur Zeit, als eine Schaat Carabiniere hier Tag, 
waren die Unruhen nur deſto größer, bie Mordthaten nur 
deſto häufiger. Sie erfhoflen ven Capitano ſelbſt, und 
führten ordentlich einen Heinen Krieg mit der Soldatesca. 
Ob man aber dies halsförrifhe Völkchen mit einer 
Compagnie beutfcher Soldaten nicht zur Ordnung bringen 
fönnte, das ift eine andere Frage. Es wollte das Res 
gierungsfpftem und den burdgreifenden Herrſchergeiſt 
eines Sertus V., es wollte Unfehibarkeit ver Todesſtraft 
für jede Uuthat, und die Dievaner würden: fih bald 
eivilifiten. 

Die Erziehung in biefen Gegenden if höchſt einfach. 
Die Kinder wachfen mit den Schweinen in einer Sammer 
auf, und die vielen bilvfhönen Bübchen und Mädchen, 
die fih mit den ſchwarzen Ferfelchen auf dem Boden 
herumbalgen, geben dem Genremaler die artigſten Stoffe. 
In der Schule lernen fie ein wenig leſen, das Schreiben 
if eine fremde Kunft unter ihnen, welde nur die Geift« 
lichen verfiehen ; außer den Litaneien und kirchlichen Ges 
betsformeln lernen fie nichts. Sie find aber brünftige 
Katholiken, bangen theils furchtſam, theils abergläubifch, 
theils gedankenlos am Alten, und ein Fremder, ber in 
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die Kirche eintritt, ohne ſich zu befreugen, wirb glei 

als ein Jude oder Heide angefehen, denn von einer 
andern hriflichen Kirche haben fie gar feine Vorſtellung. 
Die Weiber find meift gefittet, fireng, bigott, geiftreich, 
Die Reinlichkeit freitich iR ihnen rin unbekanntes Ding, 
beffer ein fettes Schwein im Zimmer, als hungern! — 
Die Ehen find rein, weil die Männer mit Eiferfugt das 
über wachen, und der Tod die unfehlbare Strafe für 
ven Bruch der Treue wäre, Wir finden hier nicht mehr 
pas Mißverhältniß zwiſchen Männern und Weibern, wie 
in Rom, da die letztern den erſtern ſo auffallend an 
Verſtand, Kraft und Geiſt überlegen ſind. Der Sabi⸗ 
ner und Herniker hält ſein Weib in Zucht und Ord⸗ 
nung, faſt in Sklaverei, und weh ihr, wenn ſie zu viel 
wagt. Die Mäpchen leben in völliger Abgeſchiedenheit, 
und können ſich kaum eine Liebfhaft mit den Augen er⸗ 
lauben, ohne verrathen zu werden. Der Geliebte ber 
gnügt fib, fein Mädchen am Fenſter zu fehen, und viel- 
feicht alle act Tage einmal mit ihr einige Worte zu 
wechfeln. Bor ver Heirath iſt Fein Kuß erlaubt, er 
müßte ald Todſünde gebeichtet werden. Mit der Hod- 
zeit ſelbſt aber geht es ſchnell, jedes wagt's friſch mit 
dem andern. Cine Ausfleuer von 500 Scudi iſt ſchon 
etwas Erhebliches. Wie fehr diefe Grauen dur körper⸗ 
liche Schönpeit ausgezeichnet find, if befannt. Dan 
fieht Modelle ver Niobe. Die Gefalt iR üppig, der 
Naden ein Meiſterwerk der bildenden Natur, die Augen 
fhwarz und feurig, der Gang beſcheiden, langſam; die 
Unverheiratpeten gehen mit verfchränkten Händen unter 
dem Bufen und gefenften Augen. Die Tracht iſt be> 


zaubernd malerifh, von der albaneffhen hauptfächlich 
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vurch bas Mieber verfchieden. Selbſt romantiſche Ra 
men find hier im Gebrauch. Palmira, Demetria, Ge 
fuatoa, Balerla, Nazarena, Bittoria, Auaftafia kommen 
Häufig vor: Der Fremde tft ausnehmenn gern von ihnen 
gefehen; man findet viele, die ſich portraitiren Laffen, 
und mande möchten gar geheirathet feyn. Das Weben 
ihr Geſchäft, wie bei den Alten. Ihre einzige Dos 
Tnfiigung iſt zuwellen der Saltarelo. 

"Die Bergnügungen der Männer find der Rauſch, 
Has Bocciafpiel; die Paffatella lieben befonders vie 
Zrunfendotve, alle aber find enthufiasmirt für die Jagd. 
ever hat feine Flinte und jagt, auch ohne Erlaubniße 
arte ; denn fein Carabiniere hat den Muth, ihn darum 
izu fragen, weil mehrere dadurch das Leben eingebüßt. 
Die Jagd befteht aber in nichts als Haſen, Füchſen, 
Rebhühnern, Schnepfen, Wachteln und andern Bögeln; 
im Volskergebirge, giebt es Schweine. Sie find treff« 
Ihe Schützen, fo auf das Wild, wie auf den Menſchen, 
ben fie niederftreden wollen. In Olevano if die Gaſt⸗ 
freundſchaft zu Haufe; man wird gleich in die Bigne, 
‚in ben Keller eingeladen, und it Gebieter von Allem. 
Richt fo in andern Städten; in Subtaco, Paleſtrina, 
Togar in’ Genzano if man hen Steinwürfen ber Jungen 
ausgeſetzt. Die Neugierbe if. ein hervorftehender Zug 
in ihrem Charakter, und äußert fih oft höchſt naiv. Gie 
wollen von fremden Ländern wiflen und felbft die Geiſt⸗ 
lichen haben die lächerlichſten Vorftellungen von unferm 
Baterlande, wenn fie anders eine haben. Cine ſonder⸗ 
bare Frage, die fie gleich an. Jeden machen, ift die, ob 
er Paefiſta (Landſchaftmaler) oder Figuriſta (Hiſtorien⸗ 
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maler) fey: Sie halten uns alefammt für reich, und 
irren ſich ſehr darin. 

"Der Baier iſt oft ſehr hart gegen feine Kinder, 
und ‚die gewößnlige Strafe if, daß er fie mit einent 
Strick an die Band hinaufbindet, als ob er fie erdroſ⸗ 
feln wollte, durchprügelt, und einige Stunden ſchweben 
läßt. Dieſe Strafe thut Wirkung; Buben ohne Aufficht 
verwildern entſetzlich, treiben alles Schändliche in zar⸗ 
tem Alter, rauchen und beſaufen ſich, und reifen zu 
völligen Bravis heran. 

Ich bin ſechs Tage lang im Zimmer eingeſchloſen 
geweſen, ohne auch nur ein Bischen Helle dulden zu 
können, denn jener Schmerz in den Schläfen, der mich 
auf den Bergen vor Civitella anfiel, iſt kein Rheuma⸗ 
tismus, ſondern der Chiodo ſolare, oder eine Art Son⸗ 
nenſtich geweſen, ber hier zu Land ſehr Häufig iſt, und 
oft Monate lang dauert. Es iſt ein Schmerz, der nach 
und nach die ganze Seite einnimmt, das Auge über⸗ 
fällt, des Morgens anhebt, bis Mittag waͤchſt, und ſo⸗ 
dann gegen Abend abnimmt. 

In dieſen traurigen Tagen, da ich weder leſen noch 
ſchreiben konnte, ließ ich mir durch meinen Abbate An⸗ 
gelo das Leben Sixtus V., das Leben des heiligen Fi⸗ 
lippo Neri, das Leben Jeſu und der Madonna, einiges 
aus dem Paſtor Fido, aus Soaves Ueberſetzung des 
Birgit und den — Cornelius Repos vorlefen. Denn 
darin beftand die Blüthe feiner Bibliothek. Ferner fpürt’ 
ich aber auch den unzähligen Ritornelfen nad, hier Stor« 
nelli genannt, welche. unter dem Bolt exiſtiren, und die 
dis in’s Unendliche gehen. 

Man muß ſich eben nicht vorfiellen, daß viel Bis 
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over gar Poefie In dieſen Verfen enthalten ſey, welcht 
oft nicht einmal gereimt find, ſondern bloß affoniren, 
oder alliteriren; noch weniger, daß fe fhön und anges 
nehm abgefungen werden. Sie find aber doc Interefe 
fant, um baraus kennen zu lernen, wohln fih etwa bie 
Ideen des Bolfes neigen, wenn es zu Geſang und Poe⸗ 
fie begeiſtert wird. Mehr beachtenswerth find füglich die 
Reime der Improsifatoren, die übrigens Hier felten 
find. Doch theilen wir dem Leſer einige folder Dril⸗ 
Yingsverfe mit, deren wir über hundert in Ofevano ge⸗ 
ſammelt: 


Signora felice, 
quanto la fili be’ questa bambage, 
tutto il vicinato ne ha che dice, 


Fiori di pepe, 
lo pepe 2 forte, e voi lo basticcate, 
lo pepe & forte, voi piü forte siete? 


Fiore di riso, 
lo sposalizio e statopane e cacio, 
e stato una cenuccia all’ improviso. 


Fior di limone, 
colla farina ci si fa lo pane, 
eolle ragazre ci si fa l’amore, 


Son stato a Roma e son stato alle vigne, 
e 1’ho scoperto tutte le magagne, 
la mama & la ruffiana delle figlie, 
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Folgende find von den zarteren: 


Siete piü bianca, che la nere al morite, 
e rilacete pit d’un diamante 
portate il sole in petto, e la luna in fronte, 


Siete piü bianca che li vermicelli, 
avete li colori degli coralli, 
avete un par d’occhiucci tanto belli. 


Bahrheiten enthalten: 


Io benedisco il fiori delle palme, 
ma per amare queste signore donne, 
bisogna metter subito mano al’ arme. 


Fior di Levante, 
chi non prova amor, non prova niente, 
e chi non & geloso, non & amante, 


Artig befonders find folgende: 


In mezzo al petto mio c’d una fontana, 
che butta l’acqua saporita e buona, 
tutti gli ammalati la risana. 


In mezzo al petto mio c’d un giardinetta,. , 
venite, bello mio, a spasso 3 Spasso, 

velo raccoglierd un garofaletto. 

In mıeszo al petto mio e'& ıma eapannn, 

vehite hello mio a far ia .alna, 

jo vi canterd.la ninasanna! GSqlaflied dee aadeo 


So viel genüge. Es fint Weiber, bie. im Wechſelgeſang 
Runbenlang ſolche Ritornelle fortfepen können. — Räth⸗ 
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ſel giebt es auch viele, meiſt zweideutigen Inhalts. — 


Folgendes Liedchen fingen bie Dievaner ihren Mädchen 
vor dem enter: 


O rondinella bella, 

tu sei una traditora, 

mi sei venute a cantare, 
ancor non era l’ora, 

mi sei venuta a cantare, 
ancor non era l’arba! (alba) 


Die Schwärmer, die des Nachts mit der Mandoline in 
ven Gaſſen herumſtreichen, fingen oft die Verſe: 


Ti do la buona notte, *⁊ 
non.l'aggio a chi dare, 

la butto in terra, 

e la prenda chi vuole. 


Aphorififdes. 


Gegenwärtig brennt die ganze latiſche und volks kiſche 
Campagna von Morgens bis Abends, fo daß die Berge 
bavon bedeckt find. Es find die Stoppelfelder, die allente 
halben angezündet werben. Die unzähligen Rauchfänfen, 
bie ſich zu einer diden weißen Rebelmafle oben fammeln, 
gewäßren einen wunberbaten vullanifhen Anblick. 

Im Herbfimonat bringt man hier zuwellen ein 
Liebhabertheater zuſammen, an dem das. Publikum mit 
echt italiäniſcher enthuflafifher Schauluſt hängt. Eine 
folge Borflelung erimmert denn fehr an die Piramus⸗ 
comödie im „Sommernachtstraum.“ Es iſt zum Beifptel 
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ein Truulenbold in Dfevano, ber feit länger als dreißig 
Jahren täglich befoffen if, fo daß feine Augen jegt nur 
noch den verraucten und verſchmuhten Senfterfcheiben 
eines Schweinſtalls gleichen. Diefer faubere Bachusfreund 
it allenthalben belannt, trinkt fih immer auf anderer 
Koften voll, iſt ſchlechterdings nicht zu fättigen, trinkt no 
auf wenn er flumm und wie tobt in einer Ede Tiegt, 
fo Iange man ihm einfcpüttet, und hat eine eigene Sprache 
erfunden, die ihm im Rauſche bequemer if, als das Ita⸗ 
liäniſche Er fest die Wörter Ans, Fand, Menz, Bens 
hinter jedes Wort, und fallt fie im Nothfall allein. Nun 
als die Nona gefpielt wurde, und die Prima Donna 
ausrief: Dove,e il mio Federigo, antwortete ber Trunfens 
hold: Ecco Menz! fo daß man wirflih aus vollem der⸗ 
zen lachen mußte. 

Die leßten? Tage verfloffen mir in köſtlichen länd⸗ 
lichen Freuden. Das Chiodo ſolare plagte mich nur noch 
des Morgens. Des Abends verſammelte man ſich in 
der Bigne des Apothelers, wo man eine prachtvolle 
Ausfiht über Campagna und Gebirg genießt, und was 
den bachantiſchen Dievanern näfer am Herzen Liegt, 
einen trefflihen Bein im Keller findet. Die Frauen 
fehlten nicht, ein Paar reizende Mädchen von luſtigem 
Sinn nahmen Theil, ein Zwerg kredenzie, ein alter 
lüſterner Apotheker war das Geſpött der Jugend, und 
ich mußte Verſe auf ihn machen; man intrikirte ſich 
ſcherzhaft unter einander, nahm au wohl eine Merenda 
von Maccaroni im Freien unter Lachen und Singen, 
ließ ficd die Trauben fpmeden, die zu Anfang des Aus 
guſte ſchon zeifen, und zog den Olivenberg hinab, wenn 
die Nacht kam, um bie luſtige Unterhaltung noch foxtzu⸗ 
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ſeßen bei ver Ausſicht, die man Im Sternenlicht Mit dem 
bezaubernden Blick über die große himmliſche Landſchaft 
genoß. 

Ich Hatte Eile nach Rom zu kommen, und wußte 
nur nicht wie?‘ Denn des Tages Tann man nicht reifen, 
weit bie Hitze fürchterlich if, und bes Nachts iſl's gar 
unbequem. Zuletzt riß ich mich von allen Banden lod, 
ſetzte mich um 22 Uhr, zwei Stunden vor Sonnenunter⸗ 
gang, zu Pferd, und ritt davon. 

Ich Hatte ein gut Stück Arbeit vor mir, einen Beh 
von 40 Miglien, der no dazu in üblem Verruf it — 
die Pefluft ver Campagna, die Rothwendigkeit, zur Zeit 
in Rom anzulommen, und nicht in die Hitze zu gerathen, 
ein‘ Ueberreſt von Fieber In mir, den pie Anſtrengung 
des unausgeſetzten Neitend und die Entbehrung bes 
Schlafs gefährlich machen konnte, ein verborbener Magen, 
und das Addio von Olevano und — genug, es gehört 
einiger Muth dazu, ihn allein zu unternefmen. 
Die Sonne war untergegangen, die Nacht einges 
treten: ich erreichte Cavi, ſtärkte mich in einer Dfterie, 
trabte nach dem verwünfchten Paleſtrina, und bekreuzte 
mid, ale ich im Eternenfchein feine nadte häßliche Berge 
wand hinaufgebaut fah. 
Selten begegnete mir anf der antiken Römerfiraße, 
die einft in das ſtolze Präneſte führte, ein Campagnarol 
‘mit Mingenden Roffen und Maulthieren. Erſt flieg mir 
'die Erinnerung an all’ bie Städte empor, die vor Jahre 
"taufenden hier bfühten, fodann Nopfte mir das Herz vor 
Sehnſucht nah dem, was mid in Rom erwartete, und 
endlich wünſchte ih gar nichts meht auf der Welt, als 
nur zu ſchlafen. 
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Eine Stunde nah Mitternacht eneichte ich die Co⸗ 
lonna, nachdem ich wohl eine Stunde in einem peſtilen⸗ 
zialiſchen Nebeldampf geritten, und kaum das Auge 
offen gehalten. Hier traf ich Saumroſſe, Eſel und Maul⸗ 
thiere die Menge an: ich fütterte mein Pferd, legte mich 
in eine Ecke, ſchlief ein wenig ein, erwachte bald, und 
ſaß unverzüglich wieder auf. 

Das alte Gabii, der See Ragillus, die Erinnerung 
an die Tarquinier, das waren Dinge, die mir nicht von 
ferne zu Sinn kamen, obgleich die Stätte ſelbſt mich mit 
Gewalt daran feſſeln wollte — ich ſehnte mich nur dem 
Tag und Rom entgegen. Endlich dämmerte der Morgen 
über der düſtern Campagna heran, und bie alten Römere 
ihürme und Aquädukte ſchauten da und bort aus dem 
Duft und Nebel, ich befand mid in einer Sandwüſte, 
die mir bisher die Nacht verhüllt hatte ; jegt erreichte ich 
das borgpefiihe Schloß mit feinen ritterlihen Zinnen 
und Thürmen und dem großen Pinienwald, ich hatte 
no einige Stunden Weges. 

Die Sonne flieg gluthroth hinter mir über die Berge 
Server, und verlündete einen abſcheulichen Siroecotag. 
Um -fo mehr eilte ich, ſchon erlannte ich tie Kuppeln von 
Gt. Marin Maggiore, und träumte mich in mein Haus 
in der Nähe dieſer Baplife, und dachte, wie überzafchend 
ich erfcheinen werde — eine Miglie nach der anbern! 
Sept der Aquadukt, und nun die Porta Maggiore! 
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Seizze eines Wegweiſers 


durch die Umgebungen Noms, die Gebirge der Sa- 
tiner, Wolsher, Sabiner, Arquer, Herniker und 
| Marſen bie in die Abruzzen. 


Faſt fo Lange Rom vorhanden iſt, find feine ſchoͤnen 
Gebirgsumgebungen berühmt, ja mande fpielen fange 
vor feiner Entſtehung eine Rolle in der Gefchichte oder 
‘Zabel, wie diefe die Gründung Tiburs arkadiſchen Flücht⸗ 
lingen, Begleitern Evanders zuſchreibt, Alba ſchon Jahre 
hunderte vor der Siebenhügelſtadt blühen läßt, und die 
griechiſche und römifhe Heldenpoefie jene nrberühmten 
Streden des tyrhenifhen Meeres nach ſtolzen Nazional⸗ 
ſagen mit ihren Zaubern erfüllt. Alle jene Bergſtädte 
der Sabiner, Aequer, Herniler, Marſer, Bolster und 
Latiner, Pränefle, Zusculum, Beliträ, Cora, Uricie, 
Lanuvium find älterals Rom. Wie früher die Zabel am 
Tiebfien in den reizenden Gebirgsabhängen der Latiner 
fpielte,, Oreſt und Zfigenia das Bild der Diana in ben 
Hain von Nemi flühteten,, Egeria nah dem Tod des 
Pompil ihren Berluft am Spiegel des Artemis beweinte, 
und in einen Bach aufgelöfl wurde, der noch von ben 
malerifhen Felſen herabſtürzt, fo wurben jene milden 
gefunden Berggegenden,, nachdem fie in ſchweren unp 
langwierigen Kriegen von der anwachſenden politiſchen 


Macht der Römer unterjocht waren, nach und nad ver 
Sommeraufenthalt der reihen Quiriten. Tibur hat dar» 
in den älteften Ruf. Wer weiß nit, daß Horay, 
Mäcenas, Lucull, Barus, Vopiscus, Caſſius und Brutus 
ihre Billen an den romantifchen Ufern des Anio und den 
freundligen Dlivenhängen der alten Iatifchen Stadt bauten, 
und der Kaifer Adrian endlich in der Seinigen die 
Seltenheiten Griechenlands, Aſiens und Aegpptens ver 
einte. Tusculum zählte Eicero unter bie großen Re 
publikaner, die ein Landhaus auf feiner Höhe befaßen, 
und in Albano Iebten Pompejus, Clodius, Tiber, Cali⸗ 
gula und Domizian. 

Die ſchadliche Luft in Rom in den heißen‘ Monaten 
zieht heute noch Römer und Fremde in jene paradiefl- 
(hen Berge, Tpäler und Weinhäügel, zu den Wafferfällen 
des Teverone , in die Rebenelyfien vom Monte Porzio, 
in die immergränen frascatanifhen Prachtgaärten, nad 
den Kaftanienwälvern Marino’s, den nie verbläfenden 
Eichenalleen Albano’s, den Erfenufern des Sees vom 
-Saftel Gandolfo, dem Felfen Rocca di Papa, dem ſchönen 
fiziliſchen Ariccia, dem Tuftfeligen Genzano und feinem 
Dianentpiegel. Kein Fremder, der Rom befucht, unter 
1äßt paper wenigfiens Tivoli und Albano gu fehen. 

Erſt etwa feit einem Jahrzehend ift man weiter ins 
Gebirge YHineingedrungen. Früher wagte es felten ein 
Tremder aus Furcht vor den dort haufenden Banditen- 
ſchaaren in jene Wildniſſe zu wandern. Außerdem hielt 
die Dede und Unmwirthlichkeit jener Gegenden die Wande⸗ 

ter zurück, und fo kamen denn nur wenige bis zu den 
Felſen von Subiaco. 
Zuerſt waren es einige deuiſche Landſchaftsmaler, 
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weide fih eine Zeitlang in Subiaco, Civitella und 
Olevano aufhielten, und durch Mittpeilung ihrer Studien 
antere dahin ‚zogen, welche die freundlichfte und. zuvor⸗ 
tommenfle Aufnahme in. Privathäufern fanden. 

Sp ‚zogen nun eine Menge Fremde, beſonders 
Künftter, in die Gebirge der Sabiner und Here 
niter, und ale. endlih in verſchiedenen Städten, in 
Subiaco, Civitella und Olevano mit Privathäufern 
eine Webereinkunft getroffen, und für den Künfller des 
Tags der befimmte Preis von fünf Paol feſtgeſetzt wurbe, 
ſo konnt’ e8 au der minder Bemittelte wagen, einige 
Wochen auf der Serpentara zu zeichnen und zu malen. 
Die gaftfreundfige Behandlung, mit der man gleih in 
Haus und Familie eingebürgert wird, entzüfte bie 
Reifenden, die davon in Rom und zu Haufe nit genug 
‚zu rũhmen wußten. 

Au Männer von gelehrter Bildung fahen ſich an⸗ 
gezogen, und unter dieſen Chriſtian Müller, der in feinem 
ſchaͤzenswerthen Buche über die roͤmiſche Campagna alles 
Antiquariſche und Hiflorifhe zufammengetragen hat. 
Sein Werk, wenn es gleih auf Nibby fußt, iſt dem 
Reiſenden von unläugbarem Nutzen, und. giebt in Föb- 
Tier Ordnung und Scheidung Alles an, was man zu 
wiſſen braucht, um ih antiquarifch zu orientiren. Andere 
allgemeinere Bücher, wie 3. B. Neigebauer, deſſen fi die 
Reiſenden - oft bevienen, Tönnen nur den Unwiffenben 
‚dienen, und find in dem Wenigen, was fie angeben, fo 
voll unnerzeiplicher Irrthümer, *) daß wir tem Berfafler 


e) Bir führen nur einige, aber auch recht grobe Schniger an. Albane 
iegr nach feiner Angabe am Aphang ded Sa binergehirgd! Cora 
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zu Liebe glauben wollen, er fet wohl gar nie in Staften 
geweſen. Denn was hätte er benn auch hier gethan, 
wenn er nicht einmal Dinge weiß, die man im Konver 
fationglericon nachſchlagen Tann. 

Gegenden, die gleich einzig im Charakter des Großen, 
wie des Lieblichen, gleich intereffant durch ihre hiſtoriſche 
Wichtigkeit, wie dur die Zauber der Mythe, gleich be⸗ 
geifternd dur die Ruinen und Erinnerungen der Bor» 
zeit, wie dur Die mädtigften und füßeflen Reize der 





gleichfalls im Sabine r gebirg! Ferner reift man Neapel zu Immer 
am Sabiner gebirg her! Aber was ftellt ſich denn ber Berfaffer 
darunter dor? Meint er alle Gebirge Itallens feien Babinergebirge? 
Weiß er denn nichts von Latinern, Bolskern, Aequern, Hernitern? 
Solche Unwiſſenheit iA empdrend für einen geographifden Auter. 
wir ſprechen nichts von der Geſchmackloſigkeit, mis der der Berf 
die Zweckte durchgehht, die den Reifenden nach Jtatien führen, ı. ©. 
Der Geograyh fucht im Krater des Etna, — ei ber Geograph 
feene zuvor wo die Gabiner zu Haufe find. ©. 17. ſteht: im 
Gommerfieyt man ein gränes Blast, feinen Brass 
Hatım. Möchte doch der Berf. etwa vor einer zweiten Auflage 
des Werts, Ztalien vorher fehen. Wir haben Auguſt, und ver 
meinem Fenſter if alles grün, Beige, Mandelbaum, Gaftanie, 
Zypreſſe, Orange und Limonie. ©. 31. ſpricht der Berf von den 
ndthigen Borfenntniffen für die Reife nad Italien und beginnt 
mir Beographie!! forann empfiehlt er Itallänifge Sprache, und 
weiß do ©. 13. nit, mie Baoli Im Gingular hat. Was end» 
it gar Die Geſchichte der Kunft anbetrifft, fo iſt der Verf. gas 
ſchreclich im Dunfeln. Nicht einmal egcerpiren konnte er. Er 
charakt eriſirt die Morentiniihe Eule, und nennt Michel Angelo 
nicht. Den Orgagna hat noch niemand Buffalmaco genannt. So 
nannte man Buonamico, den Schüler Tafis. Go viel aus einem 
ganıen Pfuhl von Irrthümern. Daß das Bud Abrigens nicht ohme 
peaftifhen Werth ift, kann man nidyt läugnen, und es mag ben 
Reifenden als eine Art von Lohndiener begleiten. 


Gegenwart, durch ihre Blide über die. Campagna, Rom 
und das Meer, wie durch ihre abentheuerlihen koloſſalen 
Bildniſſe, ihre glähenden Farben, ihre duftigen Fernen, 
ihte himmliſchen Seen, ihre Waſſerſtürze, ihre ewig 
grünen Haine, dem Verfaſſer mit der Freude und Schön⸗ 
heit des Südens überfüllten, ihm mehr als ein Lied aus 
dent Herzen lockten, und ihm ein Eiyfium eröffneten , in 
dem die freier gewordene Pipe. felbft wieder einem 
Amor begegnete, folde Gegenden zu beſuchen, erleichtern 
wir dem Reiſenden gern, indem wir ihm einen kurzen 
aber hoffentlich praltiſchen Wegweifer zur Hand geben. 


Den einzelnen Reiferouten, welde jeder na Maaß⸗ 
gabe feines Zwedes ober feiner Zeit wählen Tann, ſchicken 
wir billig einige allgemeine Bemerkungen voraus, 

Zuerſt über die Zeit, welche dafür die geeignetfie if. 
In die nähften und gerühmtefen Orte, nad Frastati, 
nad Albano Tann man jeden Tag das ganze Jahr dindurch 
einen Ausflug machen, wenu gleich der Dezember, Januar 
and Februar nicht geeignet find, die Natur in all’ der 
Fülle zu zeigen, in der fie mit dem Ende bes März ober 
im April aufblüht. In Tivoli außert fid der Winter 
Rärfer, als in den freundlichern Städtchen bes Latiner⸗ 
gebirges, fo wie in den Ichtern auch die Luft gefünder 
und reiner if, während das erfte fein antikes Ephitheton 
„udum“ immer noch beibepält, und Regen und böfes Wetter 
häufig daſelbſt find.” Zwar find die Keldwände der 
Neptunsgrotte immer von Frauenhaar behangen, und in 
ver Schlucht vor der Sirenengrotte bis unter den Waſſer⸗ 
wallungen der Bascadellen weg, erfreut uns immer eine 
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üppige Pflanzenwelt; Die Abhaͤnge ſind voll Oliven⸗ 
baͤume, die ihr mattes Silbergrün auch des Winters ber 
halten, und die Billa d' Eſte, dieſes Wunder an Ausfiht, 
iR unvergänglih ſchoͤn. Aber zumeilen kommt tod 
Schnee, weil gleich jenfeitk des Anio ein rauperes Klima ' 
beginnt. Albano entzüdt immer durch feine Eichenalleen, 
aber der Cavo und die fleilen Seeufer find doc meift 
kahl, und die Kaflanienwälber begrünen ſich erſt im Aprit, 
Desgleihen machen auch die Rebengegenden von Genzano, 
Eivita Ta Vigna, Belletri des Winters nicht den vollen 
füdlihen Gindrud, den man erwartet; am meiſten kann 
man Frascati zu biefer Zeit noch genießen, indem dafelbit 
wenig freie Natur, fondern lauter immergrüne Garten 
anlagen find. Doch belohnt fih die Wanderung durcdhe 
Latinergebirge allezeit, der Schnee, felbf auf dem M. 
Cavo dauert nit lange, und bie niederen Stätten 
And felten auf einige Zage weiß, häufig bleiben fie den 
ganzen Winter hindurch verichont, die Ausficht bleibt un⸗ 
veränderlich reizend; die Beleuchtungen find auch gerate 
in kaͤltern Jahreszeiten fchöner, als im heißen Sommer, 
die Billen find ewig grün, die Seen entzüden durch ihren 
Glanz und ipre Stille, und die Alterthümer befchäftigen 
den Berehrer der Bormwelt ebenfo wie im October. Im 
März füllen fi die Ufer der Seen von Albano und 
Nemi, die Pinienalleen von Bandolfo und Ariccia, die 
Kaſtanienhaine von Marino und Rocca di Papa fchon 
mit unzähligen Beilden, und Chöre von Nachtigallen 
erfchallen Tag und Nacht. Wie man nun des Winters 
diefe idylliſchen Paradieſe durchſtreifen Tann, und nichts 
von dem Unglimpf der Zahreszeit leidet, fo auch in dem 
beißen Sommermonaten, denn die Orte liegen alle nahe 
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beiſammen, überall teifft man ven khlſten Schatten; in 
den Staͤdtchen findet man Efel und Pferde, und die 
ganze Reife iſt nur eim einziger Spaziergang, aber 
freilich einer der lieblichſten unterhaltendfien auf Erden 
dur Abwechſelung und Manigfaltigkeit. Daſſelbe gilt 
für Tivoli, ja dort verliert man Winters noch weniger, 
weil deſſen eigentlihfte Merkwürdigkeiten in Fernfichten, 
in den Ruinen des Altertfums und ‚den Kaskaden der 
Teverone beſtehen. 

Anders verhält es ſich mit dem Land der Sabiner. 
Auf jenen unwirtpbaren Höhen weht eine deutfche Luft, 
und fie find den größten Theil des Winters befchneit. 
Nah Subiato Tann man zwar wohl gelangen, indem 
eine gute Landſtraße von Zivolt aus dapin führt, aber 
man verliert zuviel dabei, und erhält Fein wahres Bild 
der Natur. Die Hernilergebirge find den ganzen 
Winter unbeſucht. Civitella if nordiſch rauf, und vor 
dem Mai verirrt fih felten ein Fremder bortkin. In 
diefen Gegenden if ver Sommer angenehm, weil man 
weniger von jener niederdrückenden Hitze leidet, die im 
der Campagna brennt, und bie Luft dermaßen verpeftet, 
daß die wenigen Leute, die fih nit von hier entfernen 
dürfen , wie Leichen abgebleicht und ausgezehrt werden, 
und häufig an ven gräßliäften Fiebern erkranken und 
dapin welten. Die fhönften Monate freilich für bie 
Sabinergebirge, wie überhaupt für's Land, find ter 
April, Mat, September und October, für's Laztum auf 
noch der November. 

Wer aber damit fi nit begnügen, und bis in die 
Abruzzen vordringen will, wen der Zucinesfee, der Belino 
und feine Umgebungen anziehen, der kann nur den Mai, 
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Juni, September und October zur Reife wählen. Denn 
man hat bebeutende Gchirgsrüden des Apennins zu übera 
fgreiten, wo im April noch Schnee die Menge liegt, in 
der Höfe noch nichts grün if, und nur die Thäler an den 
Süden erinnern. 

Die Bolslergebirge erwachen auf ihrer ſüdlichen 
Seite gegen die pontinifhen Sümpfe weit früher; in 
Eora ift eine Acht füpliche Begetazion, der Sommer aber 
it unerträglich Heiß, und mande Stellen find höchſt un- 
gefund. 

Nun fommen wir an die Frage, wieman bier reifen 
fol und fann? 

Das Gehen ift in Italien aus vielen Gründen nicht 
raihſam. Für's erfte iſt ihm der Staliäner fo abgeneigt, 
daß der ärmfte Bauer fih auf fein Somaro feht, wenn 
er einen Weg von etlihen Stunden zu maden hat, und 
gar niht begreifen fann, wie man fo herum Taufen 
mag, und vollends gar, wenn man nidis in Italien zu 
thun hat, wie wir, In Rom ift diefe Faulheit fo groß, 
daß fogar die Klaffe der Plebejer, DMinenti genannt, fo 
arm fie ift, den letzten Paol Hergiebt, um in einem 
Bagen zu liegen, und es faum für möglich Hält, Ten dreis 
Ründigen Weg von Rom nach Frascati zu Fuße zu machen. 
„5a male, fa male il camminare, fagen fie, non bifogna 
troppo faticarfi.” Die Deutfchen, meinen fie mit nit 
geringer Verachtung, müflen eine ganz andere Natur 
haben, aber fie denken häufig dabei, fie Hätten Fein Geld. 
Ber zu Fuß if, der wird auch gewiß gleih für einen 
deutſchen Maler gehalten, und wenigflend auf den be» 
ſuchtern Landſtraßen nadläffig behandelt. 

Das Iedtere iſt nun in den roͤmiſchen Gebirgen ge- 
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rabe nicht der Fall, weil mans fhon gewohnt if, Fuß⸗ 
gänger zu fehen, und weil es auch wirklih einem Mann 
wie Seume eine Sünde dünken müßte, dur einen Part 
In der Kutſche zu fahren. Aber fo fehr auf der einen 
Seite die Faulheit und Entnervung des römifchen Volks 
bis in die arbeitenden Klaffen hinein zu beflagen if, zu⸗ 
mal wenn man Deutfcher, dag heißt, wenn man gewohnt 
if, das Bolt fih von Morgens bis Abends abmühen und 
kaum das Nöthigfte genießen zu fehen, fo iſt doch wieder 
zu bemerfen, daß fie mit ihrer Furcht vor dem Gehen 
nicht ganz Unrecht Haben. Denn es if ein großer Unter- 
fhied zwifchen ven gemäßigten gefunden Klimaten jenfeits 
der Alpen und der Hitze Staliend. Der Berfaffer iſt 
felbft ein geübter Zußgänger und hat, feine wenigen 
Habfeligkeiten auf dem Rüden, ein gutes Stüd Land 
durchwandert. Aber im Zuli und Augufl warnt er feden 
vor einem Marie, auch nur von Rom nah Albano. 
Die Luft der Campagna wirft unglaublih ſchwächend 
auf die Nerven, eine Abmattung, eine Erpißung hat fo» 
gleich das Fieber zur Folge. Wer fih in der Campagna 
des Sommers niederläßt und einfhläft, darf darauf 
zählen, daß er mit ihm erwacht. Das glauben gewöhn⸗ 
lich die rüfligen deutfhen Landsleute nicht, und ver⸗ 
trauen auf Kraft, Jugend und Abhärtung. Ein mehr» 
jähriger Aufenthalt macht aber bald auf die fhäplichen 
Einflüffe des Klima's aufmerlfam, fo wie man erſt den 
Sirocco wenig fühlt, fpäter aber gleich bei dem Erwachen 
ih von ihm beflommen fieht. 

Beſonders gefährlich if die Wirkung des Sonnen» 
rapie für den Wanderer, der Staliäner macht daher auch 
dem Schatten zu Liebe einen bedeutenden Umweg. Schon 





291 


der fihnelle Mebergang von Sonnenbrand in den Schatten 
kann Bieber hervorbringen. Dieferhalb find auch alle 
Fußgänger ernftlich zu warnen, im Sommer einen Rarfıh 
zu machen. DesWinters hingegen, im Frühling und im 
Herbfi koͤnnen fie getron auf ihre Kräfte vertrauen, und 
Berg und Thal ohne Gefahr durchſtreichen. 

Nah diefen Bemerkungen gehen wir zu den einzel» 
nen Gebirgsketten über. 

Das Iatifhe Gebirge Tann man faſt ganz zu Wagen 
burchziehen, wenn man die Befleigung des Capo, 
und die Spaziergänge an den beiden Seen abrednet. 
Am häufigfien und bequemfien bedient man fi ber Efel, 
Deren man allentpalben um den billigften Preis die 
Menge findet. Wer fih längere Zeit aufhalten Tann, 
thut wohl daran, fih an einem angenehmen Orte, wie 
Albano, Krascati, oder au Arricia und Genzano feſtzu⸗ 
fegen, und von da aus in kleinen TZagreifen das Gebirge 
zu durchziehen. Kür einen Eſel zahlt man in Albano 
für den ganzen Tag nit mehr als 2 — 3 Paol. Einen 
Führer hat man Hier nirgends mölhig. Entweder hat 
man die ſchoͤnſte Straße ber Welt, die ununterbrocene 
Schattenallee von Albano bis Genzano, oder es find 
Wege wo man fih Leicht erfragen kann. Sodann wie 
oben gefagt, liegen die Orte wie in einem Garten, fo 
nah und vertraulih zufammen. Wer aber nur ein eini- 
germaßen räfiger Iußgänger if, kann die ganze Reife, 
oder Lieber den ganzen Spaziergang zu Zuß machen. 

Das Gehen in ver Gampagna iſt nicht fehr ange» 
nehm, wenn es gleich nicht fo langweilig iR, als es 
mander ſchildert; denn neben dem hiſtoriſchen Charakter 
dieſer ungeheuern Grabflaͤche Reben bie fchönen Gebirge 
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alfezeit zur Seite. Man tfut aber beffer zu fahren, und 
findet dazu nah Tivoli, Frascati und Albano jeden Tag 
Gelegenheit. 

Beim Beſuchen der Sabinergebirge kann man nur 
bis Subiaco fahren. Die Straße iſt gut und eben, im⸗ 
mer am Teverone hin, und es gibt in Tivoli vielerlei 
Gelegenheiten, auch eine Por und wohlfeile Reitpferde. 
Bon Subiaco aber muß man fih zu Eſel feben, und 
einen Mann mit fih nehmen, wolle man nun dem Her⸗ 
nilergebirge, Eivitella und Olevano zu, oder dem Teve⸗ 
tone nach gegen Feletino und ben Fucinerſee, wo es fogar 
Stellen giebt, an welchen man nicht einmal reiten kann. 
Die hohen Herrichaften haben gar nit nötpig, fich fo 
weit zu bequemen, und es fällt auch wenigen ein. Andere 
aber, die doch das Schlachtfeld zu fehen wünſchten, wo 
Eonradin verlor, Tönnen ſich, wenn fie nicht gehen wollen, 
einen Efel von Ort zu Ort nehmen, und fuchen fih au 
gefährlichen Orten ſelbſt fortzubringen. Diefer find aber 
nur wenige, und nur furze Streden, das Thier iſt vor⸗ 
fihtig, und Läuft fiher und bedächtlich über die glätteften 
und ſteilſten Felſen hin. 

Wer ſchnell in Eivitella und Olevano ſeyn will, fine 
det in Rom jede Woche einen Wagen bis Genzano, von 
wo er in zwei Stunten an Ort und Gtelle ifl. Ober 
man nehme von Rom aus einen eigenen Wagen bis an 
den Berg, und reite die Stunde vollends hinauf. 

Ber Eora fehen will, thut am beften bis Velletri 
zu fahren, und von da zu reiten. 

Soviel über das Wie der Neife, 

Man vergefle nicht, feine Aufenthaltskarte mitzunch« 
wen, wenn man fih Feiner Berlegenpeit ausſetzen will. 








Man if übrigens nicht fireng und läßt den Reifenden 
gewöhnlich paffiren. Für's Latium hat man die Karte 
nicht nöthig. Um aber an den Zueinerfee zu kommen, 
muß man fchlechterbings einen vom neapolitanifchen Ge⸗ 
fandten unterfchriebenen Paß haben. 

Bon räuberifhem Geſindel hat man im Latium nichts, 
im Sabiner und Bolsterlande wenig, am cheften noch 
im alten DMarfergebiet, in den verrufenen Bergen von 
Riofreddo, Carzolli, und Colli und andern Neſtern zu 
befürchten. Es ift Tange her, daß man von feinem Raub 
oder Mord erfahren, nur auf den Landſtraßen nah Ab 
bano hin Hört man zuweilen von einem Todtſchlag oder 
einer Ausplünderung. Es find zwar hier von Zeit zu 
Zeit Karabintere aufgeftellt, und diefen fann man bas 
Lob von braven Soldaten nicht verfagen, aber fie Fönnen 
ipr Auge doch nicht überall haben. Jedoch bin ih um 
zähligemal auf der Landſtraße, im Gebirge, in Geſell⸗ 
ſchaft und allein bei Nacht gewandert, ohne daß mir das 
geringfle widerfahren wäre. Obgleich dies übrigens 
nicht zu raipen ifl, weil man leicht für verdächtig gehale 
ten wird. So begegnete es einmal einem Freunde, mit 
dem ich des Nachts noch nah Albano ging, und der uns 
terwegs ermüdete; troß aller Berfprechungen, Bitten und 
Beihwörungen war fein Pferd zu erhalten, und wir 
fahen ung überall mit der entfchiedenen Antwort abge» 
wiefen: „Ron fignore, a quefl? ora non fi danno piu 
un ſomaro.“ Man hielt une für Flüchtlinge, denen es 
gefährlich iR, Borfhub zu thun. @in Römer Hätte fol« 
He Nachttour um Teinen Preis gemadt, denn cr wagt 
fid um Mitternacht Taum in Rom felbf in das übelbes 
rüchtigte Traftevere hinüber. Ein andermal gingen wir 
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zwei Stunden vor Mitternacht von Oftia weg, und liefen 
die ſechs Stunden durch, ohne daß uns aud nur ein 
Menfch begegnete, außer einem Bauern, der mit einigen 
Stieren bei einem Feuer fland. Dort aber haufen oft 
entfprungene Galeerenfclaven, aber auch die Campag⸗ 
nenbauern ſelbſt find Räubergefindel. 

Die Bergfiraßen in den Abruzzen gegen Tagliacozzo 
und Caniſtro Hin find, wie gefagt, die unficherfien. Wir 
wurden bei Riofrebbo von den Einwohnern ſelbſt gewarnt. 
In jenen menfchenleeren Einöden iſt es auch etwas Leich⸗ 
tes, cinen einzelnen zu plündern ober niederzumachen. 
Man thut wohl, in Geſellſchaft und gutbewaffnet zu 
reifen. Greilich wenn das „Faccia a terral= gleich von ei⸗ 
ner Schaar ertönt, fo ift es ſchwer, fih gegen die fürch⸗ 
terliden Mordgewehre zu vertheidigen, und wer den 
Helden nit fpielen will, der werfe fih zu Boden, und 
Iaffe fih getroft ausplündern, die Räuber find oft fo 
großmüthig, daß fie dem Wanderer noch einen Scude 
auf den Weg geben. 

Gensd'armen findet man in den wildern römifchen 
Gebirgen nit. Die Einwohner find Zopfeinde der Ju⸗ 
fig, und dulden keine Soldaten. Diefe ſelbſt Haben Furt 
vor ihnen, denn fic find keinen Augenblid vor einer Ku⸗ 
gel fiher. In Dlevano gab es vor einigen Jahren ein 
förmliches Treffen zwifchen ihnen, wobet natürlich bie 
Soldaten den Fürzern zogen. 

Die neapolitanifchen Polizeibeamten end Gränzlol- 
daten behandeln den NReifenden in den Abruzzen mit un⸗ 
endlicher Höflichkeit und Artigtelt. So Tommt es denn 
wohl niemand drauf an, ihnen eine Flaſche Wein zu rei» 
Sen, zumal da fie nichts verlangen. 
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Die italiänifchen Wirthe find in der ganzen Welt 
berüchtigt, und es ift wahr, daß fie zum Theil Spibbu- 
ben find, oft aber find fie doch nur Schelme, die ten 
einfältigen oder unerfahrenen Fremden überfeßen, um ihn 
demnähft verhöhnen zu Tönnen. Cine gewiffe Neigung 
zum Prellen ift dem SItaliäner eigen, aber fie hat oft 
einen höchſt unſchuldigen Charakter im Vergleich mit den 
Schweizerwirthen. Diefe find vielleicht die fhlimmften 
in der Welt, und betrügen unerhört, während ter Ita⸗ 
Iiäner immer verfucht, dem Fremden etwas abzubetrügen, 
aber meift mit fih handeln läßt, und oft mit heiterer 
Miene die Hälfte nachläßt. Diele Streitigkeiten der Art 
erzeugt die Ilnerfaprenpeit und das unfluge Benehmen 
der Eremben felbft. 

Die Hauptregel für dieſe fey immer: fih des Orts 
kundig, einheimiſch zu flelen. Dazu freilich iR unerläß« 
Lich notwendig, daß man die Sprade in der Gewalt 
hat. Man verfuhe dem Wirth, dem Betturin, dem Ci⸗ 
cerone und mit wem man fonft zu thun hat, zuerft im 
Buten ein Dritipeil abzuhandeln, und fohreie nicht glei 
über ihn hinein, wenn er fi erſt weigert. Sehr oft 
ſcheidet man in Frieden, wenn man ihn an behandeln weiß. 

Diefe Bemerkung, welde man freilid auf den gror 
Gen Landſtraßen felten bewährt findet, gilt wenigſtens 
für unfere Gebirge. Man unterrichte fih genau von 
Allem, was ein Einheimifcher bezahlt, mache immer ſelbſt 
den Eonto nad römifhem Kalkül, ziehe getroft und ruhig 
ab, was über ihn hinausgeht, und ſuche den Handel 
ſcherzhaft abzumachen. Häufig wird man fehen, daß 
der Wirth das Geld einftreiht, und fagt: „Eh fate quello 
che vi pare!“ Innerli aber fagt er: Accidenti, „quell’ 


capace!” Rur muß man, wie bemerkt, der Sprache mäd- 
tig feyn, und wenn man gar etwas Reutfeliges und Frohes 
in feinem Aeußern und Benehmen zeigt, fo hat man oft 
aufs Leichtefle gewonnen. 

FR der Wirth aber nicht zufrieden, fo iſts Zeit, ihm 
den Ernſt zu zeigen, man fohmäpe ihn Träftig aus, zeige, 
daß man der Sache aus dem Grunde kundig ſey, und 
laffe ihn ſtehen. IA man allein, fo kann man fi frei» 
lich weniger auf feine Auctorität verlaffen. In Gefell- 
fhaft mit andern aber wirkt ein entfchievenes Betragen 
ziemlich ſtark auf den Staliäner. 

Man unterlaffe aber nicht, bei Zimmermiethungen, 
für Pferde, Wagen und Eſel den Preis ganz aufs ge- 
nauefte voraus zu beflimmen, man made alle Bebing- 
ungen Mar und ohne alle und jede Detitateffe, denn diefe 
{ft nirgends weniger am Ort als hier, und wird vom 
Staliäner gewoͤhnlich für Unverfiand gehalten. Es Foflet 
nur Mühe und daran zu gewöhnen, wir laſſen ung eher 
aufs empfindlichfte prellen, bis ung Gewohnheit nnd Ber 
kanntſchaft mit dem Volke nach und nach italiänifirt. 

In den Abruzzen fordert kein Wirth, kein Handwer⸗ 
ter etwas, und überläßt es dem Fremden. Diefer male 
feine Rechnung, bezahle, und laſſe fih nicht irre machen, 
wenn man weiter verlangt. 

Rathſam if e8 auch, den Preis eines Eſſens voraus 
zubefiimmen, und die Gerichte anzuorbnen. Der Reifen- 
de muß wiflen, wie ers jedesmal auzufangen habe, je 
nad Ort und Gelegenheit. 

Wo wäre nun der angenchmfte Ort für eine Billeg- 
giatura in den Sommermonaten? Darauf fann man nur 
antworten, e8 hat ihn jeder nach feinem individuellen 
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Geſchmack, feinen Neigungen, ſeinem Hang für Gefell- 
{haft oder für Einfamfeit, für heitere oder wildere Nas 
tur, fo wie nach dem Grade zu wählen, als er den ſtäd⸗ 
tifhen Bequemlichleiten entfagen kann. Für eine Fami⸗ 
die von hohem Stand eignet ſich nur Tivoli, Frascati, 
Caſtel Sandolfo, Albany, Ariccia nnd Genzano. Am 
meiften Lieben die Bornehmen aber nah Frascati und 
Albano zu gehen. Das erflere, das faſt nur aus Billen 
beſteht, trägt felbft den Eharalter der vornehmen Welt 
auf eine für den Naturſohn dhöchſt abſchreckende Weiſe, 
indem bie Ratur daſelbſt fo zeremoniell zugeftugt if, 
als ein römifcher Paino. Die gefunde Luft, die entzüden- 
den Ausfihten auf Land und Meer, und die Bequem- 
Iichleiten des kleinſtädtiſchen Lebens machen Frascati übri⸗ 
gens zur Vileggiatura hoöͤchſt empfehlungswerth. 

Wer Geſellſchaft liebt, ſetze ſich in Albano feſt. Hier 
kann man leben, wie in Rom, man hat die ſüßeſten 
Meize des Landichend, und Wohnung und Tiſch, wie in 
der Stadt. Hier find auch die meiften Fremden und 
Römer. Es gleicht einem deutfhen Bad. Ganze Schaa⸗ 
ten don magern Brittinnen begegnen einem zu Efel, und 
Sonntag Abends trifft man die elegante Welt vor dem 
römiſchen Thore. 

Auch in Caſtel Gandolfo, Ariccia und Genzano ſind 
eine Menge Römer und Engländer. 

Freunde vom Badleben, von Stäbterton, von Enge 
(ändern und römiſchen Painen, oder auch Liebhaber an- 
muthiger idylliſcher Natur wählen ſich getroft eine Tatifche 
Stadt zu Ihrem Sommeraufentpalt. Denen übrigen, 
die zu fparen haben, ſey gefagt, daß fie in Rom wohl- 
feifer Iceben, und denen, die auf dem Lande blos das 
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Sand, und nit den Schwarm der flelfen Modeftädter 
genießen wollen, daß fie keinen Gang burd die Eichen» 
galerie machen können, ohne von einem großbrittannifchen 
Geficht gemartert zu werben. 

Wer aber die Einfamfeit und den Ernft in der Na⸗ 
tur ſucht, der wähle fih einen Ort im Gabinerland. 
Dort trifft man nur Künfller an, bie fih mit Iändlichem 
Mahl begnügen, und den Tag über auf dem Mahler 
ſtuhl fiten. In Subiaco, der Hauptfiadt des Sabiner- 
landes, Hat man in der Locanda tella Fontana hübſche 
Zimmer, töfliche Betten, gutes Eſſen, und bie freund» 
lichſte Tiebreichfie Behandlung. Hier trifft man auch Ger 
felfchaft, es if ein Seminarium dort, und in St. Sco⸗ 
Iaflica auf dem Berge find gelehrte und reiche Kleriker. 
Der Künftler zahlt für Mittag und Nachteffen und Beit 
nur 5 Paol. 

Neuerdings if das himmelhohe Civitella in Anſehn 
gefommen, und die Künftler, wklche bald dies bald jene 
in Mode bringen, find auf die Meinung gefommen, daß 
es nihts Schöneres auf der Welt gebe, als dies armſe⸗ 
lige Herniternef. Die Ratur freitih iſt großartig und 
erhaben, aber es ift auch nit eine Seele in Civitella, 
mit der man Umgang haben Tönnte, und die Künſtler 
verpflanzen das matte Studentenleben, das fie in ben 
römifchen Ofterien bei Wein und Zabad führen, bis in 
tie Wildniſſe einer dürſtern Gebirgenatur. 

Daffelbe gilt au von Olevano. Nur findet man 
bier Leute unter den Einwohnern, mit denen man Um⸗ 
gang haben kann. Die Zeiten find vorbei, da man hier 
einfam, im Verkehr mit einem intereffanten Gebirgsvolke, 
im Kreis einer guten gaflfreundlihen Familie, und im 








Genuß einer erhabenen Ratur ungeört fih und feinen 
Gedanken Teben Tonnte. 

Nun haben wir nur noch zu berüßren, was Männer 
von Fach für ihre Zwede etwa in den Haffifhen Gebirge. 
umgebungen Roms gewinnen Tönnten. 

Unter allen, die nicht aus bloßer Neugierde reifen, 
fondern irgend eine geiftige Tendenz im Süden verfolgen 
wollen, findet der Maler feine beſte Rechnung in unfern 
Bergen. Darüber ift man einig, und wir haben nur 
einige Worte über das „Wo“ zu fagen. 

Bäume findet der Landſchaftmaler nirgends von hö⸗ 
perer Schönheit, als in den beiden Eichengallerien in 
Albano, und im Park Chigi in Ariccia, herrlichen Pflan- 
zenwuchs überall in Latium, beſonders aber an den Seen 
von Gandolfo und Nemi, in Marino, in Balariccia. 
Sampagnenfernen und Meer in hiftorifhdem Charakter 
eben daſelbſt. Südliche Fruchtbarkeit, Anmuth und ar» 
kadiſche Lieblichkeit zeichnen das Albanergebirge vor allen 
andern aus. Die Haine von Monte Eompatri find nit 
zu vergeffen, fo wie der üppige Graben in Marino. 

Hiforifhe Naturbilder-von koloſſalem Charakter fin« 
det man im Sabinergebirg, in St. Eofimato, in Licenza, 
auf Eervara, in Subiaco, St. Benedetto, im Teverone⸗ 
thal gegen Zrevi und Soletino, im Hernifergebirg, in 
Canterani, St. Stefano, Civitela und Olevano, im 
Aequergebirg in St. Bito und auf den Sclöffern Roca 
di Cavi und Eapranica, im alten Marfergebiet, in Rio- 
freddo, Earzoli, Colli und Tagliacozzo, Thöne Veduten 
liefert der Fucinerſee und das reichhaltige Bild der Ve⸗ 
lina, abermals Hiſtoriſches die wilde Thalſchlucht bei 
Capiſtrello, Pescadanaro und Caniſtro. 
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Das Nonplusultra landſchaftlicher Schönheit aber, 
meinen die enthuſiaſtiſchen Künſtler, fey in Eivitela zu 
finden, und befonders auf den gefeierten Helfen der Ser- 
pentara. 

Cora giebt mehr reizende Veduten, als wirkliche 
Dilder. 

Sodann aber hat der Antiquar die reihfle Gelegen- 
beit, Scharffinn, Gelehrſamkeit und Kenntniffe in An⸗ 
wendung zu bringen. In Latium bieten Tusculum, ber 
Cado, die Gräber, Billentrümmer und der Emiffar von 
Albano, die Refte der alten Ariccia, Nemi, das tiberifche 
Schiff im See, Lanuvium und feine Ruinen, im Vols⸗ 
fergebiet Belletri, Eori, Norba und Segni, in Tivoli 
die ungähligeu Billen, im Sabinerlande die blanduſiſche 
Duelle, das horazifche Landgut, die claubifhen Aquä- 
pulte, das alte Sublaqueum, die Billa des Nero, im 
Marfergebiet Earzoli, Alba, Zrafacco und ter Emiffar 
des Fucinerſees, einen unerfhöpflihen Stoff für gelehrte 
Unterfuhungen dar. 

Für den Arditelten giebt befondere Zibur reiche 
Ausbente, fodann aber aud -das aufgegrabene TZasculum, 
mandes in Albano und vorzüglib Cora und Norba. 

Nachdem wir biefe allgemeinen Bemerlungen vor- 
ausgeſchickt, legen wir bem Lefer vie große Zour vor, 
welche dem Wanderer durch die Gebirgsumgebungen 
Roms an alle fchenswertpe Orte gelangen läßt. 
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Große Tour 


durch die Sabiner- Marfer- Herniker- Acquer- 
Yolsker- und Albanergebirge, 


Zwanzig Tage. 


Eriter Tag. 
Aach Civoli. 
Man hat noch Zeit, zu ſehen und zu gehen. 


Zweiter Tag. 
Civoli. 


Dritter Tag. 
3. Coſimato. 

Morgens nach Bicovaro 10 Miglien. Hier nehme 
man einen Wegweiſer bis Licenza, zwei Stunden von 
der Straße abgelegen. Das Landgut des Horaz, die blan⸗ 
dufiſche Quelle. Man thut wohl, ſich in Vicovaro zu 
erquicken. Man kehrt auf die Straße zurück, und über⸗ 
nachtet bei den Moͤnchen von S. Cofimato, denen man 
ein Meines Geſchenk madt. 


Vierter Tag. 


@agliacoz33o, 


Dan verläßt die valerifhe Straße, die nah Sn 
Marco führt, an der Spiaggia, und reitet das wilde Ge⸗ 
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birg nach Riofreddo hinauf. Diele Gegenven find un⸗ 
ſicher; zwifchen Riofreddo und dem marfifhen Carzoli if 
die neapolitanifhe ®ränze, wo man den Paß zeigt. In 
Carzoli ſelbſt erhält man ein barbartfches Mittagmahl, und 
febt den Weg zu Efel fort. Die Straße if unbefchreib- 
Sich ſchlecht. Man erreicht das hohe Eolli, und iſt in einer 
fhrediihen Wildniß. Man überfieigt das Gebirg, paffirt 
Rocca di Eero, und gelangt nah Tagliacozzo. Diefe 
Zagreife if groß, beſchwerlich und erfordert Das befte 
Wetter. Im Nothfall kann man in Carzoli übernachten. 


Fünfter Zag. 
Tagliacozzs. 

Gute Locanda und freundliche Bewirthung. Man 
ruht aus, und benutzt den Tag zur Anſicht der großar⸗ 
tigen Gegend, man beſteigt die Ruinen des alten Kaſtells, 
beobachtet den Velino, der faſt zu 8000 Fuß ſteigt, das 
Schlachtfeld Conradins, und entdeckt ſchon den Fucinerſee. 


Sechster Tag. 
Avpezzano. 


In zwölf großen Gebirgsmiglien kommt man durch 
das Thal der Imela und das Städchen Scurcola nad 
Alba. Hier befuht man den antiken Tempel, die polp- 
gonen Mauern, labt fi an der überaus prachtvollen 
Ausfiht, aber nit au dem Stüdden Brod, das man 
notpdürftig erhält. In 5 Miglien if man in Avezzano, 
am Strande des Sees, und wirb von einem Privatmann, 
Ramens Muscatelle befiens aufgenommen. Cine trefi- 
liche Koſt entfhädigt für Die Roth der vergangenen Tage, 
- Ran Hat Zeit, no den Auslauf des Emiffars zu befuchen. 


Siebenter Tag. 
Avpezzans. 

Man beſucht die hauptſaächlichſten Küſtenſtaääͤdte des 
Sees zu Waſſer, und beſtellt ſich dafür einen Schiffer von 
Luco. Muscatello verforgt die Reifenden mit Kofl. 
Man bricht vor Tag auf, und fleigt in Luco in bie 
Barke. Landung in Fraſacco, Ortuchia, ©. Benedetto 
und Celano. Die Tour ifi groß, denn der See hat 
einen Umfang von 36 Miglien, und man hat heiteres 
Better nöthig. Weil nur wenige bis hieher dringen, 
wird man gleih einem Wunderthäter angeflaunt. Dan 
landet wieder am Ufer von Avezzano. 


Achter Tag. 
Sanifro oder Seletino. 


Kann man fich jetzt ſchon von dem allerliebſten Stäpt- 
hen und dem Anblid des Sees und des Belino trennen, 
fo reitet man nach Eapifirello, 6 Miglien entfernt. Hier 
beſucht man den claudifhen Emiffar, und wird von dem 
Angeniore aufs anſtändigſte uneigennügigfte mit einem 
Billet zum Einlaß in ipn verfehen. Je nah der Zeit, 
die man dieſer Niefenarbeit weipen will, feßt man die 
äußerfi befchwerliche Bergreife bie Caniſtro oder Keletino 
fort. Erfieres erreicht man ſchon in anderthalb Stunden, 
letzteres liegt jenfeits des Gebirge, zwölf flarfe Miglien 
weiter. Dieſes Gebirg Tann man niht zu Efel pafliren, 
and es if die mühſeligſte Tour der ganzen Reife. Ein 
Führer von Caniſtro if noihwendig. Man fehe ſich aber 
vor, ein Gaunervolk bewohnt die Strede von Capiſtrello 
bis Subiaco, und ſchon fein Aeußeres if unheimlich. 
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Wird man auch glüdliherweife nit ausgeraunbt und 
geplündert, fo doch wenigfiens betrogen. 


Neunter Tag. 
Subiacs. 


Sep man nun fhon in Eanifiro geblieben, oder fey 
man bis zum Urfprung des Teverone und der römifchen 
-Bränzeftadt Feletino vorgedrungen, man muß bis Subiaco 
kommen, welches 6 gute Stunden von Beletino entfernt 
if. Unterwegs trifft man nicht einmal eine Defterie, und 
muß fih mit Speife von Beletino ans verfehen. Der 
Weg Hat fih übrigens verbeflert, iſt eben und bietet die 
pittoresteften Raturbilder dar. 


Zehnter Tag. 
Subinco, 


Sn der Locanda bella Fontana erholt man fi wieder 
von der ermüdenten Strapatze. Wer als Käünſtler 
reift, zahlt hier täglich für Koft und Logis nur 5 Paol, 
und fieht fih gut bedient. Den Zag wendet man zur 
Befihtigung der Gegend, des Wafferfalls, zu einem 
Spaziergang nah dem wundervoll gelegenen Kloſter ©. 
Benedetto, und zum Auf- und Abfleigen der Sabiner- 
ſtadt ſelbſt an. Pier füplt man fih, wie in Avezzano, 
zu einem längern Aufenthalt geneidt, man gewundert 
das aufgezeichnet fehöne Frauengeſchlecht, Icht mit flädte 
ſcher Bequemlichkeit, und bleibt man einmal Tängere 
Zeit, fo macht man wohl eine Reife auf den Zelfen des 
belannten Eervara. 
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Eilfter Tag. 
Olevans. 


Man verläßt in aller Frühe das alte Sublaqueum 
zu Eſel, und reitet nah Eivitelle. Der Weg if raup 
und befhwerlih, und man braucht vier gemeflene Stun- 
den. Hat man das Adlerneft erreicht, fo bewundert man 
zuvoͤrderſt den pradtvollen Anblid des Volsker⸗ und 
Aequergebirges, zwiſchen denen das Meer erfeint, und 
ſucht ſein Dünrtier im Haufe des Nobile Don Mobili, 
wo man freundlich empfangen if, Zimmer voll unermeß- 
Iiher Ausfichten, aber einen ſchlechten Wein genießt. 
Auch Hier ift der fire Preis von 5 Paol, unb wer richtig 
bezahlt, der mag dem Herrn Mobili wohl einen Gruß 
von mir (dal Yoeta) ausrihten. Hier bringen die Künft- 
Ier im Sommer Monate zu. Unfern Retfenden genüge, 
ven Kelfen hinab zu fleigen, und das Klofler ©. Fran- 
cesco zu befuhen. Wer länger bleiben will, made 
Ausflüge in die benachbarten abentheuerlich auf den Fel⸗ 
fen hängenden Orte, nad Canterano, Rocca di ©. 
Stefano, Cerano, ©. Bits, Roviati und andere. Wer 
Eile Hat, der folge uns nah Olevano hinab, und mache 
den Weg Über den grandiofen Felsfamm der berühmten 
Serpentara, welche das Lieblingsſtudium der Landſchafts⸗ 
maler geworben ift. 


Zwölfter Tag. 
®levane. 


Wie in Avezzano und Eivitella, wohnt man auch in 


Dievano in einem Privathaufe, und zwar bringe man 
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meine Empfehlungen — ih fee voraus, daß mir der 
Reifende Teine Schande macht — an die rau Kelice 
Prateſi, oder an Michel Angelo. Der Tag wird einzig 
dem Genuß der Ratur und ven Spagziergängen dur bie 
Selstreppen der Straßen geweiht, wo man das Bolt 
und die ſchoͤnen Frauen beobachtet. Bleibt man Tänger 
bier, und wer moͤcht' es nicht! und Tiegt einem baran, 
das Bolt kennen zu lernen, fo wend' er ſich nur an den 
Renomiften Michel Angelo, der ben Fremden bald einweiht 
und fich öffentlich rühmt, einen Meſſerſtich auf einen 
Feind ausgeführt zu haben. 


Dreizehnter Tag. 


Paleſtrina. 


Man verläßt das Hernitergebirge mit Olevano, und 
fleigt in die Campagna hinab. In vier Stunden erreicht 
man Paleſtrina. Unter dem Spitzbuben⸗ und Räuber- 
volfe der heutigen Pränefliner vermißt man ſchwer bie 
gaftfreundlichen Häufer von Olevans. Man beflebt die 
Ruinen des Fortunentempels, das berühmte Mofail, die 
Eyflopenmauern, und erholt fi erfi wieder auf dem 
Bipfel des nadten Berges von ©. Pieire, wo man das 
barberiniſche Bettlerneft im Genuß nes ungeheuren Land⸗ 
und Meerpanorama’s vergißt. 


. Vierzehnter Tag. 


Co ri. 


Froh ſcheildet man won Pränefle, und durchſchneidet 
die volstiſche Campagna, indem man fi ſüdlich nad 
den Bergen wendet, deren fhöne Formen man in Oles 
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vano entfaltet gefcehen. Bon Balmontone läßt man 
Monte Fortino Tinte Liegen, kommt nach dem anmuthi- 
gen, aber ungefunden S. Giuliano In befländigem Ka- 
RRanienfhatten, und langt am Fuß des Bergs an, wo 
Eori Liegt. Höhf auffallend und Überrafhend iſt der 
Gegenfap zwiſchen dem raupen wilden koloſſalen Sabi- 
nernatur, deren Felſen man heute noch um fi ſah, der 
idylliſchen Lieblichkeit des Latiums, das uns in den 
Gärten von Balmontone umathmet, und der parihenos 
peiſchen Landfchaft, die uns Cora mit feiner Meeranficht 
darbietet. 

Die Tour von Palefrina nah Cori iſt bequem und 
Hein, und man kann noch einen hübfchen Spaziergang 
machen. Die Locanda iſt ausnehmend fchleht und man 
glaubt fortwährend unter lauter Gaunern zu fepn. 


Fünfzehnter Tag. 
Esri. 

Der Zag ift der Natur gewidmet, und den Weber» 
reflen der Borwelt. Man befuht den reizenden Tempel 
des Herkules, und verweilt unvergeßliche Stunden in 
feinem paradiefiihen Gärten, man befieht fich ben 
Tempel des Eaflor und Polur, die Eyklopenmauern, 
und kann von hier aus bie mehrere Stunden entfernten 
Ruinen der Stadt Norba befuchen. 

Iſt es wem in der abfcheulichen Locanda gar zu un⸗ 
wohl, ber mag noch heute nach Belletri reifen. 
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Sehszehnter Tag. 
Genzans. 


Man geht wieder nah S. Giuliano zuräd, und 
gelangt in vier Stunden nad Belletri. Run Iabt den 
Neifenden ein Föhliher Wein, nnd er trifft reinliche 
Häufer. Man befieht die wenigen antiten Ueberrefte, 
genießt die Ausfiht, und fept den Weg nach Albano zu 
fort, verläßt aber die Hauptfiraße, und geht nad Civita 
Lavinia. Hier ſucht man die Ruinen des alten Lanu⸗ 
viums auf, und iſt Abends in Genzano. 


Giebenzehnter Tag. 
Albane. 


Früh fpaziert man in die Olmata, an dag Ufer des 
Sees, und trachtet eine fhöne Genzanerin zu fehen. 
Sofort nah dem nahen Ariccia, wo der Malcr fa den 
Hark Chigi nicht unbefuht laſſe. Bon Genzano nad 
Albano finds nur 3 Miglien. Man wendet den Tag an, 
um die reizenden Umgebungen Albanos kennen zu Iernen, 
fiept die Alterthümer, und fleigt zum Emiſſar am den 
See hinab. 


Achtzehnter Tag. 
Albano. 

Hat man helles Wetter, fo feßt man ſich zu fe, 
nnd reitet nach Rocca di Papa, zwei Heine Stündchen 
von Albano. Borher befucht man das Herrliche Klofter 
Palazzuolo. Bon Rocca aufs Campo d’Annibale, und 
auf die Spibe des Monte Cavo. Der Weg if gut und 
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ohne alle Beſchwerde. Den Eavo zu beftcigen, unterlaffe 
man ja nit. Im Rückweg paffire man durch Nemi, 
fede bier den Bach der Egeria, und reite die ſchönen 
Baldwege wieder nach Albano zuräd. Dazu aber ift 
ein Wegweifer nöthig. 


Neunzehnter Tag. 
Srtascati, 
Morgens nah Grotta Ferrata und Frasrati, 3 
Stunden von Albano. Man fieht die vielen Billen, 


und fleigt von der Ruffinella aus nach dem aufgegrabe- 
nen Tusculum. 


Zwangigfter Tag. 
“om. 


Beſſer wird man thun, erft heute früh Tusculum zu 
befleigen, und von ihm herab einen Heinen Abſtecher nad 
den lachenden Dörfern Monte Porzio und Monte Eom- 
patri zu machen. Dan ehrt wieder nach Frascati zu» 
rüd, und fährt nah Rom. 


Srößere Tonr ins Satinergebirg. 


8 Tage. 
1. Tag. Albano. Alterthümer, Billen, Eichengallerien, 
See, Emiſſar. 
— Ariccia. Park Chigi. Genzano. Der See. 


2. 
3. — Nah Civita la Bigna, Velletri. 
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4 Tag. Zurüd nah Genzano, nach Wemi, Albano. 

5. — Auf den Capo. Rocca di Papa. 

6. — Ueber Marino ımb Grotta Ferrata nach Frascati. 

7. —  Tuseulum, Monte Porzio, M. Compatri⸗ zu⸗ 
rück nach Frascati. 

8. —  Bilen. Rom. 


Kleine Tounr ins Fatinergebirg. 


4 Tage. 


1. Tag. Nah Frascati. Villen. Tusculum. 
2. — Albano. See. Emiſſar. 


3. — Auf den Cavo über Rocca di Papa, herunter 
nah Nemi, von hier nah Genzano. 
4 — Nah Eivita La Bigna, zurüd nah Genzano, 


Ariccia, Alban, Rom. 


— — — 


Tonrins Sabinergebirg. 


10 Tage. 
1. Tag. Tivoli. 
2. — Tivoli. 
3. — Bicovaro, Licenza, Blandufia, prüd nah ©. 
Eofimate. . 


4. — Subiaco. 
I. — 6, Benedetto. Gubiaco. 


1. Tag. 


2, 
8 
4. 
6. 
6. 
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Civitella. Hinunter nach ©. Francesco, über 
Racht in Civitella. 

Rah Olevano. ° Serpentara. 

Dievano und Umgebungen. 

Rah Paleſtrina. 

Rom, 


Bleine Gour ins Babinergebirg. 


Tag. 


6 Tage. 
Tivoli. 
Noch bis Vicovaro oder &. Coſimato. 
Subiaco. S. Benedetto. 
Nah Civitella. Olevano. 
Abends nach Paleſtrina. 
Rom. 


Tone nach Cori. 


5 Tage. 


Bis Belletri. 

Cori. 

Cori. Norba. 
Belmontone. Paleſtrina. 
Rom. 


1. 
2. 
3. 
4. 
6 


* 


* 90 3 
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Sour an den Fucinerſee allein. 


9 Tage. 


Tag. Tivoli. 


Vicovaro, Riofreddo, bis Cargoli. 

Colli, Tagliacozzo. 

Rah Alba, und hinab nah Avezzano. 

Die Tour auf dem See, Landung in Frafſaco, 
Ortucchia, S. Benedetto, Eelanv. 

Nah Capiſtrellb, den Emiffar, bis Eaniftro, 
ober wenns reicht, bie Feletino. 

Nah Subiaco. S. Benebeito. 

Ueber Eipitela nah Olevano. 

Ueber Palckrina nah Rom. 
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Reifen in die Abrugjen und an den Fucinerſee 1828 
Ausflug von Neapel nah Bältum 188. . » 
Briefe aus der Inſel Capri 1828 

lleber das St. Carlinotheater in Neapel 188 . 
Der Befuo im Jahre 18% 

Briefe Über Benevent und Uvellino 1829 

Briefe über Bompeii 189 . 

Briefe aus Palermo 129 . . . 


Neapel und Sicilien. 


Findeſt du feine Grängen für all’ dein Wollen und Wünfchen, 
fieh Neapel und dir bleibet fein anderer Wunſch. 

Lerne genießen im füdlichen Geiſt, und verloren beflage 
jeglichen Tag, den du nicht in Berthenope lebft. 


Waidlingers Biete 9. Band. 
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NReiſen 
in Die Abruzzen und au den Fucinerſee ). 


Schon in Deutſchland hing meine Fantaſie mit befon- 
terer Liebe an ven Raturwundern italiänifher Gebirge, 
und eh? ich nur Hoffnung hatte, bis Nom vorzudringen, 
hatte ih mir Tängft vorgenommen, mich einmal im Apen⸗ 
ninus recht einzubürgern. Dazu kam noch die Sehnfugt 
nah der erinnerungsvollen Stätte, wo Konrabin und 
unfer großes Kaiſerhaus feinem Berhängniffe unterlag, 
nad dem Schlachtfelde von Tagliacozzo. Aber, wie es 
ung nicht immer vergönnt if, unfere Wünſche fo ſchnell 
zu verwirklichen. als wir mödten, fo verfloß auch ein 
gutes Stüd Zeit, bis ih jener nie unterbrüdten Sehn⸗ 
facht Genüge thun Tonnte. Zweimal hörte ich ſchon 
die abruzziſchen Piferari an den Mabonnenbildern des 
frommen Roms ihre Weihnachtsmelodie pfeifen, und zwei 
unvergeßlich ſchoͤne Frühlinge wedten mi zu Lebensluſt, 
zu Liedern und Freuden auf, ich hatte alle Umgebungen 


—— — — 


% Briefe an Carl Winklen 
y« 
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Roms mehrmals durchwandert, hatte mich auf's innigfle 
mit der Sampagna befreundet und war in den Sabiner- 
und Albanergebirgen einheimifcher geworben, als id 
Ihnen nur geftehen darf, mein theurer Freund. Aber 
mit dem Lago di Zucine wollte es nie etwas werben. 
Wenige reifen dahin; man fürdtet fi vor der Unbe⸗ 
quemlichkeit jener wilden Gegenden, man glaubt, daß 
Alles von Räudern und Banditen wimmie, und cs iſt 
auch gar nit zu Täugnen, daß manche Brigantenge- 
ſchichte dort vorfält. Allein möchte man darum bie Reife 
nicht machen? Sch fuchte Tange nah Geſellſchaft, bis ich 
endlich im April diefes Jahres welche fand, und zwar ein 
volles Halbdutzend rüfliger junger Leute, insgefammt Ar- 
chitekten. Verwundern Sie fi nur, aber glauben Sie mir, 
daß ich alle Urſache habe, mit meinen Landsleuten zufrie- 
den zu fein, und daß ich noch Feine fo große und doch fo ei» 
nige und vertraute Reifebegleitung gefunden. Sie iſt ge- 
radezu eine Ausnahme von dem Sprichworte des Italiä- 
ner, daß nicht drei Deutſche ohne Händel zufammen fein 
koͤnnen; jeder wollte dem andern wohl, ein munterer fro⸗ 
her Geiſt Tettete alle zufammen , eine feine Erziehung, ein 
glückliches Naturell Ichrte jeden, wie er fi gegen anbere 
benehmen follte, gern brachte man ſich Heine Opfer, weil es 
für Sreunde geſchah, und troß den ſchwachen Seiten, bie 
wir uns wechfelfeitig aufpedten, und woran wir unfern Wiß 
übten, hatte man doch Zartgefühl genug, die @ränge nie 
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zu überfopreiten, und fih nur mit einem anflänbigen, 
wohlgemeinten Scherze zu rächen. Wir hatten Tage, 
wo des Lachens Fein Ende werden wollte, man ſchloß 
faum die Augen auf, als fchon biefer oder jener mit 
einem artigen Einfalle die ganze Geſellſchaft ergößte, 
und des Abende fpufte Momus oft fo nedifch unter ung, 
daß man nicht einfchlafen Tonnte. Diefer heitere Geiſt 
des Lebens und tes gegenfeitigen Woplwollens Tonnte 
nur auf’s freudigfie auf die Art und Weife wirkten, wie 
wir Alles anfahen, was ung begegnete, und fo fage ih 
denn gewiß nicht zu viel, wenn ich Ihnen verfihere, daß 
diefe Wanderſchaft nach allen möglihen Rüdfiihten gefeg- 
net worden und zu den fhönften, reinflen, reichften und 
glücklichſten Bruchſtücken meines Lebens gehört. 

Aber meine Einleitung wird zu groß, und eine treue, 
lebendige Schilderung unferer Abenteuer, unferer Müh⸗ 
feligteiten und Genüffe "wird Ihnen deutlih genug fa- 
gen, wel ein günftiger Dämon über unferer Wallfahrt 
an die Schladhiflätte des Iehten Hohenflaufen waltcte. 


I. 


Die Feſtlichkeiten der Charwoche waren vorüber, die 
Girandola in die Lüfte geflogen, und man wartete nur 
noch das Feſt Albrecht Dürer’s ab, das in der Billa 
Albani gehalten wurde. Sofort den andern Tag rüſtete 
man ſich ſchleunig zur Abreife, die Päffe waren vom 
neapolitanifhen Geſandten vifirt, man verfammelte fh 
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um Mittag im Caffe. Das gab nun freilih einen tüch⸗ 
tigen Spaß für den Monte Pincto ab, und wir machten 
fiherlich dies Heine römifche Kraͤhwinkel ein Paar Tage 
von und fprehen, denn wir hatten uns recht nach Be⸗ 
quemlichkeit zur Fußreiſe eingerichtet , jeder trug eimen 
Stropput, wie es die Bignarole Hier Im Brauche haben, 
und ein Staubfemd. So viel Trachten man nun au 
in Rom fießt, und fo fehr fih der Deutfche dur fein 
burfohicofes Coſtüm auszeichnet, fo nachſichtig au ber 
Nömer gegen ihn If, fo fahen wir doch ein wenig gar 
zu fremdartig für diefen aus, als daß er uns nit lä⸗ 
herlig gefunden hätte, und wie ich gern die Wahrpeit 
fage, und follte es auch ein wenig auf meine Koften 
fein, fo muß ih Ihnen unter uns vertrauen, daß man 
auf der Piazza Barberini die Worte: Mafchera, Buratino, 
Pancianera, Pulcinella ziemlich unverholen ausrufen hoͤ⸗ 
ren Tonnte. Aber das kümmerte ung nit, wir Tachten 
mit, und einem Spötter, welcher mid fragte: „Ron 
e finito ancora il Earnevale?” antwortete ih: „Per 
not altri no, ma a vol tocca adeſſo die travagliar, buon 
giorno l⸗ 

Wir hatten uns einen Wagen nach Tivoli genom⸗ 
men, ſtiegen ein und rollten davon. Alsbald fing ſich 
an ein wilder, koͤſtlicher Humor in allen zu regen, man 
lachte, man ſcherzte, man nedte fh, und fo fah man 
fich, ofne daß man es merkte, in der weiten Campagna. 
Das Wetter ſchien fih trüben zu wollen, aber das gab 
Selegenpeit zu entzüdenden Farbeneffecten in der Luft» 
und Bergbeleuchtung. Man bekommt doch ein anderes 
Auge im Süden, wenn man anders ein innerlich offenes 
für Schönheit Hat, und ich gäbe etwas darum, wieber 
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tinmal einen fchönen deutfchen Abend zu fehen. Da 
wüßte ih dann erfi ganz wieder, was ich an Italien 
babe, denn fo viele ſtockblinde Norbländer auch hier zu 
Lande herumfahren,, die fo unempfänglich find, als ihre 
Koffer, fo kann doch auch ein nur halb erträglich orga- 
nifirtes Auge nicht Iäugnen, daß es etwas ſchoͤnes um 
den italiänifhen Himmel if. Man muß gefiehen, daß 
der Unterſchied von deutfcher und füdlicher Natur nicht 
immer in den Kormen befleft. Man findet im Sabiner- 
Iande Punkte, wo es ziemlich deutſch ausficht, und man⸗ 
ches bleibt weit unter dem Reize der Bergfiraße, der 
Rheingegenden, des Schwarzwaldes zurüd. Aber bie 
Barbe if fo unfaglih mächtig im Süden, daß fie eine 
Berggruppe, welche der Form nach eben nichts ausge» 
zeichnetes Hat, und die in der unmalerifchen Mittagshelle 
fogar aͤrmlich ausfehen mag, bei ſtürmiſchem Wetter, 
oder des Morgens und Abends, Teicht zu einem entzüden- 
den Bilde colorirt. Welch ein erhabenes himmliſches 
Shaufpiel an dieſem Abende! Sie kennen Pouffin’s 
großen Charakter! Und dennoch iſt mit allem Ultrama⸗ 
zin der Welt feine foldhe tiefe, warme Bläue herauszu⸗ 
bringen, als über die Sabinerberge in einer Maffe 
berüberglüpte, während die Sonne die zauberhafteften 
Lichter auf die fhönen Hügel von Monticeli, Palombara 
und St. Angelo hinzauberte. 

In Mezzavia nahm man einige Gläſer Wein zu 
fiy und fand einen guten Campagnenſchinken. Hier trat 
ich denn zum erfienmale in meinem wichtigen Amte als | 
Sprecher für die Geſellſhaft auf, welche im Stallänts ı 
fhen minder gehbt war, indem man eine unverfhämte 
Zeche forderte. Durch die Tange Praxis weiß ich auch 
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wirklich mit folcherlei Leuten umzugehen und habe meine 
eigenen Kunftgriffe dabei, die ich Ihnen gern anver⸗ 
traue. ZA der Wirth ein aufgewedter, artiger Mann, 
der nur verfuhen will, ob die Säfte Neifepraris haben, 
ober nicht, fo fage ich ihm einen Schwall fomifcher, luſti⸗ 
ger Worte, gebe ihm, was billig ift, und er iſt meift zu« 
frieden, indem er fagt: „Che poſſo fare? Fate come vo⸗ 
lete!“ Wittere ich ihm ven Flegel in der Phyfiognomie 
aus, fo ftelle ich mich gern, als ob ich Fein Wort itali⸗ 
änifch verſtünde, werfe ihm mit entfchiedener Miene das 
Geld auf den Tifch und laſſe ihn fluchen, ſchmähen und 
ſchreien; wird er aber grob, fo if es freilich nöthig, 
daß man den Mund öffnet, und alsdann wird oben ge: 
nannte, entfchloffene Miene in entfprechenden Worten 
verbofmetfht, fo daß der Staliäner fih nicht felten be⸗ 
fcheiden zurüdzieht. Auf dieſe Art behält man faf im⸗ 
mer die Oberhand , befonders in größerer Geſellſchaft. 
Eine Bemerkung muß ich noch machen. Der Reifenve 
foü nie über eine übertriebene Forderung aufbraufen 
und ſchmähen, fondern mit voller Gelaffenheit ven Kopf 
fhütteln, die Zeche felbfH machen, den Sichern und Orts 
fundigen fpielen, und fo wird man in vielen Fällen 
ohne allen Streit in Frieden frheiden können. Beharrt 
man auf der Forderung, dann iſt es Zeit den Ernſt zu 
zeigen. Wie der Italiäner nichts lieber Hat, als Luflig- 
feit und guten Humor, fo weiß ich Ihnen hundert Fälle 
anzuführen, wo ich auf eine gufe Art einen Unzufriede⸗ 
nen mit der Hälfte befriedigt. 

Aber wieder auf die Straße nah Tivoli zurüd. 
"Ponte Lugano erfhien, meine Architekten fliegen aus, 
um das Grab der plautifiben Bamilie zu befehen, und 


man ließ ſich endlich ſchon bei angebrochener Nacht die 
Dfivenfiraße nah dem alten Tibur emporziehen. 

Stüdlih Tangten wir in der Sibylle an. Dit vie: 
fer Freude erinnerte ich mi an mein lettztes Hierfeyn 
mit dem phifpellenifhen Capitain Bilfeneuve und feiner 
jungen, fmyrniotifhen Gemahlin, meinen römifhen Haus⸗ 
freunden, denen ih gern zum Cicerone unter den claffis 
fhen Wundern der arkadiſchen Stadt diente. Wir tra» 
fen noch einige befannte Deutfche und Ruffen und hiel« 
ten ein gutes, durch Krohfinn und Munterkeit gewürztes 
Mahl. 

Einige Stunden vor Mitternacht gingen wir noch, 
die Neptunsgrotte bei Fackelbeleuchtung zu ſehen. Das 
iſt auch gewiß von allen ähnlichen Effectſchauſpielen das 
bezauberndſte. das impoſanteſte, und es ſollte kein Frem⸗ 
der die wenigen Paole ſcheuen, um fi jene gewaltige 
Kammer des wüthenden Elements, jene jähen, mit raus 
enhaar verkleideten Felswände, jenen niederbonnernden 
Waſſerſtrahl, jenen fhäumenden Abgrund des Anio une 
vergeßlih zu machen. Zur Rechten, wo der Teverone 
in die Grotte des Meergottes hinabflürzt, und wo ber 
Feldweg gerade Über die Stürme der Fluthen empor 
führt, zündet man Heu an, und nun zittert und glänzt 
biefe fchauerliche Werkſtatt Neptuns in einem unfaglich 
feendaften Scheine, zuweilen verbunfelt fih’8, und bie 
fhwärzefle Nacht ftarrt einen an, und zumal dämmert's 
wieder geifterartig über die Wände, über die Waſſer⸗ 
flürze, über die Billentrümmer des Bopiscus hin, fo 
dag man fi wirklich in eine Welt verfent glauben möch⸗ 
te, wo alle Elemente das fantaftifhe Spiel eines über: 
mächtigen Zauberers zu fein feinen. 


10 


Beim Heraufgehen durch bie Drangens, Lorbeer: 
und Rosmarinwege hatten wir einen zweiten ergreifend 
ſchönen Anblick. Auf ein Zeichen eines Fackelträgers 
wurde urplöglih der Tempel der Sibylle von innen er: 
Teuchtet, und die ſchlanken, Tieblihen Säulen traten 
ſchwarz aus dem NRofenfheine hervor, ber die faft zwei: 
taufendjährige Zelle mit feiner Holden Magie umwit—⸗ 
terte. Nun Hob die Geftalt zuletzt noch die Fadel her: 
aus, fo daß ein pämmernder Lichtblid auch auf die Säu« 
Ien und das Aeußere des Tempels fill. So oft ich au 
ſchon in Tivoli gewefen, fo hatte ich dies Vergnügen 
doch immer zu genießen vergeflen, und es foll gewiß 
nicht zum leßtenmale ſeyn, daß ich mir es gewährte. 

Während wir bis fpät in die Nacht zufammen zer 
ten, faßen einige Engländer im angränzenden Zimmer 
viele Stunden lang, ohne ein Wort zu reden, und mit 
ber Durchlefung einer Reifebefchreibung befchäftigt. In 
einem dritten, flellen Sie fi vor, befanden fih gar vier 
fhmwäbifhe Magifter! Das konnte denn eben nicht ge⸗ 
eignet feyn, gar claffifhe Erinnerungen in mir hervor 
zurufen, und ich hätte mir in meinem Leben nicht ein: 
gebildet, von den Entzüdungen eines Zadelfpaziergan: 
ges in die Neptunsgrotte des alten Tibur fo Häglic 
tief berabgeflimmt zu werden. Aber das Korum roma⸗ 
num nennt man heut zu Tage Campo vaccino, Sie ver: 
ſtehen mich ſchon, es reift in Deutfchland Alles, und es 
fonımt noch fo weit, daß man glauben wird, keine Bi: 
eariuspredigt in einer Dorffirdhe halten zu Tonnen, wenn 
man nicht in Rom gewefen, ia die Kunftreife dahin 
wird noch ganz zum alademifchen Curſus gezählt wer 
ben. Was dabei heraustommt, ſieht man deutlich im 
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Rom felbit, wenn man folhe Herren beobachtet, und 
wehe denen, die fie gar zu Haufe anhören müſſen! 

Doc ftille davon, ich fage Ihnen nur noch, daß ich 
in demfelben Zimmer zu fchlafen komme, wo mir ber 
gemalte Todtenkopf fo wunderliche Gedanken ermwedte, 
als ih zum erfienmale hier einquartirt worben, 


N. 


Tivoli. 


Haine glänzen, es donnern die Stuͤrze des Anio, es ftäuben 
Kasketellen, es grau'n Tempel und Billen umher. 

under bietet die Borwelt dir an, und Wunder die Mitwelt, 
über die ſchäumeude Kluft herefcht die Sibylle noch heut. 


Es regnet, und wir müflen zu Haufe bleiben. Se 
etwas thut weh auf dem Rande. Man fpaziert in dem 
Labyrinthe des Gaſthoſs auf und ab, fieht fih das Lands 
hartenzimmer an, gudt wieder ein wenig in bie Schlucht 
des Anto hinab, jammert über die Nebel und Regen: 
ſtreife des Monte della Eroce, des antiten Mond Catilb⸗ 
Ius, man verfucht etwas zu leſen, etwas zu fahreiben, 
und wird bald überbrüffig, weil man zerfireut if, man 
fällt auf ven Gedanken, ein Gabelfrühſtück zu nehmen, 
und Hagt über den tiburtinifhen Wein, man wirft einen 
Bafoce zum Fenſter hinaus und fieht fih einen Haufen 
Buben und Mädchen darum auf dem Boden balgen, 
man langweilte fi) an den fleifen Engländern, und faum 
kann man ein wenig an den Sibyllen» oder Veſtatem⸗ 
pei in den Hof hinaus. 

As es fih noch vor Mittag etwas aufpellte, gingen 
wir zum Tempel della Toffe hinaus, und nachher in die 
Billa v’Efte. 
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Eines Habe ich geftern vergeſſen, Ihnen zu erzählen. 
Der Eicerone der Sibylla, der mir feit Iange wohl be: 
kannt ift, hat mid geftern Abend recht zum Jähzorne 
gereizt. Der unverfhämte Menſch forderte für die Fak⸗ 
felbeleuchtung mehr, als mir billig fehlen, und ale id 
ihm das Gehörige abzog, warf er ed mit Ausdrücken 
der Beratung auf ven Tifh und fagte: er mare ung 
ein Gefchent damit. Sept aber erhob ich mich, redete 
ihn mit Pancianera und Bafallo an und hieß ihn augen- 
blicklich das Geld nehmen und fi fortpaden. Als ver 
Menſch aber nicht wollte, that ich mir Gewalt an und 
firih das Geld gelaffen ein, indem ich fagte: „Voi avete 
ragione! J birbont, che chiedono piu bel giufto, non me« 
ritano niente!“ Und damit jagte ich ihn hinaus. Diefen 
Morgen fommt er auf mich zu, lacht mich freundlich an 
und fragt mi: Come va? Ich fragte ihn, ob er einge» 
feben, daß er geftern Abend ein Grobtan gewefen; er 
lachte abermals und gab fi mit dem zufrieden, was 
wir ihm anboten. Die Zivolefer gehören zu dem aller 
verborbenften Volke in Stalien. Ihre Armuth, welde 
durch die Zerflörung der Cascaden vergrößert worden, 
und bie vielen Engländer find wohl die Haupturface 
davon. 

Die Architekten fuchen fih paflende Orte aus, um 
den Tempel zu zeichnen, und ich weiß nichts Befleres zu 
thun, als mich auch ein wenig daran zu verfuchen. 

Rah Mittag hellte fi ver Himmel auf, und wir 
machen jenen Spaziergang nah St. Antonio, der gewiß 
einer ber reizenpften auf dieſer Welt iſt, und den ih 
Ihnen im vorigen Jahre gefhilvert. Die großen Cas—⸗ 
cadellen find bereits wieder hergefiellt, nur die Heinern, 
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die aus der Billa des Mäcenas hervorfprangen, fehlen 
noch, und an dem großen Wafferfiurze bei der Brüde 
wird eifrig gearbeitet. Da die Arme des Teverone,' 
welde die Eascadellen bilden, viele Felder gewäflert 
und Mühlen und Eifenpämmer getrieben, fo tft durch ihre 
Zerfiörung eine große Noth entflanden. Der Birth in 
der Sibylla entfhuldigte damit auch die Schlechtigfeit 
feines. Salate. 

Rachdem wir faſt ven ganzen Nachmittag in ver Um⸗ 
gegend der horazifhen Billa, gegenüber von ben wallen« 
den Stürzgen des Teverone und der Billa des Mäcenas, 
unter der unfaglich üppigen Fülle vegetabilifcher Natur, 
unter taufend Blumen und Kräutern, Oliven und Aloe 
zugebracht, Tehrten wir wieder zurüd, und zwar um fo 
fihneller, als abermals wieder ein Regenfhauer drohte. 
Richt umfonft nennt Horaz fein Tibur „udum“, denn ich 
bin nur ein einzigesmal dort gewefen, wo es nicht ger 
regnet. Das ift nun freilich ein Zufall, genug, wir 
eilten, in die Sibylla zu gelangen, und faum waren 
wir port, als es in Güſſen herabſchüttete. 

Was man doch in einem Orte, wie Zivoli, für wun⸗ 
derlihe Gefelfchaft trifft! Eine alte ſchwediſche Gräfin, 
der ſchwediſche Dichter Nilander, zwei toptenflumme 
Dritten, ein deutfcher Bedienter, der auf mich zukommt 
und mich anredet: „Ich wollt”, ih wär’ im münchner Zis 
voli, da hat man doch ein gutes Glas Bier; — mehrere 
Dänen, zwei Ruffen, Deutfhe aus allen Gegenden Ger: 
maniens, und vier ſchwäbiſche Magifter — das ifl ges 
wiß ein feltfames Quodlibet von Nationen, Charakteren 
und Ständen! 

Aber fielen fie fih meinen Schreden vor! Ich kann 
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nur das Befle von meinen Neifegefährten fagen, und 
dennoch, ohne alle Barmherzigkeit, ohne alles Mitleid 
mit mir, feste man fi zum Domindfpiel zufammen. 
Alle meine Proteſtation Half nichts, ich unterhielt mich 
mit Leſen, ich dictirte einem Dänen die NReiferoute durch's 
Sabinerland und gab ihn Adbreſſen und Empfehlungen, 
bis ich von ungefähr ans Fenfter trat und ein Schaus 
fpiel ſah, wie mich noch feines auf Erden überrafct. 

Der Monte della Eroce, der fein tables, felfiges 
Haupt unmittelbar von der Schlucht des Anio empor« 
baut, glühte in einem fo brennenden, reinen, himm⸗ 
liſchen Golde, daß es recht eigentlich blendete. Sch ſchrie 
auf, als ob ich meinen Sinnen nicht traute, als ob es 
ein Traumgeſicht wäre, die Dominogeſellſchaft eilte ans 
Fenſter, aber ſchon war ich unten im Hofe vor dem Si⸗ 
byllentempel und ſtarrte dieſe unbeſchreibliche Farben⸗ 
pracht eines ſüdlichen Abends an. Es ſchien, als ob der 
Berg von Innen durch eine weiße Flamme erhellt wäre, 
als wäre er durchſichtig, und der glühende Brand bil⸗ 
dete einen ergreifenden Contraſt mit den falten Schat⸗ 
ten in der buſchigen Teveroneſchlucht und den blaſſen 
Delhainen gegen die Villen des Lucull und Horaz hin, 
und über ihm dunkelte ein fo tiefes, warmes Himmels⸗ 
blau, daß es in der Kunft Nebertreibung und Unnatur frhiene, 
wenn fie es auch mit allem Ulttamarin erreichen könnte. 

Bir waren fo zauberhaft an dieſes unvergeßliche 
Schaufpiel gefeffelt, daß wir nit daran dachten, bie 
wenigen Schritte aus dem Hofe des Tempels hinaus zu 
maden und bie Campagna anzufehen, was ich nie ver- 
ſchmerzen tönnte, wenn meinem Aufenthalte in Stalien 
eine Gränze geſteckt wäre.. 
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gest, als das Gold allmählich fchon zu einem ge- 
dämpften Purpur verglühte, kam auch einer der Eng, 
länder heraus, ſetzte fih auf den antiken fteinernen Tiſch 
und lad; vermuthlich fuchte er in Vaſi oder Nibby eine 
Befchreibung diefes Abends, fey dem, wie ihm wolle, 
er blidte ven flammenven Berg mit feinem Auge an, 
und Sie können ſich Leicht denken, was unter uns darü— 
ber bemerkt wurde, 

Zur Ehre meiner lieben Reifegefährten muß ich Ih⸗ 
nen aber fagen, daß nun nicht mehr ans Spiel gedacht 
wurbe, daß eine heftige Strafprebigt von meiner Seite 
nicht ohne Eingang blieb, und fo verfloß der Abend in 
gefelifchaftlihem Bergnügen, bei einem guten Maple, 
wiewohl freilich bei einem ſchlechten Getränfe. 


IN. 


Wir Tommen Thon vor einigen Tagen nidt von 
bier fort. Die Argitelten hangen heute am Sibpllen⸗ 
tempel, meflen und zeichnen, und ich vertreibe mir die 
Zeit auf’s behaglihfte mit Spazierengehen, mit Leſen, 
mit Beobachtungen; die Bergangenheit und Gegenwart 
iR ja Hier fo unerfhöpflich reich, die Erinnerungen an 
das Alterthum und die Reize der Natur fo unwiderſteh⸗ 
lich erhebend, daß man Tage und Wochen allein herum» 
wandeln Tann und den Ort nur deſto Lieber gewinnt. 
Hebrigene ift mir Tivoli doc bei weitem nicht das Lebfie 
in den Umgebungen Roms, und ih moͤchte mir ed nicht 
gu einem ganzen Sommeraufenthalte wählen. es ifl 
wahr, ſolche Waflerfälle fieht man felten, folchen wol⸗ 
füftigen Kräuterwuchs an allen Felſen, ſolche ſchöne 
Formen an dieſen ſelbſt nur in Italien, die Ausſicht von 
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der Billa v’Efe if einzig in der Welt, und für einem 
Neifenden von gewöhnlidem Schlage, der etwas für’d 
Tagebuch will und nach einem Tagebuche reift, giebt es 
hier eine adrian’fhe Billa, viel Tempelruinen, Billen 
des Bopiscus, Horaz, Lucull, Barus, Eaffius, Mace⸗ 
nad, und weit mehr, was in den Büchern aufgefchrieben 
it, als in Albano, Frascati, Paleftrina, oder gar in 
den Gebirgen der Sabiner, Aequer, Heruler, Marfer 
und Bolster. Aber an Mannigfaltigfeit von Maleri- 
ſchem fieht ed ben Ießtern doch Teicht nad, und was mir 
den Aufenthalt in Tivoli mehr als Alles verbittert, das 
ift das verborbene Gefindel, das einen feinen Augenblid 
im ruhigen Genuſſe des Ortes laͤßt, die unzähligen Bett« 
Ier, die vielen Fremden, und befonvers die Snfulaner, 
die hier, wie in einem Raritätenfabinette, aus⸗ und 
einlaufen. Es iſt wirklich auffallend, wie verſchieden 
die Einwohner der benachbarten Städtchen von Rom 
find. Die Albaneſer haben bei ihrer Wohlhabenheit ei- 
nen edlern, ftolgeren Charafter behalten, und der Som- 
meraufenthalt ift in gefellfchaftlicher Hinficht dort fehr 
angenehm. In Ariccia ift man Föflih aufgenommen, 
zwei Miglien davon, in Genzano, wird man unmäßig 
geprelit, in Velletri und Eofi iſt die Spitzbüberei zu 
Hauſe, in Marino trifft man artige Menſchen, in rad 
cati ift Alles auf Sremdenbetrügerei abgefehen, in Pa- 
Ieftring wird man unverfchämt angebettelt und allenthal- 
gen übervortpeilt, in den Sabinerorten Bicovaro und 
Subiaco if man auf’s gutmüthigfte verpflegt, in Eivi- 
tela und Dlevano gar als Fremder in höchften Ehren. 
Bemerkenswerth ift hierbei auch, wie die Künfler 
in Rom in ihrer Paffion für diefe Aufentpaltsorte wech⸗ 
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fein. Zuerſt 309 Tivoli und Albano alle an; fodann 
Frascati und Paleftrina. Genzana erfreute ſich ebenfalls 
der Künftlerbegeifterung für feine Natur, noh mehr 
aber für feine Weiber und feinen Bein; allmaplich drang 
man weiter, einige Landſchaftsmaler gerietben nach Ole⸗ 
vano, hielten fih dort auf, malten es taufendmal und 
holten fih fogar hübſche Frauen dort, jeßt gab es nichts 
Schöneres mehr auf der Welt als die Serpentara; end» 
lich ging es nad Subiaco, und gegenwärtig ift Eivitella 
das NRonplusultra für die Modepaffion der Landſchafts⸗ 
maler. 

Nah dem Mittagefien trank man, wie gewöhnlich, 
ven Eaffee vor dem Sibyplientempel, über den Don- 
nern des Teveroneflurzes, und weil nun doch einmal 
die Leitern fhon am Tempel flanden, fo Tetterte man 
empor und legte fib oben bequem nieder, ja, als id 
fagte, daß es doch ein wahrhaft englifcher Einfall wäre, 
hier oben Caffee zu trinten, fo zeigte man fi) geneigt 
und ließ fih nur durch meine Befürchtniß beſchwichtigen, 
daß die Dritten, wenn fie ten Spaß fähen, das Ding 
nachahmen und am Ende allgemein machen könnten, 

Sofort pilgerte man aus Zivoli hinaus und ging 
in brennender Sonnenhige der Billa des Adrian zu. 
As ich das letztemal mit Billeneuve und der Griechin 
hier war und das Eiceronenamt verfah, fing ein altes Weib 
die heftigſten Händel mit mir an, indem fie mich einen 
Brodräuber nannte, den fie gewiß nicht vergeflen werde, 
wenn er wiederkomme. Diedmal Tannte fie mich aber 
doch nicht mehr, und wir Tießen fie mitlaufen. So ſtrich 
man denn Stunden lang in dem ungeheuern Bezirke bie: 
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Nympheum, Stadium, Thermen, Tempel, Eiyfium und 
Zartarus, Bibliothek und Akademie und die hundert Kam» 
mern, und dennoch Außerten ſich meine Architekten un» 
zufrieden über die unzähligen Trümmer, weil fie ihnen 
gar zu zerfiört daͤuchten. Ih ließ mich aber dadurch 
nicht irre machen, behielt meine Liebe für Adrian's Billa, 
und ohne daß ih darum fhlimm von ihnen gedacht hätte, 
begnügte ich mich damit, meine Freude allein zu genießen, 

Eine oft gemachte Bemerkung kehrt mir immer zu. 
rück. Ich babe nirgends mehr ſchoͤne Kinder als in Zi» 
voli geſehen, und doc find dic Erwachfenen ſelten von aus⸗ 
gezeichneter Bildung. Wie das zu erklären, weiß ich nicht. 


IV. 


Noch einige Worte aus Tibur, theuerfier Freund. 
So fehr mir es gefällt, fo wohl und behaglich ih mic 
wieder bier fühlte, fo habe ich nun doch die Gebulb ver- 
loren, und die noch unbefannten Fernen des Kurinerfees 
Iodten mich unmwiverfiehlih von hier weg. Auf morgen 
if die Abreife auch feſtgeſetzt. 

Welch' ein himmliſcher Frühlingstag war Heute! 
Alles in Blüthe und Glanz, in friſcher Fülle, in Leben 
und Wachsthum. Freilich if es hier auch Im Winter 
grün, Eyprefle, Orange, Lorbeer, Pinie, Ligine, Olive, 
Aloe und Zarus verändert die Farbe nicht, die Wände 
der Neptunsgrotte dedt ewig grünes Frauenhaar, und 
in den Schluchten des Anio fproffen taufend Kräuter auch 
im Januar. Aber voller, üppiger, wollüftiger wird es 
denn doch mit dem April. Bon der Billa d'Eſte aus 
genoſſen wir den Abend auf eine entzüdende Weiſe. 

Sodann trant man einige Bläfer Wein am Sibpl⸗ 
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lentempel, plauterte, fcherzte und erinnerte ſich der Hei⸗ 
matt. Beinahe alle waren ſchon mehrere Jahre lang 
von ihr entfernt, einige riefen fih vie Freuden ihres 
Aufenthalts in Paris zuräd, und ich fühlte einmal wie⸗ 
ter recht Tebhaft, wie mir es zu Herzen wäre, wenn ich 
Rom ven Abfchied geben müßte. Ohne Neberfpannung 
tann ich Ihnen verfihern, daß ich diefen Gedanken kaum 
denken kann, daß es der größte, tieffle, unheilbarfte Schmerz 
für mein ganzes Leben wäre, und alle bisherige Zrens 
nungen und Berlufte, fo bitter, fo biutig fie au ſeyn 
mochten, doch an Wahrheit, an Innigfeit, an Schuld⸗ 
fofigfeit, an Größe und Bedeutung dem Addio von Rom 
nit gleich kaͤmen. Doc es droht mir vor Jahren noch 
nicht, vielleicht vor meinem Alter niht: bie Jugend im 

Süden, das Alter im nortiihen Baterlande! Go ges 
nießen wir denn den Augenblid mit fo viel Liebe, Geift 
und Seele, als möglich if, und überlaffen es dem Schid« 
falc, was es fpäter über und verhängt. 

Der Mons Eatillus der alten Römer fpiegelte fein 
Bild allerliebf in dem vunkelrothen Weine ab, der ung 
erfreute, man plauderte bis Ave Maria, bie die Daͤm⸗ 
merung über die Haine des Ziburnus herabfant, und 
dann z0g man fih in's Haus zurüd, 

Das vermaledeite Domino aber ward abermals her- 
vorgezogen, und jeßt entſchloß ih mich im flillen, ber 
Unart auf irgend eine Art ein Ende zu machen, vor allem 
aber das Epiel felbf, das von Rom mitgenommen worden, 
in die Hände zu befommen. Einen um den Andern hatte ich 
durch meine Declamation aud bereite von der Unwürdig⸗ 
feit einer folchen Unterhaltung auf fo claffifihem Boden 
überzeugt, man hörte auf und ſchloß den Tag aufs peiterfte. 

2* 
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V. 


Carcoli. 

Wir ſind im Gebiete der Marſer. Hier in dieſem 
Neſte habe ich Zeit, leider nur zu ſehr Zeit zum Schrei⸗ 
ben, hoͤren Sie darum, lieber Freund, wie wir hierher 
kamen. 

Am hellen Sonntagmorgen beſchloß man, den Anio 
zu überſchreiten und das Sabinerland zu betreten. Vor⸗ 
erſt ging man aber noch einmal zur Neptunsgrotte hinab, 
wo uns prachtvolle Regenbogen, beſonders einer im 
fhäumenden wallenden Nebelwogen der Grotte ſelbſt, 
den Reiz der geheimnißvollen Fels- und Waſſerwelt mit 
dem Lieblichfien Karbenfpiele verzauberten. Sodann wurde 
noch ein Frübſtück von färkendem Wein vor dem Tempel 
genommen, der Eonto beridtigt, und zwar, troß meiner 
Bekanntſchaft mit dem Haufe, nicht ohne alle Mißpellig- 
teit, und nun warf man fih in die Staubhemden, vie 
Zußreife follte begonnen werden, und man fing jetzt ſchon, 
ehe wir nur einen Schritt gethan hatten, ziemlich allge» 
mein an, den Poeten zu beneiden, welcher auch nicht 
das geringfte Gepäck bei fih trug, während fi die Ar- 
chitekten mit Reißzeug, Portefeuille, Malerſtuhl, allen 
Kunfl- und Hantwerkeinftrumenten, Kleitern und Be«- 
quemlichkeitsdingen bepadt hatten. Das ift nun einmal, 
fagte ich zu meinen Freunden, fo mein Wefen, wie im 
. Kleinen, fo im Großen, wie hier, fo dort. Ye weniger 
ih babe, deſto Leichter ift mir’s zu Muthe. Eigenthum 
und Befitz hat feinen Reiz für mich, nicht einmal Bücher, 
und dennoch war ich ſchon ein Bücher⸗, wie überhaupt 
ein Cigentfumsnarr. Das einzige, was nicht fehlen 
darf, ift das Geld. Was ich Henieße, das habe ih als 
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fein, das bleibt mir ewig, fo im Innern, wie im Acu« 
Gern, im Reiche der Geiſter, wie der Sinne. Bon allen 
Blumen und Heilfräutern meines Hefperiens ben Honig 
in mid bineinzutragen, und mir das Herz über und 
über damit anzufüllen, darin beficht mein Geiz, meine 
Befitzluſt, und darin bin ih aber auch unerfättlich. Und 
wenn ich noch ein Decennium im Süden bleibe, und 
wenn noch zwei, fo trage ich dennoch leicht daran, wenn 
einmal mein Berhängniß mich über die Alpen ruft. 
Man gab mir Neht, wiewohl keiner in der That 
mein Nachfolger fein mochte, und man marſchirte mohl« 
gemuth über Ponte Lupo hinüber. Wir hatten gute 
Stimmen unter uns, und man erhub cinen frohen drei« 
flimmigen Geſang, na deſſen Takt man die Bia Bale 
riana hinwandelte. Es begegneten uns naturbiftoriiche 
Gegenftände, die für einen in Italien noch ungewohnten 
Deutfhen auffallend fein konnten; zuerft eine getöbtete 
Schlange von wenigftens ſechs Palmen Länge, ſodann 
einige Exemplare jener großen grünen Eidechſen, welde 
zuſammt dem Schwanze wohl zwei Palmen Länge haben, 
und zu unferm Entfegen eine der abfcpeulichen Kröten, 
von ungeheurer Größe, wie man fie hier zu Lande fin- 
det, wiewohl noch nicht ganz todt, doch fihon Beute von 
vielen taufend Ameifen. 
“ In dem Barus des Horaz, in Bicovart anlangend, 
wurden wir von einem Wirthe angeredet und in feine 
Ofterie eingeladen. Deine Prophezeiung traf nur zu 
fehr ein, denn ich erinnerte mich noch wohl an meine 
Wanderſchaft zur blanduſiſchen Quelle, und wir fanden 
für unfern Durft nichts als einen über alles Maaß mi⸗ 
ferabeln Bein, der wie verdorbener Eifig mit Wafler 
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fhmedte. Uebrigens brachte uns der gutmüthige Sabi⸗ 
ner herbei, was er vermogte, und als wir ſchieden, hatten 
wir uns des befcheidenften Conto's zu erfreuen. 

Meine Freunde fanden ihre Tornifter fhon fo Täfig, 
daß ich bereits ein Pferd und einen Mann für fie hatte 
kommen laſſen, und fo wurde die Reife weiter fortge» 
ſetzt. Schon zeigte ih das Klofter. St. Eoffimatto ans 
grünen Gärten am Abhange gegen den Teverone; Man⸗ 
della und Cantalupo erfhienen auf ihren runden Hügeln, 
wie die Wächter des Lycencathales; der Monte Gennaro, 
oder der Mons Lucretilig, breitete fih auf der andern 
Seite gegen das fhöne Thal hin, wo der Dichter fein 
Sabinum hatte, und füplih auf der Spige des wilden 
©ebirges wie ein Adlerneſt erfannte man Sararcenesco. 
Allenthalben erſchallte Nachtigallengefang , und ich erin- 
nerte mich mit wehmüthiger Freude an den Frühling, 
da ich zum erftienmale eine Wanderung in's Sabinerge- 
birge machte, noch In andern Berpältniffen, unter andern 
Ausfihten, nicht mit diefer Heiterkeit, diefer Lebensluſt, 
wie jeßt, und doch nicht ohne die Ahnung der flillen 
häuslichen heimiſchen Traumwelt, die fih mir fpäter 
auf den olivenbegrünten Herniferfelfen entfalten follte. 

In einer am Wege Iiegenden Oſterie wollten wir 
den Wein verfuhen und fanden ein fhönes junges Weib, 
welches ein krankes Kind fäugte und in feiner eigenen 
Mine den Ausprud tiefen Schmerzes zeigte. Wir ver- 
ließen bald diefe Höhle und erreichten die Spiaggia,, wo 
ih die Straßen nah Subiaco und nad Riofreddo treu⸗ 
nen. Bor der Befleigung des ſchrecklichen Berges aber, 
der vor uns Sag, wollte man fih in der Oſterie no 
einmal flärken, und weil denn do der Wein ſchlechter⸗ 
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dings untrintbar war, that man es, wie ſchon in Vico⸗ 
vari, mit Aqua vita. 

Auch hier trafen wir ein gutmüthiges Bolt und ſchie⸗ 
den froben Muthes, nachdem wir unfere Slafchen ge- 
füllt. Schon hatte fih der ganze Himmel mit Wolfen 
umhüllt, und wir ſchatzten und glücklich, daß wir von 
der brüdenden Sonnenditze befreit waren. in unfaglich 
tiefes, herrliches Blau färbte die Berge gegen Aufta 
und Subiaco hin, vol hohen erhabenen Ernfted, wie es 
Pouffin in feinen Schöpfungen liebte, wie wir es im 
Süden häufig bei ſchneller Umwölkung des Himmels fe, 
ben. Ich betrat nun einen Boden, wo ich noch nicht 
gewefen, man fließ manchen Seufzer aus, und der Schweiß 
rann ung über die Stirn. Cine furdibare Wildniß um⸗ 
gab und nad und nach und wurde deſto trauriger, je 
mehr die Ihöngefärbten Berge hinter und verfhwanden. 

Gegen andertpalb Stunden ging es fo aufwärts, bis 
wir alle Fernen verloren hatten und von den rauhen 
felfigen Abhängen des GBebirges umgeben waren. Nun 
hub unfer Führer von Bicovart an von den vielen Räu⸗ 
bern in diefer Gegend zu erzählen und beteuerte, baß 
man auf diefem Bergwege keinen Augenblid fiher fey. 
Er rieth ung, im Falle eines Anfalls, keinen Widerſtand 
zu leiften, fondern in Gottes Ramen Geld herzugeben, 
fie, feste er hinzu, Eönnten bie Räuber mit einigen 
Paolen abfpeifen. 

Run, in Geſellſchaft von ſechs rüftigen Architelten, 
von denen einer größer, kräftiger und ſtärker ift als der 
andere, hat man eben vielleicht Leine große Gefahr. 
Denn von ganzen Banden weiß man gegenwärtig we: 
nig, es find nur einzelne, welche ebenfalls wiedeg ein 
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zeine anfallen, berauben und im Rothfalle ermorden. 
Wir achten alfo über bie Furcht des Sabiners und ver⸗ 
figderten ihn, daß wir und wohl zu vertpeidigen wüßten, 
wenn einer nach unfern Torniftern Luſt hätte. Ich ſpreche 
„unfern,“ denn ich hatte doch auch ein Hemd varin 
fleden. 

Endlich erreichten wir den Gipfel des Berges, wo 
ung eine Dede entgegen trat, die um fo trauriger auf 
uns wirkte, als der Himmel Regen drohte. Wir feuer: 
ten deßhalb raſch auf das nahe Riofrebbo zu, und zu. 
fammenhaltend nah dem Rathe des Sabiners, bis wir 
es vecht maleriſch auf einem fpiben Zelfen emporfleigen 
fahen. 

Aber weich” eine luſtige Aufnahme ſollte uns hier 
widerfahren. Es war Sonntag, und das ganze Dorf 
hatte fih auf ven Logen, auf den Zreppen, vor der Thür, 
an den Eden verfammelt. Nichts konnte uns erwünſch⸗ 
ter ſeyn, denn fo hatten wir Gelegenheit, die Leute zw 
beobachten, und e6 waren, was man jungen Leuten gern 
nachfieht, befonders die Mädchen und Frauen, welde un« 
fere Aufmerkſamkeit auf fih zogen. Ich hatte dabei mein 
eignes Intereſſe, denn id fand mit einigen meiner Bes 
gleiter in Streit über die Staliänerinnen. Giner und 
der andere nämlich hatte fi fihon verlauten laſſen, daß 
man in Franfreich weit fihönere Frauen fehe, als in Ita⸗ 
lien, und felbfi in Rom. Die Römerinnen däuchten ihe 
nen zu derb, zu männlich, zu einfach, und nur bie Figur, 
befonders Bufen und NRaden, mußten fie unangefochten 
laſſen. Wie ih nun aber der Meinung bin, daß man 
das nette, graciöfe, hübſche, coquette, zierliche Teicht beſ⸗ 
fer dn Frankreich treffen kann, und zu meiner Freude 
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nit in Rom ſieht, daß unfere Landsmänninnen dur 
den Ausdrud des Sentimentalen, des Zärtlichen, Sittige 
zarten fih fehr von der Römerin unterfheiden, fo bin 
ih doc der Ueberzeugung, daß man an Form und plas 
Kifhem Charakter, an künſtleriſcher Schöndeit nirgends 
in der Welt fo viel Bolllommenes findet, als hier zu 
Lande, und daß das warme gefättigte Eolorit den Cha⸗ 
rafter der Kraft, Geſundheit und Lebensfülle nur erhößt. 
— Ich vertröftete die ungebuldigen, unzufriedenen, burche 
parifer Leben etwas verwöhnten Freunde, auf die Schöe 
nen im Gebirge, und fo war es denn gleihfam Sache 
des Ehrgeizes, eine zu finden, welche meine Behanptung 
rechtfertigte und den Streitfüchtigen die Augen lüftete, 
Wirklich begegneten uns auch einige Geſichter, die ihre 
Wirkung nicht verfehlten, und es war nur Schade, daß 
wir ung nicht verweilen fonnten, denn es entſtand ein 
fo wilder Zumult unter dem Bolle, daß wir uns beeils 
ten, die Oſterie zu erreichen. Buratini, Mafchere, Fores⸗ 
tieri, Angrefi (Inglef), ertönte es von allen Seiten, 
man lachte, man flarrie, gaffte und an, die Zugend bei 
derlei Gefchlechts Tief uns in Schaaren nah, und wir 
flücdteten ung endlich in die Finſterniß der Schente. 
Aber hier follte die Noth erft beginnen. Der Wirt}, 
um uns dem anlaufenden Bolle zu entreißen, verftedte 
uns in eine wüfte Welfchlornfammer. Hier Tagerten wir 
und auf den Trümmern einer über und über yon Spinns 
weben umgebenen Bettfielle und erwarteten, was da 
fommen möge. Der Wein konnte nicht genoflen wer⸗ 
den, und wir nahmen daher abermals die Zuflucht zu 
Aqua vita. Der Marſch durch das Bollögebränge hatte 
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uns fo viel Spaß gemadt, daß wir noch darüber lach: 
ten, aber denken Sie fih, was jest geſchah. 

Die neugierigen Riofreddeſer hatten fehon die Kam: 
mer vor der unfern angefüllt und begannen nun einen 
eigentlihen Sturm auf bie Zhür. Der Wirth flemmte 
fid mit beiden Armen entgegen, ſuchte mit Gewalt zu 
fhließen; man pelterte, man rief, und als das Ding 
fein Ende nehmen wollte, ging ich endlich auf vie Thür 
zu, ſchloß auf, ſtellte mich vor ein Dupend Burſche hin, 
welche hereindringen wollten, und fagte: Eofa volete ? 
Verdutzt und verlegen nahmen alle die Hüte ab, traten 
etwas zurüd, und einer ermwiberte ganz artig: „Siamo 
curiofi Di veder i foreftieri, perche pochi ci vengono.“ 

Ich wollte ihnen ſomit das Vergnügen gewähren 
und ließ mich und meine Begleiter betrachten, indem ich 
ein kleines Geſpräch mit ihnen anband, mich nach der 
Umgegend, dem Zuſtande des Dorfes erkundigte und 
fragte: wie weit es noch bis Carzoli ſey. Auf's höf⸗ 
lichſte und freundl'chſte wurden alle meine Fragen beant⸗ 
wortet, und ich reichte ihnen einige Gläſer Wein. 

Aber es war keine Zeit zu verlieren. Wir hatten 
noch ſieben Miglien zu gehen, und dieſe find im Gebirge 
etwas groß gemeflen. Dabei konnte man fih weder aufs 
Wetter, noch auf die Bewohner einer ſolchen Bergwilb: 
nid verlaflen, unb wir braden bemnad unter der Be: 
gleitung des halben Dorfes auf. 

Ein Dusend junger Burfche rannte uns nad. Da 
wir unfern Kührer zurüdgelaflen hatten, fo boten fie ſich 
an, uns den Weg zu weifen. Wir fihlugen es aber aus 
und liefen fo baflig den Berg hinab, daß wir uns faum 
nach dem abenteuerliden Dorfe umfahen, das fih, von 
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hier aus gefehen, auf feinen Fels Hingebaut, zwiſchen 
den mächtigen Borgründen, unbefchreiblich pittorest aus. 
nimmt. Trotz allem unferm Wiperreden hatte fi aber 
roch ein junger, hübfcher, Iodiger Kerl an einen von der 
Geſellſchaft angefhloffen, den er mit einem ungeheuern 
Shwall von Beredfamkeit zu überzeugen fuchte, wie 
nöthig, wie vortheilhaft feine Begleitung für ung wäre, 
er ſprach von fhlimmen Wegen, von verirren, von Räu⸗ 
bern, von der neapolitanifhen Gränze, die wir noch zu 
paffiren Hätten, von der Capanna, wo die Soldaten lä⸗ 
gen, und die Leute, die uns in der Oſterie fo hart bes 
drängten, nannte er Spibbuben, die es böfe mit uns 
gemeint hätten, und von denen er allein ung befreit Ha: 
ben wollte. Das wußte er fo eindringlich, mit fo leben⸗ 
diger Derlamation, fo viel Affect und Feuer zu fagen, 
und dabei fo viel naive Unfchuld zu zeigen oder zu fin: 
giren, daß man ihm nicht widerſtehen konnte, und fo 
lief er denn, den Hut ununterbrorden in der Hand, in 
ewigem, theatraliihem Geſchwäthe, von einem zum an» 
dern, flellte ihm feine Armuth vor, erzählte von feiner 
Schweſter, antwortete auf alle Fragen mit einem lei⸗ 
denfrhaftlihen Gnor fi! und aud, wenn wir deutſch rede⸗ 
ten, es mochte feyn, was es wollte, Gnor fi! gnor fi! 
daB man nicht aufhören Tonnte, zu lachen. Er ſchien 
wie ein Betrunfener und war ein echter Neapolitaner. 

So gelangen wir an die Hütte, wo wir einige nea⸗ 
politaniſche Gränzfoldaten finden, die uns nach einigen 
Fragen der Neugierde ungehindert paffiren laſſen. Jetzt 
eröffnet fih ein weites, entzückend ſchönes Thal, das um 
und um von den mannichfaltigften, reizendſten Berg⸗ 
gruppen umgeben if, ihr Colorit if ein tiefes, ernſtes, 


28 


ttaliänifches Blau, und ſüdlich ein Herrlich Dunkelviolett, 
allenthalben liegen Dörfer und Stäpte auf den Gipfeln 
der Kelfen und Berge, zur Linten Balomfrio und Jo⸗ 
varo noch im Römifchen, öflih im Neapolitanifchen, 
oder, wie man fih hier im Gegenfage zu dem Stato (ro« 
mano) ausdrückt, nel Regno, Poggio, gegen Süpof Aus 
‚rigola, Ta Rocca, gegen Nord Perito, und fhon gewahrt 
man auch Carzoli in einer malerifhen Lage von einem 
Berge berabfleigend. Diefes Thal if durch den Reid 
tum feiner Yernfihten, durch die Mannigfaltigkeit, 
Größe und Gruppirung feiner ſchön gezeichneten Berge, 
durch die Weite des Raumes, den man in ihm beberricht, 
ohne daß dadurch der malerifhe Eindrud Titte, eines der 
fhönften, pas ich in Italien gefehen. Webrigens liegt 
es noch fo hoch, daß die Vegetation, im Berhältnifle zu 
dem Sabinerthale des Teverone, oder gar zu den Um⸗ 
gebungen Ziooli’s, unendlich weit zurüd if. 

- Nnabläffig lief der beredte Kerl neben uns her, und 
troß den Regentropfen, die nad und nach berabfielen, 
bradte er den Hut doch nicht auf den Kopf. Wir waren 
nur wegen des Nachtlagers beunruhigt, aber er ver« 
ficherte und, daß wir vortrefflich ruhen würden. 

Endlih durch eine gräßlihe Pfüte erreichten wir 
das marfifhe Carzoli. Auch hier befindet fih Alles auf 
der Straße. Es ift beinape ſchon vier und zwanzig Uhr, 
und die Dämmerung wird zur Naht. Wir fragen da 
und dort nad einer Locanda, Scharen von Reugierigen 
Arömen uns nad, wir werben in eine grabfinfiere Ofte 
rie geführt, wo wir aber mit der Antwort abgewiefen 
werden, baß Fein Bett vorhanden fey. So geht man 
abermals auf Die Straße, man findet eine gweite no 


ſcheußlichere Herberge, wo mir nad langem Bitten der 
Wirth endlich ein Strohlager für meine Gefellfhaft, und 
ein Abendeflen von Ziegenfleifch verfpriht. Schon dringt 
das neugierige Bolt herauf, die ganze Höhle iſt ange⸗ 
füllt, wir Tonnen uns faum bewegen; jest fommen die 
Polizeiſoldaten und fordern mit vieler Artigleit ven Paß. 
Sie refpettiren die Unterfchrift des neapolitanifchen Ges 
fandten und verlaffen und. Indem befommen wir Nach⸗ 
richt, daß in der andern Oſterie drei Betten für uns 
bereit feyen. Wahrfcheinlih wollte der Wirth vorher 
wiſſen, ob wir mit Päſſen verfehen wären; fei dem, wie 
ihm wolle, wir verlaffen eine Höhle und gehen in die 
andere zurüd. Hier hat fih bereits eine Menge Bolt 
verfammelt, das uns nicht eher verläßt, bis es der Wirth, 
ein gefälliger, langer Mann, mit Gewalt forttreibt. 

Wir fühlen uns alefammt nit gar wohl. Wir hate 
ten heute feinen ordentlichen Biſſen gegeflen, und bag 
viele Aqua vita, daß wir in Ermangelung eines trint- 
baren Weines verfhludten, verdarb und den Magen 
nit wenig. Wir fenten uns zuſammen an einen ſchmu⸗ 
zigen Tiſch und wiflen vor Müdigkeit und Erfchöpfung - 
nichts Beſſeres zu thun, als und anzuladhen, und uns 
getrof in unfer Schickſal zu ergeben. 

Ein Eierkuchen, ein Salat, ein wenig Ziegenfleiich 
und Effigwein iR Alles, was wir befommen , und wir 
halten uns vorzüglih an dad Freffliche, wohlſchmeckende 
Waſſer. Jetzt ruft man ſich meine Worte zurüd, mit 
denen ich in Tivoli die Geſellſchaft erfhredte, wenn fie 
fi über den Wein unzufrieden äußerte. Wartet doc 
nur erſt, fagte Ih, bis wir über dem Ponte Lupo Find, 
und diefer Wein wird euch Nektar dünken. 


Man verlangt zu Bett zu geben und wird unmit- 
tefbar von der Küche, welche das Wohnzimmer für die 
Hausbeſitzer, Bäfte, für Hühner, Katzen und Schweine 
iſt, durch eine Heine Antihamber, wo ein Soldat fchläft, 
in ein Zimmer geführt, das aber groß genug iſt, um die 
drei Betten zu faflen, worin wir fieben, alle großges 
warhfene,, zum Theil dem Durchmeſſer nad bedeutend 
breite Menfchen die Nacht campiren follen. Das Del, 
das an der Band zur Nachtbeleuchtung breunt, verbrei- 
tet einen fürdhterlihen Geſtank, und man geht unter lachen 
und fpotten , wiewohl fammt den Beinkleidern, zu Bett. 

Sept aber hat man fih kaum zufammengebrängt : 
Lieben Freunde, habe ich eben geſagt, das if ein koöſt⸗ 
licher Aufenthaltsort, dieſes Carzoli, ich weiß gewiß, 
dag ih in den heißen Monaten hierher zurückkehren wer⸗ 
de, und begreife nicht, warum man hier nicht allgemein 
Billeggiatura Halt, als ich einen entſetzlichen Durft 
fühle, und, fobald ich es äußere, bie gefammte Geſell⸗ 
ſchaft einftimmt. Ich, der ich zunähf an der Thür Lie 
ge, muß rufen und von dem vorzüglichen Wafler kom⸗ 
men laſſen; der Wirth bringt einen Krug vol, reicht 
ihn an den Betten herum und muß zweimal füllen. Das 
verdammte Aqua vita hat uns fehrediih ausgetrodnet 
und weil ich denn doch einmal auffiehen mußte, To flelle 
ih mir den Krug ganz heimlih ans Bett, um ihn allein 
für mid zu haben. Aber leider trinke ich ihn aus, ehe 
ih eingefchlafen, und die Geſellſchaft muß fih erheben 
und einen allgemeinen Kreuzzug durchs Zimmer bes Sol 
daten in die Kühe nah dem Waſſerkeſſel machen, über 
den wir wie die Juden in der Wüſte herfallen. Nun, 
was mögen diefe Reapolitaner von uns denken ? Wäre 
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es Bein, was wir außen ſuchen, fo hätten fie wohl alle 
Gelegenheit, unfern alten Ruhm bewährt zu fehen, aber 
es iſt ja nur Wafler, treffliches, Fühles, marfifches Waſſer! 

Man begiebt fi wieder zu Bett, einer Hagte, daß 
er von einem großen Floh mörberifh verfolgt werke, 
die drei, welde in einem Bett Liegen, ftreiten fid um 
die Matrage, und man fhläft ein. Ploͤtzlich werde ich 
erweckt, das Licht iſt ausgelöfcht, ich fehe nichts, ich höre 
nur etwas taften an meinem Bette und forttappen, ich 
rufe: wer da! und vernehme die Hägliche Stimme eines 
Freundes, der ohne Compaß in dieſer Nacht hinfteuert, 
und wie er ohne Kenntniß der Himmeldgegenden if, von 
allen Martern des Durfles getrieben, nad der Thür 
fucht, ohne fie zu finden. Das if vo erflaunlich, rufe 
ih, wie es möglich werden mußte, fih in diefem Mauſe⸗ 
loche zu verirren, wenn man den Weg von Hannover 
bis nah Paſtum gefunden hatz hier If die Thür, armen 
feidenter Sterblicher, aber es darf fein Waffer herein⸗ 
paffiren , ohne daß ich es als Mautpbeamter zuvor ge» 
koſtet. Der Soldat wacht ebenfalls auf, nad unfägs 
Iiher Müpe findet der lechzende Freund endlich mit dem 
Taftfinne das Waſſer auf und Iabt ih. Doch ich quäle 
Sie zu lange mit der Schilderung diefer abenteuerlichen 
Naht, in welcher unfere ganze Gefellfchaft, weiß der 
Himmel für welche Sünden, aber gewiß nicht dafür, daß 
wir heute von Jovis Tiſch ein Bishen Ambrofia und 
Nektar gemauf, in halbwachendem Zuflande, wie im 
Ziebertraume von den Qualen des Tantalus, in diefer 
peſtilenzialiſchen Höhle geplagt wurde. 

Als wir erwacen, fehen wir die Wermlichkeit und 
Schmutzigkeit unſers Schlafzimmers erfi reiht deutlich 


ein, denn bie Nachtbeleuchtung und die Müvigkeit hat⸗ 
ten es und doch ein wenig verzaubert, Jetzt wird von 
den Kreuzzügen, Waſſerfahrten, Seuerqualen und Zrint- 
gelangen der Nacht gefprocden, und der Zag mit Lachen 
begonnen. Bald aber hörte das auf, als wir durch das 
Heine Fenſterloch bemerken, daß es regnet. Das feplt 
noch, um unfere Noth aufs höcfte zu fleigern. Das ifl 
gewiß einer der unfläthigften, häßlichſten, unheimlichften 
Menſchen⸗ und Schweinflälle, den man nur auf der Welt 
findet, meinte einer, und hier follten wir gar einen Tag 
bleiben, eine. zweite Nacht verfeufzen ? 

Uebrigens, was ift zu thun? Wir laſſen uns einen 
Caffee maben, und der Wirth hat gerade noch fo viel 
Bohnen, als wir brauden. Zu unferm Erflaunen iſt er 
wirtiih gut gerathen, wenigftens unendlich befler, ale 
ihn die römifchen Künftler gewohnt find, welche in dem 
ſchlechteſten Caffeehaufe von Rom mit einer wahrhaft 
ungenießbaren Brühe zufrieden find, weil fie auf dem 
Monte Pincio gebraut wird. Den Ton im Caffe greco 
finden fie zu fleif, diefen Geſchmack zeigen fie aud in der 
Auswahl ihrer Ofterie und fpielen fo zum Spotte des 
Roͤmers den „Zrini’ ed Wein“ vollkommen, der im all 
gemeinen, gegenüber vom Branzofen, vom Ytaliäner, 
ſelbſt vom Rufſen, ein Feind alles Eermoniellen und 
manchmal gar alles Anſtandes ifl. 

Bas thun wir hier? Einige ſtehen am Fenſter und 
geichnen etwas Arditeltur in ihr Skizzenbuch, andere 
fiten am Kamin und rauchen, ih ſchreibe Ihnen mit 
dem Bleififte und fehe Hundertmal nah dem Wetter. 
Als es etwas aufhörte zu regnen, firihen wir durch das 
Ref und fanden Hübfche, gothifche Architeltur, viel Pit⸗ 
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toreskes Im Bau der Häufer und In ihrer Gruppirung, 
da und dort Meine Fenſter mit Spitzbögen und gewun« 
denen mauriihen Säulden, antile polygone, oder cy⸗ 
klopiſche Mauern, und auf der Höhe ein Schloß aus dem 
Mittelalter, das ſich von unten gar hübſch ausnimmt. 

Jetzt wird ein Meines Mittagemahl von Schinken, 
Eiern und Salat genommen und dabei Aqua vita ges 
trunfen. Die Geſellſchaft hat nur ein einziges Meffer. 
Uchrigens ift ja auch Fein Braten zu zerlegen. Unge⸗ 
fähr gegen Mittag fcheint es fih ein wenig aufhellen zu 
wollen, und wir benußen ed augenblidlid zum Auf 
brude, Es find zwölf Miglien nach Tagliacozzo, aber 
böfe Straßen und Berge, wie der Wirth und die artigen 
Polizeifoldaten fagen. Man überlich unferer Freigebig⸗ 
teit, was wir bezahlen wollten, und war mit dem zufrie- 
den, was wir gaben. So rufe ih Ihnen denn ein Lebewohl 
von Carzoli aus zu, das ich ſchwerlich wiederfepen werde ! 


VI. 
Tastiacozzso. 


Das war eine Bergreiſe, woran ich zeitlebens ge⸗ 
denken will. Ich habe ven Simplon, Gotthard, Splü⸗ 
gen, Mont Cenis, Grimſel, Rigi, Camor und andere 
Berge erfliegen, aber das war denn doch auch eine Berg- 
tour. Ich kann freilich nit Läugnen, baß ich mit der 
Zeit etwas bequem geworden, und daß mir das Ber- 
gnügen mehr gilt al6 die Anfirengung, auch wenn fie 
noch fo abenteuerlih iſt; aber hören Sie, und Sie wer» 
den fih nit wundern, wenn mir auf dem.heilfofen Wege 
Geduld und Unverbrofienpeit faf ausging. 

Wir Hatten von unferm Carzoli Abfchieb genommen 
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und wanderten weiter im Warferlande. Ber Himmel 
hing voll Regengewölt, und Fetſenſteine, Pfüpen und 
yalmentiefer Moraft machten den Weg fo unangenehm, 
daß die Klagen fon in der erfien Miglie laut wurden, 
wiewopl wir alle Indgefammt, ohne Ausnahme, gute 
Fußgänger And. Carzoli indeflen erſcheint hinter und 
ſehr reizgend an feine Burg den Hügel empor gebaut, 
aber wir verlaffen es mit dem herzlichen Wunſche, es 
nie wieder zu fehen. 

Immer zieht fih’8 bergauf, bie nad und nad im 
einer entfeblihen Wildniß zwiſchen riefenmäßigen grauen 
Selfen ein elendes Abruzzendorf hervorſteigt, mie Ramen 
Colli. Der Rüden der gewaltigen Sebirgsreipe if mit 
Schnee bevedt, und die Bäume find no dürr und nackt, 
wie im Winter. Wie fih der Feldweg aber in vielen 
Wendungen gegen das Dorf hinauffcplängelt, wie dieſes 
ſelbſt aus der mächtigen Wand hervorgewachſen zy fein 
fheint, wie es ſich dicht am Abgrunde, gleich einem 
Bogelnefte, mit den Meinen fteinernen Hütten hingrupe 
pirt, das ſpricht den Charakter diefer abgelegenen räu⸗ 
berifhen Gegenden malerifch genug aus. 

Bor dem Drte trafen wir einen Mann mit einem 
Pferde, welcher gleichſalls nah Tagliacozzo reifen wollte. 
Meine Begleiver Inden dem Thiere fofort ihre Tornifter 
auf, und man 308 zufammen auf ber fhändlichen Straße 
bergan. Jetzt begann es auch recht ordentlich zu reg» 
nen, und wir fuchten fo ſchnell ale moͤglich Colli zu 
erreihen. Im Orte felbft trafen wir ausgezeichnet viel 
Charakteriſtiſches für ein Abruzzendorf, die Bauart der 
Päufer, ihre Bruppirung, ihre Lage am Felfen, vie - 
Lnadſchaft, die fid über ihnen und durch fic entfaltet, 
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beſonders aber auch das Volk ſtimmie fo trefflich zuſam⸗ 
men, daß ein Genremaler eine große Ausbeute hier ge⸗ 
waänne. Das Thor des Reſtes if nur wie ein kleines 
Sof» oder Hausthor, aber es baut ſich bewundernewür- 
dig von dem ſchiefen Belfenlager aus mit einer Häufer- 
mafle in die großartige wilde Natur hinein. 

Hier if der Sitz der Räuber, und in der That, für 
ſolch ein Gewerbe if es auch ein paflender Ort, nur 
daß fie fih mit geringerm Raube begnügen müflen, denn 
die Gegend iſt bettelarm, und Fremde kommen eben 
wenig hierher. Unfer Führer erzählte ung mande Ban» 
ditengefchichte, und unter andern auch, daß die öfter. 
reichiſche Armee in jenem fo fhnell beendigten neapolitani⸗ 
ſchen Kriege mit dem Feinde hier zufammengetroffen fei. 

Der Regen trieb uns in eine Ofterie, die denn au 
ein Muſter von ihres Sleihen war. Was une von Gin» 
wohnern fah, das Tief ung natürlih nad, und fo füllte 
ſich denn die ſchwarze Höhle, durch teren Scnflerloh man 
eine erhebende Ausfiht über diefe Gebirgemwelt hatte, 
mit Buben und Mädchen, alten Weibern nnd Männern, 
furz mit fo viel Boll an, daß fie niht mehr Raum 
hatten und fih draußen auf ver Treppe, Iroß dem Regen, 
aufſtellen mußten. Wenn fih ein Engländer dadurch ge- 
Kört fühlen würde, fo wußte ich dem naſem eiſen Gchirge» 
völlchen nur Dank dafür, denn e8 bildeten fi die le⸗ 
bendighen, koͤſtlicſten Genregruppen um und herum, 
und man wußte nit, wo man mit dem Auge Tänger 
verweilen follte, ob auf dem diden, Infligen, geſchwaͤtzi⸗ 
gen Wirth, ober einigen jungen ſchoͤnen Abruzzinerinnen, 
welche am Kamin befchäftigt waren, oder einem Haufen 
halbnackier ſchwarzer glutaugiger Buben und naiver 
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Mädchen in Lumpen und Beben, oder auf einem Zrupp 
alter Weiber, welche ein Sibpllengeſicht in Michel An⸗ 
gelo's Weife zeigen, oder einer Träftigen vollgefunden 
Frau, die ein Kind fäugt, oder einer Schaar junger 
ſchlanker Burfhe von fonnenverbrannten Geſichtern und 
Nabenaugen! Doch, wie man gleich idealifiren Tann, 
wie man fi auch nur ſelbſt täufchen mag — wir hatten 
im Anfange gar wenig Sinn und Auge für alle viefe 
Genrebilder , fondern fhauten nur das Stüd Käfe und 
Brod an, das uns der Wirth vorſetzte, und troß dem, 
daß der Bein wie Effig war, fo wurde er doch getrunfen. 

Die Leute konnten nicht fatt werben, uns zu betrach⸗ 
ten, ad, wenn ich die Regenmolken um bie Schnechäup- 
ter der Apenninen anfah und bemerkte, daß es immer 
fräftiger herunterträufte, fo wollte mir bevünten, daß 
fie im Grunde nit fo gang unredt hätten, uns für 
närrifhe Kauze anzufehen. Aber ftille! man bezahlte, 
man ging. 

Der Weg verſchlechterte ſich jeden Augenblid. Etwa 
eine Stunde hatte man noch zu ſteigen. Die Wolken 
bampften um und, ich glaubte auf Simplon, Grimſel 
oder Bernhard zu fein, die Fernen verſchwanden, nur 
zuweilen büfterten gigantifche Felfenpartien in ungewiſſen 
Amtiffen dur das graue wüfe Nebelmeer. Hier und 
da fohüttete es noch tühtig auf uns herab, aber das 
if Alles noch Scherz und Spaß gegen den Weg, der 
uns erwartete, nachdem wir den hödften Gipfel erfiegen. 

Es öffnete fi ein ungeheures Thal vor uns, aber 
tief umnebelt von Dunft und Regen. Unten gewahrten 
wir einen großen Sumpf. NRörblih bämmerten hohe 
Bergfetten durch die Wolfen. Bei hellem Wetter mußte 
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es cin Entzüden fein, von hier aus über die Gegend 
wegzufhauen, und ich hätte gern alle Steine, allen Mo⸗ 
raf, alle Pfüsen, allen Regen ertragen, wenn ih nur 
den Genuß des Auges gehabt hätte, Aber auch nicht 
einmal das, wie ein Betrunfener mußte man hintappen 
und jeden Yugenblid balanciren, tamit man nicht der 
Länge nach binfiel. Als ich aber endlih in der That 
ausrutſchte und über ſechs Schub Boden bebedte, fing ic 
an zu ſchmaͤhen und die ganze Reife zum Kukuk zu wünfchen. 
O! rief ih, dort if das Feld, wo vor 500 Jahren 
Eonradin und die Deutfchen jene welthiſtoriſche Nieder⸗ 
lage erlitten, und ich, der ich mich doch auch einen Ghi⸗ 
bellinen nenne, ja, der ich, weiß der gute Gott wie 
viele Tragddien aus ber hohenſtaufiſchen Geſchichte heraus⸗ 
aufpinnen gedente, ich fite hier im neunzehnten Jahrhun⸗ 
derte ebenfalls im Dr—ck! Welch eine ghibelliniſche Nic» 
berlagel Ja, das ift ein unglüdfeliger Ort, eine Stätte 
der Erniedrigung, der Demüthigung für die Schwaben! 
Unterbeffen faß mein Freund 8... ebenfalls zu Ba» 
ben und fing an: jebt wollte ih aber doch, daß ich lieber 
wäre, wo der Pfeffer waͤchſt! Wir fahen einanter an 
und waren über und über mit claffifhem Boden bebedt. 
Bas Wunder, daß wir anhuben, uns nah Rom in 
unfere hübfchen reinlichen Zimmer, in unfer Speifehaug, 
oder nur in bie tiburtinifhe Sibylle zu wünſchen, daß 
wir in lange JZammerdeclamationen ausbracden, und mein 
Sreund endlih gar auf den Gedanken kam, von Tagliıe 
60330 aus den geraden Weg nah Subiaco zu reiten. 
Unter ſolchen Etoffeufzern erreichten wir Rocca di 
Cero, wo wir nun vor dem Regen in eine Oſterie flüch» 
teten. Gin Halb Dugend hübſch gebauter Weiber, Kin- 
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der und Alte umgaden uns foglcih und beftürmten une 
mit gutmüthigen Fragen der Neugier. Was wir denn 
hier wollen, ob unfer Land weit von Hier fei, in wie 
viel Tagen man dahin fomme, das wollten alle wife 
fen. Es wurde ein Krüglein Wein gebracht, fogleid 
geleert, und ein zweites geforbert. Aber denken Gie, 
der Wirth fagte, daß es das letzte geweſen, und daß 
fein Zropfen Wein im Hanfe mehr zu finden fey. 

Alfo troß dem Regen abermals wieder auf den Weg. 
Kein Strahl' der Hoffnung, daß es beffer werbe, die 
päßlihfien Regenwolken dampften um die Schneeberge 
herum. Der Moraft wurde immer tiefer, der Regen 
vrrfiärkte fih, ein anderer Freund, der auf dem Pferde 
faß, flürgte zufammt dem Thiere zu Boden; auf einer 
Wieſe verfanten wir fa im Sumpfe, wir wollten uns 
fhon der Troflofigfeit überlaflen, als auf nadtem, ſpitzem 
Belfen eine Kirche erfchien, welche zu Tagliacozzo gehört, 
und in kurzem eine Capelle vor uns fland, deren Bau⸗ 
art, deren Tieblicher Charakter mich gleich an Bafari 
erinnerte, welcher uns meldet, daß Nicola Pifano zur 
Ehre Karl's von Anjou und des Siegers über Conradin 
eine Kirche hier baute. Diefe und Feine andere Tonnte 
es feyn! Aber wir durften uns nicht aufpalten und eil- 
ten nah Tagliacozzo hinein. 

Alles begab fih ans Fenfler, auf die Loge, vor die 
Thür, auf die Treppe, um unfern Zug zu fehen. Die 
ganze Länge der Stadt mußten wir hinabwandern, und 
Tagliacozzo if in der That größer, als ich mir es ge» 
dacht. Zept eröffnete fih uns der untere Theil des Dre 
tes, der eben liegt, und weiße helle Häufer, freundliche 
Kirchen, fogar Kleine Paläfte, Gärten, grüne Wiefen, 
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bebaute Felder, ein weites fruchtbares Thal, das war 
für uns ein unbeſchreiblich labender Anblid. Bald wur- 
den wir von einigen Soldaten auf’s pöflihfle angeredet 
und mit einer Freundlichkeit behandelt, wie ich weder 
diesſeits noch jenfeits der Alpen erfahren, Sie beglei- 
teten und , um uns bie focanda zu zeigen, ihnen hängte 
fih ein Haufen Reugieriger an, und als wir an einen 
freien Gab famen, wo man die Gegend eiwas aufge. 
heitert überbfiden fonnte, fragte ich einen, ob dorthin 
Ada liege? Ganz außer fih vor Erflaunen, rief der 
gute Menſch: „Gnor fi, gnor fil ma comme Io fapete?« 
Ich antwortete, daß ich es aus Büchern und Landcharten 
wiſſe, und nun, weil er mih doch einmal für einen 
Herenmeifter anfah, fragte er mich: wißt Ihr denn aud, 
wie diefe Stadt Heißt? Tagliacozzo, antwortete ich, und 
jegt galt ih fo viel als für allwiſſend. 

Bir waren wie entzüdt, als wir einen Platz fanden, 
der ih in Rom fehen laſſen koͤnnte, voll hübſcher Häu- 
fer, Arcaden, mit einer Zontaine und einem Obelisk, 
und endlih gar in ein artiges bequemes Haus, in hüb- 
ſche Zimmer geführt wurden! Da fühlten wir ung auch 
im Augenblide zu Haufe, wir entzogen uns dem herbei» 
firömenden Volle, gaben unfere Päfle her, Heiveten une 
aus, wurden auf's trefflichfie bevient, in zwei große, 
äußerfi heitere Zimmer einquartiert; wir warfen unfere 
ſchmutzige Waͤſche zuſammen, febten und and Kaminfeuer, 
trodneten die Kleider, ergößten und an der himm⸗ 
liſchen Ausfiht vor unfern Kenflern, und als das Mahl 
kam, als wir gar einen guten Fräftigen Wein aus der 
Gegend von Aquila fanden, vergaß man allen Jammer 
der Bergreife, fchergte über unfere Rieberlagen, man 
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fhämte fih der Troſtloſigkeit, ſchoöͤpfte Hoffnung, fließ 
die Släfer an, und ich mußte der Geſellſchaft eine lang 
verfprochene Geſchichte aus den Irrjahren meines Lebens 
erzählen , welche fie mit ihren romanpaften,, faft unglanb⸗ 
lichen Schidfalen bis in die fpäte Racht unterhielt. 


VII. 


- Der Himmel hatte ſich aufgeheitert, nur an den hd» 
dern Bergen hingen noch weiße glänzende Wolkenmaſſen. 
Gerade vor unferm Fenſter haben wir die hübſche Facade 
einer Klofterlirche, einen Garten und das frudibare, 
üppig grüne Thal breitet ſich Sflih in einer veizenden 
Fläche zwifchen den Bergen hin. Es ift einem cingewohn- 
ten Römer etwas Seltſames, Neues, wieder eine fo 
große Ebene wie das Thal von Tagliacozzo bis Gcu- 
reola und Avezzano fleißig angebaut zu fehen, und er 
erinnert fid mit wunderlicher Gemäthsflimmung an bie 
grünen Streden im Baterlande, während die roͤmiſche 
Campagna in ihrer Oede und Wildniß dem Defonomen 
ein ſchreckliches Aergerniß, und nur dem Maler durch Lie 
nten, Zeichnung und befonders durch Farbe und Beleuchtung 
ein Gegenftand der Bewunderung und des Studiums ifl. 

Der Tag wurde mit Scherzen begonnen. Aber eines 
Tann ih Ihnen nicht verfhweigen. Sie erinnern ih 
nod an meinen grimmigen Haß gegen das Dominofpiel 
und die Race, die ih an ihm nchmen wollte. Dielen 
Morgen fallt es mir glüdlichermeife in die Hände, und 
nun raſch zum Fenſter hinaus in den vorbeiftrömenden 
Bach damit. Das Heißt fein Mütchen kühlen und feinen 
Borfap ausführen. Gchon nach einer halben Stunde 
‚aber warb es vermißt, der Verdacht einer Gutwenbung 
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wurde rege, und fiel vermittelſt einer natürlichen Schtufs 
folge auf mich, aber ich ſtellte mich, ſchlechterdings nichts 
davon zu wiſſen, und trieb die Geſellſchaft zum Ausfluge 
in die Start hinauf an. 

Wir firihen da und dort herum und fliegen endlich 
zu dem Helfen hinauf, der rechts über Tagliacozzo fein 
kahles Haupt erhebt und die Ruinen eines Eaflelis aus 
dem Mittelalter trägt. Ihm gegenüber fleht ein anderer, 
ungefähr von gleicher Größe, Form und Farbe, inmitten 
gewahrt man die Tiebliche Capelle res Ricola von Piſa, 
St. Maria al Soccorſo, und von hier gruppirt fi die 
Stadt nad italiänifcher Weiſe alt und maffig herunter, 
bis fie fih mit freundlichen Häufern und Paläftlen von 
modernem , ſtädtiſchem Ausfchen an die Ebene anſchließt. 

Welch ein Anblick aber, lieber Freund, eröffnet fi 
auf der Stirn bes Kelfens vor unferm Auge! Bon Rord, 
Of und Sup iſt man vom Thale umfchloffen, nur ger 
gen Welt, gegen die fchneebebedien Bergrüden von Colli 
und Rocca di Eero, die wir geflern überfliegen, hängt 
man mit dem übrigen Gebirge zufammen. Nördlich wilde 
öde, mit Schneefloden gebleihte Berge, ſodann eine 
Neipe bedeutender Hügel von edler mannigfaltiger Zeiche 
nung, auf deren vordern Abhängen Lanthänfer und 
Billen gerfireut find, und auf deren böcdften Gipfeln 
St. Donate und Poggio Filippo Fliegen, darüber aber, 
von milchweiſen Woͤlkchen umfpielt, in herrliger Schön. 
heit und Mafeflät, nach dem Gran Saflo der dhoöchſte 
Fels der Apenninen, der Monte Belino, oder, wie er 
hier genannt wird, fa Belina. Diefer apenniniſche Berg, 
deffen weiße Schneehörner man wohl von Rom aus über 
die blauen Sabinergebirge hervorragen firht, Hat eine 
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Höfe von faſt 8000 Fuß, if den größten Theil des Jahres 
über mit Schnee bevedt und nur im Julius und Auguft 
davon frei. Wollte man ihn befteigen, und es wäre eine 
Heife, die fih verfohnte, fo Tönnte man ed von der 
Seite, von der wir ihn anbliden; weſtlich, unmöglich, 
intem er in zwei riefenhaften Pyramiden emporfleigt und 
ganz am die fpißen Kuppen der Schweiz und Tprols 
erinnert. Es müßte wohl von Öflicher Seite, etwa von 
ten Dörfern la Forma und Caſtel nuovo aus, gefchehen. 

Deftlih bemerken wir das fucinifche Alba, und zwi⸗ 
fhen feinen Hügeln und einem wundervoll weich und füR 
gezeichneten Gebirg, das fih in's Thal verſchiebt und 
die Kläche von Tagliacozzo von der avezzaniichen ſchei⸗ 


det, gewahrt man gar mit Entzüden ein Stüd vom . 


See in einer Entfernung von zwölf neapolitanifhen Mig⸗ 
lien, oder vier guten Stunden. Darüber lagern fi 
die befchneiten Umgebungen her, Koloffe von Felfen, 
und dennoch ſchwellend in Lauter ſchmachtend wollüftigem 
Blau, in lauter Duft und Farbenglan;. 

Sp überſieht man von der Höhe des Eaflelld aus 
das Schladifeld, wo der letzte Sprößling unſers großen 
Kaiferhaufes "gegen Karl von Anjou verlor. Es that 
mir leid, daß ih mi nicht mehr an die Einzelpeiten 
jener welthiſtoriſchen Schlacht erinnerte, wie fie une der 
vortrefflide Raumer wieder vor Augen geftellt hat, aber 
ih Habe mir das Local fo in's Gedachtniß eingeprägt, 
Daß ih die Ratur ſelbſt wieter um mid habe, fobald 
mir eine Schilderung des Kampfes in die Hände kommtt. 

Lange hielt ih mid hier oben auf und rupte mit 
dem Blide bald auf der fruchtbaren, vielfachgrünen, zunächft 
an der Stadt mit lachenden Gebäuden flaffirien Fläche 
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dann wieder auf dem grünblanen Fleden des ers, ver 
aus den Bergen hervorglänzte, dann fuchte jih ta und 
dort wieder Ortfhaften auf und fand eine große Menge, 
die man oft faum von dem gleidfarbigen Zellen unter- 
fdeiden konnte, vor Allem aber erfreute ih mich an den 
Wollen, die vol Sonnenglanz um die Silbergipfel der Bes 
lina fhmebten, bald eine Pyramide bedeckten, bald das ganze 
majeſtaͤtiſche Bild in aller Heiterkeit und Helle enthüllten. 


VIII. 


Einer meiner Lieblingsorte hier iſt ein enges tiefes 
Felsthälchen, zu dem man von der Stadt aus auf ſteilen 
Wegen pinabfleigt. Dort fprudelt ein Bach mitten aus 
ter Belswand hervor, die fih fentreht und wild über 
ihm erhebt, und raufcht über abgebrocdene Trümmer und 
Blöde weiter hinunter. An diefem einfamen Orte, wo 
man fih gern die Wefen der alten Fabel, Nymphen 
und Faune denten möchte, trifft man immer eine Staffage 
an, die, wenn auch nicht eben für die Phantafle, doch 
zuverfihtlih für das Auge einen wunderbaren Reiz hat. 
Es find die abruzzefifhen Frauen und Mädchen in ihren 
fhönfarbigen Kleidern, dem rothen Rode, den blauen 
mit Blumen und Guirlanden gezierten Schürzen, und 
den weißen Schleiern; in maleriihen Gruppen ſtehen 
fie zum Theil auf Steinen, zum Theil mit emporgeſchla⸗ 
genem Gewand im Waſſer ſelbſt, und find mit Wachen 
befhäftigt. Leicht Hettert eine Ziege am Felshange hin- 
auf und mäht die Kräuter ab, und Buben von muntern 
lebendigen Köpfen liegen da und dort herum. Hier bes 
gegnete und ein Mädchen, fo ſchlank gewachfen, von fo 
viel Unftand und Grazie, von fo echt griedifchem Pro⸗ 
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fit, fo Träftigem, feurigem Auge, baß es, troß ter 
fwarzbraunen Farbe, recht wohl für das Gefolge der 
Artemis gepaßt hätte. Es entging der jungen Abruzze⸗ 
ferin nit, daß wir unfere Augen auf ipr rupen ließen, 
und wir glaubten deshalb fa eine gewifle unſchuldige, 
natve Goquetteric zu bemerken. Sie hob ihren Waſſer⸗ 
teflel von antiker Form mit Leichtigkeit auf’s Haupt und 
f&ritt an uns vorbei, indem fie zur Seite biidte. Aber 
nit fobald war fie an dem jähen Felsfleige, der fi 
zur Stadt hinauffäplängelt, als fie fih umwantte und 
ihre reigend ſchoͤne Kigur hob über ung in der edelſten 
Haltung fchen lich, und ale wir ihr nacgingen, ſetzte 
fie ipren Weg fort, indem fie ten Waſſerkeſſel frei ohne 
Sand auf dem Kopfe im Gleichgewicht erpicht und ſich 
dann und wann umſah. 

Tagliacozzo if ein fehr angenehmer Aufenthalt. &e 
find einige reihe Familien hier, welche hübfche Häufer 
und bedeutende Güter Haben, befonders cin gewifler Ro» 
bife, welhem der Palaft am untern Thore gehört. Diefer 
hat tie ausgebepnteflen Befißungen, und die lachenden Hü⸗ 
gel, über welche der Belino hervorragt, find beinahe alle fein. 

Die Geiftlihen Hier in den Abruzzen zeichnen fid 
durch Höflichkeit und Gaflfreundlichleit fehr von ten roͤ⸗ 
mifchen aus; einige meiner Freunde mwurten heute zu 
einem Früpftüde eingeladen. Ueberhaupt iſt es eine Freude, 
mit diefem Volke fi zu vertragen. Pefricbigt man feine 
Neugierte etwas, fo if man willtommen und auf's arligfte 
behandelt. Nirgends tritt jener ſchamloſe Eigennuß herr 
vor, der dem Fremden ben Aufenthalt in den befuchten 
Gegenden Staliens fo fehr verbittert. Bettler trifft man 
nirgends an, wenn nicht etwa einen alten Unglüdlichen, 
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der Mitleid verdient; die Unart mit den Jungen, die 
in Subiaco, Tivoli, Paleſtrina, Olevano und in den 
nähern Umgebungen Roms fo groß if, kennt man hier 
gar nicht. Der Wirt und ter Handwertsmann fortert 
nichts für Bewirthung und Arbeit, indem er es der Ge- 
neröfttät tes Fremden überläßt, was er geben will. 
Diefe Beſcheidenheit hat freilihd auch ihre fhlimme Seite 
denn wenn man weniger gibt, als erwartet wirb, fo 
wird die Unzufriedenpeit nicht verfchwiegen. Aber Hän- 
del Haben wir noch nie gehabt, meiſt war man zufrie- 
den, und wir bezahlen immer nad dem Caleül, der in 
ten beſuchtern Städten des Sabinerlandes gilt. Bon 
der ausgezeichneten Artigleit der Polizeifoldaten habe ich 
Ihnen ſchon erzählt. Unfer Wirtp thut alles Mögliche 
für unfere Bequemlichkeit, und wir find fogar mit dem 
Bein zufrieden, wenn auch vielleiht nur, weil wir ges 
Iernt haben, im unfern Anfprüchen etwas befcheiden zu 
werden. Nur Geduld, Lieben Freunde, fage ich immer 
zur Geſellſchaſt, wenn fie über das Getränt Hagt, in 
vierzehn Tagen find wir in Genzano und Eivita la Bigna, 
dort laßt uns ein Bachusfeſt feiern! 

Man trifft eine Menge hübſcher Architeltur in Tag 
liacozzo an, viel maurifhes und gothifches, fogar in den 
ärınlichfien Hütten begegnet einem da und dort ein Spitz⸗ 
bogen, eine gewundene Kenflerfäule, und was den ma⸗ 
ferifhen Effect anbetrifft, fo find meine Architekten darin 
einig, daß man fih nichts Mannigfaltigeres und Artiges 
res denken könne. Beſonders iſt die früher erwähnte 
Capelle des Nicola Pifano, St. Maria al Sorccorfo, 
ein fchönes Werk jener frommen Zeit, und meine Be» 
gleiter, ja ich ſelbſt Habe fie in's Skizzenbuch gezeichnet. 





Mit dem oͤden Fels hinter ihr, den vierzehn Stationen, 
die zu feiner Eapelle emporführen, macht fie fogar ein 
gefchloffenes Bild. Sofort iR eine Kirche im untern 
Theile der Stadt durch ihre einfache, geihmadvolle go⸗ 
thiſche Facade merkwürdig, fo wie das Kloſter in der 
Räte, von demſelben Style, an fi ſchon Aufmerkſam⸗ 
feit verdient, noch mehr aber durch das Landſchaftliche, 
den großen über dem Thore vorſchauenden Feld an Reiz 
gewinnt. Veduten giebt es Hier genug. Eine höchſt in» 
tereffante genießt man auf der grünen Wieſe vor dem 
fucinifhen Thore, wo fih die graue italifhe Statt 
zwifchen ben beiden gleichgeftaltigen Felsſtirnen empor» 
baut, und die Eapelle des Nicola Pifano beichließt. 

Bon dem Emiffario des Claudius weiß man überall 
in diefer Gegend, und wir werben hundertmal gefragt. 
ob wir deswegen an den See reifen, ja man halt und 
mei für Ingenieure. 

Der Sonnenuntergang verfpricht einen koͤſtlichen Tag 
für morgen, und wir wollen Tagliacozzo verlaflen. Der 
Wirth macht uns aber nicht geringe Angft, indem er 
und verfichert, daß wir in Alba, Avezzano und alle den 
Dertern am See um etwas Brod und Eier, Wein und 
Stroh für Das Nachtlager beiten müflen. Uber wır 
mwollen’s verfuchen. 

Der letzte Abend Hier zerfioß in ungetrübtefler Hei⸗ 
terkeit und allgemeiner herzlicher Luſt. Ich fühle mid 
jeden Tag enger mit diefen trefflichen jungen Männern 
verfeitet und wünſche, in einem fo vertrauten Kreiſe 
feingebifdeter, fih gegenfeitig fo zart behandelnder Men- 
fen die ganze Welt zu durdreifen. 
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IX. 
Avezzano. 


Solch ein Tag, wie der heutige, mein lieber Freund, 
entſchaͤdigt für alle Mühſeligkeiten des Reiſens und ſchwebt 
wie eine heſperiſche Inſel voll Roſen, voll Lorbeer und 
Myrthe, und ſelbſt voll wehmüthiger Cypreſſen, im Ocean 
unſers Lebens und duftet auch noch aus der Ferne wie 
ein liebliches, fabelhaftes Wunder in die Gegenwart her⸗ 
ein. Sol ich's Zhnen mit andern Worten fagen, fo 
fühlte ich mich recht innerlich frop und glücklich, mit vol⸗ 
lem Bewußtſeyn, nad Leib und Seele gefund und frifch. 
Auch nicht der geringfte, flüchtigſte Schatten trübte mein 
Herz, nicht einmal eine Erinnerung, es .gab nur eine 
holpfeltge Gegenwart für mich, die ihre Zauber in ewiger 
Jugend bis in die weite Bergangenpeit hinein erhalten 
wird, mein Inneres war einmal wieder fo rein und fo 
unbewegt,. um das füßeftle Licht italiäniihen Himmels 
zurüdzufpiegeln. Sie finden gewiß feine Rebefigur, keine 
Phraſe ohne Wahrheit und Gefühl darin, ich weiß, wenn 
Sie Heute mit mir gewelen wären, Sie würden von eir 
nem folchen Tage Ihr Iebenlang ſprechen, oder Ihr le⸗ 
benlang ſchweigen. Aber Hören Sie und begleiten Sie 
mich von Schönpeit zu Schönheit, von Freude zu Frende! 

Ein Himmtifher Morgen, wie ih ihn geftern vorher» 
oefagt! Im goldenen Glanze fah ich die Sonne über 
die Hochblauen Berge hervorfleigen, und die Schneegip- 
fel des Belino fehimmerten voll Licht und Heiterkeit. 
Einfimmig warb befchloffen, die Wanderung fortzufeßen. 
Zuvoͤrderſt mußte ih ein Pferd mit einem Manne für 
das Gepäd- auspandeln und fobann den Eonto beim 
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Wirthe in Richtigkeit bringen. Wie vorausgefchen, er 
wollte nicht verlangen, und ich bezahlte nad dem römi« 
fhen Calcül. Er Hatte fih auf vier Scudi mehr gefaßt 
gemacht, aber einige Borflellungen auf freundſchaftlichem 
Wege Hatten die erfirulihfte Wirkung, und er fagte: 
Thut doch, was ihr wollt! Wenn Zhr nur zufrieden ſeyd, 
dann iR Alles reht! Darüber fonnte ih ihn auch ohne 
alle Schmeichelei berubigen, und wir ſchieden aufs beſte 
von ihm, nicht ohne den Gedanken, vom See aus wie» 
der nah Tagliacozzo zurüdzufehren. 

Der Belino glänzte Har in die blauen ſüdlicher Lüfte 
hinein, eine unfagliche Farbenpracht war über die Berge 
ringeum audgefireut, unzählige Nachtigallen jubelten 
und fehmetterten ihre Wolluſttoͤne; Tuflig, wie die Kine 
der, wantelten wir die wohlgehaltene reinlide Straße 
durchs Thal hin, deffen üppiger Anbau mit den unwirth⸗ 
baren Jochen und Bräten der befchneiten Apenninen in 
feltfamen Eontraften fand. Jahre lang an die Wüſte 
„der römifhen Campagna gewöhnt, freue ih mich nur 
defto mehr über die Fruchtbarkeit diefes fleißig benußten 
Bodens. Zur Linken auf den niedern Bergen unter dem 
Belino Luſthäuſer, Bignen und Gärten, und die Schlöf- 
fer und Dörfer St. Donato und Poggio Filippo, reits 
Curcumella am Fuße der Abruzzen. 

Nah und nach entvedt man am Abhange der Linie, 
worauf jene Drtfchaften unter dem Belino Liegen, das 
Städthen Scureola, das fih von dem höher Tiegenden 
Eaftell bis hinab in die Fläche erfiredt. In biendendem Weiß 
aber fhimmern die Schneeletten der Forea und der Berge 
von Sulmona im Hintergrumde. diesfeits des Sees In 
die reinen Lüfte. Sie find fledenlos, ſchwanenweiß und 
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haben weit mehr Schnee, als der Belino, vielleicht, weil 
fie niht fo iäh ablaufen, wie die Seite, die er dem 
Thale von Tagliacozzo zufehrt, oder weil fie tiefer im 
rauhen Apennin liegen. 

Nah zwei Stunden erreihen wir Gcureola, ein 
reinlihes, wohlgebautes, dem Anfcheine nach wohlha⸗ 
bendes Städtchen, wenigſtens fahen wir vielfahe Kram⸗ 
läden, die auf größere Bedürfniffe und Mittel deuten, 
als man fonf in den italiäniichen Bebirgen zu haben 
pflegt. Auch in Hinfiht auf Architektur gibt es mandes 
Artige, eine pübfche Kirche, und, wie überall, hier man⸗ 
ches Gothiſche und Maurifhe. Das Bolt iR wohlgebil⸗ 
det und neugierig. 

Man verläßt Scureola, und jeßt entfaltet fih das 
üppig grüne Thal, das der Bach Imela burhfirömt, 
und das für den Bereprer vaterländifcher Geſchichte und 
einftiger Größe fo denkwürdig geworben if; noͤrdlich, 
zur Linken, hat man nun den ganzen Belino frei und 
unbededt, vom Fuße bis zum Gipfel, in riefenhafter 
Entfaltung , als eine doppelte Felspyramide von erhabe- 
ner Zeihnung vor Augen; an feinem Zuße liegt ein an⸗ 
ſehnliches Stadchen, Magliano, und die Dörfer Rofielo 
und Corona, und fhon gewahrt man auch Alba auf 
feinem runden Berge vor ih, an beflen Buß das Dorf 
la Billa in fruchtbarer Umgebung Tiegt. 

Es gefeltte fih ein freundlicher, neugieriger Mann 
von Scureola zu mir und unterhielt und belehrte mid 
mit genauer Kenntniß über das Local. Gr erzählte mir 
vom Belino und brachte mi auf den Gedanlen, fpäter 
einmal tie Erfteigung dieſes Kolofies zu wagen. Rach⸗ 
dem er mich über eine Biertelftunde begleitet, Tehrte er 
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zurück und nahm herzlich Abſchied. Solche erfreuliche 
Erfoheinungen von Gutmüthigkeit erwartet man nicht in 
einer Gegend, wo die Einbildungstraft nur mit Dolchen 
und Piſtolen, Räubern und Mörbern erfüllt ifl. 

Dur wohlgebaute Felder fleigt man endlich nad 
Alba empor. Unterwegs fand ich zum erflenmale in 
Stalien unfere Stachelbeere. Die Sonne brannte mit 
afrieanifcher Gluth, und wir fhwammen in Schweiß. 
Rah einer Stunde erreichten wir ungeheuere polygone 
Mauern, die man gewöhnlich eyelopiſche nennt, in gie 
gantifhen Maffen ohne Mörtel über einander gethürmt. 
Weiter hinauf trifft man viele zerfiörte Häufer an, und 
nun zumal fleigt die fanfte, füdliche, Hochblaue Seefläche 
mit ihren entzüdenden,, duftigen Ufern aus der Ziefe. 
An diefer Stelle verweilt man mit begeifterten Sinnen. 
Gegen Weſten das muntere, vielfah grüne Sclachtfeld 
Eonradin’s, das nördlich der ungeheure Belino und die 
Städte und Dörfer an feinem Buße, ſüdlich die finftern 
fhneefledigen Berge von Curcumella begränzen, und in 
ter Entfernung von zehn Miglien erfheint auch wieder 
unfer Tagliacozzo. Gegen Oſten aber duftet der See 
in hefperifcher Pracht und Schönheit herauf, in dem la⸗ 
enden Thale, das einft von feinen Fluthen bewäflert 
wurde, liegt das nieblide Avezzano, und jenfeits fleigen 
die blaufchattigen Berge von Lueco, Trasacco und Ortu⸗ 
chia in den Aether. 

Wir bedurften einer Erquidung fehr, aber ah! für 
Alba wenigftens hatte und der Wirth in Tagliacozzo 
wahr berichtet, denn einer unferer Freunde, der voraus» 
gegangen, rief bereits aus einer Ruine über ung herab: 
es iſt Hier kein Biffen Brod zu haben, 
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Bir fliegen vollends hinauf, und wie mir gleich ein 
junger Abbate begegnete, fo fragte ih ihn ernſtlich, ob 
man denn gar nichts in Alba befommen könnte. Cr 
zudte die Schultern und führte mid in das öde Dorf, 
das halb aus zerfiörten Häufern beſteht. Da fand ich 
doch eine Hütte auf, wo mir ein eben nit gar wohl» 
gebildetes Weib etwas Wein, Waͤlſchkornbrot, Nüffe 
und Eier verfprad. 

Das war genug für unfere befheidenen Anſprüche, 
wenn auch nicht genug für unfern Appetit. Unſere San- 
tafie gaufelte uns zwar die fhönften Bilder aus Rom 
vor, das heißt, verfiefen Sie mich wohl, nicht etwa Co⸗ 
Ioffeum, Tempel, Batican, Pantheon und Obelisken, 
fondern eine Schüflel Macaroni al Sugo, und derglei- 
hen Merkwürdigkeiten, die weder in Bafi’s, noch Fea’s, 
noch Nibby's römifhem Wegmweifer flehen, die uns aber 
anjeßt als das Nonplusultra von Lederbiffen bedünken 
wollten. Doch wußten wir folche verführerifhe Bilder 
‚ männlih zu unterdbrüden; genug, man feßte fih auf 
einem Felſen im Dorfe nieder, und als der Krug Wein 
und Nüſſe hervorkam, hatte fi bereits Alles um uns 
verfammelt, was von den Einwohnern nicht etwa auf 
dem Felde war. 

Alba iR ein armes Ne von 150 Seelen und 33 
bewohnten Häufern. Die Leute benahmen fib höchſt ge- 
fällig und freundlich gegen uns, das arme Weib that 
Alles, was fie fonnte, um unfern Appetit zu flillen, der 
Bein ließ fih trinten wie reines Waſſer, unfer braver 
Führer von Zagliacozzo machte den Ganymed, einige 
Abbaten fahen ung zu, und man fehlen ih allgemein 
darüber gu verwundern, daß wir monftröfe Perfonen 
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das Brod auch wie hier zu Lande in den Mund fchieben. 
Heitern Humors, wie ih war, verwidelte ich mid in 
ein Geſpräch mit einigen umſtehenden Weibern, fic zeig- 
ten Derfland und Mutterwiß, wußten zu ſcherzen und 
Scherz zu verfiehen, gaben gute Antworten, und biefe 
Unterhaltung bradte die ganze Einwohnerfchaft wie 
meine Begleiter zum Lachen. Schönes aber fahen wir 
nichts, nicht einmal hübfhen Wuchs, einige Buben was 
ren ſchwarz wie Mopren und hatten einen africanifcen 
Stempel im Gefſichte. 

Leber eine. Stunde verweilten wir hier. Der Füh⸗ 
rer von Tagliacozzo wurde zurüdgefchidt, die Geſellſchaft 
wollte ihre Zornifter feld tragen, man bezahlte bie 
Wirthin, welche, wie gewöhnlich, nichts forderte, hoͤchſt 
zufrieden mit unferm Anerbieten war und uns alles 
Stüd auf die Reife wünſchte. 

So verließ man Alba, und ich verglich feinen jetzi⸗ 
Zuſtand mit dem ehemaligen, da es noch cypklopiſche 
Mauern umſchloſſen, Zempel ſchmückten, und die Römer 
den König Spphax in feinen Kerfern gefangen hielten. 
Zwei Abbaten begleiteten uns, führten uns in eine Kir» 
‘he, wo wir vortreffliche Gemälde fehen follten; wir be- 
wunderten fie den guten ſchwarzen Herrchen zu Liebe 
und ließen uns von ihnen nad der Kirhe St. Pictro 
führen, welde auf einen alten Tempel gebaut if und 
füpöftfih von Alba, in geringer Entfernung, auf einem 
grünen Hügel Liegt. 

Diefer Tempel hat die Form einer Baflica Die 
Tpüren find von Holz mit künſtlichen Figürchen aus 
chriſtlicher Zeit. Vierzehn antife Marmorfäulen von to» 
rinthiſcher Ordnung zieren ihn inwendig. Die Kanzel 
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ift ſehr hübſch, im Style des achten oder neunten Jahr⸗ 
hunderts mit Mofait gefhmüdt, wie in ber römifchen 
Bafılica Et. Lorenzo. Die Mauer ift antit, ohne Kalk. 

In der Nähe find die Trümmer einer uralten Kirche. 
Wir fanden davon noch einen Altar mit höchſt feltfamen 
Figuren, welche eine Berfuhung des Teufels darzuflel- 
Ien fcheinen. 

Geht man von diefem Tatpolifirten Tempel bie Iuflige 
Biefe nah Oſten hin, fo überfieht man wieder den ſüd⸗ 
lichen Theil des Sees, deflen nörblidhere Hälfte von den 
Borbergen und Abhängen des Velino verbedt if. Bier 
zeigen fih zwei andere Dörfer, La Forma und Caſtel⸗ 
nuovo, an feinem Fuße. Am liebſten aber verweilt das 
Auge auf dem lachenden Thale von Avezzano und ber 
großen Spiegelflaͤche dieſes unbefchreiblich ſchoͤn gefärb- 
ten Sees, den nördlich, oͤſtlich und ſüdlich die manniche 
faltigſten Bergformen des Apennins umgeben. Schon 
wiefen uns die Abbaten auch in blauer Ferne ven flei« 
Ien Weg, der füplih vom See über die Berge nah Ca⸗ 
piftrello führt, wo der Auslauf des berühmten claubis 
fhen Emifferius if. So viel if aber gewiß, die For⸗ 
men an fi In diefer Gegend, Berge und Thaͤler erin- 
nern lebhaft an die Schweiz, nur der Himmel und die 
unfaglich fanfte zanberifche Beleuchtung des ganzen Bil- 
des, die Farbe des Sees und das Biolett der Berge 
überfüllt ein empfängliches Auge mit allen Reizen Ita⸗ 
liens. — 

Noch Hat man zwei Stäündchen nad Avezzano hinab 
zu gehen. Diefe wurden denn auch Leicht und ſchnell 
zurüdgelegt, denn das Auge wird an einem fo ferönen 
Tage Hier zu fehr In Anſpruch genommen, als daß wir 
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auf die Füße und den Weg Acht geben Tönnten. ine 
Heerde Schaafe, die und entgegen fam, galt une für 
ein gutes Zeihen, denn abergläubifh ift doch faft jeder 
Menfh, mehr oder minder, und ih muß Ihnen befen- 
nen, daß ih guten Aufpicien gern Glauben fchenfe, 
fhlehten hingegen nicht. Das gewöhnt man fi leicht 
auf Reifen oder in Lebensepochen an, wo dem Schidfale 
viel Macht über ung geftattet ifl. 

Avezzano hat mit feinem Kirchthurme ein ziemlich 
deutfches Ausfehen. Schon daß es in der Ebene, mitten 
zwiſchen Gärten und fleißig angebauten Feldern liegt, 
erinnert an unfer Baterland, denn befanntlid haben die 
alten Bewohner Staliens ihre Dörfer und Städte meifl 
auf Selfen, oft auf bedeutende Höhen gebaut, Daß wir 
aber weit von ber Heimath entfernt waren und fafl, wie 
man zu fagen pflegt, außer der Welt, das zeigte uns 
ein Weib, welches ich fragte, wohin man gehe, um zur 
Locanda zu fommen. Ohne darauf zu antworten, rannte 
die Avezzanerin auf uns zu und fragte: „Da dove ve⸗ 
nite? dove andate? come fi chiama il vofro paeſe? 
fiete Ingleſi?“ — „Siamo Pruffiant,“ antwortete ich, 
und das gilt den Staliänern immer fo viel als: Per⸗ 
fianil Denn die Geographie If ihre allerſchwächſte Sei» 
te, ich fpreche nicht bloß von den Avezzanern, fondern 
fogar von ben römifgen Studenten, Künftlern, Abbaten 
und Geiftlichen aller Art. 

Wir fommen dur eine reinliche Straße, zwiſchen 
Häufern von wohlhabendem Anfehen, auf einen Plaß, 
der mit Menſchen angefült if. Alles begiebt ih auf 
die Balcone, auf die Logen, auf die Straßen. Ich frage 
nad einer Locanda und denke dabei an die fchrediiche 
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Sroppezeipung unferes Wirtpes in Tagliacozzo. Da 
werde ich in eine Caffeebottega auf dem Plage gebracht, 
aus der ein munterer, echt neapolitanifher Graufopf 
Rürzt, mich beim Arme ergreift, mit fi zieht, und um 
und um dur die Volksmenge Platz macht und fo gleich» 
fam im Triumphe in fein benachbartes Haus führt, das 
er dag feinige nennt, und von deſſen Balcon herab ung 
fhon ein Mädchen von hoher Schönheit anlädelt. 
Wohin gerathen wir, rufe ich meinen nachfolgenden 
erſtaunten Begleitern zu. — Indem fleigen wir fon bie 
Treppen hinauf, wir find oben angelangt, werben von 
jenem reizenden Kinde und feiner Mutter empfangen, 
man jeigt ung drei Betten, mit denen wir vorlieb neh⸗ 
men können, entſchuldigt fih aufs Außerfie, daß man 
nicht mehrere habe, fie feyen Privatleute und nähmen 
gern die Fremden auf, weil keine Locanda bier fey, an 
Efien und Trinken folle es uns aber nicht fehlen. Das 
Alles wurde mit einer neapolitanifhen Suada abgehan- 
delt, wir wurden feine Söhne genannt und meift gebußt. 
Unterveffen fahen wir ung um und fanden ein bes 
fhränttes, aber reinlihes Haus, das überall die Spu⸗ 
ren einer forgliden Hausfrau zeigte. Indem erfchienen 
auch die übrigen Kinder ber Familie, die Altefte Tochter, 
ein Mädchen von mädtiger Albanergeflalt, aber ohne 
Phyſiognomie, und die naive Elorinda, ein junges, eben 
aufgeblühtes Kind mit einem lebhaften Rehauge, das 
uns fo vertraufih, fo gutmäthig, fo neugierig anſah, 
als wenn wir feine Brüder wären, die eben von einer 
Neiſe in den Mond zurüdfehren. Die ſchoͤne Gemma 
aber, die wir auf dem Balcon geliehen, feflelte unfere 
Aufmerkſamkeit am meiften, denn fie hatte in Geflalt, 
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Wuchs, Bau, in Gefiht, Haar und Farbe, in Gang 
und Bewegung ganz den hohen Charakter italiänifder 
Srauen. Ein zwanziglähriger Sohn begrüßte ung gleich⸗ 
falls, und ein Mädchen von etwa,fieben Jahren hing 
der Mutter zur Seite, welche ein Weib von ernftem, 
häuslichem Charakter if und, wie wir ſchon bemerft 
haben, ein flartes Regiment über ihre wohlgezogenen 
artigen Töchter führt. 

Als nun aber gar die Weinflafche ‚herbei kam, and 
ein ungeheurer Schinfen, der an der Wand hing, an» 
gefchnitten wurde, als die gute fhöne Gemma nur im« 
mer zu trandiren hatte und uns wie eine Hebe ferpirte, 
als der Papa unfern Muth anfeuerte und bie troß ihrer 
Größe fhon ausgeleerte Flaſche ſehr trintharen Weines 
füllte, als gar eine Schüſſel voll Töftliher Backwerke 
kam, da dachte ih an den Wirth in Tagliacozzo und 
fagte: o du Spigbube, wie haft du gelogen! Hier iſt ja 
in der That Elyfium und Walhalla, das jüdiſche und 
türfifche Paradies, und nun wandte ich mich zu ven 
Sreunden und begann: Ihr wißt, liebe Genoſſen, weld 
ein ernfter und fhöner Zwed und zu der Reife an ten 
Fucinerfee verband, und habt die ſchrecklichen Anfirengun- 
gen, Regen und Moraftpartieen, Niederlagen und Eſele⸗ 
ſtürze, die Kreuzzüge nah dem Waſſerkeſſel, und die 
mörberifchen Weine von ber Spiaggia, von Carzolt, 
Colli und Rocca di Eero noch nicht vergeffen, Ihr wißt 
ferner, daß wir und der entfeglichen Gefahr ausgefept 
haben, von Banditen angefallen, geplündert, ausgezo⸗ 
gen, ober gar erfischen oder erfchoffen zu werden, wir 
daben Sonnenhige, Hunger und Durſt, Schlaflofigkeit, 
Plabregen, Sumpf, Nebel, Wollen, Flöhe und alles 
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Erfinntihe ertragen, was ſich nur auf der gefährlichen 
Neife ereignen kann. — Aber worauf foll denn day Alles 
hinaus? fragte man mid lachend. — Rur flille, meine 
Freunde, ich meine, Alles, was man tput, fol man 
gründlich thun! Run aber find wir gelommen, um den 
Sucinerfee Tennen zu lernen; ſchon in Deutfhland habe 
ih mi nach ihm gefehnt, und wenn ich keines von die⸗ 
fen fehönen Kindern heirathe, fo komme ich ſchwerlich 
mehr — hieher — alfo geht meine Meinung darauf hin« 
aus, daß wir den Lago die Celano, oder Furine, aug 
dem Elemente, d. h. feine Etädte, Dörfer, Ufer, Berge, 
Waſſer, Fiſche, Weine, Beleuhtungen, Farben, feinen 
Emiffar und — feine fhönen Frauen Tennen lernen, fiel 
ein fpöttifger Ereund ein — Mit einem Worte, ich 
fhlage vor, daß wir einige Tage in Avezzano bleiben 
und von hier aus, wo wir wie die Bögel im Hanflamen 
leben, unfere Ausflüge in die Umgegend maden. 

Der Borfhlag wurde einflimmig gebilligt und ge⸗ 
nehmigt. Mebrigens hatte ih den Schinken unterbeflen 
auch nicht vergefien und bei jedem Komma meiner Rede 
ein Stückchen genommen und bei einem Gedankenſtriche 
gar ein Glas Wein geleert, dabei entfhuldigte ih mit 
vieler Delicateffe den Appetit unferer Geſellſchaft bei 
der freundliden Gemma mit dem Faſteneſſen in Alba. 
Kurz, es ward ung fo wohl in diefem gaflfreundlihem 
Haufe, daß ich endlich fagte: fa, und wie wäre «6, 
wenn ih den Eommer über hier villegirte ? 

Es war erf 21 Uhr, alfo noch drei Stunden bie 
Nacht. Was Tonnten wir Beſſeres thun, ald den Abend 
zu einem Spaziergange am See pin nah tem Emiflar 
verwenden? Der Sohn ward uns als Wegweiſer mit- 
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gegeben. Schon waren wir reifefertig, abe bie naive 
Elorinda hereinfam und mich ſchnell fragte: aber Ihr 
kommt doch wieder zurüd? Verſteht fih,, antwortete ich, 
und nun lächelte fie mit Zufriedenheit. Dan verabfchie- 
dete fih von der Zamilie und trat den Spaziergang mit 
Luf und Wonne, geſtärkt und erfrifcht, an. 

Welch ein Abend , lieber Freund! Welch eine füb- 
liche Farbe im See! Welh ein Blau, welche violette, 
grünliche Zöne in ihm! Welch ein wollüfliger, pradte 
voller , ſchmachtender Zauber in den holdfeligen Gebir⸗ 
gen von Trafacco! Soll man zurüdbliden zum Stäbt- 
hen, das aus feinen Büfchen idylliſch hervorſchaut, und 
zum Rieſenbilde des Belino, der feine Schneehäupter 
darüber ausbreitet, und zu den freundlichen Hügeln won 
Alba und la Billa unter ifm? Oder über die unfag- 
liche Schönpeit des Sees gegen Often zu den milchwei⸗ 
fen Silberbergen von Sulmona ? 

Nach einer Stunde erreiht man den Eingang zum 
Emiffar. Nur mit Mühe Tann ih mi von dem Bilde 
diefer Himmlifchen Landfchaft trennen und aus alle dem 
Lichtglanze, alle dem Farbenzauber in die unterirbifchen 
Gaͤnge treten. Dan zündet Lichter an, der Sohn des 
Haufes hat fie mitgenommen. Wir wandeln hinein und 
treffen etliche Pozzi, oder die gemauerten Deffnungen, 
die das Lit von oben hinableiten follen. Bon bier 
führte der Emiffario das Wafler des Fucinerſees 23,000 
Palmen, oder 5 Miglien weit dur die Berge bie Ca⸗ 
piftrello, wo er ausläuft, und wo man gegenwärtig be» 
fhäfttgt ift, ipn von neuem audzugraben. Wir gingen, 
‚To weit wir konnten. Doch ich fage Ihnen erfi ein Wei⸗ 
tere6 davon, wenn wir Capiſtrello gefehen. 
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Nach einer Bierteidunde traten wir wieder aus ber 
Nat heraus, und es war ein Uchergang wie aus dem 
Duntel des engen Grabes in die weiten feligen glängen- 
ven Reiche des Paradiefes. Hier hat man ben ganzen 
Ser vor Augen. Sie betradbten ihn von Süden aus. 
Hinter Ihnen Reigen die Zelfen empor, über die man 
nah Capiſtrello und Sora wandelt. Diefe laufen wefl- 
lich hinab, bis nach unferm Avezzano. Links, nördlich 
Alba, Ra Billa, La Forma und Caſtel nuovo, und über 
Ihnen der Belin. Sodann St. Pollino da, wo ver 
See beginnt. Hierauf Paterno, Unter einem abenteuer« 
Iihen, furdtbar jähen, ſchwarzen #elfen Celano, die 
wildefte Partie in terimgebung des Sees, an’8 Schauer» 
liche grängend. Run kommen die Ortfchaften Aelli und 
Cerchi. Gerade über den Spiegel des Sees weg bie 
Korca und die Berge von Soluma bienvend weiß über 
dem Grünblau des Waſſers und dem füßen Biolett der 
niedern Gebirge. Dit am Ufer, überglänzt von Barbe 
und Licht, St. Benedetto, und oͤſtlich Ortuchia, die 
Snfel, und Zrafacco. Hier haben die Berge die man, 
nichfaltigfte füplichfie Zeichnung, und diefen Abend wa⸗ 
ren fie in das tieffle Ultramarin getaucht. Südlich in 
geringer Entfernung am Waſſer das Fiſcherdorf Luco. 

Der Reiz, die Allmacht ver Ratur wirkte zu berane 
ſchend auf meine Sinne, als daß ih mich bei ben vielen 
Pozzi Hätte verweilen können, welche bas Licht in den 
Emiffar pinabbringen, und worein wir Steine warfen. 

Man zeigte ung Münzen, wie man allentpalben in 
diefen Gegenden findet und den fremden aufpringen will. 

Der Rüdweg war fo, Iuftig, als zuvor der Spazier⸗ 
gang es war. Wir gingen an einem einfamen Capuci⸗ 


nerfiofter vorbei. Eben kehrten die Leute aus der 
Campagna zurück. Cine Schaar Bauern beluftigte fi 
damit, ein Häplihes Weib mit Stößen, Schimpfworten, 
Spott und Hohn auf eine fehr derbe Art zu plagen, fo 
daß es wie ein Ball unter ihnen herumflog. Sch hörte, 
daß man es In der Campagna in erotifger Unterhaltung 
überraſcht Habe. Dies ift das erſte Beifpiel der Art, 
das ih jemals in Stalien erfahren. Der Stalläner hat 
in diefer Rüdfiht ein firenges Gefühl für Anfland und 
Sitte, und fogar bei wilden Feſten, auf dem Lande, bet 
Nacht fallt nichts öffentlih vor, was guter Zucht wider⸗ 
ſpraͤche. 

Die Glocken läuteten Ave Maria, als wir im Städt« 
hen anlangten. Freundlich wurden wir empfangen. Man 
feßte fih zufammt der Familie um das Kamin, und I 
unterhielt mich befonders gern mit Clorinden. Fragte 
ich fie dies oder jenes, fo fagte fie mit großen Augen 
und Aufßerfiem Affect: Gnor fil Gnor nol und ich gab 
mir ordentlide Mühe, um biefen neapolitanifchen Ause 
drud recht oft zu hören. 

Unfer Nachteſſen war Töflih, chen fo rei, ale 
vortrefflich zubereitet. Jetzt geftand ich dem alten Mus⸗ 
catelli auch die Angſt, die uns der Wirth in Tagliacozzo 
gemacht, und hörte, daß die beiden Stäbte fi feind 
find und bei jeder Selegenpeit ipren Haß an ven Tag 
legen. Nachdem wir abermals unfern Appetit von einer 
vortheilhaften Seite gezeigt, nöthigte ich die beiden Al⸗ 
ten, neben mir Plaß zu nchmen, und Iernte in der Mut⸗ 
ter ein aͤußerſt verfändiges, umfichtiges und braves Weib 
kennen. Sie erzäplte mir, daß fie von Anagni gebürtig 
fel, und weil ich in jener Gegend gar wohl befannt bin 
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und das hübſche Stäbchen immer von meiner Loge in 
Dlevano vor Augen hatte, fo gab es bald eine vertrau⸗ 
liche Unterhaltung. 

Run, Lieber Freund, habe ih Ihnen fo viel von 
heute erzäplt, als nur möglih war, und wenn ich Ih⸗ 
nen auch nichts gab als cine flühtige Reifefkizge, fo 
finden Sie es doc vielleicht begreiflih, wenn ich vor 
Betigehen meinem Schickſale dankte, das mid endlich 
nach fo herben und bittera Prüfungen alle Schönheit 
und Zülle des Südens in Rufe und Freude genießen 
läßt, 


X, 


Nach einem guten Frühſtücke machten wir uns heute 
auf den Weg nah Eapifirello und verfprachen zum Pranzo 
zurüdzutehren. Die Straße führt wieder am See hin 
und läuft in der Rähe des Einganges in den Emiſſar, 
wo wir geflern waren, über den Berg. Der Heiterfie 
Himmel lächelte auf die Erde herab, dafür brannte bie 
Sonne aber auch mit echt itallänifher Kraft. 

Nah anderthalb Stunden erreichten wir die Höhe 
des Berges und genofien hier der erhabenften Ausficht 
über den See und feine fhönen und großartigen Umge⸗ 
dungen, indem wir uns eine geitlang niederlegten. 

Sofort flieg man in ein einfames, Teeres Thal hin⸗ 
ab, deſſen Charakter eher melancholiſch if. Es if von 
wilden Gebirgen umgeben, deren Gipfel noch Schnee 
bededte. Ihre Form IR einfach, aber grandios. Die 
allzupelle Beleuchtung machte fie eiwas Tangweilig und 


monoton, es fehlte an Farbe, an ſchoͤnen Lichtern und 
Schatten, und wir bemerften deutlich, wie viel bei ita« 
lianiſchen Landſchaften, befonvders in den Öden Bergge- 
genden bes Apennins, wo die Begetation minder ſüdlich 
ii, auf den Reiz der Beleuchtung anlommt. Es fielen 
mir viele Stellen in Deutfchland,, der Schweiz und Tp⸗ 
rol ein, die mit dem an diefem Morgen von uns betre⸗ 
tenen Wege von der Höhe hinab ins Thal Aehnlichkeit 
haben. 

Eine Biertefftunde weiter, und wir trafen eine große 
Maſchine, welche ſich über einem Pozzo befindet, vermite 
telſt derfelben man den Schlamm aus dem Emiffar mit 
minderer Mühe, geringeren Koflen und fürzerer Zeit 
herauszufchaffen gedenft, wenn man einmal von Capi⸗ 
firelo aus bis dahin vorgedrungen if. 

Hinter uns flieg die gewaltige Belina wieder über 
die Berge hervor, und weſtlich entbedten wir in bier 
fündiger Entfernung auch Tagliacozzo. Es begegnete 
uns eine Heerde Schweine, und ich fagte zu einem Freun⸗ 
de, der gern neben mir ging: geben fie Acht, wir wers 
den einen fhlimmen Empfang, oder wohl etwas Aerger 
haben. Bielleicht aber hat das Aufpicium nur für die 
Gegenwart Bedeutung, und in der That fühlte ih aud 
beträchtlichen Appetit und Durf zum Umfinten. 

Endlich find die fünf Miglien zurüdgelegt, und das 
Heine Neſt zeigte fih auf einem Felſen. Der römifchen 
Miglien geht man wenigftens drei in einer Stunde, aber 
dier in den Abruzzen hat man mit zweien zu thun, fo 
wie auch die Stunden in der Schweiz fo groß find. 

Wir fuchen eine Ofterie auf und finden ein häßliches 
Loch gerade über der Schlucht, wo der Lifis raufcht, und 





der Emiffar feinen Ausgang hat. Südlich, in einer höchſt 
malerifhen Situation, fit das Dorf Yescadanari auf 
jähem Bels zwifchen fleilem Schneegebirge, und die Hin» 
tergründe find koloſſal und wild. Aber die Schweine I 
Wenigſtens für unfern Magen waren fie ein Malum 
Omen. Denn hier mußten wir abermals unfere Zuflucht 
zu Aqua vita nehmen und befamen nichts zu effen ale 
einen Käfe von Millionen Würmern und elende Fiſch⸗ 
hen. Die DOfterie war angefüllt mit Bolt, abfcheulichere 
Näubergefihter habe ih aber in meinem Leben nicht ge« 
fehen, der Wirth mit feinem durchbohrenden, boshaften 
Yuge, der fohwarzen Farbe und dem wilden haßlichen 
Profil ſchien ein Banditenpauptmann zu ſeyn. 

Hier mochten wir nicht lange bleiben, Avezzano mit 
feinem gaftfreundlihen Charakter, das Haus des Muss 
eatelli, die fchöne, hope, majeſtaͤtiſche Tochter, das nafes 
weife, naive Kind Clorinda, der gute Zifh, den die 
forgfame Mutter für uns bereitete, bas Alles erfüllte 
unfere Fantaſie mit fehnfüchtigen Bildern. 

Wir eilten daher, in den Emiffar zu fommen, Zus 
vor aber mußten wir in’s Haus des Ingenieurs, um ein 
Einlaßbillet zu haben. Wir wurden aufs Höflichfle be⸗ 
handelt und erhielten fogleich eine Eharte mit unfern 
übel zugerihteten Namen. Auch wurden ung einige 
Lichter angewiefen, und das Alles unentgeltlid. 

Man bevantte fih und ging. Auf fleilem Felswege 
fleigt man in die Schlucht hinunter und flieht ploͤtzlich 
vor dem Gerüfte, das zur Ausfuhr des Schlammes aufe 
geichlagen if. Die Wade läßt uns palfiren. 

Unmittelbar vor dem Eingange in den finflern Gang 
it eine hHölgerne Hütte für die Auffeher gebaut. Men⸗ 
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fen von entſetzlich verworfenem Ausfehen, über und 
über mit Schlamm bevedt, fliehen umher und fihieben 
die Karren hinein und heraus. Sie find eine unheim⸗ 
Iihe Staffage für diefen abgelegenen Ort, man glaubt 
wirtlih in die Hölle einzufahren, aus der die Dämonen 
herausfommen, um fchnell wieder in der Finfterniß zu 
verihwinden; und daß es Verbrecher find, das zeigen 
ihre mörberifhen Geſichter eben fo fehr, als die Wachen, 
die am Eingange fliehen. 

Wir übergaben unfere Eharten, mußten eine Zeit 
fang warten und wurben fofort von einem Auffeher un⸗ 
ter der Begleitung etliher Buben mit Lichtern einge 
führt. 

dier befamen wir nun erſt eine vollfländige Bor- 
ftellung dieſes Rieſenwerkes, das der Kaifer Claudius 
vielleicht doch nur aus einer unnatürlichen Caprice, ans 
einem unter den römifchen Herrichern fo gangbaren 
Hange zum Ungeheuern und Abenteuerlichen in vierzehn 
Jahren bauen ließ. Denn ber Zucinerfee hat zwar feine 
periodifchen Anfchwellungen, aber es hatte Hier nie bie 
Gefahr, welche die alten republilanifchen Römer bewog, 
den Albanerfee abzuleiten. Sey dem aber, wie ihm 
wolle, fo kann man einem mit fo erflaunlicher Beharr- 
Iichleit und fo immenfen Koften ausgeführten Werte die 
Bewunderung nicht verfagen. Wie ich Ihnen fchon bes 
merkte, iſt die Länge des Ganges fat 5 Miglien, over 
25000 Palmen vom See an bis an den Auslauf in 
Capiſtrello. Mit der Zeit Hatte fih diefes unterirbifche 
Gewölbe aber mit Schlamm angefüllt, und die neapoli⸗ 
tanifhe Regierung hat nun vor zwei Jahren angefan- 
gen, den Unrath herausfchaffen und das Gewölbe reinie 


gen zu laſſen. Freilich if die Summe, die jährlich dar⸗ 
auf verwendet wird, 1200 Ditcaten, etwas gering, es 
arbeiten täglih 60 Menfchen, welche fih einmal abwech⸗ 
fein, und fo iſt man bis jeht nur 5000 Palmen weit 
selommen, und wird vor 6 Zahren nicht zum Ende fepn. 
Roh Hat man einige Zaufend Palmen zu graben, bie 
man nur zu der Stelle kommt, wo die Mafchine durch 
ben Pozzo den Schlamm heraufbringen fol. 

Bir gingen auf dem breiternen Boden, der für die 
Karren befonders eingerichtet if, wohl eine Halbe Stunte 
immer fort. Zuweilen trifft man einen Pozzo über fi. 
Der Emiffer Iäuft nit gerade, man if zuweilen den 
Bellen ausgewichen und hat eine Wendung dur leichter 
zu bearbeitende Gefleine genommen. Hier und ba wird 
er niederer, man muß fi büden, während er ein ander: 
mal 6 bis 10 Palmen und auch weiter über unferm 
Haupte iſt. Ze 100 Fuß, und man findet die antike 
Meflung in die Mauer eingegraben. Unfer Auffeher be- 
nahm fi ausnehmend zuvorkommend und gefällig, rief 
uns zu, wenn die Woͤlbung nieberer wurde, und hieß 
uns aus dem Wege gehen, wenn ein Karren heraus ober 
hinein gefhoben kam. Es macht einen Höchft ſonderba⸗ 
ren Eindruck, wenn man fo eine Biertelfiunde fortgegane 
gen ifl, und nun zumal in diefem Reiche der Nacht und 
des Todes in weiter Ferne ein Licht erſcheint, und ein 
Zon gehört wird, der ſich mehr und mehr annähert, bis 
einem ein Paar wilde, fantaftifchbeieugtete Geſtalten 
von unheimlichem Ausichen begegnen und bald wieber 
hinter uns verfhwinden. . 

Bir drangen bis zum Ende vor. Hier if die Wü⸗ 
Renei zu Haufe. Bis an den Leib open die Galteren⸗ 
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flfaven im Schlamme und füllen bie Karren an. Wo 
man anftößt, wird man befhmußt, jede Berührung muß 
man fürdten. So merkwürdig dieſer Ort durch die Be 
leuchtung war, fo hatten wir doc Feine Luſt, uns zu 
verweilen, und traten den Rüdweg an. 

Nachdem wir ungefähr eine Stunde in der kothigen 
Unterwelt gewefen,, fahen wir uns wicder im Reiche des 
Lichtes angelangt. Jetzt konnte doch nichts natürlicher 
ſeyn, als daß wir dem freundlichen Aufſeher, der die 
avernifhe Reife mit ung gemacht, unfere Erkenntlichkeit 
in Hingendem Dante abflatteten. Ich trat auf ihn zu, 
bedankte mid aufs hoͤflichſte und wollte ihm anderthalb 
Scudi in die Hand drüden, aber troß allen Bitten war 
er nicht zu bewegen, es anzunehmen, und ich Tonnte 
nichts als mit den verbindlichften Worten von ihm ſchei⸗ 
den. in ſolches Beifpiel von Uneigennützigkeit if in 
Stalten und überall in der Welt etwas Seltenes, um fo 
mehr, als der Auffeher gar nicht nöthig hatte, uns zu 
begleiten, feine Notizen und Aufflärungen für uns aber 
fo nüßlih als nöthig waren. 

Noch einmal gingen wir in bie verhaßte Ofterie, 
um uns Efel zum Rüdwege zu beflellen. In Turzem 
Tamen fieben Beftien an. Schon auf dem Sattel, ſoll⸗ 
ten wir noch beirogen werben, indem man einen Carolin 
mehr forderte, ald wir ausbebungen. Aber weil ich denn 
doch etwas üblen Humors war, fo fiel id den Schelm 
mit einem Hagel von Schmähworten an, fo daß er fh 
eilig davon machte, und wir zufrieden davon ritten. In 
fo großer Geſellſchaft zu reifen, hat ausnehmend wel 
Vortheile. Das Unangenehme, die öfteren Gelegenheiten 
su Streit bei entgegengefehten Charakteren, Anſichten 
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und Reiſezwecken, fiel bei ung gänzlich weg, und ir 
hatten nur die gute Seite davon zu genicfen. Ein Ein» 
zelner wird zu Leicht überliftet, überſchrieen, nicht ge» 
fürdtet, eine Caravane, wie die unfere, aber imponirt. 
was ber eine fagt, das wird von einem halb Dußend 
wehrfähiger junger Männer unterftüßt, wo der eine blind 
if, bat der andere die Augen offen, mit einem, man hat 
im Nothfalle eine exccutorifhe Macht, um feinen Willen 
durchgufeßen. Die Bortheile in peeuniärer Hinfiht aus 
ßerdem find fo groß, daß man leicht auch ein Heine 
Opfer in geſellſchaftlicher Binfiht ertragen fann. Kommt 
aber Alles fo glücklich zuſammen, wie bei uns, fo if 
man wahrhaft unüberwindlih. Meine Begleiter werten 
mir täglich mehr Freunde; wohl dem, der ſolche Geſell⸗ 
ſchaft trifft, von meiner Seite wenigſtens muß unfer gu⸗ 
te6 und heiteres Verhältniß nicht herkommen, denn frü⸗ 
her Hat man mih oft auf Reifen Taunig, eigenfinnig 
und herrifch gefunden, oder müßte ih mid nur etwa 
ein wenig gebeflert haben! 

Jet auf dem Rüdwege entzüdte uns die Beleuch⸗ 
tung der Gebirge von Capiftrello durch ihre fehönen 
blauen und violetien Töne, und ale wir gar die Höhe 
wieder erreichten, jubelten wir vor Freude über das 
Elpfium, das fih urplößlih in unausfpredlihem Licht- 
glanze vor und entfaltet. Mit Schnfuht rupte unfer 
Auge auf dem heimatplichen,, idplliſchen Avezzano, wir 
eilten, e6 zu erreichen, und als wir im Thale anlamen, 
trabten wir raſch dem Städten zu, fo daß wir in kur⸗ 
sem vor dem Caftelle am Thore anlangten, 

Und weld ein artiger Empfang warb uns zu Tpeill 
Die Thöne Gemma rief uns ein holdes Ben tornati ent- 
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gegen, fhon Hatte man den Tiſch gebedt, und wir führ« 
ten unfere Rolle, als gute Effer und Trinker, ohne al« 
Ien Zwang aufs confequentefte aus. 


XI. 


Die Einwohner des freundlichen Städtchens, worin 
wir uns fo einheimifh machten, find vermöglicer, als 
ipre Nachbarn, weil fie viel Campagna haben und biefe 
fleißig anbauen. Wir Hören, daß Avezzano täglich im 
Wachsthume begriffen fey und bald um ein Merkliches 
vergrößert fein werde. Die andern Städtchen und Dör- 
fer um den See herum find weit ärmer, weil fie wenig 
oder fein Land befiten und nur vom Fiſchfange eben. 
Die von Luco gehören zu den mittellofeften, find aber 
die beften Fiſcher und Schiffer. Eelano, nad dem ber 
See zuweilen benannt wird, macht eine Ausnahme. 

Die Reifenden find Hier höchſt felten, noch feltener 
aber jenfeit des Sees, gegen Ortuchia und St. Bene 
detto hin. Wenige von den römifhen Malern find bier 
gewefen, ich meine von den Deutfhen in Rom, denn 
bie italtänifchen fehen fih kaum Albano oder Zivofi an. 
Selbſt Männer, wie Koh und Reinhart, die Über drei 
Sahrzehnde in Rom Ieben, haben fich noch nicht Hierher 
verirrt. Dan thut ſelbſt in Rom, als ob der Kuciner: 
fee außerhalb der Welt läge, fpricht von ſchlechtem Bolt, 
von Unbequemlichkeit und Betrügeret, von Mördern und 
Banditen, und ih kann fafl nur Gutes von den Bewoh⸗ 
nern der Abruzzen fagen; wie trefflih wir hier leben, 
das wiffen Sie, aber fill, ich bin zufrieden, daß wir 
endlich einmal an einem Orte find, wo uns das gewöhn- 
liche Reifegefindel, haushohe Kutſchen voll engliſcher Fa. 
milien, Alles wegpinſelnde Landſchaftsmaler, gefhmad- 
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fofe Antiquare und fühdeutfhe Magifter nicht mehr ſtö⸗ 
zen, und wo man fidh doch auch einmal recht Iebhaft bes 
wußt wird, daß man in fremdem Lande ifl. Aber wenn 
die Reiſewuth fo fortgeht, und noch einige hinter mir 
den Zucinerfee befingen und auspofaunen, fo iſt in hun» 
dert Jahren ein Hotel b’Angleterre in Avezzano und 
ein Dampfboot auf dem Lago di Eelano. Eine Reife 
nah Sicilien war font etwas Außerorbentlihes, und 
Seume hat genug mit feinem Spaziergange renommirt. 
est wollen ſchwäbiſche Magifter dahin, ehe fie Bicas 
rien werben, und ich darf gar nicht mehr fagen, daß ich 
auf den Herbfi auch hinreiſe. So iſt's mit den Künft- 
Iern. Wer nur den Yinfel ein Bischen führen kann, 
wird nah Rom gefihidt. Man foltte für die Künfller 
flatt einer Dogana eine eraminatorifhe Compagnie an 
die Gränze ſehen, und ich wette, zwei Drittel würden 
wieder nach Haufe gefhidt, um die Anfangsgründe der 
Malerei und Sculptur zu lernen. 

Wir mahten einen herrlichen Epaziergang in ber 
Nacht. Der Harfle Sternenhimmel firahlte über une. 
Der Sopn des Hauſes, mein künftiger Schwager, wie 
meine fpöttifchen Freunde fagen, ging mit ung und er» 
zählte uns allerlei Dorfgeſchichten. Er behauptete, daß 
Mordipaten in Avezzano felten feien, und nur zuweilen 
im Rauſche geflohen werde. Bon den benachbarten Ort⸗ 
fhaften aber ſprach er nicht gut. 

Aus einer etwas melandolifhen Stimmung, die 
faR eine Elegie erzeugte, wedte mic die Anmuth ber 
Töchter, mit denen ih am Kamine zufammen faß und 
ihnen von unferm Baterlande erzäplte Daß ih nit 
verheiratpet bin, wollten fie mir ſchlechterdings nicht glau⸗ 
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ten, daß es aber Feiner von und allen ſeyn foll, das 
fheint ihnen ganz unmöglih. Als fie mein Alter auf 
dreißig tarirten, warb ich von den Freunden bebeutend 
ausgelacht, aber die Mädchen beparrten darauf, ic fep 
der ältefte, weil ich der ernfthaftefte fey. 

Ein gutes Glas Wein erpeiterte aber bald wieder. 

Auf morgen ift eine große Waflerreife feſtgeſetzt. Wir 
wollen den ganzen Sce umfdiffen, der 36 Miglien im 
Umfange bat, und an allen Ortihaften Ianden. Bir 
haben ſchon einen Mann nah Luco gefchidt, der ung 
dort eine Barke mit vier Männern befielt. In Avezzano 
find keine Sciffeleute. 
Als unfere Familie zu Bett war, tobte noch eine 
ſolche Lufigfeit in ung, daß wir Cagnare nad italiä- 
nifcher Weife madten. Wir gingen darauf aus, und 
den Schlaf zu flören, und es gelang, bis man von Hu⸗ 
mor mübe wurde. 


XII. 


Schon anderthalb Stunden vor Sonnenaufgang war 
das ganze Haus rege. Den Sohn luden wir zur Bes 
gleitung ein, und die Mutter verforgte ung reichlich 
niit Speife für den ganzen Tag. . 

Welch ein Tiebliher Morgen! Eine Viertelſtunde 
außer dem Städtchen fahen wir die Silbergipfel ber 
Belina in Rofenflammen glühen, ein neblider Duft 
fhwebte über dem Felfen von Celano und rings um bie 
fleilen Ufer des Sees. Wir gingen zwifchen den wohl 
richenden Büſchen dem fillen Moͤnchskloſter wieder zu, 
und teren und Nachtigallen erfüllten die Lüfte mit 
ipren Geſaͤngen. Wie if hier nur Philomele einheimiſch! 
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In unferm Baterlante if fie fremd, eine Seltenheit! 
Und nun von Tibur an bis hierher in die wilden be- 
fhneiten Abruzzen begleitet ung ihr fleter Zubel! Nur 
auf ven unwirthbbaren Höhen von Colli verlich fie ung. 
Borzugsweile Tiebt fie aber doch das Albanergebirge, 
Auf einem Abendfpaziergange von Monte Porzio nad 
Srascati Hört man fie in ganzen ſchallenden Ehören. 

Die Eampagnenbauern, die ins Felb zogen, riefen 
uns lauter vaterlänbifche Bilder zurück. Wir gingen 
wieder den Weg nad dem Eingange in den Emiffar und 
waren faum an ihm vorüber, als wir einen Kahn am 
Ufer faben, aus dem uns vier Männer entgegen Tamen. 
Einer davon Tonnte mit allem Rechte ein Rieſe genannt 
werben, fo hoch, fo breitfehultrig , fo mustulös war er. 
Ein Mann von etwa dreißig Jahren, fpielte er noch den 
Züngling; fein Gefiht war hübſch und von gutmüthigem 
Charakter, und wenn er ſprach, fo glaubte man wirk- 
lich eine Lufterfgütterung durch feine kraftvolle Stimme 
au hören. 

Naſch eilte man über das Tiefige Ufer weg und flieg 
in die Barfe, die Männer folgten, und in kurzem plät- 
feherten wir durch den Geefpicgel, burh den man ben 
Grund ganz deutlich fehen konnte. 

Auf dem erften Theile der Fahrt vergrößert und ver» 
ſchoͤnert fi die Belina lets mehr und mehr, indem fie ihre 
gewaltigen Pyramiden in immer mafefätifcherer Entfaltung 
ausbreitet und nach und nad ganz über der Fläche bes 
Sees zu ſtehen kommt. Der Ichöngezeichnete Berg von 
Alba, der uns doch manden Tropfen Schweiß bei der 
Befteigung gekoſtet, fieht wie der unbedeutendſte Hügel’ 
unter bem Kolofie aus. Uebrigens hat die Form ber 
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Bellna durchaus nicht den Charakter des Ungehenern, 
des Furchtbaren, des Seltfamen, vielmehr erſcheint fie 
durch eine gewiffe Harmonie in allen Theilen nit von 
der bedeutenden Höhe, von der fie in der That if, wenn 
man nicht eiwa die Hügelchen unter ihr, welde Berge, 
die Punkte, welche Dörfer und Städte find, zur Ber- 
gleihung aufruft. Ein ganz anteres if es mit dem 
grotesfen wilden Felfen von Eelano, der durchaus nur 
dur die ſchauerliche Seltfamfeit feiner Wäude, feiner 
Gipfel, feiner Höllenfarbe imponirt. 

Zuerfi fahen wir das Fifherdorf Yuco au uns vor⸗ 
über ſchweben. Es if ein Heines, höchſt maleriſches 
Neſt. Einige Kirchen auf den Felſen machen Effect. Eine 
Menge Häufer find zerfiört, wie in Alba. Die Ufer 
find voll Fiſchernetze. Die Einwohner haben gar Teinen 
andern Nahrungszweig als den Fiſchfang. 

Bon der Klarheit dieſes Sees haben fie Teinen 
Begriff. Die reigenden Umgebungen fpiegeln ſich nit 
blos in unbeftimmten Maſſen, fondern in den zarteflen 
Umriſſen, mit allen ihren Sarbentönen, Einzelnheiten, 
Berg» und Pelsparticen auf’s entzüdenbfie in der re= 
. gungsiofen wollüfigen Waflerflähe ab. Sie glauben 
gar nicht mehr auf Waffer zu fchweben, «es ſcheint ein 
anderes, viel feineres, dünneres, geifligeres, dem Lichte 
verwanderes Element zu fein, auf dem fie hingleiten, 
auf dem ber NRefler des dunklen füplichen Himmels rupt. 
Ich ſuche vergebens nah Worten, nah Bildern, Ihnen 
eine Vorſtellung zu geben, ich Tann Ihnen nur verfidern, 
daß ih noch nirgends eine fo außerordentliche Klarheit 
und Reinheit der Fluth gefehen. 

Pittorester noch als Luco und von wohlhabendem 
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lachendem Anſehen erfipeint nun dicht am Ufer, von ſüd⸗ 
ich gezeichneten Bergen lieblich überragt, das uralte 
Trafacev, von deſſen Alterthümern die ganze Gegend 
als von etwas Wundervollen ſpricht. Wir fleigen an’e 
Land und gehen in den Ort hinein. Die Gefellfehaft 
hat es aber, um die Wahrheit zu fagen, nit ſowohl 
auf die merkwürdigen Antiquitäten, ale vielmehr auf 
eine Oſterie gemünzt, denn das erſte Frühſtück von Kaffee 
und Eiern konnte nicht fehr Härten, und man hatie fa, 
gen Hören, daß hier ein trefflider Wein zu finden fet. 
Aber es Half nichts, nit fobald waren wir auf dem 
Plate angelangt, als wir von einem Geiſtlichen in Ems» 
pfang genommen wurden, ber uns ohne Barmherzigkeit 
in einen Hof führte, wo wir zuerfi einen ziemlich ſtra⸗ 
vaganten, in ein Haus eingemanerten antiquen Fries 
bewundern mußten. Jetzt aber, erfiaunen Sie, wurden 
wir vor die Porta di Rerone gezogen, welche bie Zierde 
von Traſacco if, und von der wir fchon in Avezzano 
als von einem altertfümlichen Mirakel fprechen hörten, 
Und was meinen Sie, das wir in diefem antiquen Thore 
faben? Etwas unverlennbar Chriftlichgothiſches, und 
noch dazu vom barokſten abſurdeſten Geſchmacke. 
Diesmal fertigten wir alfo die Antiquitäten alla 
Ingleſe ab, Iiefen in die Kirche, wurden dort von einem 
zweiten Klerider aufgegriffen, der uns mit Enthuflae 
mus fragte, ob wir, ich weiß nicht mehr welchem Heili⸗ 
gen oder Märtyrer die Füße küffen wollten. Ich Unglück⸗ 
licher, der ich immer den Sprecher machen mußte, fagte aus 
Verzweiflung: 3a. Man ward in unterirkiihe Kammern 
geführt, man mußte Särge von Märtprern und andern 
heiligen Perfonen bewundern, und ih wußte mir nit 
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anders mehr zu helfen, als eine Geitenthür zu benußen 
meine Begleiter im Stiche zu Taflen, treulofer Weife in 
die Kirche zu fliehen, fie eiligfi zu räumen, ben Rieſen 
von Luco außen am Arm zu nehmen, aus dem Hofe zu 
ziehen und mid dem Fried, dem Nerothore und allen 
Reliquien zum Trotze in einen Weinfeller führen zu laſſen. 

Schon eilten mir auch die Kreunde nah, welde 
ihre Freiheit mit Gewalt gefucht hatten, man befand fi 
unter einer Menge großer Fäffer, man brachte unfere 
Speifetammer hervor, man hub an zu eflen und zu 
trinten, und ber.gigantifche Schiffer füllte fleißig. In der 
That fanden wir den Wein von Trafacco wohlfchmedend, 
man fließ mit den Barrajuolern brüderlich an, und ber 
Goliath rief in feiner barbarifchen Donnerfprache und 
Denkungsweiſe jedes mal: Beer c futter ! 

Die Thür war auch fhon mit einem Haufen Mm. 
fihen angefüllt,, die uns anftaunten , als wären wir aus 
dem Emiffar herausgegraben worden, und als wir end» 
lich aufbraden, fanden wir den ganzen Plab voll Tra⸗ 
faecanen und Zrafaccanerinnen, dur die wir une ei⸗ 
gentlich zu drängen hatten. Man zog uns nad bis ans 
Ufer, und wir verließen das Städtchen unter Gefang 
und Jubel. 

Seht ruderten die befeuerten Schiffer mit Madt, 
und unfer Gefang erfreute fie noch mehr. Sie riefen 
dem Volke am Ufer zu und pöhnten es, fie ſchlugen mit 
Jauchzen in die Fluth, und unfere Barke flog fo ſchnell 
auf dem füßen Spiegel dahin, daß wir in kurzem Tra- 
faceo hinter feinem blauen Gebirge verſchwinden fahen. 

Ich Hatte Müpe, die Geſpräche der Schiffer unter 
fig ſelbſt zu verſtehen. Sie haben das ü und 5 überall 
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für u und e und 0. Dit dem Giganten aber unter- 
redete ich mich gern, ich ſcherzte mit ihm, fragte ihn 
über feine Berbältniffe aus und brachte feine Cammera⸗ 
den manchmal zum lachen, befondere da er erzählte, er 
babe fein Weib in Luco ſchon vier Tage nicht mehr ge- 
fehen. Einer aber, der in einigen Tagen fein Hochzeit- 
fer feiern follte, mußte immer das Stihblatt der An⸗ 
dern feyn. 

So gleitete man auf der holdſeligen Flaäche oͤſtlich 
nah DOrtuchia hinüber. Unterdeſſen hat fih die Belina 
ziemlich zufammengezogen und an ihrer Größe und Schön. 
heit verloren. Avezzano verliert man nicht aus dem 
Auge. Der Feld von Celano gewinnt an imponitendem 
Charakter, je näher man ihm fommt. Die mildhweiße 
Bergkette der Forca glänzt fortwährend über die zaube⸗ 
rifh beleuchteten Borgründe herauf. Die Umgebungen 
des Sees gegen Oſten aber haben in ihrem Wefen nichts 
Ausgezeichnetes, die Berge find ohne Mannigfaltigkeit 
ber Form, ohne Reichthum und erfinverifche Zeichnung, 
und man konnte jene Seite des Sees recht monoton und 
unintereffant nennen, wenn das Auge nicht in der ent⸗ 
züdenden Farbe ſchwelgte. Schon nähert fih das Ca⸗ 
fell von Ortuchia, aus der Fluth hervorgrauend , und 
in kurzem find wir auch hier angelangt. 

Wir fliegen aus, und während fich einer unferer Ges 
ſellſchaft im See badet, durchſteuern wir das Städtchen, 
in dem wir ordentliche Häufer finden. Borzüglih aber 
zieht uns das fhöne Eaflell an, das an malerifhem fe 
fect Alles Hinter fih läͤßt, was wir auf unferer Reife bie 
jet von der Art gefehen. Oriucchia if fa ganz vom 
Lande getrennt und Tann eine Juſel Heißen. 
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Man ſchifft fi wieder ein und gleitet nun noͤrdlich 
gegen St. Benedetto hinüber, Am Buße der Berge ſe⸗ 
ben wir einen großen Drt, Meneſorno, Liegen. In eis 
nem Stündchen, während beflen der Belino fein Bild 
gänzlich geändert hat, fo daß er wenig Eindrud mehr 
macht, Ianden wir auch fhon am Strande. 

St. Benedetto if ein kleines, faſt ganz zerfiörtes 
Fiſcherneſt. In einer Oſterie nahmen wir eine Meren⸗ 
da. Wir trafen guten Wein und angenehme Fiſche, aber 
ſchlechtes, räuberifhes Boll. So hat man denn wenig 
Luft, lange zu. verweilen, nimmt fih einen Krug Wein 
in die Barke und fährt weg. 

Run zeigen fih Cerchi, Aelli und andere Dörfer ge« 
gen Norden. Der Belino hat fih faſt untenntlich ge⸗ 
macht. Einen ſchoͤnen Anblid aber gewährt der Wehen 
bes Sees, die Seite gegen Tagliacozzo hin. Unendlich 
fonft und anmutpig lächelt ein holdes, im Biolett ver 
ſchmachtendes Gebirge herein, eine elpfifche Berne breitet 
ſich aus, und man glaubt über den Lethe nach dem Reiche 
der Seligen gewiegt zu werben. Ze mehr ſich der Tag 
dem Abende nähert, deſto zärter, tiefer, wärmer werben 
bie Barden in See und Land. Außer dem monftröfen, 
ſchwarz aufflarsenden Felſen von Celano hat der Ser 
nichts Schauerliches, und ich fah mich in dem Phanta- 
ſiebild, das mir die Meifebefchreibungen von dem Fuci⸗ 
nerfee gegeben , ziemlich getäuſcht: fogar Müller in ſei⸗ 
nem Werte über die Campagna Roms ließ mich etwas 
Sürchterlihes erwarten, und wir find faft geneigt, zu 
glauben, daß er nicht bis hierher vorgedrungen, ober 
id die Gegend vielleicht im Januar angefehen. 

Sept nähern wir uns der Küfle von Celano. Die 
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Stadt ſelbſt Tiegt cine gute Stunde von ihr entfernt, 
auf einem buſchigen Hügel, dicht unter ben oft erwaͤhn⸗ 
ten Koloffen, hinter deffen kahlen ſchwarzen Bänden fi 
ein mächtiges Schneelager hinzieft. Der See warf Wels 
fen, und unfere Schiffer erflärten, daß fie ohne Todes⸗ 
gefahr nicht weiter fahren könnten, und rietpen und, ent» 
weder zu Fuße bie nah Avezzano zurückzugehen, ober 
bis Anbruch der Nacht zu warten. Dies ſchien mir ent» 
weder eine Prellerei, eine geheime Abſicht, oder eine un» 
erhörte Beigheit zu ſeyn. Ich machte aus meiner Mei- 
nung fein Gepeimniß und fagte den Schiffern, daß id 
fhon bei andern Wellen und Binden zu Waſſer gewe⸗ 
fen, daß ich alle Seen Italiens, vom Lago maggiore 
dis hierher, befahren, daß ich fogar das Meer geprüft, 
aber noch nirgends fo furchtſame Leute getroffen, wie fie, 
daß es ein Spaß fei, davon zu fhiffen, und daß ich ih⸗ 
nen rate, zum Ruder zu greifen, wenn fie nicht als 
Spitzbuben behandelt werden wollten. Einige von ber 
Geſellſchaft Hatten ſich aber ſchon quer ins Land hinein⸗ 
gemacht, in der Meinung, daß die Barcafuoli nicht fahr 
gen werben, und als fie fih entfehloffen und uns einflel- 
gen hießen, Tonnte man die Genoſſen nicht mehr zurud⸗ 
rufen. 
So fuhr man denn fort, und ih fand die Bewe⸗ 
gung, in der das Bogen ber Fluth unfere Barke hin 
und herfcpaufelte, bald fo angenehm und wohltuend, 
daß ich einſchlummerte und erfi erwachte, als die Sonne 
fon untergegangen war, und ein kaltes Blgu die Ufer 
ringsum färbte. 
' Run fahen wir Paterno vor und liegen und lande⸗ 
ten, um unfere Genoſſen aufzuſuchen, weil es bisber 
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nit möglih war. Wir hießen die Schiffer thun, was 
fie wollten, und da wir die unfern bald auffanden, gin⸗ 
gen wir in freundlihdem Sternenfihein bie drei Miglien 
bis Avezzano zu Fuß. 

Mit Freuden wurden wir empfangen, und ti ſetzte 
mich zu den Töchtern ans Kamin und erzählte von ben 
Heinen Begebenheiten unferer Waſſerfahrt. 


XII. 


Die Polizei iſt auch hier fo Höflich wie in Taglia⸗ 
0330. Die Soldaten entfhuldigen ſich tauſendmal, daß 
fie nah den Päffen ſehen müßten, und ein Beamter 
machte und gar mehrere Bifiten. Bon der gewöhnlichen 
Bettelet iſt feine Rede. Uebrigens dantten wir unferm 
guten Gefhhide, daß wir uns mit Päflen verfehen. Wir 
trugen zuvor Bedenken, und ich ſelbſt wollte im vorigen 
Jahre einmal mit einem Olevaner vom Hernikerge⸗ 
birge aus hinüber pilgern, aber Muscatelli erzählte uns, 
daß vor Jahren einige Branzofen hierher gelommen, 
welche ſich mit Teinem Pafle verfchen hatten und des 
Halb gendthigt wurden, in Avezzano zu bfeiben, bis ber 
Herr Muscateli ihnen denfelben in Rom geholt, was 
doch immer ein fehstägiger Verzug war. 

Heute früh war Markt Hier, und wir firihen einige 
Stunden umher, um das Bolt zu betradten. Die Tracht 
der Abruzgenerinnen iſt gewiß fehr fhön und malerifd. 
Die Schürze mit ipren Blumenguirlanden ziert herrlich. 
Das Coſtüm zeichnet fih übrigens nur durch die Farbe 
aus, nicht aber durch die Form, welde etwas fleif und 
ägpptiſch if. So auch bei den Sonineferinnen,. welde 
die Künſtler in Rom fo fehr entzüden. Es haben biefe 
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eine Auswahl der kräftigſten und ſchönſten Farben in der 
geſchmackvollſten Harmonie, fo daß man wirklich erſtau⸗ 
nen muß, aber auch nicht eine Falte, und man würde 
fie, in Marmor gebildet, für Ifisfatuen halten. Auch 
die. Nettuneferin hat ein etwas fleifes, wiewohl durch 
Farbe und Fremdartigkeit, dur orientalifhen Charak⸗ 
ter reizendes Coſtüm. Da find doch die Frauen von Als 
bano und Genzano am Blumenfehe wahre Feenkoͤnigin⸗ 
nen, und auch die Sabinerin wirlt wie ein Zauber auf 
die Einbildungsfraft. 

Wir fahen Traftvolle Weiber und Mädchen, alle von 
gefundem Blute, derb und ausbauernd, im Ganzen von 
edelm Wuchſe, guter Geſichtszeichnung, feurigem Auge, 
wiewohl etwas gu männlid. Unter den alten Weibern 
befonders fanden wir Gefichter vol Charakter und Würde, 
ohne daß fie Häßlich waren. 

Der Abfehied von dem lieben, theuern Avezzano if 
nahe. Es wird uns ſchwer, es zu. verlaſſen. Wir find 
fhon ganz eingewohnt. Aber ih tröfte mich mit dem 
Gedanken des Wiederfehens und fpreche davon auch in 
dem traulicden, anmuthigen Kreife am Kamin. Gemma 
fgeint traurig zu ſeyn und fähe uns gewiß gern noch 
eine zeitlang hier. Sie if von fentimentalerm Gemüth, 
als man es fonft unter Italinderinnen findet. Heute früh 
verband fie mir mit weiblicher Theilnahme einen verleh- 
ten Finger. 

Wir find nur wegen des Rüdweges noch nit einig. 
Wabhrſcheinlich überfleigen wir das wildefte Gebirge und 
gehen geraden Weges nah Subiaco. Wir wollen aber 
auch nah ori fehen und über das Albanergebirge zu- 
rüdfehren. 
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Canifire. 


Wir find aus dem Idyllenleben heraus und fiben 
tm rauheſten Felsneft, unter himmelhohen Schneebergen, 
wenn auch erfi vier Stunden von Avezzano entfernt. 
Aber Hören Sie, wie graufam uns das Schidfal die Er 
innerung an dieſes freundliche Arkadien zu verbittern 
ſuchte. Können Sie fih vorflellen, daß ih im linmuthe 
aus Avezzano ſchied? Wir find nur zu fehr geneigt, zu 
gut von den Menſchen zu denken, und trog allen Erfah 
rungen läßt man doch nicht von dieſer humaniſtiſchen 
Unart. Wir fpinnen uns gleih in unfere Fantaſien 
ein, denken uns ein Elpfium, eine Pfyche fehlt nicht, fo 
bald nur der Amor da if, für die Bergangenpeit hat 
man letheifche Fluthen genug, und man glaubt fo nad 


und nah der Macht des irdifhen Berhängnifies entfi» - 


ben zu feyn, oder mit etwas profaifhern Worten, man 
macht die Rechnung ohne den Wirth. 

Und fo, laden Sie nur, gerade fo erging es au 
‚uns, and zwar im erfien und nächſten Sinne des Worts. 
Borausfehend, daß Muscatelli nichts fordern werde, hate 
ten wir einen Ueberſchlag gemacht und ihm eine Summe 
befimmt, mit der er zufrieden feyn konnte. Wir aßen 
noch einmal köſtlich zu Mittag, noch einmal die herr 
lichen Eeefifhe , Tine genannt, fieben Eſel fanden ber 
reits vor dem Haufe, und nun mußte ich die Bezahlung 
ins Reine bringen. Ich fragte, Muscatelli gerieth in 
eine unermeßlih ſchwülſtige neapolitanifhe Declama⸗ 
tion: ich habe dir Alles gegeben, lieber Sohn, fagte er, 
was du nur von mir verlangen fonntefl, der ich ein ar: 
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mer Mann bin, du mußt Nachſicht und Erbarmen mit 
mir haben, denn ich kann dich nicht nach Stand und 
Würde bewirthen, ich küſſe dir die Füße, ich würde bir, 
weiß der gute Bott, die Milch der Ameife geben, wenn 
ich könnte — und fo ging es fort, bis ich ihm die Summe 
in die Hand drüdte. Aber — Muscatelli war nicht zus 
frievden. Das poco, poco, pohiffimo, fio mio, ſchlug mir 
wie ein Hagelwetter in das Even, das ich Hier fo guis 
müthig träumend aufgebaut hatte, ich ließ den unver 
fhämten Mann fliehen, trug die Sage der Gefelifhaft 
vor, und während er außen von den Weibern getabelt 
wurde, befhloß man im Cabinet auf echt deutfhe Wei⸗ 
fe, mit transalpinifgem Zartgefühl, aus Rüdfiht und 
Scham vor den Tönen Töchtern noch drei Scudi hinzu⸗ 
zufügen. Das if nun freilih eine Sache, auf die wir 
une jenfeit des Simplon etwas zu gut thun, die aber 
der Stalläner nicht auf Rechnung unferer Delicateffe, 
fondern unferes — Berflandes ſchreibt, fo daß man bie 
erftere wirklich unterbrüden follte, wenn man den nach⸗ 
heiligen Schluß auf den letztern nicht verbienen will 
Aber die hübſchen Kinder — genug, man nahm fehnellen 
freundlichen Abfchied von diefen, von dem gleißnerifhen 
Grautopfe aber keinen, ſetzte fih au Efel und zog durch 
die verfammelte Bollsmenge hindurh. Liebe Architek⸗ 
ten, fagte ich noch, diesmal habt ihr mit Erfaubniß ein 
Luftſchloß gebaut, daß Feine drei Scudi werth war, fah 
verfiohlener Weife noch einmal zurüd, winkte der ſtillen 
trauernden Gemma, die auf dem Ballon fand, und 
ritt davon. 

Rad dem Rathe des vertradten Neapolitaners konn⸗ 
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men. Die Efel. hatten wir bis Caniſtro gemiethet, und 
da es erfi Mittag war, konnten wir die Tour noch aus⸗ 
zuführen hoffen. Noch einmal mußten wir Capiſtrello 
zu. Der Tag erfüllte Wiefen, Berge und See mit allen 
elyſiſchen Reizen des Südens, und wir fhauten auf ver 
Höhe zum letztenmale nach dem lachenden Blaugrün des 
Waſſerſpiegels und den vielfarbigen Iandfchaftlihen Wun⸗ 
dern um ihn herum, gaben Avezzano noch ein Addio 
und verloren das entzüdende Bild für immer aus dem 
Auge. 

Bon Eapiftrello aus z0g die Caravane nad dem 
romantiſchen Pescadanart, immer am Abgrunde, in dem 
der Liris hinſchäumt. Wir trafen Punkte, wo der Lands 
ſchaftsmaler mit Begeifterung vermweilt hätte. Mit jenem 
Schritte wurde die Natur rauper, wilner, aber aud ko⸗ 
loffaler. Ein entſetzlicher, faft gefährlicher Fußweg führte 
über Felfen und Bäche, Höhen und Schluchten weg, fo 
daß ganz der vorfihtige Schritt eines Eſels dazu ge: 
hörte, um nicht zu fallen. Diefe Thiere Iernt man auf 
einer italiäniſchen Bergreife ſchätzen und Lieb gewinnen. 

Jetzt ging ed gewaltig hinauf nach Eanifiro, und bald 
fapen wir uns angelangt. In ber Ofterie wollte mau 
eine Merenda nehmen und fobann den Weg über den 
Berg zu Fuß fortfeßen. Aber der Wirth, der uns fehr 
freundlih empfing, fagte rund und Har, daß wir nicht 
" mehr weiter Tönnten, daß wir noch vier große Stunden 
gehen müßten, und wenigfiens eine Stunde im Schnee. 
Was folte man tun? Die Geſellſchaft gerietb in die 
deftigften Debatten, der größte Theil wollte fort, indem 
er in dem Wirthe nichts als einen Spigbuben fah, ber 
und profitiven und bei fih befalten wolle. So wahr- 








fgeinlih dies ausſah, fo erinnerte ich mich doch an fo 
viele Bergreifen, bie ih im Vertrauen auf Zugend, Kraft 
und Gefundpeit, manchmal aber wirklich aus Leichtfinn 
und Unkenntniß der Gefahren unternommen, und befon- 
ders dachte ich wieder an einen Oktobermarſch über ven 
Grimſel, der mir vor fünf Jahren um ein Klcines das 
Leben gekoſtet hätte, und in jedem Kalle mir das ſchauer⸗ 
lichſte Bild des Todes In einer Schneewildniß nur allzu⸗ 
nahe, und allzu wahrfheinlih vor Augen flellte. Dies⸗ 
mal hatte es nun wohl Feine ſolche Gefahr, vor dem 
Schnee war mir nit bange, die Furcht der Staliäner 
tonnte entweder Berfiellung oder nur zu Teicht Feigpeit 
und Bequemlichkeit fein, aber daß wir vor Anbrucd der 
Nacht nicht auf die Höhe kommen würden, daß wir ung 
plagen und quälen müßten, und baß wir halb tobt in 
Feletino anlommen könnten, das glaubte ih mit allem 
Rechte der Geſellſchaft vorfiellen zu dürfen. Die Debat- 
ten wurden immer hißiger, und wie nun ein fangninie 
ſches Temperament bei langem Aufenthalte in Italien 
durch die Einflüffe des Klimas auffallend reizbarer und 
geneigter zum Zaͤhzorne wird, fo taͤuſchten fi unfere 
@Efelstreiber von Avezzano empfindlich, wenn file glauben, 
uns betrügen zu konnen, indem fie behaupteten, einen 
Carolin für das Stück mehr ausbebungen zu haben. 
Das fehlte aber noch, um uns das Blut in den Kopf zu 
jagen, und alles Feuer der Debatten wurde nun den 
Reapolitanern enigegengefpien, fo daß fie fi nach ei⸗ 
nem tumultuarifhen Streite entfernen mußten. Aber 
jetzt ſtellte uns der Wirth vor, daß wir gar kein Nachts 
Lager in Feletino mehr befämen, wenn wir fo fpät an- 
langten, und daß uns die Gränzfoldaten leicht arretiren 
6% 
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Yönnten. Das Lebtere hatte nichts zu bedeuten, benn 
unfere Päffe ſchützten uns vor allem Unglimpfe, aber 
das Erfiere war uns allzu wahrſcheinlich. Ich Habe erft 
einige Monate vorher eine Erfahrung der Art gemant. 
Aus abenteuerliher Laune ging ich mit dem Kapitain 
Billeneuve des Abents von Rom weg nad Albano. Aber 
fhon in ven erfien Miglien drückte meinen Begleiter ver 
Schuh dergeſtalt, daß er nicht weiter gehen gu koͤnnen 
glaubte. Die Naht brach an, wir ſuchten Efel, Pferde, 
Wagen in allen Ofterien, Campagnenhänfern am Wege, 
verfprachen alles Erſinnliche; wir trafen Haufen Bauern, 
welche ſich auf dem Felde bei Feuern an antifen Grab» 
mälern gelagert, und ſprachen fie um ein Thier an, aber 
umfonft: „Ron Signore,“gab man uns überall entſchie⸗ 
den zur Antwort; „a quefl’ ora un cavollo? non Sig- 
nore!“ Ohne Waffen, ohne Stod, wie Spaziergänger, 
waren wir zu einer Zeit auf der Straße, wo manchem 
‚vor einem Banbiten bange wäre, aber weit entfernt, 
daß wir Gefahr hatten, wurden wir fogar gefürchtet, 
und man fah uns für nichts anders an, als Flüchtlinge, 
die eine Mordthat begangen, die bei Naht von Rom 
wegwollten, und denen man keinen Vorſchub Teiften 
dürfe. 

Der Streit währte fo Lange, bie es wirklich zu 
fpät zur Abreife wurde, und man beſchloß zu bleiben, 
aber au ein feharfes Gericht über den Wirth zu halten, 
wenn er uns betrügen wolle. Die Gemüther befänftigten 
fih, und man’ verließ die Oſterie, um einen Spazier- 
gang zu machen und das Dorf zu befihtigen. 

Bir trafen hübſche Geflhter, unter andern ein bild⸗ 
fHöne8 blondes Mädchen von hohem griechiſchem Profi 








und azurblauen Augen. Caniſtro Liegt ſchon ſehr Hoc, 
von beiden Seiten durch ungeheuere ſchneebedeckte Berg⸗ 
rüden umfchloffen. Wenn wir ſüdweſtlich das Joch der 
Serra fahen, das wir überfieigen müflen, fo machten 
wir und auf eine anflrengende Tour gefaßt, wie man 
fie nur in der Schweiz machen Tann. Weftlich zieht fi 
die wilde Schlucht des Liris nah Pescabanari und Ca⸗ 
piſtrello bin, und ſüdlich und füböflich gegen Sora Ta» 
gern fih koloſale, ausnehmend ſchoͤn gezeichnete Gebirge - 
in unzähligen Linien über einander herüber, Tinte auf 
bebeutender Höhe erſcheint Eivita Dantino, und rechts 
Meta. 

Unter den Felfen Caniſtro's feßten wir uns nieder, 
und nun, Bönnen Sie errathen, was hier befprochen 
wurde? Unſere Kaffe wurde unterfucht und gefunden, 
daß fie unglaublich gefhwädht worben, ja, wenn’s fo 
fortgehe, nicht mehr ausreihe, wenn wir nicht geraden 
Weges durch das Sabinerland nah Rom gehen wollten. 


Zuerſt alfo mußte ih als eingebürgerter Sabiner die Tour 


von Subiaco, Eivitela, Dlevano bis Cori, Beletri, 
Genzano, Albano und Frascati biltiren, und man fand, 
daß auf dieſe Weife bei einiger Sparfamteit unfere Börfe 
noch ausreihe. Alfo ward einflimmig beſchloſſen, daß 
man auf einem andern Fuße leben müfle; zuerſt wurde 
die Delicateffe in Bann gethan, hernach feftgefeht, daß 
fih keiner unter Teinerlei Borwande mehr verliebe und 
die Geſellſchaft dadurch zum Zartgefühle und größeren 
Koften nöthige, drittens müſſe man zu Fuße gehen, und 
viertens die Zornifter fo viel möglich feld tragen. Da» 
bei wurde ich zum Spar- und Dekonomiedirektor feier- 
Jihf ernannt; mein Amt folte fein, die Geſellſchaft 
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überall aufmerffam zu machen,. wo man einen Bajore 
abhandeln könne, und weil man mir nicht ganz trante, 
wurden mir einige Affefforen beigegeben. Einer hatte 
die Kaffe und wurde Finanzrath, die übrigen, melde 
im italiänifchen ſchwach waren, bifdeten die exekntoriſche 
Mat, welche dem Spardirektor fogleich zu Gebote fle- 
ben mußte, fobald er irgend eine Maßregel der Oeko⸗ 
nomie ausführen follte. Die erſte Probe unferes neuen 
Spyſtems aber wollte man gleih an unferm Wirthe aus⸗ 
üben. 

Der Abend war wunderfhhön dur die Pracht der 
Sarben, welche die Hohen Berge vergauberten. Des 
Abends erhielten wir Beſuch von einigen Greiſen, deren 
Köpfe vol Charakter und Würde waren, von einem Geif- 
lihen und einigen ausnehmend hübſchen Jungen, befons 
ders einem Neffen des Haufes, ber und morgen über 
die Serra begleiten fol. Wir unterhielten uns gut, 
and ich mußte den Alten von unferm Baterlande, von 
unfern Reifen erzählen. Betten haben wir gefunden, 
aber nur drei. Gute Naht denn, Tieber Freund! Mor» 
gen find wir wieder im Römifchen | 


XV. 


Subiace. 


Gerne biiedft Du im Kloſter, im Rofengärtiben, das fieblich 
wie ein Maͤrchen fo hoch. über dem Anio hängt. 

Mber ein Frauengeſchlecht von vollendet Appiger Schönheit 
Jieht aus dem Himmel, ed ziehs dich auf die Erde zurück. 


Bor Sonnenaufgang waren wir auf ben Beinen. 
Der fchöne abruzzefifche Zunge, ein artiges Mädchen und 
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ein anderer Burſche trugen das Bepäde. Wir verfahen 
uns wohl mit Aqua vita, und jeßt wurde nach dem Conto 
gefragt. „Pagate quello, he vi pare,“ hieß es, und wir 
thaten ed. Aber man war nicht zufrieden, man wollte 
uns fogar noch mit gewecfelter Münze betrügen. Das 
ſchlug jedoch fehl; es enifland ein grimmiger Streit, 


‚worin dem Eanifirefer die ehrenrührigſten Titel ertheilt 


wurden, und endete damit, daß er nichts weiter befam 


‚ale einige Gran, die er dem Binanzrathe im eigentlichen 
‚Sinne des Wortes raubte, 


Ein alter weißpanrigter Kerl folgt uns auch noch, 
es ifi der Bater des Madchens. Dan dat at Earoline 
ausbedungen für alle zufammen, und bie Leute machen 
alfo den ſchredlichen Weg für etwa zwei Paole. 

Der Himmel iſt trübe, und es fcheint regnen gu 
wollen. Diefer melancholiſche Luftton vermehrt nur nad 
den unheimlichen wilden Eindrud, den die Wildniß der 


Gerta auf die Fantafle ausübt. Wir find in der Hei⸗ 


math, im Aſyl der Räuber, zerbrocdene alte Stämme 
liegen über die fleinige Straße her, welche nichts anders 
iR, als die Bahn eined Waldſtromes, ver hier zuweilen 
braufts der Weg ift entfeglih jäh und unbequem, bie 
Erfleigung des Rigi if ein Spaziergang bagegen. Zum 
Ießtenmate zeigt fi über den Bergen von Capifirello 
das weiße Pypramidenpaar bes Belino,, heute trüb’, wie 
die ganze Ratır. 

Was uns aber ergößt, das if die Bemerkung, daß 
die beiden jungen abrırzzefifchen Leutchen, der bildſchoöͤne 
Junge und das Mädchen, in einem verfiohlnen zaͤrtli⸗ 
hen Berhältniffe Reden. Ste find immer voran, unb 
ih Habe fie überrafcht, als fie fih recht verliebt ine 


Auge biidten. Den Zungen Heidei feine Tracht, ver 
ſpitze fohieffidende Hut, Schärpe, kurze Hofe und San 
dalen ganz koͤſtlich, fein Wuchs if ſchlank und voll Gra⸗ 
zie, und fein Auge vol ſchoͤnem Leben. 

Darauf finden wir brei Soldaten unter Wald und 
Selfen, welde uns anreden. Ste And hier angeflellt 
als Mauthvifitatoren, und auch wegen ber Räuber. Gie 
wollen Geld haben, um Aqua vita zu trinten,, aber ich 
verbiete Kraft meines Amtes der Geſellſchaft aufs ſtrengſte, 
den Pancianeri nur einen Gran zu geben. Dan wirft 
ihnen die Tornifter zu Füßen, der dritte Abruzzeſer, ein 
echtes Spigbubengeficht, fagt Ihnen etwas in’s Ohr, und 
fie verlangen Geld. Aber man hört fie nicht an und 
laßt fie ſtehen. Jetzt frage ich übrigens den Abruzzeſer, 
was er den Soldaten zugeflüfert, er ſucht Ausflühte, 
und ich erfläre ihm, daß er bei der nähften Gelegenheit, 
wo er fih der Schelmerei verdächtig made, aufs jäm- 
merlichfie geprägelt werde. Der Alte ſcheint ein Wit 
von Handwerk zu fepn, und wir nehmen uns vor, vie 
Kerle wie Efel zu behandeln, wenn fie uns betrügen 
wollen. 

Kaum waren wir eine Biertelftunde Höher gefliegen, 
als wir abermals drei Solbaten aus dem Schlafe wei- 
ten. Sie ließen uns ungehindert paffiren. Nun erreide 
ten wir nah und nach die Region bes Schnees. Der 
fürchterliche Durſt, der uns plagte, nötpigte uns, einige 
haͤndevoll mit Aqua vita anzurühren und zu verfchluden. 
Der Weg verfchlimmerte fih bie zum äußerfien, als wir 
aber Schnee von vier Palmen Höhe erreichten, welger 
ganz gefroren war, und in deſſen Fußſtapfen man über 
bie Knie einfinten Tonnte, als dieſer oder feuer zu Bo⸗ 
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den fiel, und man Roth hatie, fig im Gleichgewichte zu 
erhalten, da hörte man allgemein fagen: unfer Dichter 
hat geftern Recht gehabt, Bott fey Dant, daß wir in 
Eanifiro geblieben find, wir hätten Hals und Beine 
hier gebrochen. 

Ze näher wir dem Gipfel des Pafies kamen, deſſen 
Höhe wir wohl zu 5500 Fuß über der Meeresfläche fchä- 
den können, deflo heftiger blies uns ein entſetzlicher 
Sturmwind enigegen. Cine gräßlihe Einöde umgab 
uns, die Kernen hatten fi laͤngſt verfchlofien, den Belino 
hatten wir verloren, nur dürre und nadte Bäume flarr- 
ten aus ben jähen Felſen und den Schneelagern hervor. 
Mitten in ſolchen Bildern ver Einfamleit und Wildniß, 
unter Schnee und Orkan, hatte ich die Freude, einer klei⸗ 
nen idpllifhen Scene insgeheim zuzuſehen. Sie erraihen 
mich fon, der fhöne Abruzzeſerbube hatte die beiden 
Tornifter, die fein blondes Mädchen trug, unterbefien 
einem Manne aufgeladen, der ihm begegnet, und ale 
fie einen Augenblid unbemerkt zu fein glaubten, fo küß⸗ 
ten ſich die ſchelmiſchen Kinder verſtohlnerweiſe. 

Endlich erreichten wir die Höhe, und hier brauft 
auch der Wind mit fürchterlicher Gewalt herüber, fo das 
wir Mühe haben, uns auf den Beinen zu halten. Aber 
nun iſt es au gewonnen. Auf diefer Seite, der Sonne 
zu, treffen wir keinen Schnee mehr, im Gegentpeile iR 
alles überfüllt mit Zeitrofen, wilden Hpacinthen und 
Schneegiödhen. Diefe tühnen Frühlingsgeſchöͤpfe erin- 
nern und auf eine rührende Weiſe, daß wir im Süpen 
find, wenn au die unwirthbarken Schneegipfel über 
uns glänzen, und wir eilen vol frifgen Muthes, vol 
Luft und Heiterkeit den Bergräden hinunter. 


” 


Der Weg verbeflert fi. Wohl eine Stunde fleigt 
man hinab. Endlich zeigt fih Feletino abenteuerlih auf 
Selfen hingebaut, in oͤder, büflerer Umgebung. Roc tft 
die Begetation weit zurück. Wir find am Urfprunge 
des Teverone. 

Die Dogana ließ ung freundlich weitergehen, nach⸗ 
dem fie ein Bischen in die Tornifter gefihaut, und wir 
fuhten ung in dem erſten päpftlichen Orte fogleicdh eine 
Dferie aus, um unfere erfhöpften Glieder zu flärken. 
Wir finden ein abfcheuliches Loch, fchlechten Wein und 
eine Frittata. Der Schinfen, mit dem man ung nun 
fhon feit vierzehn Tagen täglich zweimal bewirthete, 
efelt uns an, und einige unter uns haben au einen fo 
verborbenen Magen, daß fie faft nichts vertragen kön⸗ 
nen. Wir halten uns, es iſt wahr, lieber an das Waf⸗ 
fer. Der Wirth treibt das neugterige Bolt mit Ge⸗ 
walt hinaus. 

Wir bewirthen unfer verliebtes Baar; in dem alten 
Spigbubengefihte habe ich mich aber nicht betrogen, denn 
er wird in der Ofterie eines Hutdiebſtahls bezüchtigt und 
von den Carabiniert inquirirt. Wir verlaffen die ſcheuß⸗ 
liche Höhle und treten bei anbrechendem Negenwetter bie 
Reiſe nah Subiaco an. 

Noch ſechs Stunden! Und auch Feine einzige Oſterie 
mehr, fein Biffen Brod, werner Yaua vita noch Wein, 
nichts als Wafler mußte uns zur Stärkung bienen, und 
wir tranten auf diefem Wege fo viel, das wir befürch⸗ 
teten, die Cascadellen in Tivoli möchten darunter leiden. 
Auf hohem Felfen fehen wir Trevi vor uns liegen. Die 
Landſchaft Hat einen gigantifhen Charakter, und wie 
man von Beletino bis Sublaco Immer im Thale, immer 








9 


am fer des Teverone, immer zwiſchen ven engen, ge« 
waltigen, riefenhaften Bergen bleibt, fo verändert fie 
fih jeden Augenblid und bietet einen nnabläffigen Wech⸗ 
fel von koloſſalen Raturbildern dar. 

Rah und nach treten die weißen Joche der Serra 
immer weiter zurüd und verſchwinden endlich ganz. Das 
für nimmt die Begetation mit jedem Schritte zu, herr: 
Ihe Baumgruppen befchatten den Weg und umgeben 
den raufchenden Anio, die Felſen bekleidet ein üppiges 
Strauchwerk, funge Kaftanienwälber lächeln die Abhänge 
der Berge hinauf, und frifhe grüne Wiefen blühen über 
der Kluft des Gewäſſers. Diefer fehsftindige Weg tif 
einer der reizenpfien auf der Welt im Charakter des 
Großen, Einfamen, Melancholiſchen, gerade durch bie 
überraſchende Folge von Anfichten, durch die entzückende 
Mannichfaltigfeit von Bergformen. 

Einige andere Dörfer gewahrt man noch auf him⸗ 
melbohen Felfen Tiegend. Selten begegnet uns ein 
Menfh und fragt und, woher wir fommen und wohin 
wir gehen. Allmählig flaffiren ſich die Wiefen mit Heer: 
den, bie Straße ift gut, der Regen hört auf, die Sonne 
fireitet mit ihm, kurz, wir wären in einem Yarabiefe, 
wenn — Maccaroni auf den Bäumen wüchſen! Wir 
find erfchöpft, und es iſt au Fein Wunder. Wir haben 
einen eilfſtündigen, anfttengenden Weg gemadt und 
nichts genoflen als eine Gabel vol Eierluden. 

Aber ich beiebe den Muth meiner Genoflen dur 
das Berfprechen, fie augenblidlih das alte Sublaqueum 
feben zu laſſen, fhon kenne ich Die Schlucht, in der wir 
wandeln, bald müflen wir rechts das Wunderkloſter Gt. 
Benedetto auf den Felfen liegen fehen; Kppiger und im: 


mer füplicher begrünen fih alle Umgebungen, fhon öffnet 
fid ein wenig Ferne, ein wahres Arkadien umlächelt 
uns mit unfaglichen eigen, und fiche, das roman 
tifhe Klofter eriheint über dem dunkeln Liginenwald 
über ung. 

Jetzt den herrlichen Steig empor, ſchon breitet fich 
das Sabinerland in taufend Berglinien, voll fhöner 
Regenbeleuchtung, vor uns aus, wir find an St. Scola- 
fica angelangt, und durch ein Gartenthor fehen wir den 
pyramidalifchen Felſen von Subiaco. 

Das ift und ein Anblid, wie Columbus pas Land. 
Meine Genoſſen vergeflen zum Theil ihre Müdigkeit, 
ihren Hunger und Durſt und flaunen bie gartenähnliche 
wilde Natur an; raufhende Waſſer, Cascaden, die 
Trümmer ber neronifhen Billa, liebliche Capellen, 
Marienbilver, epheubehangene Grotten, Cypreſſen, Oli⸗ 
ven und Feigen, Weinlaub und Kaftanienhaine, verſchlun⸗ 
gene Wege, begrünte Felſen: das Alles zufammen bil 
dete den fchönften englifhen Garten, den ihre Einbil⸗ 
dungskraft fih vorflellen konnte, pie Stadt aber, an ih⸗ 
rem Zuderhute emporgebaut, und die darüber hingelas 
gerten Bergmaflen von grandiofem Ernſte und entzüden- 
der Farbe fhwärhten jene Bergleichung bald an genügen 
der Wahrheit. 

In Subiaco eintreiend,, werden wir wegen unferer 
Kleidung für ungeheuer angefehen und übermäßig ver 
höhnt. Das Letztere widerfuhr uns noch nie. In Sw 
biaco if überhaupt ein unartiges, grobes Boll. 

Raſch führte ich die Freunde in meine Fontana, 
und Bier find wir, wie gewöhnlih, auf's befte und 
freundlichſte bewirthet. Mit Heißhunger verfohlangen 





wir ein Befperbrod und verfihfudten den ordentlichen 
Bein. 

Den Abend firihen wir in ber Stapt umber und 
faben fhöne Frauen. Eine Heerde Buben verhöhnte uns 
aufs ungezogenfte, trotz dem, daß wir recht folid geklei⸗ 
det waren. Bir nahmen uns daher vor, einmal ein 
Exempel zu ftatuiren und fo einem Flegel das Leder 
voll zu gerben. Als fie diefe Abfiht merkten, blieben 
fie aber zurüd. 

Hier zum erfienmale feit der Abreife von Tivoli 
treffen wir fieben Betten, nachdem wir immer zu zwei 
und drei in einem campiren mußten. Sch für meine 
Perſon übrigens hatte es noch am beſten, denn bei mir 
wollte keiner Leicht fohlafen, weil fie behaupteten, daß ich 
mich taufenpmal umkehre und die Dede allein an 
mid reiße. 


XVI. 


Bir find nun wieder auf dem Boden angelangt, der 
öfter bereit, gefehen, gefchilvert und befchrieben wird, 
und von deſſen Schönpeit ich Ihnen ſelbſt ſchon im vers 
floffenen Jahre einige Worte zufandte. So falle ich mich 
alfo kurz, indem ich Ihnen fage, daB wir heute früp 
beim Harften Wetter meinen Lieblingsfpaziergang nach 
St. Benevetto hinauf machten. Die Beleuchtung ver 
Berge war fo überfihwenglih ſchön, die Schatten fo 
warm, fo tief blau, die Kernen fo wunderfam verzaus 
bert, daß wir ung bei jedem Schritte wieder umfahen. 
Seht war ich wieder wie in meiner Heimath, nannte 
meinen Freunden Dörfer, Städte und Berge, und meine 
Santafle, ja, denken Sie fih darunter, was Sie wollen, 
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fetpft mein Herz hing an dem hohen blaufchattigen Fel⸗ 
fenbifde von Eivitella und dachte fih hinab in die Olie⸗ 
venabhänge von Dievano. 

Es begegnete mir wieder ver römifhe Prinz der in 
St. Scolafica lebt und mir im vorigen Frühlinge bie 
ausgegrabenen Ruinen der Billa des Nero zeigte, er 
fannte mich aber nicht mehr, und ich hatte feine Luſt, 
ihn anzureden. 

Bet unferm Umperfireihen durch bie treppenartigen 
Straßen der Stadt haben wir unfern Entſchluß immer 
vor Augen, und der erſte Bube, der fih eine Frechheit 
erlaubt, fol unfern Neifeftod fühlen. Es kommt hier 
häufig vor, daß fie mit Steinen nach den Fremden wer 
fen, und die Alten fehen gelaflen zu. Wenn man zu 
fieben if, fann man aber fihon wagen, fo einen fhwarz« 
äugigen Schelmen auszuprügeln. 

Wir blieben gern noch ein Paar Tage hier, aber 
einige unferer Freunde, welche nach Deutfohland wollen, 
wenn fie faum in Rom angelommen, brängen und zu un« 
ferm Leidwefen, und der Oekonomierath muß nachgeben. 

Der Wirth der Fontana if fo brav und gefällig, 
als er je war. Man if hier in der erfien Stunde zu 
Haufe. Benn man als Künfller reift, fo bezahlt man 
für Mittags und Nachteſſen und ein gutes Bett und 
freundliches Zimmer nicht mehr als fünf Paoli. In ei⸗ 
nem folhen Haufe fühlt man fi doppelt wohl, wenn 
man zuvor In Caniſtro gewefen. 

Die vielen Maler, die hierher reifen, haben das 
Bolk fchon ziemlich verborben. Es ift mir eine ärger 
Ude Erſcheinung gewefen, daß mir ein Bube ein Mäd⸗ 
den in feiner Gegenwart zum Modell anbot. Das 
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Modellſtehen war bei ven Griechen vielleicht eine andere 
Sage: bei vem Zuflande und Charakter unferer Ordnung 
und fittliden Gewohnheit aber darf man annehmen, daß 
fip überall damit eiwas Schlimmes verbinde, wo es her: 
vortritt. Zu biefer Bemerkung geben die römifhen Mo⸗ 
delle beiderlei Geſchlechts am meiften Gelegenheit, denn 


ſie find wirklich die verworfenſte und verächtlichfte Volkes 


elaffe und übertreffen die Courtifanen von Handwerk 
noch unendlich an Schamloſigkeit. So frhreitet die Bil« 
dung immer vor, und oft fhleichen ihre böfen Folgen 
weiter als ihre guten! 


XVII. 
Civitellta. 
Felſen haſt du genug, und umher gewaltig Gebirge, 
Sernifern nicht, du getoͤrſt faſt nur den Lüften hier an. 
Großes erblidit du, erhab’nes hier, und ift es dir möglich 
arm mit den Armen zu ſeyn, bleibe getroft auf dem Berg. 


Welch' ein unvergeßlich füßer Nachmittag, da wir 
unfere Fontana verließen und uns auf den Weg nad 
dert Herniferngebirge machten. Welche ulttamarinifche 
Schatten auf den vielfach gefalteten Gabinerbergen, den 
Felſen von Cervara, Cantarani, Rocca bi Cantarani, 
Aſile, St. Stefano, und Eivitella. NRachdem wir bie 
Serra paffirt, das Gebirge von Eolli erfliegen, den Ve⸗ 
Iino und bie Celanenfelfen gefehen, erfchien uns bie 
Wildniß unter Civitella nicht mehr abfchredend. Ent⸗ 
züdendes Wetter, obgleich glübende Sommerhige, und 
noch find wir im April. Aber die Sehnſucht in meine 
ländliche Heimath, die Erinnerung an die ſchönen folge: 


reiben Zage in dem paradieflfhen Olevano beflügelte 
meine Schritte, und ich eilte, meiner Ungeduld folgend, 
ven Begleltern weit voraus. 

. Sn vier Stunden erreichte ich Die Felshöhe, und 
zwei geiftlide Herren rufen mir mit Affect entgegen: 
Wilfommen! Sagen Sie, mein Herr, was macht der 
Türke? Ich ſtellte mich zu ihnen hin, verficherte ihnen, 
daß ih aus einer Gegend herfomme, wohin noch Feine 
Zeitung gedrungen fey, daß ich bie genueſiſchen, floren: 
tinifhen und römiſchen Journale lange nicht mehr gele: 
fen, daß aber ein wirklicher Kriegsausbrudh zwifchen den 
Auffen und Türken außer Zweifel fey. Das begfeitete 
ich mit vielen politifhen Bemerkungen, bis die Freunde 
anlamen, und man weiter fihritt. 

Sept, als zumal im elyfälfhen Farbenglanze die 
Campagna fih vor ung entfaltete bis zu dem füßen vio⸗ 
lettnen Arcadien des Monte Artemifio und dem frudt: 
baren Belletri, als das Meer über der Iatifhen Fläche 
hoch erfhien, die Volskerberge ihre himmliſchen Bilder 
voll prachtvoller Farbenwunder in einer lachenden Kette 
entwidelten, von Monte Fortino an bis über Segni hin 
nach dem Tliebliden Anagni, als der Serone fein maje 
fätifches Haupt über die Kaſtanien⸗, Feigen, und Oli⸗ 
venhügel Olevano's erhob, das theure Felfendorf ſelbſt 
mit feinem grauen Kamme und dem verwitterten Thurme 
aus der Tiefe heraufblidte, als drüben die Aequerberge 
mit ihren Schlöffern, Rocca di Cavi und Eapranica vor 
uns emporfliegen, da riefen meine Begleiter einſtimmig 
aus, daß diefer Anblid doch faſt das fchönfte fey, was 
wir auf unferer Wanderung gefehen, und für mich war 
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es wenigſtens das heimathlichſte, das bebentungsvolifte 
und das theuerfte. 

Herr Mobili, der Edelmann, der die Fremden be 
wirthet, eınpfing mid mit dem lauten Freudenrufe: Ben 
tornato, Signor Poetal Und nun wurde in feiner flot« 
ternden Sprache dies und jenes geflammelt, wir Tießen 
uns nieder in den alterthümlichen ritterlihen Zimmern, 
und in kurzem hatten wir eine wohlfhmedenre Me⸗ 
renda vor und. Vorzüglich mundete uns das civitella« 
ner Hausbrod. 

Kaum angelangt, ſchickte ich auch gleich einen Boten 
nach Dievano hinab. Meine Begleiter meinten, ich hätte 
Furcht vor den Flinten der Dievaner, ober vor ihren 
Meflern. Aber e8 war nicht ſowohl das, vielmehr etwas 
ganz anderes. — Der Bote kommt nad drei Stunden, 
es {ft nichts daraus geworben, wir find morgen In Dies 
vano erwartet. Qute Nacht! 


XVII. 
Eivitella. 


Nie mehr follt’ ih jene Felſen, 
nimmermehr die Beigenhügel, 
Iuft’ge holde. Schattenwege 
der Kaftanienhaine, nimmer 
- mein Olevano mehr feh’n? 


Nimmermehr der Serpentara 
rauhe wilde Wand erflettern, 
nimmermehr die ſchönen Berge 
tief im Lichtblau eines fanften 
Mädchenauges lächeln feh’n?. 


Weaiblingerd Werte, 2 Band 
WBawwerungen Il. Theil. 7 


Weil fie meinem Leben drohen 
und mich haſſen, gleich dem Pluton, 
der dem blumenvollen Enna 
mit verweg'ner Kraft die fehönfte 
Schäferin hinweggeraubt ? 


So dachte ich im Herbfle des vorigen Jahres! Und 
fhon fiefe ih wieder auf dem öden Hernikerfelſen! 
Schon erwartet mich meine gute Felice, der ich wie ei⸗ 
ner Mutter wohl will, und fhon — et nun, Sie müflen 
nicht Alles wiffen — ſchon ift eine Schüffel voll Macca⸗ 
roni unten in Olevano beflelt! 

Wir find die Sommer vertündenden Störche hier in 
Givitella. Die erfien Fremden in diefem Jahre! Zwei— 
verfebte der Herr Mobili, zwei find fihon in Olevano 
gewefen! Diefe Merkwürdigkeit drang alfo bis hier 
herauf. Wie in der ländlichen Gegend aber ſchlechter⸗ 
dings nichts unbefannt bleiben kann, davon hatte ich 
heute eine Iuftige Probe. Einige Einitellanerinnen wol: 
ten wiffen, daß ich ein zärtlihes Abenteuer in Olevano 
gehabt, und zwar mit dem fhönften Mädchen des Städt⸗ 
chens, und es fey heute früh ein Weib oben geweſen, 
die mi ebenfalls erkannt habe. Auch Herr Mobili 
flimmte damit ein und fragte neugierig. Sch verſetzte 
aber, daß es Leicht eine Bermwechfelung feyn Tönne, und 
daß ich mir feines folhen Glücks bewußt fey. 

Der gute Stotterer ift ein äußerſt gefälliger Mann 
und bittet mich taufendmal, ihn doch bei meinen vielen 
Belannten in Rom zu empfehlen. Wie ih Ihnen ſchon 
fagte, if Civitella jet in der Mode. Die Landſchafts⸗ 
maler haben aber nichts zu thun, denn es ift Alles Pa: 


norama, fie müflen hinunter zur Serpentara und nad 
St. Francesco fleigen; für gefelligen Umgang bietet Eis 
vitella aber gar nichts dar. Wenn man alfo feine gute 
Geſellſchaſt mit hinauf bringt, fo möchte wohl für unfer 
einen eine Billeggiatura bier etwas Tangweilig feyn. 
Se älter man wirb, deſto weniger befriedigt man fich 
allein mit Natur, defto unentbehrlicher wird Gefellfchaft 
und Umgang. 

Wir machten einen herrlichen Spaziergang nach dem 
Sranciscanerflofter, das unten im Kaſtanienwäldchen ver» 
ftedt liegt, und wo ich vor'm Jahre das Heiligenfeft fah. 
Einige unferer Freunde gingen nah St. Stefano bins 
über, ich bringe fa alle Zeit am Fenſter zu und über 
fihaue die gewaltigen Sabinergebirge, die von bier aus 
wie Koloffen über einander hergelagert find, und deren 
Linien, in unabläffig wechfelnder Beleuchtung durch Lich» 
ter und Schatten, fih bald fo, bald andere zeichnen. 
Diefes Zenfer, von dem aus man das Sabiner» und 
Hernilergebirge beperrfht, wurbe mir wieder fo theuer, 
daß ich ernſtlich daran date, einige Monate hier zuzu⸗ 
bringen und eine angefangene dichteriſche Arbeit, deren 
Handlung oft hier fpielt, in Ruhe und Einfamkeit zu 
vollenden. Aber ih fürdte, Rom wird mich fefleln, 
und im Julius trete ich die Reife nach Calabrien uud 
Sieilien an. 

3 mußte dem Herrn Vincenzo Mobili verfprecdhen, 
zurhdjulehren: und fo wollen wir uns denn nad einem 
Heinen Mittagsfhläfhen auf den Weg nah Dlevano 
maden. 


q* 
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XIX. 


Olevans. 


Man zog gen Serpentara hinab. Hier rief mir 
Serafino ſchon einen Gruß zu, er war mir entgegenge⸗ 
kommen. Was gibt's neues in Dievano? fragte ich. 
Sie ermorden fih fleißig, war die Antwort. Seit ich 
nicht mehr dort war, wurden vier erſtochen. 

Seder Fels, jede Eiche, jede Kaftanie, jede Köhler: 
hütte war mir befannt und rief mir wieder etwas Schö« 
nes aus der Vergangenheit zurüd. Wir erreichten Dies 
vano fhon um zwanzig Uhr und wurden von Michel 
Angelo und meiner braven Felice empfangen. 

Ein unbefchreiblich zauberifhes Wohlſeyn if mein 
ganzes Weſen. Ich fibe mit Felice'n zufammmen und 
erzähle und Taffe mir erzählen, und das gute Weib fagt 
aufendmal: „Quanto ti voglio, bene, ſai, Ser Gug⸗ 
liermo! quanto fon contenta di revederti !« 

Meine Freunde firichen umher, und ich bleibe zu 
Haufe. Ich muß mich heute noch verbergen. Gegen 
Ave Maria ging ich hinauf an ven Felfen, wo meine 
Begleiter durch den trinkluſtigen Michel Angelo längſt 
in eine Oſterie geführt worden waren. Biele Belannte 
begräßten mi, und befonders der Improvifatore fang 
mir einige begeifterte Ottavſtanzen zum Willkomm ent: 
gegen. Es wurbe tüchtig improvifirt, und ber freie 
ſchöne Ort, der Ueberblid des weiten Landes, der Hare 
Mondſchein und der trefflihde Trank Iud endlich meine 
Freunde zu einem breiftimmigen Gefangen ein, dem bie 
Dievaner aufmerkſam zuhörten. 

Den Abend ſprach ich noch Don Leonardo, den Pre- 
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diger, und andere Geiflihe. Bis um Mitternadt faß 
ich in vertrauten Geſprächen mit Felice'n zufammen. 


XX, 


Der fanftefte. Himmel ruht über dieſem trbifhen 
Elyfium. Die Volskerberge äußern wieder alle Allmacht 
ihrer Fülle und Schöne auf mid. Meine Zreunde find 
wieder oben in der Oflerie, wo man bie Gegend vor 
fih Hat, und fpielen mit einigen Olevanern das beliebte 
Boccio! 

Bei Tiſche unterhält uns Michel Angelo mit ſeiner 
guten Laune, mit Poſſen und ein Bischen Renommage. 
Er zeigt uns ſein ungeheures Meſſer und macht die 
Kunſtſtücke damit, die hier zu Lande üblich ſind. Er faßt 
es in der Luft auf, zeigt, wie man wirft, wie man ſtößt, 
wie man's trägt. Das letztere iſt ſeltſam. Die Römer 
und die Sampagnenleute tragen es nämlich aufrecht in 
der Weftentafche, fo daß die Spitze unter die Schultern 
tehle zu Rieden fommt. Darüber hängt das Wamms, 
und fo haben fie es im Momente gezüdt. Mir däuchte 
das aber eine gefährliche Art, die Schubwaffe zu vers 
bergen, denn ein heftiger Schlag auf die Schultern follte 
die Spitze faſt bis ins Fleiſch treiben. Michel Angelo 
gefiel fih wohl in dieſen fogenannten Cortellaten und 
könnte wohl ein Renomift heißen, wenn er nicht gezeigt 
hätte, daß ex mit folden Dingen auch Ernſt machen 
Tonne. Ich erzähle Ihnen die Gefchihte mit einigen 
Worten, weil fie den Staliener charakterifirt. 

Der junge hübſche fanguinifhe Mann, von guter 
Bamilie, Hatte nämlih vor Jahren einen Gtreit mit 
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einem Cameraden in einer Oſterie. In ber Hitze ſtieß 
er ihm das Mefler in ven Leib und ließ ihn für todt 
fliegen. Bon Juſtiz if Hier gar keine Rede, die Gens: 
dD’armen fürdten fih vor den FZlinten der Bergbewohner 
und find unfaglich verhaßt, fo daß es vor einigen Jahren 
eine Blutige Batatlle zwifchen ihnen und den Oleva⸗ 
nern gab. Wovor Michel Angelo aber Bange haben 
mußte, das waren die Berwandten des Geflochenen, 
welche, obgleich der Unglückliche nach Tangem Krankenla⸗ 
ger davon fam, dennoch dem Feinde nach dem Leben 
trachtete. So mußte Michel Angelo die Flucht ergreifen, 
Rap fih weg, ging in's neapolitanifhe Gebirge und hielt 
fh ein Halbes Jahr in Piperno auf. Hier verliebt er 
fih, heirathet und kehrt endlich zurüd, nachdem fowohl 
die Berwandten bes Geftorhenen als die Zufiz durch 
eine Summe Geldes beruhigt worden if. Seitvem lebt 
er unangefochten bier, fein Feind aber ermordet gleich 
darauf einen Dievaner und {fl gegenwärtig irgendwo 
verftedt, bis das Ungemitter vorüber if. 

Da wir doch einmal bei folcherlei Ausbrüchen italie⸗ 
nifcher Wuth find, will ich Ihnen noch andere Beifpiele 
aus Rom erzählen: 

Es ift der Befehl ergangen, daß jeder unangebun- 
dene Hund erfihlagen werben fol. Spione Taufen allent« 
halben herum, und wo fie eine ſolche Beſtie treffen, töb« 
ten fie biefelde und erhalten ihre Bezahlung. Einer von 
ihnen fommt an das Haus eines Schmids trifft an einer 
Ede einen Hund, veffen Strid er im Dunkel nicht ſieht, 
und fehlägt ihn todt. Der Schmidt raft mit einer glü⸗ 
benden Eifenflange aus ver Werkſtatt und flößt fie dem 
Spione in ven Leib, fo daß er tobt zu Boden flürzt. 
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Gin Engländer Hat eine Uhr zum Repariren geges 
ben. Es wird ihm zu viel geforbert, und er geht ſelbſt 
in die Bottega. Der Uhrmacher, ein alter Mann, will 
nichts nachlaſſen. Der Britte vergißt fih und giebt ihm 
eine Ohrfeige. Dafür wird er auf der Stelle vom Sohne 
des GBreifes mit einem Meffer durchſtochen. 

Ein Freund erzählte mir folgendes: Sch fiße in ver 
großen Oſterie vor dem Thore in Frascati. Einige Fras⸗ 
cataner fpielen brüderlih und vergnügt zuſammen. Zu 
einem Augenblide fpringen zwei Kerle empor, fi mit 
Worten der Wuth anfallend, fie züden die Mefler und 
einer flürzt. Sept wird ber Mörber von den übrigen 
gefaßt und zur Thür hinausgeworfen, damit er davon 
Laufen könne. Denn ein folcher erregt immer Mitleid, 
nicht der Todte, fondern er wird bedauert, Zoverello, fa: 
gen fie, gli e fuccefio una disgrazia, und laffen ihn ent⸗ 
wilden ; fo auf der Fiazza Navonna in Rom, wo unter 
einem großen Bollsgewühle ein Carabiniere erſtochen 
wurde, machte die Menge Platz, damit der Poverello 
aus dem Haufen hinauskomme. 

Ich gehe über den Quirinal nach dem Plabe Bars 
berint. Mir begegnet ein junger Mann in eiliger Flucht. 
Ihm folgt ein funges, mir fogar befanntes Weib, eine 
Minente, oder Plebejerin, mit aufgelöflen Haaren, wie 
eine Furie rennend und ein Mefler zuckend. Biele Mens» 
fhen laufen nad. Im Hofe des Palafles Barberini er⸗ 
reicht fie den Mann und gibt ihm etliche wüthende Stiche 
in Kopf und Hals. Drei alte Soldaten kommen herbei 
gerannt. Die Minente widelt das biutige Mefler in ein 
Schuupftuch, um es zu verbergen, und als ſie einer ber 
Soldaten anfaßt, gibt fie ihm einige Oprfeigen von fo 
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derber Art, daß er fa umſtürzt. Run wird fie aber 
überwältigt und abgeführt. 

In dem Gafthaufe, wo ich geru fpeife, der Corona 
di Ferro, geſchah unlängft eine unfaubere Geſchichte. Ein 
Deutfher bekommt Händel mit Franzoſen, und ba es ges 
prügelt werben foll, unfere Landsleute aber vom Wirthe fehr 
geliebt find, fo fliegt diefer mit einem fürdterligen Meſ⸗ 
fer herbei und will eben auf die Franzoſen züden, als 
er rüdlings die Kellertreppe hinabgeworfen wird, feine 
junge Frau aber gibt einem einen entfeplihen Tritt auf 
ben verlesharften Theil des Körpers, wie es bier ges 
bräuchlich if, der Menſch fallt, und nur die Carabi« 
niere fliften Ruhe. 

An der Engelsbrüde fah ich einmal einen zwölfjäh⸗ 
rigen Buben einen erwachſenen Mann fleden. 

Die Frau des weitberüdtigten Rauberhauptmannes 
Barbonne, welche mit ihrer reizenden Tochter feit langer 
Zeit auf dem Monte Pincio lebte und das unfaubere 
Geſchäft eines Modells trieb, wurbe von einer Geiltän« 
zerin, deren Phlegma ich nie eine ähnliche That zuges 
traut hätte, vor einigen Tagen auf öffentlihem Platze 
erfiochen, weil fie mit ihrem Manne zu thun hatte. Die 
Römerinnen find gefährliche Weiber und wohl männli⸗ 
cher als die Römer. Muthiger, träftiger, geiſtig⸗ und 
körperlich⸗ gefunder, ſtolzer und entfchloffener Tonnten 
kaum die alten Republicanerinnen feyn. Dagegen find 
die Männer nur Burratini und Bögelfcheuchen gegen bie 
Borväter und verdienen ihre Hörner. 

Die Fremden, welche nur fehr kurze Zeit in Rom find 
und fih währenn ihres Aufenthaltes immer unter Frem« 
den herumbrehen, reifen gewöhnlich wieber ab, ohne von 
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fothen Geſchichten ein Wort gehört zu Haben. Sogar 
die Deutfhen auf ihrem Pincio erfahren felten eiwag, 
weit fie immer in Eaffes, Öfteren und Studien unter 
einander find. Wer aber in Zraftevere und unter den 
Montigianern mandhmal fein Abendbrod nimmt, der 
Hört an einem Abende oft ein halbes Dupend Mordges 
ſchichten. Man darf rechnen, daß in jeder Woche vier 
bis ſechs Eortellaten vorfallen, die freilich nicht alle mit 
Tod enden. Neulich fah ich einem, der geflohen, nur 
das Cavaletto, oder 25 Schläge aufmeflen. Eine Hin- 
richtung if fett zwei Jahren in Rom nicht geſchehen. 


XXI 


Welch ein göttliher unvergeßliher Tag! Meine 
Freunde befehen fih die Natur, und ich habe meine bee 
fondern Freuden. Wir fahen endlih die Sonne hinter den 
Yequerbergen in blendendem Golde untergehen. Alle un⸗ 
ausſprechliche Schöne, Fülle, Klarheit und Süßigkeit Hefpes 
tiens lächelte aus den Bergen von Anagni und Gegni, 
wie aus dem Aufenthalte der Seligen, herüber. Daran 
reihen Worte nicht, und wenn ich Ihnen auch jene tau⸗ 
fend und aber taufend Farbentöne angeben könnte, die in 
der Landſchaft in einander fpielten, fo gäbe es doch kein Bild 
von alle dem überfhwänglichen Glanze. Da faß ich wieder 
auf dem Felfen des Ospidale und fah den Monte Serone 
in Sautern Rofenflammen glühen und blidte dann wieder 
das ſchmachtende Biolett des fernen Artemifio an — mein 
Zreund, ich pries mich glüdlih, unendlich. glüdlih, im 
Stalten zu feyn, fühlte Alles zufammen, was ich hier 
hatte und habe, liebe und genieße, fühlte mich übermäfe 
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fig entſchädigt für die Jahre der Berirrung, des Kerkers, 
der Unnatur und ſah auf den Schluß meines vaterländi- 
fhen Lebens wie ein Berfhiedener aus tem Paradieſe 
auf den häßlichen Wuſt des menfchlichen Irrens und Trei⸗ 
bens zurüd. Ob ic ein anderer Menfch; geworben, o, 
wenn Sie daran zweifeln, fo haben Sie noch nie den 
Mond über Eoloffeum, Zempel, Palatin und Capitol 
firaßlen, nie die Sonne auf dem Monte Mario unter: 
gehen, nie den heiligen Bater den Segen über fünfzig 
taufend Inieende Menfchen ausſprechen, nie das tyrrhe⸗ 
nifhe Meer über der fabelheiligen Eampagna mit dem 
eirceifhen Borgebirge und den duftigen Infeln dunkeln 
feben und nie unter den NRiefenfchöpfungen Buonarotti’s 
am Charfreitage Allegri’s Miferere von Engelsfiimmen 
fingen hören. 


XXI. 


Cori. 


Lebewohl von Olevano! Aber auf baldiges Wieder⸗ 
ſehen! Vielleicht auf Monate. 

Friſch und kräftig fühlten wir und alle uud traten 
mit Eonnenaufgang unfern Marſch an. Wie vielmal 
ich mich umkehrte, das ift nicht zu zählen. Ich ging in 
einem Meere von Fantafien, die ale mit magiſchen 
Bildern in die Ferne der Zukunft hinausfpielten. 

Unten in der Sampagna, auf der Straße von Pag⸗ 
liano der, begegnete uns ein zahlreicher Zug von Ball» 
fahrtenden, der Tracht nach aus den Abruzzen. Die 
rothen und blauen Farben in der Kleidung der Weiber 
uahmen ſich höchſt reizend in der Landfchaft aus. Mor⸗ 
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gen if ein großes Madonnenfeſt in Genzano, und 
Leute aus weiter Berne, wie denn ‘auch unfere neapos 
Ittanifhe Earavane, ziehen nach dem ſchönen Städtchen 
zufammen. Ich unterredete mich mit einigen und hörte, 
daß viele unter ihnen aus ber Gegend von Canifiro 
waren. 

Der Himmel ohne Wolken, in ſüdlicher Lichtbläue, 
das Grün allenthalben glänzend vor Frühlingsieben, 
ganze Streden der Campagna durch ihre gelben Blumen 
hervorſchimmernd, die Berge Hinter uns ihre Formen 
immer wechfelnd, die Schneegipfel bes Apennins über 
dem Serone , die grauen Felfen von Dievano und Civi⸗ 
tella, das Schloß und die Cypreſſen von Pagliano, nun 
vor uns den Abglanz des ſchönen Bolstergebirges Monte 
Fortino mit feinen italifhen Häuferterraflen, Belletri in 
der Ferne am Buße des Artemifio, und rechts bas uralte 
Dränefte, an feinem nadten Berge hinaufgebaut, mit 
dem wenigen Grün feiner melancholiſchen Eypreflen und 
Hinten, das iſt doch genug, um bie Blide ewig zu feflelm. 

Nun aber befanden wir uns plöblich zwifchen Wein⸗ 
gärten, zwifchen üppigen Blumenbüfchen, die uns herrli⸗ 
hen Schatten gaben und ihre Wohlgerüche weit verbreis 
teten. Darin jubelten Eböre von NRadtigallen, duch 
das wollüftige Grün zitterte die Duntelbläue des Him⸗ 
mels herein, die Gegend gewann einen unbefchreiblich 
zarten idylliſchen Charakter, ein wahres Arkadien that 
fih vor uns auf, eine Hohlgafle,, deren Felsgrotten von 
laſtendem Ephen behangen waren, öffnete uns ihre lands 
fhaftliden Reize und Iabte mit einem Brunnen unfern 
lechzenden Mund, umher Iagerten fih einige Knaben, und 
ſchöne Frauen und Mädchen, auf der Ballfahrt nach Gen» 
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zano begriffen, ruhten im kühlen Echatten der Grot« 
ten und ihrer Haine aus. Ueber NRebengärten aber 
Hlänzte die Kuppel von Balmontone. 

Diefer fanfte ſüdliche Naturcharakter übte vefto Tüßere 
Macht auf uns, je mehr er durch den Gegenfab der Ge⸗ 
birgswelt, in der wir bisher gewefen, hervorgehoben 
wurde. Der Weg von der Schneehöhe der Serra bis 
an den Urfprung des Teverone, bis Subiaco, Eivitelle, 
Olevano iſt ein fletes Fortfchreiten im Wacdhsthume, in 
Fülle und Reichthum, das Große, Gewaltige, Abenteuer 
liche, das Seltfame, Ernfle hört auf, und wir fehen das 
Lieblihe, die Anmuth in den fanften Thalgründen, den 
fruchtbaren Hügelchen, den Lichtglängenden Hainen walten. 
Bir erreichten Balmontone und erquidten uns durch 

ein Gabelfrüpflüd von — Schinken und Eierfuden. Der 
Wirth wollte uns abſcheulich betrügen, aber ich legte das 
Billige vor ihn hin, ohne ein Wort zu fagen, that, als 
ob ich nicht italieniſch verſtünde, und deutete auf die 
erecutive Macht. Er war zufrieden, und wir durthſtrichen 
bie Etabt, die fih der Länge nad über einen Eleinen 
Hügel hinlagert. Das Bolt it im Durchſchnitte nicht 
wohlgebildet hier: wir fahen mehr häßliche Perſonen als 
auf der ganzen Reife zufammen. 

Jetzt mußte ich ein Pferd für die Torniſter meiner 
Freunde fuhen und wurde nah langem Handeln und 
Markten eins. Wir warteten vor dem Thore, und über 
uns auf einem Felfen, wie auf der Zinne einer Burg, 
verfammelte fi eine Menge Volks, um ung zu betrach⸗ 
ten. Was ich aber nicht vergeflen darf, weil etwas 
der Art felten für mid iſt — und er meinte doch gewiß 
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auch mid damit — das war ein Balmontefer, der ſei⸗ 
nem Nachbar zuflüfterte: Gran bella gioventu! 

Bon nun an geht man in befländigem Schatten , in 
ſchönen Kaftanienpainen, unterm Geſange der Nachtigall 
weiter. Etwa eine Stunde find wir von Balmonte ent- 
fernt, als das Padpferd, ein wildes junges Tpier, feiner 
Laft überbrüffig wird, fie abfihüttelt und im Galopp zus 
rüdrennt. Der Zührer läuft ihm nad und verliert fi 
bald. Meine Freunde fuchen ihre Waare und finden 
glüdlicherweife Alles. Jetzt dankten fie Gott, daß fie auf. 
meinen Rath nicht vorausbezaplt, wie ed der Eigenthi: 
mer wollte, der wahrfcheinlich ein foldhes Ausreißen vor⸗ 
ausfah, und man fepte Iachend über dies Abenteuer bie 
Reife fort. 

Monte Fortino blieb links am Abhange der Volsker⸗ 
berge liegen. Es ift ein großer Ort, an nadtem Felfen, 
wie Paleftrina, terraffenförmig hinaufgebaut und zuwei⸗ 
len mit Pinien, Eypreflen und Kaflanien flaffırt. Rechts 
erfcheint immer wieder aus dem Radıtigallengebüfche ber 
Artemifio und Belletri. 

Wir kommen nach Giulianello, einem Dörfchen mit 
einem den Eolonna gehörigen Schloffe, das, trop der 
malerifchen Lage zwifchen reizenden Kaftanienwäldern, 
auf einem höchſt Tieblihen Hügel, mit der Ausficht auf 
die Berge der Volsker, wie auf die der Albaner, dennoch 
wegen feiner Fieberluft im Sommer faft verlaffen if. 
Wir Haben eine Stärkung nöthig, finden einen erträgli⸗ 
hen Wein und Scafläfe, ruhen eine Stunde aus und 
feben fodann den Weg fort. 

Die zwei Stunden bis Cori find aber unterhaltend. 
Auf einer freien Wiefe zeigt ſich plötzlich das Meer, das 
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Gap der Eirce, und tief in der Fläche ber Ser bie drei 
Ponzainſeln, bie pontinifpen Sümpfe breiten ihre weis 
ten lachenden Gründe aus, zur Linken ganz in der Nähe 
fteigen die Bolsferberge empor, und ein Dorf, Rocca 
Maffima, fieht von einem Zelsgipfel nieder. Man fol 
viele cyflopifche Mauern dort finden. | 

Der Abend naht, und wir fteigen einen Hügel em- 
por, auf dem wir das alte Cora auf rundem, ſchoͤn⸗ 
gezeichnetem, grünem Berge unter üppigen Umgebungen 
von Delwäldern, Rebengärten und Feigenbäumen vom 
Gipfel bis ins Thal herabgruppirt ſehen. Welh ein 
Schauſpiel eröffnet uns jeßt die urterfinlende Sonnel 
Welch ein Blau färbt den Monte Artemilio, hinter dem 
fie golden Hinabfleigt Wie glänzt vie Campagna weit 
umher, und bie pontinifhen Sümpfel Un» wie dunkelt 
die große tyrrheniſche Meereslinie! 

Man fleigt weiter empor. eigen und unzählige 
blüpende Aloen zu alen Seiten. Das Volk zieht aus 
der Campagna in Haufen nah Haufe. Bier wird gefune 
gen, und dort auf einer Wiefe hört man das fromme 
Rofario und das Ora pro nobis anffimmen. Die fhlimme 
fleinige Straße macht uns freilih Mühe und nöthigt uns 
manchen Senfzer ab, wiewopl wir uun neun Stunden 
gegangen find. Endlich bei anbrechender Racht langen 
wir vor dem obern Thore in Eori an und haben nun 
noch die Freude, durch die ganze Stadt auf dem hals⸗ 
brecheriſchen Pflafter wieder In die Ebene hinabzufeigen, 
wo ſich die Locanda befindet. Zu fpät erfahren wir, daß 
wir hätten im Thale bleiben follen. Daß wir nicht mehr 
unter dem gutmüthigen neapelitanifhen Bergvöllchen 
find, das zeigt uns gleih ein Burſche, welcher und 
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fragt: Wie viel bezahlt Ihr mir, wenn ich Eu ben 
Weg in die Locanda zeige. Ich biete ihm ein paar Ohr⸗ 
feigen an, und er bleibt zurüd. Die Eyflopenmauern, 
an denen wir vorüberlommen, fogar der berühmte Her- 
kulestempel, der ſich und auf dem Fels in der Dunkel⸗ 
peit zeigt, Tönnen uns für heute wenig anziehen, wir 
ſuchen nur das Nactquartier zu erreihen und kommen 
endlich glücklich in der ſchwarzen häßlichen Locanda an. 

Der Abend wird heiter zugebracht, der größte Theil 
unferer Wanderung iſt nun zurüdgelegt, und wir find 
in wenigen Zagen in Rom. Bir rufen uns fchon bie 
Erinnerungen aus den Abruzzen als etwas Längfiver- 
gangenes zurüd, zur Feier unferer Reife und unfers 
geſellſchaftlichen Berhältnifies fchlage ich ein großes Mac⸗ 
caronimahl vor, fobald wir in Rom angelangt find, 
und nachdem wir eine Schüflel voll trefflicher Bracciofette 
abgefpeift, muß ich bei einem Glaſe erträglichen Weines 
eine Meine Beichte über gewiſſe Geheimnifle in Olevano 
ablegen. Schon im Begriffe, zu Bett zu geben, trifft 
mich noch ein Glück: Keiner will bei mir ſchlafen, weit 
ich ein gar zu unruhiger Beitgaft bin, und ih habe 
mein Lager allein. 


XXIH, 


Ein ſolcher Tag if wieder mit goldenen Epiffern im 
Buche des Lebens einzuſchreiben! Alle Fülle und Lau» 
terfeit des füplichen Himmels," Tayurifhe Natur, Mit⸗ 
welt und Borwelt, Fabel und Geſchichte, Poefie und 
Wirklichkeit, Cinſamkeit und geſellſchaftliches Bergnügen, 
das Alles ſtimmte zuſammen, um mich ganz mit dem 
Gefühle der ſchöoͤnen Epoche zu erfüllen, die fich wie cin 
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milder Tieblihder Tag aus ſtürmiſcher Racht für miqh 
ausgeboren und ber überfinnlihen Macht mein ganzes 
Leben zu Dankopfern verbindet. 

Fafl von Morgen bis Abends war ih in dem para⸗ 
dieſiſchen Gärthen, in dem der Tempel des Herkules 
Recht. Das if auch gewiß einzig auf der Welt, an 
Schönheit und Reiz der Natur mögen ihm wenige, aber 
an claffifhen Zauber vielleicht Feine Gegend Italiens 
gleihfommen. Das Gärten Liegt hoch auf einer Tele 
terraffe. Lorbeerfauben ſchützen vor der brennenden 
Hitze, Myrten, ofen, Eppreflen, Cactus, Aloe, 
Zarus, junge Palmen und andere füplihe Pflanzen 
vereinigen fih zu einem niebliden Ganzen. Einige ma- 
lerifhe Baulichkeiten, der Wohnfig eines Geiftlichen, 
fließen fib an, und hier erhebt fi der achtzehnhun⸗ 
dertjährige Tempel mit feinen leichten doriſchen Säulen 
als einer der. fhönften und volltommenflen Ueberrefe 
aus der römifchen Borzeit. Er ſcheint feinem architekto⸗ 
niſchen Charakter nah nicht ſowohl dem Ueberwinder der 
lernäifchen Hydra, als vielmehr den Eharitinnen geweiht 
zu feyn, und bon allen Altertfümern in Roms Umge⸗ 
bung kommt ihm an Anmuth und Hriterfeit, an grie 
chiſchem Geiſte nur der tiburtinifhe Veſta⸗ oder Sibpl⸗ 
Ientempel glei. 

Unmittelbar unter dem elpfifhen Gärten gruppirt 
Kb das niedere Cora zum Tpeil hinab, ihm gegenüber 
woͤlbt fih ein wollüflig rundliher Berg in fanfter Wel⸗ 
Ienlinie, und das Silbergrün feiner Oliven bildet einen 
erquidenden Eontraft mit Feigen, Kaflanien und Bignen. 
Dur zwei junge Cypreſſen, welde am Raupe bes 
Gartchens ihr ſchlankes, dunkles Gewächs emporheben, 








— — Dei Dal SE Se —— 


118 


entfaltet ſich, wie in einen Rehmen zuſammengezogen, 
die Ferne, gleich ſchoͤn durch den Reiz ihrer Farbe, durch 
die unendliche Weite ihres Raumes, als durch die Mpthe, 
durch die Geſchichte, die fie vorzugsweife geheiligt. 
Denn hier fpielt die älteſte Zabel Italiens, die fih an 
die griechifche anknüpft, hier ein Stüd aus der Odpffee, 
und die vaterländifche Dichtung der Aeneide, hier hebt 
fih das wunderfame blaubuftige Borgebirge der Eirce 
wie ein Zauberdrache aus dem Meere, Hier if der Bo⸗ 
den, wo Ulpfſes gelandet, hier, wo Aeneas, nach ber 
Zerfiörung Zroja’s, vor drei SZahrtaufenden Lavinia 
gegründet. Hier if die Wiege Roms! Als eine weite 
heitere Fläche vol faftigen Grüns breiten fich die pon⸗ 
tinifhen Sümpfe aus, und man gewahrt die appifche 
Straße, die nah Parthenope führt; hoch und herrlich 
erfiredt fih darüber hin die Riefenlinie bes tyrrhenifchen 
Meeres, und die drei Ponzainfeln buften mit ihren 
dammernden Felfen wie neptuniihe Wunder aus ibm 
herüber,, fanft verlieren fih die Abhänge des Latiner- 
gebirges in die Ebene hinab, dort liegt das alte Lanu⸗ 
vium, bas rebenberühmte Civita Ia Bigna, wo man 
heut zu Zage noch den Ring zeigt, an den Aeneas fein 
Schiff angebunden haben fol, dort fland ber Tempel 
der lanuviſchen Zuno, der Blid dringt bis zu den 
Städten Arden und Rettuno hinüber und kehrt wieder 
zurüd zu dem holdfeligen Weinhügel, auf dem bas alte 
Beliträ im Sonnenglange ſchimmert! 

Ob man ſich pier Tage Iang aufhalten kann? Sicht⸗ 
bares und Unfihibares, Bergangenes und Gegenwär- 
tiges, Wahrheit und Fabel find gleich ergreifend! Hier 
verweilte ih einen Tag, und Sie fragen mid gewiß 
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nicht, was ih that. Hier frühſtückten wir fogar, hier 
im Lorbeerfchatten, unter Palmen und Aloe, Roſen 
und Myrten fchlief ich im heißen Mittage und erwarte, 
wie ih noch nie in meinem Leben erwadhte, mit ſolch 
einem Bilde vor dem Auge. 

Meine Freunde find von Morgens bis Abends be⸗ 
fchäftigt, den Tempel zu meflen. Sie erwarten feine 
Beichreibung von ihm, denn es find ihrer ja ſchon viele 
vorhanden, wenn gleih nit alle richtig find. Wenig- 
ſtens finden fi in Müler’s Campagna einige fo grobe 
Irrthümer, daß meine Architekten glauben wollten, ber 
Berfaffer jenes in vielfacher Hinfiht ſchätzbaren, fleißig 
und mit Gelehrſamkeit gefchriebenen Buches ſey entweder 
gar nicht hier gewefen, oder, was wahrſcheinlicher fep, 
er habe ſich nicht eben volllommen auf Architektur ver⸗ 
fanden, oder habe es nicht eben genau nehmen wollen. 
Er fagt nämlih, die Säulen dieſes Tempelchens fcyen 
von tostanifher Ordnung, da meine Arditelten viel» 
mehr echt griechifch -dorifche darin erfennen. Sodann 
erzäplt er, daß die Thür von weißem Marmor fey, 
während jene Travertin barin fehen und ber Meinung 
find, daß man Marmor gar nie mit Stud überzogen 
habe, welches hier doch der Kal if. 


XXIV. 


Bekanntlich beſteht Cori aus zwei Theilen, der 
obern und der untern Stadt, welche durch einen Oli⸗ 
venhain zuſammenhaͤngen. Wenn man die ganze Länge 
des Ortes von oben bis unten durchgeht, ſo ſollte man 
meinen, es müßten wenigſtens 10,000 Einwohner hier 
feyn, während in der That nicht mehr als 4500 hier 
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find. Man findet Hübfhe Häufer und Paläfte, es hat 
einen wohlhabenden flädtifchen Charalter. Wir fahen 
Frauen von großer Schönpeit und, was für ung wieber 
etwas Seltenes und Neues ift, nachdem wir nun ſchon 
an die drei Wochen in den Bergen find, Painen, oder 
römifch gefleidete Frauenzimmer. Die NRationaltradt 
der Weiber in Eori if im ganzen die des Latinergebir⸗ 
ges, nur daß fie fih durch einen im Berpältnifie zum 
Kopfe allzubreiten Schleier auszeichnet. 

Polygone Mauern find hier in Menge und von 
wirklich riefenhafter Conftruction. Gange Gaſſen nehmen 
diefe cyklopiſch aufgethürmten Steinmaflen ein, fie ge- 
hörten zur Stadtmauer des antiquen Cori, die neuere 
Architektur ſchließt fi malerifch daran an. 

Müller machte uns unfaglih neugierig auf ben 
Tempel des Eaftor und Pollur, von dem er behauptet, 
Daß es cine der intereflanteften und vollkommenſten Rui- 
nen aus dem Altertfume fey. Allein wir fanden ung 
darin aufs bitterfie getäufht. Wie man nur auch fo 
etwas von etlichen eingemauerten Säulen fagen Tann, 
deren Dimenfionen noch dazu viel zu weit find, als fi 
mit gutem Styl vertragen mag! Was daran merkwür⸗ 
dig ifl, das if der ungeheure Stein, ber das Arditrev 
bildet, 

Troß der Schönfeit von Coris Umgebungen findet 
der Landſchaftsmaler doch weniger hier als tm Albaner- 
und Sabinergebirge. Die Gegend hat zu viel von einem 
Panorama, das Ganze ift unfaglih groß und reizend, 
aber der Einzelheiten, der Heinen zum Bilde abgefhlof- 
fenen Partien gibt es doch weniger ald an andern Drien. 
Albano Hat feine Eihenallcen voraus, Marino feine 
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Kaftantenhaine, Tivoli Kelfen, Kräuter und Wafferfälle, 
Subiaco einen wild üppigen Bergiharafter, Civitella 
die romantifhen Partien im Thale, Olevano feine Ser- 
yentara und die Wunder der Volskerberge. Der Rei⸗ 
fende Hingegen, der nicht blos das ſucht, was maleriſch 
it, oder was zum Bilde zu brauchen iſt, der große 
Ferne und Meer und das Elaffifhe liebt, für den hat 
Cori erfiaunfich viel, wiewohl au ihm der Mangel an 
Mannichfaltigteit fühlbar werben wird. 

Der Spaziergang um Cori herum if gewiß entzü«- 
end. Am fchönften aber erfiheint die alte Volskerſtadt 
von unten aus gefehen. Auffallend if, daß fie einen 
weit füblichern Charakter Hat als fhon die nahen Latini- 
fhen Städte, Belletri und Civita Ia Bigna, mögen 
nun die rundlichen Linien der Berge, oder Wachsſsthum 
und Pflanzenwuchs, oder die Infeln und das Borge- 
birge der Circe die Urſache davon ſeyn. — 

In unſerer Locanda find wir eben nicht gar gut 
verforgt. Außerdem daß uns die freundliche zutrauene- 
volle Behandlung von Olevano, Eivitela, Subiaco, 
Avezzano und Tagliacozzo abgeht, if au das Eſſen 
karg und fihleht, die Betten mittelmäßig, das Haus 
ſchmuzig, und wir haben zu fleben nur ein Meffer. 

Während meine Arditelten heut ihre Siefte Hielten, 
machte ich vom Fenfler aus gar artige Bekanntfchaften. 
Gegenüber auf einem Balkone Tiefen fih drei luſtige 
Mädchen in römifcher Kleidung fehen, und unfere Unter- 
haltung fing fehr auf meine Koften an, denn fie Tachten 
mih ein wenig unartig aus. Ich fuhte mich deshalb 
an ihnen zu rächen, befonders an einer Altlichen, vie 
ibren Witz an mir ausüben wollte. Wir gerietfen in 
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ein Geſpräch, das oftmals durch Kichern unterbroden 
wurde. Ich machte ihnen eine Menge närrifger Dinge 
weiß, fage, daß ih mit einer Frau Hierher gelommen 
wäre, und fragte, ob es diefer nicht vergönnt ſey, ihnen 
eine Bifite zu machen. Die Töchter von Eori willigten 
ein, man ſchäkerte eine Stunde lang, und die Xeltere 
hörte nicht eher auf, mich zum Beten zu haben, "bis 
ih ihr auf die Frage: was ich denn hier am Fenſter 
eigentlich zu fuchen habe, die Antwort gab: die Frem⸗ 
den reifen ja blos der Antiquitäten wegen! Darüber 
wurde fie dermaßen ausgelacht, daß fie mit einer Fratze 
verſchwand. 


XXV. 


Albano. 


Mit Tagesanbruche fchieden wir von Eori. Der 
Birth verlangte zwar mehr ale wir gaben, aber id 
warf ihm das Geld auf den Tifh, ohne rin Wort zu 
fagen, ging fort, und die Geſellſchaft folgte nad. 

Wir mußten wieder bis Biulianello zurüd. Hier 
trafen wir mein Lieblingsgericht, Carciofoli (Artifchoden) 
und man ſpeiſte und trank nad Herzensluſt. Das gab 
uns Kraft und Heiterkeit, wir fühlten uns wie @ötter 
nad einem Ambrofiamaple und durchlegten den reigenben 
Weg nah Belletri hinüber troz der glühenden Sommer- 
hige in kurzer Zeit. Heut war ein echt ſüdlicher Tag! 
Welch ein Blau in den Lüften, welch ein Glanz in dem 
Grün allentpalben, wel ein Biolett in den Volskerge⸗ 
birgen hinter uns, und welch ein Duft in den fernen 
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Snfeln, in dem Monte Circello, und welde Farbenkrafi 
in dem Meere! 

In Velletri machte man Mittag, und ber treffliche 
Bein behagte uns dermaßen, daß wir und mehrere 
Stunden lang aufpielten, und in Wahrheit, es war aud 
fein Wunder, wenn wir die übergroße Hiße vorſchühten. 

Gegen neungehn Uhr brach man wieder auf. Dan 
fhwißte wie im Brande bes Auguſts. Lachend umſchim⸗ 
merten ung die idylliſchen Rebengärten Latiums, es nä- 
herte ih Eivita la Bigna, der Monte Eavo tauchte nad 
und nach hervor, und bald erblidten wir das bianen« 
heilige Genzano. 

Hier genoflen wir wahrhaften Nektar, goldenen Gen⸗ 
zanerwein, mit Alici, Heinen Meerfiſchen. Dan er» 
wartete den Untergang ber Sonne, denn man war burg 
die ſürchterliche Hitze übermäßig erfhöpft. No follten 
aber meine Geiſter tüchtig aufgeregt werben, denn ber 
Spipbube von Wirth wollte uns unverfhämt beträgen. 
Ich hatte mir vorgenommen, Teinen Bajoce mehr zu zah⸗ 
Ien, als ich für billig hielt, und nun entfland ein fo tu- 
multuariſcher Streit, daß die ganze Nachbarſchaft zu« 
fammen Tief. Wir fanden auf und gingen. Der Wirth 
raſte mir nach und ergriff mid am Rode. Ein Haufen 
Volks umgab uns, Ich ſelbſt gerieth in Wuth, daß id 
sitterte, und fagte dem Kerl, daß ich fſchlechterdings 
nichts mehr bezahle, daß er ein Pancianera fottuto va⸗ 
ſallo, Figlio d'un cane, Baleotto u. f. w. fei, daß er 
fogleih mit mir zum Richter gehen folle, daß id Cara⸗ 
binieri rufen werbe, und daß er den Efelsritt und das 
Cavaletto verdiene. Wäre nicht zu viel Bolt um und 
geweſen, wo im Augenblide die Meffer unter dem Wamms 
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hervorgezogen worben wären, fo hätten wir ben Siegel 
abgeprügelt, fo aber hielt einer der Begleiter für's befte, 
{pm einige Bafoce zu geben und ihn zu befchwichtigen. 
Sa für meine Perfon hätte es auf’s Außerfie Tommen 
laſſen. Denn folde Leute nennen einen Euglione und 
Gazzaccio, wenn man nur einen Bajoce zu viel gibt. 
Sn der Dämmerung langten wir in Ariccia an, und da 
ich mit dem Wirte nicht eins werben Ionnte und einmal 
heute mein Amt als Delonomiedireltor aufs gewiſſen⸗ 
hafteſte erfüßen wollte, fo gingen wir vollends nad 
Albano. 

Hier verfloß uns bei dem wohlbelannten Zuccherino 
der Abend koͤſtlich, und die Geſellſchaft, jebt am Ende 
ter Wanderung, fliftete ihrem Andenken und bem Freun⸗ 
besverhältniffe unter uns bei feurigem Albanerweine 
ein herzlihes „Du.“ 


XXVI. 


Frascati. 


Der heutige Tag war ſo ſchön, ſo klar und paradie⸗ 
ſiſch als der geſtrige. Wir ſtrichen in der Ratur umher, 
ſpazierten im Schatten der üppigen Allee nach Ariccia 
zurück, ſpeiſten trefflich zu Mittag, beſtellten uns Eſel 
und ritten hierher. Das waren drei Stunden voll himm⸗ 
liſchen Genuſſes. Allenthalben, in der immergrünen Ei⸗ 
chenallee am See oben, in den Kaſtanienhainen von 
Marino, in den Rebengängen von Grotta Ferrata be⸗ 
gegnete uns luſtiges, ſchöngekleidetes Boll, denn es iſt 


Sonntag. Wir ſahen Frauen und Mädchen von herr⸗ 


lichem Charakter, von grandioſer Schönheit. 


Stier in Fraseati bin ich eben wieder unzufrieden, 
wie immer, fo daß ich es verfchwören will, nicht mehr 
bier zu übernachten. Es iſt Alles gar zu fehr auf Eng⸗ 
länder abgefeben, nichts als Betturine, Efelstreiber, Ci⸗ 
ceront, betrügeriſche Speifewiripe. Ich hatte einen Ians 
gen Handel um das Narhteflen, und er endete damit, 
daß wir lieber in eine Ofterte gehen wollten. 

Der Ref des Tages zerfloß in Spaziergängen durch 
die Billa Eonti, durch das Städtchen und feine nächſten 
Umgebungen. In Erascati fieht man weit mehr fihöne 
Frauen als in Albano. Dort kann man Tage lang feyn 
und nach den berühmten, in aller Welt gefeierten Alba« 
nerinnen ſchauen, bis man eine findet, und nur am 
Blumenfefte in Genzano erfcheinen fie in Töniglicher Ho⸗ 
heit. In Frascati begegnen einem gleich junoniſche Fi⸗ 
guren. Wir fahen eine Menge ausgezeichneter Geſtal⸗ 
ten aus der Kirche fommen. Die Frascatanerinnen find 
aber coquetier als alle übrigen Latinerinnen. 

Noch im Mondſcheine machten wir einen fohönen 
Spaziergang und aßen in einer Oſterie. Als ung ver 
Wirth zu viel forderte, protefirte ich, und er ließ aufs 
freundfichfie nah, Inden er mich bat, ihn In Rom gu 
empfehlen. Auf den Straßen iſt Alles noch fo lebendig. 
es wird fo munter gefungen und gelaudzt, das Zambu- 
rin erfhallt fo bachantifh zum Saltarello, daß man 
an einen Schlaf venten Tann. 


XXVII. 
Kom. 


Mit Sonnenaufgang find wir fchon auf dem Wege 
nad der Billa Ruffinella und nah Tusculum hinauf. 


Lo — — in SEE 
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Unausſprechlich berriih Liegt Rom wieder vor unfern 
Augen in feiner großen gräbernollen Bampagna. Der 
Soracte fleigt wieder empor, und bie lachenden Hügel 
von DMonticelli, St. Angelo und Yalombara grünen ung 
entgegen, das Albanergebirge liegt um uns her mit fets 
nen Dörfern und Städtchen, und bie Meereslinie bils 
det einen herzerhebenden Horizont. 

Einige Stunden verweilten wir unter den aufges 
grabenen Ruinen Zusculums, und ich faß lange allein 
auf ven Stufen des Theaters, die noch fo wohlerhalten 
{m Kreife herum aus der Erde vorfhauen. Hier kamen 
mir wunderliche Gedanken, ich fann barüber nah, wie 
es kam, daß ich in Italien noch feine dramatifche Arbeit 
unternommen, nahm mir e8 vor, nach der Neife in die 
Cyklopeninſel, nah Wegräumung anderer Geſchäfte, im 
tommenden Jahre in Rom oder Neapel oder Catanea 
eine Tragödie zu beginnen. Wilfen Sie, daß der Sü⸗ 
den für den Ruhm eines deutfhen Dichters vielleicht 
doch etwas gefährlich iR? Rom bietet freilich die erhas 
benften Beifpiele von Thatkraft, edlem Ehrgeize und 
Unfterblichleit des Namens bar, und man denkt auch an 
fih feld mit Scham und Reue, wenn man vor dem 
Pantheon ſteht, aber können Sie e6 glauben, daß viefer 
unabläffige Umgang mit dem Großen, Ewigen, Weltge⸗ 
ſchichtlichen, Einzigen auch wieder einen gewiſſen, fire: 
nenartig einfchläfernden Zauber aufs Gemüth ausübt, 
daß Klima, Singfpiel der Staliäner, Süßigkeit der Na⸗ 
tur, tauſendfacher geiftreiher Genuß einem zuletzt gar 
die Meinung aufbringen Fönnte, als ob das wünſchens⸗ 
wertheſte und gläcklichſte Loos auf Erben doch nur das 
wäre, im Genufle fo unfäglich ſchöner Dinge fortlebend 
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und zur Freude, aus Drang und Gewohnheit thätig, 
die Gegenwart fo tief, fo volfommen, fo geiftreih ale 
nur immer möglich zu genießen, und es, vom Augen: 
blide befriedigt, in glüdlicher Ruhe der Zufunft zu über: 
affen, ob fie die Schöpfungen eines Menfchen erhalten 
wolle, der alle Schmerzen und Freuden des Lebens ge: 
prüft Hat? So verlöre man vielleiht am Nachruhme 
und gewänne dafür unendlih an der Gegenwart. IA 
das nicht eine verführerifche Sirenenfiimme, um fo ge: 
fährlicher, als unftreitig einige Wahrheit darin if, und 
vielleicht jeder, der fih in Stalten einheimifh macht, 
mehr oder minder davon fühlen wird ? Denken Sie dar⸗ 
über, was Sie wollen, nur fo viel if gewiß, baß es 
um ein fo harmonifches Berhältniß mit fih und der 
Außenwelt etwas Einziges ift, und daß vielleiht um 
defto reinere und fräftigere Werke daraus hervorgehen, 
je mehr fie aus Beruf, aus geifliger Nothwendigkeit, 
aus der Natur felbft fommen, je weniger fie Erzeng: 
niffe des bloßen Ehrgeizes find. Aber eben fo gewiß if 
e8 auch, daß ich, trotz diefer unausfprechlichen Liebe zu 
Rom, doch fpäter einmal wieder unter mein Bolt kom⸗ 
men möchte; freilich wäre der Tehte Abend in Rom alt 
dann ber ſchmerzhafteſte meines Lebens. 

Aber wohin Habe ich mich verloren? Ich fipe noch 
auf den Stufen des antilen, tusculanifhen Theaters, 
Meer und Rom vor mir. Laffen Sie mid benn auffie 
den, und wandeln Sie mit mir dur das alte Thor in 
ver Gräberfiraße nach den Nachtigallenbüſchen ver Billa 
Auffinella hinab. 

Welche Gefühle, mein theurer Freund, durchkreuzten 
KH in mir, als unfer Wagen von den Olivenabhängen 
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des frascatanifhen Gebirges Hinabrolite, als fih bie 
Campagna fo befannt, fo vertraut, fo beveutungsvoll 
durch die Gefhichte des größten Boltes, wie für mid 
noch durch fo viele Schmerzen und noch unzählig grö« 
Bere Wonnen meines eigenen Lebens mit ihren Trüm: 
mern, Grabmälern und Aquäducten vor mir ausbrei« 
tete, und mein theures, fo unſäglich geliebtes Rom im: 
mer näher kam, als fih die Kuppel St. Petri mehr und 
mehr vergrößerte, als ich deutlich dies und jenes, bie 
Billa Melini, den Lateran, St. Maria Maggiore, St. 
Eroce in Gerufalemme, und was fonft noch Alles von 
dem riefenmäßigen Streife unterfcheiden konnte, der fi 
über die Fläche Hinzog; da hatte ich Noth, meine Rüh⸗ 
rung, meine Wehmuth zu verbergen, ich hing mit den 
DBliden eines Kindes an der Mutter Roma, ich fühlte 
fo vol, fo Har, was ich ihr ſchuldig bin, wie fie mir 
durh Zrauer, wie fie mir durch die reinflen und größ⸗ 
ten Senüfle meines Lebens theuer geworden, und flatt 
einer Strafe des neidifhen Berbängniffes für fo Tange 
unvergeßlihe Zage der Luft und Freude, wie ich es ſchon 
fo oft und eben in Rom erfahren, flatt einer Strafe, 
die ih im Gefühle des Genoflenen, Unentreißbaren wil⸗ 
fig und dankbar vom Himmel angenommen hätte, er: 
wartete mich nichts als der Brief eines wadern biedern 
Mannes voll köflligen Inhalts, die Ausficht auf langen, 
langen Aufenthalt im Süden, und Dinge, die ich Ihnen 
erſt vertrauen will, wenn wir uns einmal yerfönlid 
umarmen werben. 


Ausflug 
von Meapel nah Päſtum. 


Humoriſtiſche Briefe. 


I. 


Wie doch die Bildung fortfchreitet! Es ift erſtaunl'ch, 
wenn man beventt, daß die Tempel von Päſtum erft in 
unfern Jahrhunderten entbedt worden! Unglüdliche, vie 
Ihr leben, wirkten und bilden mußtet, ohne tiefe gran 
diofen Reſte uralt grichifber Kunft zu fehen, vie das 
unerbittlihe Schidfal varauf befchräntte, eine Siftine, 
oder die vatikaniſchen Logen ausmalen, oder den Far⸗ 
nefe, die Eancelleria und den Scriarra bauen zu müflen, 
opne jene für einen tüchtigen Künftler unumgänglich note 
wendige Reife machen zu können; glüdlih aber Ihr 
Architekten und Zimmergefellen, Bild» und Steinhauer, 
Hiſtorien⸗, Landichaft-, Genre⸗, See, Schlacht⸗, Por» 
trait⸗, Blumens, Frucht⸗, Thier⸗ und Biehmaler des 
jetzigen Jahrhunderts; Ihr, transalpiniſche Apotheker, 
berliner Studenten, Offiziere, ſchwäbiſche Magifler, 
frankfurter Handelsleute, Schweizertrabanten , und bu 
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vor allen Mylord, Mplady, Miß und Miſtriß, denen ber 
liebe Gott und die Aufflärung nun erlaubt, jene claffls 
ſchen Werte zu bewundern, zu umlaufen, zu ſtudiren, 
zu meflen, zu zeichnen, auf jenem großgriechifchen Bo⸗ 
den zu declamiren, zu ſpeiſen, zu empfinden, Thee zu 
trinten, zu fchnupfen und gu fchreiben. 

So dachte ih — noch halb im Schlafe — als ich 
einmal mit einem vollendeten Dußend deutſcher Landes⸗ 
feute Tange vor Tagesanbruch vom Largo del Eaflello 
abfuhr. Nun waren die Straßen Neapels doc endlich 
einmal file, doch geſellten ſich bald einige nachtwan⸗ 
deinde Lazzaronen zu und, welche ung ihr Aqua vita an» 
boten. Wir Teerten einige Gläfer, und nun raſch am 
Meerfirande vorbei, der Magdalenenbrüde zu. Hell 
ſtrahlte Jupiter zu Rechten des Veſuvs und fpiegelte fic 
im Meere, und aus dem Krater des ſchwarzen Vulkans 
fliegen in regelmäßigen Perioden purpurne Wolfen, welde 
prachtvoll in die Lüfte hinaufglühten und bald wieder 
verſchwanden. Wie lebendig iſt doch auch die Nat in 
Neapel Emig arbeitıt der furchtbare Nachbar und ewig 
rauſcht die See an die Ufer! 

Unter folgen Wundern der Natur, die von allen 
Seiten unfere Aufmerkfanfeit an fih ziehen, Täßt fich's 
herrlich fchlafen. Das füute meine Geſellſchaft tief, und 
fegte den unterbrochenen Shylummer fo Iange fort, bie 
wir in Zorre dell’ Annunziar waren. Hatte nun aber 
bisper der Schlaf und die Natt unfere Augen umnebelt, 
fo erwachte jegt mit und der enſetzliche Staub, der ung 
zuweilen Meer und Infeln und Yarten und Veſuv in 
Dunft und Wolle verhüllte, uns ſihſt aber ſammtlich 
wie Bäder und Müller überpuderte. 
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Bon Torre aus ging es im Kluge nach Pompeji, je- 
doch nicht fo ſchnell, daß uns nit ein halb Dutzend Bu: 
ben bis zur Gräberfiraße hätte nachlaufen und zu unſe⸗ 
rer Beluftigung fih das Gefipt mit Händen voll Staub 
weiß färben können. Das war das erfle, was unfere 
nad und nach erwachfente Sinne von SIntrecffanten und 
Merkwürdigkeiten wahrnehmen konnten und was ich auch 
pünftlih im Tagbuche bemerkte. 

Sofort, Lieber Freund, was foll ich Ihnen von Pom⸗ 
peit fagen? Sie wiffen nit, daß wir hoͤchſte Eile ha⸗ 
ben. Meine Geſellſchaft — ich kann nur Gutes von ihr 
reden — beſteht größtentheils aus preußifchen Architekten, 
worunter fih nur zwei Studenten und ein Apotheler befin⸗ 
den, letztere Höchft liebenswerthe wadere leute; meine Ge⸗ 
ſellſchaft kann auf Rom nur vierzehn Tage, auf Reapel 
nur zwei Wochen verwenden. Stellen Sie fih vor, mas 
in fo kurzer Zeit Alles zu fehen if! Die Hauptmerkwür⸗ 
digfeiten, Kunſtwerke und Alterthüner von Stutigar 
fann man bequem ſehen, indem man die Stadt im Gil- 
wagen burchfährt, cin anderes aber ifi’s mit fo claffifchen 
Orten, wie Rom und Neapel, auch wenn man folde 
nit nach einem umfländlichen ſeſchreibenden Wegweiſer, 
der an Ort und Stelle war, ftdern nur etwa nad den 
Lohndienernotizen eines Neigbauer befehen will, wie 
er fie aus Büchern zuſammageſchrieben. Mein Gott! 
man kommt in Neapel an! Man foll den Veſuv beflei- 
gen, fol das Mufeum anfhn, wo möglich Pozzuoli und 
Bajä, oder gar die Infen beſuchen, man hat doch auch 
einige Stunden zum Tabl nöthig, man muß doch auch 
‚eine Parihie Billar' Ipielen und ſich von der ewigen 
Plage res Sepengetholen! Alfo können Sie begreifen, 
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daB wir für Pompeii allerhöchſtens trei Stunden Zeit 
haben, denn wir müffen heute noch in Salerno bei Zeit 
anlangen, die meiften Architekten kennen die pompefanis 
fhen Gebäude fhon aus Zeichnungen und Stichen, und 
wir befommen auch Appetit. 

Die Gefühle, als wir plöglich in die aufgrgrabene 
Stadt eintraten, war unausſprechlich, und wir verſuch⸗ 
ten es auch nicht, fie auszuſprechen. — Unvergeßlich 
wird allen der Einbrud der langen, von Gräbern um» 
gebenen Etraße bleiben, unvergeßlih der erfte Eintritt 
in die Billa Diomed's und Cicero's; unvergeplich ferner 
jedes goldene Wort des Invaliden, der uns erklärte, der 
uns führte, während einige von und voll Wißbegier die 
Snfehriften der Grabmonumente zu leſen fuchten, andere 
unterdeflen über die Aſchenhügel emporkietterten und heim⸗ 
lid von den töflihen Trauben braden , deren Erobe- 
rung fie befhäftigte, bis uns welde auf dem Forum 
zum Berlauf angeboten wurden. 

Bald traf ich Freund Bruere und zwei Franzofen, 
welche ſchon wochenlang hier arbeiteten und fih der Ge⸗ 
ſellſchaft als Eiceronen anſchloſſen. Aber ih fürdte, Sie 
mit der Befchreibung al! des Schönen zu Tangweilen, 
auch wenn ich's Ihnen nur kurſoriſch angeben follte, wie 
wir e8 angefehen. Groß war unfere Freude, als ung, 
wie ſchon gefagt, gute Trauben, und pompejanifiher 
Wein — verficht fih, moderner — angeboten wurde, 
und wir nun doch wenigſtens auch etwas zu thun hatten, 
während der Inyalide Eicerone plauderte und erflärte. 
Allgemein fehnte man fi, aus diefen gemweihten Räumen 
nie mehr fiheiden zu dürfen, und die Begeiflerung wuchs 
mit jedem neuen Tempel und Gebäude, ich erinnerte 
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mich an drei ſchwaͤbiſche Magifter *), meine Freunde, 
welche vordem mit gleichen Empfindungen anf der Bia 
Appia wandelten, furz, der herzerhebenden Erinnerungen 
überfielen uns fo viele, daß mir zu fange blieben und 
das Amppitheater nur fapen, weil und die Kutſcher am 
bintern Thore erwarteten. 

Auf diefe Weife verließen wir den Aſchenboden Pom⸗ 
pefi’s, fehten und zu Wagen, lafen in Reigebauer nad, 
was wir gefehen, und fo oft ih wieder Pompejt befuchte, 
vermißte ich eine Geſellſchaft, die mir die Zeit in ihm 
fo trefflich verkürzte. 

Die Sonne brannte in der That entfeßlih, der 
Staub, der die hopen Ulmen und Rebenbäume über und 
über bededte und auf der lebhaften Straße jeden Augen- 
blick aufgewirbelt wurde, drohte uns zu erfliden, und 
unfere Kutfcher trieben die neapolitanifipen Mäpren, daß 
fie flogen. Wir bemunderten bie fruchtbaren Biefen, 
die artigen ſüdlichen Landfaften‘, fanden in Gcafati 
ein modernifirtes Facſimile von Pompeji, es zeigte uns 
der Berg Albino feine malerifhe Form, und wir Hofften 
vergebens, daß der Kutfcher in Nocera Pagani Halten 
und erfrifchen werde. 

Endlich — man fihrie fid aus den beiden Wagen 
zu: Hier muß ein Frühſtück genommen werden! — end⸗ 
th, nur Sinn, nur Auge für die romantiſche Natur, 





*, Auch In Capri fand Id eine Spur von ihnen, und einer, Iheolag, 
Philoſoph, Hiſtoriker, Politiker und Novellendichter Don Juan) 
ſchrieb die gefuͤhlten Worte in's Fremdenbuch: „Bier Tage lang 
wurden wie durch Etürme auf dieſer herrlichen Inſel zurücgehal⸗ 


ten und waren beim Rechnungsabſchluß vollkommen mit dem 
Wirthe zufrieden.’ 
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bie uns umgab, erreichten wir das gepriefene La Cava. 
Blitzſchnell fuhren die Betturine durch die Straße, und 
wir erwarteten jeden Moment ein Halt. Aber umfonf! 
Wir fapen uns außerhalb der Stadt, und nun erhielt ich 
den Auftrag — ich hatte das angenehme Amt des Spres 
ders, denn natürlid verfland Feiner italiänifh — bie 
hartnädigen Neapolitaner geradewegs zum Umkehren zu 
zwingen, was denn nicht ohne heftigen Widerſtand er- 
folgte. Wir fliegen in ber fohlechten Locanda ab, mo 
wir ungeniegbare Macaroni fanden, und wo man uns 
bei der Zeche nur 90 Bajoce für die Bedienung verlangte. 
Ich reaulirte den Conto auf fpaßpafte Weile, und man 
eilte nah Salerno. 

Cs war feiner unter ung, der nicht den Tebhafften 
Sinn für Naturfchönpeit Hatte, wie mußte uns daher 
der malerifhe Weg, jene grünen Bergrüden,, jene füdli« 
hen Häufergruppen, jene idylliſchen Billen, voll glänzen» 
der Heiterkeit und Lebensluſt, jene Gärten voll Orangen, 
Lorbeer und Myrthen, jene Terraflen von üppigen Pflan- 
zen, jene Fülle von Weinſtock und Olive, gefallen; end« 
lich das unerwartet zwiſchen dem vollgrünen Gebirge 
hereinftraplende tyrrheniſche Meer, die jäh in die Fluth 
abſchießenden Belfen, die majeſtätiſche Bergkette gegen 
Amalfi und das Cap Tummolo, zuleßt der Anbli des 
lachenden Salerno mit feiner normanifchen Burg, und 
über dem Meerbufen die duftenden Ufer von Pafum, 
das dünkt mi, konnte hinreihen, uns in eine Erflafe 
zu verfegen, aus der wir erſt erwachten, als wir in Sa 
Ierno angelommen, und weil unfere empfindſame Gefell- 
Saft aus zwölf Perfonen befand und eben großer Jahr⸗ 


markt in der Stadt gehalten wurde, genöthigt waren, 
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von Haus zu Haus zu laufen, um ein Quartier zu er⸗ 
halten, bis wir zuletzt fechs Betten in einem Sale fan- 
den, und im Preis einig wurden. 

Jetzt verloren fih meine Begleiter von mir, ober 
ih mich von ihnen; kurz fie fanden mich erfl wieder nad 
geraumer Zeit am Meere, mitten unter wenigfiens fünf- 
zig Marinaren und Lazzaronen fiben, welche ich beihäf- 
tigt war, zu unterhalten. Ich hatte nämlich nad einem 
Schiff für eine Seereife nah Paͤſtum gefragt, und ale 
mir 15—18 Piafler gefordert wurden, fing ih an, die 
Sache luſtig zu behandeln. Ich fagte Dinge, welde die 
fhwarzgebrannten, rotfmüßigen Seeleute Iachen madten; 
das Gelächter zog andere herbei, und ich fah mich plöß- 
lid umgeben vom neugierigen, fchauluftigen Bolle, mit 
dem ich mir die Zeit fo lange verkürzte, bie mich meine 
Begleiter auffanden. 

Run warb aufs allereiligfte die Kathedrale gefchen. 
Einige warteten, der Schnelligkeit wegen, auf ber Treppe, 
man machte eine eine Meerfaprt, fpeifte erbärmiid 
zur Nacht, und ih mußte mi noch flundenlang pla- 
gen, Betturine um billigen Preis zu finden. Endlich 
fand ich zwei Wagen, jeden um 3 Piafler. Sechs Wo⸗ 
chen fpäter forderte man von mir für einen nicht weni» 
ger als 24 Piafter, erließ ihn aber um fünf. Sol ein 
tolles Ueberbieten ergößt. 


Schon zwei Stunden vor Tag braden wir auf. Ob 
wir uns aber gleih in Grofgriehenland, und zwar 
im September, befanden, und geftern fihrediih von ver 
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Sonne gelitten hatten, fo fror die Geſellſchaft doch dere 
maßen, daß man einig wurbe, Stalien fey ein viel TAl- 
teres Land als unfere Heimath. Das fagten fie aber 
vieleicht nur, um mich zu neden, weil fie mich ſchon als 
eingefleifchten Italiäner fannten, und ich erwiderte nichts, 
als: Die Sonne wird euch heute fhon auf andere Ge⸗ 
danken bringen! Wan fchlief, man verhüllte fih, fo gut 
man konnte, denn wir waren leicht gekleidet, weil in ber 
That die Tageshige unausfichlid war und mir wenige 
Tage vorher auf einer Seefahrt nah Ischia, während 
ih unbeweglih im Schiffe faß, der Schweiß alle Kleider 
durchdrang. Zuweilen, wenn ih die Augen aufſchlug, 
ſah ih den oͤden Meerfirand bit an der Straße und 
wunderte mi über die außerordentlihe Klarheit der 
Sterne und befondere des Jupiters, welcher einen pracht⸗ 
vollen Glanz in’s Meer warf. Das Caſtel St. Leonarto 
verfihliefen wir. 

Mit aller unbeſchre iblichen Südglut erfihien der gol- 
dene Morgen über den öftlichen Bergen, welche in einem 
Biolett fchimmerten, wovon man fenfeits der Alpen keine 
Ahndung hat. Wir fliegen aus, um uns durch's Gehen 
ein wenig zu erwärmen, und endlich ſtrahlte die Sonne 
in dem Jautern Himmel empor und verkündete einen elpfi- 
fen Tag. 

Rah und nach Hört die Kultur der Felder auf, wüs 
fies, Ödes Land umgibt die Strafe, Noͤrdlich haben wir 
wilde, zerriffene Felfen von rauhem, unrupigen Charak⸗ 
ter, während bie mittägigen Gebirge, benen wir entgegen 
eilen, fanft und mit ſüdlicher Zartheit gezeichnet find. 
Zuweilen erfheinen einige Campagnehütten, die trauri⸗ 
gen Felder flaffiren Büffel und Pferde, die In Heerden 
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umherirren, und begegnet uns ein menfchlichee Weſen, 
fo if’s ein unheimliher Bauer mit ſpitzem Calabreſer⸗ 
Hut und mit einer Flinte bewaffnet. Die Arta cattiva 
beginnt und verfhlimmert fih, je mehr wir den Sümpfen 
und nähern, wo einft die Rofer von Paſtum blühten. 
An dem Flüschen Battipaglia oder Tosciano trennen fi 
die Straßen; bie eine führt links über Eboli, die an« 
dere, erſt neuerdings eingerichtet, aber im ſchlechten Zu- 
ſtande, führt geradezu nad Paſtum. Wir wählen bie letz⸗ 
tere und nähere, und befinden ung bald in einer arabi« 
fen Wüſte, wo eine lebendige Seele zu fehen il, und 
über der fumpfigen, bie Luft verpeftenden Campagna zur 
Rechten zuweilen die WMeereslinie fihtbar wird. Die 
Geſellſchaft fängt an munter und Iuflig zu werben, ein 
junger Schlefier, noh Student und überaus jovinler 
Burſche, fo wie ein rothhariger Apotheler von mephiſto⸗ 
pHelifcher Phyfiognomie, zeichnen fih rähmlih aus. Man 
erreicht die erfehnte Dflerie, bie einfam am Wege Liegt, 
und hier fliegen wir ab, Man glaubt in den pontini» 
fen Sümpfen zu fepn, obgleich diefe ein weit freundli⸗ 
cheres Anfehen haben, doch wenigſtens Bäume und grü- 
nen Boden, orbentlihe Häufer und eine mufterhafte 
Straße zeigen, während unfere Ofterie uns nur einen 
erbärmlihen Schweineftal, ein paar tobtenblafle Leute 
und einen Eierfuchen darbietet. Diefer wird auch als. 
bald im Freien verfhlungen, und als man einige Gläſer 
ſchlechten Wein zu fih genommen, macht man fih zu Fuß 
auf ven Weg, denn jeder Wagen, der über bie Brüde 
geht, zahlt zwei Piaſter. Kreilih haben wir no 5 un- 
geheure Miglien zu marfchiren, aber wir find ſammt 
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und ſonders räfige Leute und haben mehr unfere Wörfe 
als unfere Kräfte zu fparen. 

Ohne angehalten zu werben, ohne auch nur einen 
Garabiniere zu fehen, der nah unferm, befonders für 
biefe Reife in Neapel ausgefertigten Paß gefragt hätte, 
paffiren wir den Fluß Gele und fuchen nun die Fußwege 
durch die verlaffenen Sümpfe, wo uns Schaaren von 
bäplihen Büffeln begegnen, die oft gleich Krokodillen im 
Koth Liegen und den Borübergehenden anfliren. Gin 
Kapuziner jedoch und ein Bauer, der in bloßem Hemde, 
nah Randesfitte, geht und die Büchfe auf der Schulter 
trägt, find die einzigen, bie wir als unfers Bleichen be» 
srüßen Fönnen. Zeht trifft au ſchon meine Weiſſagung 
ein, und die Hitze wächſet jeden Augenblid. Ich für 
meine Perfon weide mein Auge an dem unfaglich fühli- 
den Iltramarinblau, das in den mollüftigften AbRufungen 
die wunderpollen Berge gleichſam idealifirt, der Wirklich“ 
keit entzaubert. Griechiſche Schönheit und Milde athmet 
aus dem reinen und glänzenden Himmel, die Meerflähe 
zeigt ihren dunklen Azur, kurz man if in einem Para⸗ 
diefe und doch in peſtilenzialiſchen Sümpfen. 

Schon in einer Entfernung von anderthalb Stunden 
erfheinen die gigantifhen Tempel der Ceres und des 
Neptun, und Sie können fih denten, wie wir unfere 
Schritte nun beflügeln. 

Zuerft freilich, als wir an den Trümmern der alten 
Stadt anlangen , denken wir daran, unfern brennenden 
Durſt zu löfhen, aber wie und wo? Nur einige wenige 
Säufer fliehen in biefer furchtbaren Wildniß und ein 
Halb Dupend Menſchen, da bier wohnt, und die Spu⸗ 
ven des Klimas auf eine abſchreckende Weife im Geſicht 
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trägt, hat nicht einmal die Erlaubniß, dem Fremden ein 
Stückchen Brod zu reihen, es wird ihnen nur fo viel 
von Lebensmitteln geflattet, als fie felbft noͤthig haben, 
und man will dadurch verbüten, daß Rh die Räuber Hier 
aufhalten, die allerdings fon mehr als einen Reifenden 
talt gemacht. Ich hörte eine ſchaudervolle Geſchichte von 
einem englifhen Lord erzählen. Künfller, welde vie 
Tempel genauer betrachten und Audiren wollen, als es 
meine Gefellfchaft nöthig Hat, müflen in einem, mehrere 
Miglien weit entfernten Dörfihen wohnen, Morgens her- 
tommen und Abends zurückkehren. Die Regierung if 
befonders jetzt fireng,, wegen ber Unrußen von Salerno, 
und den räuberifhen Revolutionairs der leßten Zage, 
von denen viele in Salerno hingerichtet, hunderte aber 
auf die Baleere verdammt worden find. 

Die weltberühmten dorifgen Tempel nun felbR an- 
belangend, welche das begeifterte Ziel unferer Reife wa⸗ 
ren, fo um⸗ und durchgingen wir fie nad ben meiften 
Seiten und Tpeilen, bis auf die Baflita, welde wir unr 
von den Säulen des Neptuns aus fahen, weil ed uns 
nit der Müpe werth ſchien, über das firaudvolle 
fumpfige Feld Hinüberzugehen,, nachdem wir bereiis den 
ſchoͤnſten Tempel nad unferer Art unterfugt. Es wurde 
— ich verfichere Ihnen auf Ehre — Reigebauer aus ber 
Tafche herausgenommen , es ward abgeleſen, was darin 
über Paſtum gefagt iR, und wir Tonnten ihm um fo 
mehr glauben, als er gewiß nicht feine eigene Meinung 
äußerte; einige erlaubten fih fogar über ifn zu Tpottem, 
andere nahmen ein Skizzenbüchlein heraus — worin fie 
au ihre Ausgaben fchrieben — und zeichneten ſich die 
fen volltommenen Weberreft aligriechiſcher Baukunſt wit 
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einigen Strichen zum Andenken auf, alle aber empfan- 
den den hohen Ernfi des Bodens, den drei Zahrtaufende 
geheiligt,, und der für fie der ſüdlichſte war, den fie er- 
reihen follten, alle fühlten die grandiofe Majeflät diefes 
älteflen und fehönften Tempels Italiens und beneibeten 
einen franzoͤfiſchen Architelten, welcher mit Meffen be: 
fogäftigt war, um den Korb vol Wein und Trauben, ben 
er neben fih ſtehen Hatte. Ich ſaß in der Zelle des 
Tempels und betrachtete durch die riefenpaften doriſchen 
Säulen bald das hochblaue Meer, bald die unbefchreib- 
lich lachenden Berge, bald die Nachbartempel, bald ben 
Apotheker, der im Geftrippe botanifirte, bald den Zäger 
mit der Flinte, der uns den Cicerone machen wollte, bis 
man endlih zum Abſchied biies, auf Cyklopenmauern, 
Thor, Thurm, Staptmauern und andere Reſte Verzicht 
leiſtete, weil e6 die Zeit nit erlaubte, und weil man 
im Grunde ſolcher Steine ſchon genug gefehen, bis man 
Paſtum Lebewohl fagte, und in peinigendem Durft wie⸗ 
der den Rüdweg, troß der Mittaghibe, antrat. 

So hatten wir alfo Paſtum geſehen, nach bem uns 
fon fett Jahren die Sehnſucht und Lernbegier ſchmach⸗ 
ten ließ. Ermeſſen Ste, welde Richtung der Anblid die⸗ 
fer vorzüglichen Wunderwerke dem Hünftlerifchen Streben . 
unferer jungen Architetten geben, welchen Schwung, welde 
Einſicht, welche Kenntniffe, welche Begeiſterung aus der 
glücklichen Erreigung eines fo weiten und Toflfpieligen 
Zieles für fie erfließen mußte, welche Spuren dereinſt in 
ihren eigenen Werken davon ſichtbar feyn werben, und 
welche herzerfreuende Hoffnung für bie preußifche Archi⸗ 
tektur Im Allgemeinen daraus hervorgeht, dann werben 
fie die Wichtigkeit des heutigen Tages mit uns fühlen, 
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: werden einzig mit uns bebauern, daß zur Bollenbung 
der architektoniſchen Studien meinen Freunden die Tem⸗ 
pel Sieiliens noch entgehen müflen. Denn Sie wiflen 
wohl, daß in unfern Zagen ber Künftler nicht ſowohl 
nah Rom und Neapel geht, um fein entſchiedenes Talent 
zu vervolffommnen und auszubilden, zu zeitigen und für 
immer fef zu maden, fonvern weil es eben einmal Mode 
iR, weil es die Eonvenienz, der Zeitgeift verlangt, fo 
wie in unferem Baterlande auch die beforgten,, weitſtre⸗ 
benden Bäter glauben, daß ihr Söhnchen fein brauchba⸗ 
rer Staatsbürger werden könne, wenn er’ nicht einige 
tanfend Thaler auf der Univerfität verbraude; Sie wii- 
fen, daB auch der. talentlofefte Farbenkleckſer fih durch 
Bermandte und Bittfchriften eine Penſion verfchaflen und 
wenigftend einige Zeit in Rom die Schenke der Chiavica 
beſuchen muß, um nad feiner Rückkehr fein Brod anfläu« 
dig mit Portrait», Genre» und fonfigem Malen, Zeich⸗ 
nen und Litographiren verdienen zu Tönnen; Sie wiflen, 
daß beſonders die Arcditeltur der Kunſtzweig iſt, der in 
Leben, Boll, Sitte, Geſchmack und Richtung unfern 
Schönpeitfinnen eingewurzelt if, daß man neuerbings 
die Trage gemacht hat, wie follen wir bauen? daß der 
Architelt der nothwendigſte Künftler im neungehnten Jahr⸗ 
hundert ift, weil er ung moͤglichſt wohlfeile Häufer bauen 
muß, worin wir bequem mit Weib und Kindern wohnen 
können; Sie wiflen, weldhe Laufbahn ihm eröffnet iſt, 
wie koſtlich er feine forgfältig durchgepauften Zeichnungen 
aus Rom, Yompeil und Paͤſtum dereinf auf die Scheune, 
oder das Schulhaus, oder die Amiftube anwenden kann, 
welche er zu bauen berufen iR! Das willen Sie Alles, 
ud darum werben Sie meinen Breunden gewiß wänfchen, 
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daß es ihnen gelungen wäre, weiter zu dringen, nicht 
beim Sewöhnlichen fliehen geblieben zu feyn, und wenig» 
ſtens nur eine Eurforifche Reife auf dem Dampfbote nach 
Zrinatrien gemacht zu haben. Ich glaube, daß fie tüch⸗ 
tige Männer werden, denn fie find unterrichtet, wohler⸗ 
zogen und anfländig gebildet, aber es wird ihnen in 
ihrer ganzen Laufbapn immer Birgenti und Segeſt 
fehlen *). 


*) Stellt Euch aber ja nicht vor, Maler, Architeten, Bildhauer, 
Kupferſtecher, Medailleurs u. f. w., daß Ihr die einzigen feyd, die 
das Unendliche ihrer Kunft und ihres Kunſtbeſtrebens noch unends 
liher machen! Ich führe Euch gleich ein Beiſpiel an ; font reiftten 
auch wohl Gelehrte nad Rom. Der Antiquar, der Kunftthesrift, 
der Philolog, der Hiftorifer, der Theolog und der Dichter, dieſe 
alle wanderten nad der Quelle fo vielfachen Willens und fo viele" 
facher Schönheit, und verfolgten dort ihre beflimmten Imede, 
fammelten oder arbeiteten für ihre Fach, worin fie fi auszuzeiche 
nen gedachten, und die Rejultate davon find der Literatur oder 
dem wirklichen Leben zu Nugen geworden. Männer, wie Winkels 
mann und Zoega verdienten Römer zu fenn, Gdthe dichtete feine 
Elegieen, Raumer fammelte für die Geſchichte der Hohenftaufen, 
und weit Id denn doch auch die Theologen angeführt, Luther holte 
den Gedanken der Reformation am Hofe des Gtatthalters Chriſti. 
Iſt es darım ein Wunder, und wollt Ihr's bezweifeln, wenn id 
Euch verfichere, daß I feit drei Jahren ſchon ſechs ſchwäbiſche Mas 
gifter in Rom gefehen? (mich mitgerechnet, doch id bin Ermagis 
fter). Ich frage, iſt das jemals geichehen, feit Rom und das Ee⸗ 
minartum in Tübingen eriflirt ? Unberechenbar mögen die Folgen 
davon feyn, und wenn fie Eu unglaublich find, fo höret! Der 
Eerminarift hat feinen theologiſchen Eurfus vollendet; er hat nur 
von Stoß und Wegfceider gehärt, von Kunft noch Peine Gyibe, 
nicht einmal Danneder's Chriſtus geſehen; der junge Menſch 
fügt einen höhern Beruf und will die Weit Sennen lernen ; Sinn 
und Gefühl für Dinge, wie Natur und Zunft, has er nicht, und 
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Doch die Ertafe reißt mich zu weit fort und id 
kehre zum Eierkuchen zurüd, den wir in ber Ofterie mit 
Heißhunger verzehren. Froh und munter fleigt man wie 
aber zu Wgen, mein junger Schlefler unterhält und mit 
dem jovialſten Humor, und man muß ihm wirklich gut 
werden, während auch der komiſche Apotheter, deſſen Ge: 
fiht und Kopf eigentlich nichts als Nafe if, feine Scherze 


darf’s als Gelehrter gar nicht haben; auf der Liniverfität hat er 
nichts gethan, als in den Eoflegien nachgeſchrieben, und Bier ge» 
trunten, alfo wohin verlangt der ftrebende Geiſt? Er geht nad 
Rom! Welch' eine neue Welt erbffnet ſich ihm pibtzlich! Ihm, der 
bis jet geglaubt, es eriftire gar feine andere Malerei, als das 
Bortrait feines Großvaters, erſchließen ſich die vaticanifchen und 
capitolintfchen Hallen und Saͤle; er Iäufs hindurch, er betradytet 
fie mit dem Bafl, mie dem Nibby, mit der: Brille, mit dem 
Fernglafe ; er ercerpirt den Wegmweifer und fchreibt ein Tagbud: 
weil er fein Auge für den Unterfchied des Pantheons und des ui 
nıer Mänfters hat; weil er In Rom nichts als Tempel und Kirdyen, 
Gebäude und nichts als Gebäude fieht, fo fragt er einen Künfller 
und tft gu tief von feinem Schulpad und afademifchen Selbſtgefühl 
erfüllt, als daß er merfte, wie jener feine barbarifchen ragen und 
Antworten dem ganzen Monte Pincio Preis giebt. Unterbeffen 
ſtudirt er die Sprache nach dem Speifezettel, vielleiht nimmt er 
Unterricht und lernt Grammatik; wie Aun aber fein Ohr nicht im 
neringften muſikaliſch organifirt iſt, und er nicht einmal dem Ge 
fühle nad ein deutſche Periode fhreiben fann, well er das Deutſche 
nur aus dem Ueberſetzen des Lateinifchen gelernt, fo merkt er wicht, 
taß er feinen Buchſtaben italiänifch ausfpriht und ausſprechen 
wird. DBefonderd geläufig redet er aber, wenn er, ber alten IIniver 
fitätfiste getreu, betrunken ift, was ihm denn bei den feurigen fü 
then Weinen oft und viel widerfahren muß. Aldann fühlt er ah 
aluclich in Rom, es ift ihm Begeifternd, in dem Kaputmundt im 
aller Behaglichkeit in die tiefe Nacht hinein ju trinken, und er iR 
jet zu Fühn, zu geiſtreich, um nicht zu derenen, daß er fidy nach 
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einmifcht und zuweilen eine Miene macht, wie Mephiſto, 
als er Fauft und Breiten den Tag ankündigte. 

Der Staub plagte uns unbefchreiblich, je näher wir 
dem bewohnten Lande, den reigenden Sartenumgebungen, 
den Wein», Oliven», Feigen- und Orangenpflanzungen 
von Salerno kamen. Bortwährend interefirten uns die 
Bauern, deren Koſtüm, Ausſehen und Bewaffnung ganz 





Etifrlerfitte ſchon vor vielen Jahren mit einer chrbaren Bfarrtochter 
verſprochen. Nun ſpricht er wohl auch von Raffael und M. Angelo, 
denu er weiß nicht, wovon er (pricht, und figt ein Künftter in der 
Nähe, fo beißt er ſich gewiß in die Zunge Er bleibe fid immer 
confequent, feinen Funken Ginn für das, was wir Aefthetifer das 
Gchöne nennen. Aber Gelehrſamkeit würde er ſich fammeln, 
wenn ber römifde Wein es erlaubte. Allein was langweil' ich 
Euch, llebe Künftter, mit den verhaßten, abgefhmadten Bilde Eu⸗ 
rer UAntipoden! Der Abſchied von Rom kommt heran ; man fauft 
Kupferftide, damit man im Baterlande doch berweifen kann, daß 
man in Italien geweien! Man läuft nd einmat auf’s Campo 
vaccino, trinkt noch einmal ein Raͤuſchchen In Rippa grande, man 
zeif’t zuruͤck, bilder fein italiaͤniſch noch fo viel als moöglich im Ger 
fpräd mit dem Betturin aus, man kommt in der Heimath an, 
188: fi bewundern, bringt der Zungfer Braut rbmifche Serien, 
ſpricht nun itafiäniih mit Ihe und findet eine herrfihe Bahn für 
Wirkſamkeit und Ehrgeiz, als Bicarius oder Repetent, predigt als 
erſterer und docirt als leyterer die Commedta divina des Dante, 
od man gieih fo wenig ein einziges Wörtchen erträglich fagen 
Fann, als dem Ztatiäner möglich if, Ofrdrer auszuſprechen, fo geht 
man doch über ſolche Nebenfachen und Kleinigkeiten weg, wie Aue: 
ſprache und Gefühl find, poetifcher Geift und Sinn ift ja ohnedies 
von dem Katheder verbannt, man bürfte ihn nicht zeigen, wenn 
man ihm auch hätte, kurz, id) fonnte einem SZtaliäner, wie meinem 
Breunde, dem Improviſator Eiccont, Peinen Iuftigern Spaß win: 
fen, als fo einen „reiche“ den Belang des Francesca vorleſen 
su hören. Ob er nicht in der That eine wahre Comedia di vino zu 
hören glaubte? 
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an die Räuber erinnerte, wie wir fie gemolt auf den 
Theatern vorgefiellt gefehen, glüdlicherweife aber noch 
nie perfönlich kennen gelernt haben. 

Faſt erfiidt im Staube, erreichen wir um Ave Maria 
das heitere, Tieblihe Salerno , und biefer Abend endete 
auch in claffiiher Freude. Wir fanden eine treffliche 
Tratorie, nad neapolitanifhem Gebrauch eingerichtet, 
dicht am Meere, wo wir durch bie offene Thüre das vor⸗ 
überwanbelnde Bolt, den Meerbufen und das Cap Tum⸗ 
molo, auf dem Tifche aber eine Speifelifte fahen, bie 





Gluͤcklich die Gelchrten, die noch mit ihrer Iniverfitätsmüge nad 
Kom kommen! Gie haben noch Enpfänglichfeit, Pönnen ſich noch 
itatiänifiren, oder wenigftens doch der Landesfitte accomobdiren. 
Neulich aber faß ich im Caffe greco, ats ein bleicher, magerer, lang» 
haariger Mann mit einer Dame herein rennt. Man fieht ihn am, 
denn fein Benehmen erregt Aufmerkfamfelt; aber mas muß ich 
denken, als er plöslich vor zwei Ztaliäinern ftehen bleibt und fie fer 
wie ein Wahnfinniger anfieht. Diefe find anfangs verbtüfft, end 
fi überzeugen fie fi, daB der Mann verrüdt ſeyn müſſe, und 
brechen in ein lautes Gelächter aus. Der Fremde flieht fie noch 
einige Minuten mit demfelden Blife an, dreht fih um, ſchreit: 
Kaifee! trinkt und rennt hinaus. Man fchättelt den Kopf, man 
hört, daß es ein Profeſſor der Bhilologie von Erlangen geweſen 
Ich Habe in meinem Leben noch Fein fo unvernünftiges Benehmen 
geiehen, und was mögen die Jtaliäner von deutſchen Vhiloſophen 
denfen, wenn ein folches Eremplar nad Rom kommt? Bald hörten 
wir noch mehr von diefem Manne, denn er prügelte ſich mit feiner 
SHauswirthin und mußte vor Gericht! Iſt es nicht eine Schande 
für'6 ganze Baterland, und iſt's Wunder, wenn wir hier im Süden 
in intellectuellem Berrufe find? Solche Menfhen betrachten den 
Itallaͤner wie ein Thier, während fie nicht ſo viel Mutterwis haben, 
als ein fünfjähriger römifher Bube, und Lob fey dem Staliäuer, 


der feine Leute Fennt und fie durch und durch geprellt wieder nach 
Hauſe ſchickt! 
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uns mit Entzüden überſchüttete. Trefflihe Maccaroni, 
verſchiedene Gattungen von Fleiſch, Töflihe Fiſche und 
Eis Tabten uns nah einem fo anftrengenden Tage wie 
Ambrofia, der Achte Marfala aber dünkte ung vollends 
ein Reltar, ein Harfenfpieler befuftigte die Ohren, ein 
Blick durch die Thür zeigte die fehwarze See, vie ben 
Mond widerfirahlte, kurz, wir dachten im Olymp zu 
feyn, und der Wirth fland auch nicht an, uns als Goͤt⸗ 
ter nach Gebühr zu prellen. 


m. 


Diesmal ging uns die Sonne nit fo ſchoͤn auf, 
wie geflern;z die dunſtigen, afhgrauen Wollen am Hori⸗ 
zont und die Barbe des Meeres ließen uns befürchten, 
daß wir wohl Regen befommen möchten. Unfere Abficht 
aber war, heute noch in Capri anzulommen, und wenn 
wir bedanhten, daß wir die Meerenge zwifchen dem Bor- 
gebirge der Minerva (le campanelle) und dem Felſenei⸗ 
Iand zu überfahren hatten, fo mußten unfere Beforgniffe 
nur fleigen, denn wir wußten wohl, daß uns die ge- 
ringfe Bewegung bes Elements die Meberfahrt unmög- 
lich maden würde. 

Indem wie uns im Boot über den Golf Hinwiegen 
Laffen, erfreut unfer Auge das malerifch Über feine Ufer» 
felfen hingelagerte Bitri, und das heitere Bild Salerno's, 
in Mitte al’ der üppigen Gaͤrten und Pflanzungen. So⸗ 
dann gleiten unfere Blicke wieder ſüdlich über den mat« 
ten Glanz des Meerbufens weg bis zu den Küften von 
Päſtum, und endlih weihen wir dem nädften unfere 
Aufmertfamteit und betrachten die majeftätifhe Höhe, die 
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wilde, rauhe Geſtalt des Cap Tummolo, bas wir vor⸗ 
beizufpiffen haben, und deſſen ſchwarze Felslager um fo 
gewaltiger feinen, als ihnen die ſüdliche Beleuchtung 
fehlt und wir uns auf den unheimlichen, bleifarbigen 
Wellen, an den fleilen, furhtbaren Ufern nicht mehr in 
einem großgriechifchen Golfe, fondern faR in einem nor⸗ 
diſchen Meere glaubten. 

Die Geſellſchaft aber fühlt ſich friſch und munter 
und ein rüſtiges Paar Schwimmer ſtürzt ſich in's Meer 
und rudert neben der Barke her. Das Waſſer iſt zu⸗ 
weilen fo hell und durchfichtig, daß der Grund, voll 
Meergtas, Har hervorleuchtet. — Nachdem die Schwim⸗ 
mer wieder eingeſtiegen find, geht's raſch auf das Cap 
Zummolo zu, die Marinare ermuntern fih nach ihrer 
Gewohnheit mit der Hoffnung und Ausfiht auf Wein 
und Macaroni, und wir unferer Seite auch. Wir paffi- 
ren das Cap, und nun erſcheint fogleih ein anderer jäp 
in’s Meer hineinragenver Feld, Capo di Orſo genannt. 
Hoͤchſt merkwürdig und eigenthümlih if das Geraäuſch, 
welches das immerbewegte, in einer engen Höhle aus⸗ 
und einlaufende Wafler verurfacht,, und welches, je nach 
der Bewegung des Elements, bald einem Hundegebell, 
bald wohl au einer Bärenflimme gleiht, woher denn 
das Cap feinen Namen erhalten. Dies if jedoch eine 
Privatbemerlung von meiner Seite, welche die Geſell⸗ 
fhaft nihts angeht; wir waren zu weit vom Ufer ent» 
fernt, als daß wir’s hören konnten, und ich hab's ein 
andermal beobakhtet. 

In den Felſen find zuweilen mädtige Riffe, und fie 
zeigen recht die Wuth des Waſſers, das einft bie zu ih⸗ 
ren gefpaltenen, nadten Gipfeln empor flieg, wo man 
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nun bie und da zerfirenute Häuschen, Kiöfter, Kirchen und 
ganze Dörfer erblidt. Hat man einmal das Cap bi Orſo 
umfchifft, To öffnet fich ein weiterer Blick, und die ganze 
GSüdküſte, lauter hoher, Loloflaler Fels, aber überfäet 
von weißen Dörfern und Städten, entfaltet ihre vielge- 
Raltige Bergfette bis zu den Campanellen, über denen 
fogar no ein Stüd von Eapri hervorragt. Man fährt 
an Dörfern vorüber, welche unmitielbar am Strande 
liegen, und dermaßen von ſenkrechten Felſen eingefchlof- 
fen find, daß es unmöglich fcheint, vom Lande dahin zum 
gelangen. Godann Liegen fie der Meerlinie fo gleich, 
daß man glauben follte, der Heinfle Sturm treibe bie 
Bellen über ipre Häuschen weg. 

Die Städte Majuri und Minuri, von üppigen Gär- 
ten umgeben, zeigen ſich hoch auf den Felfen. Amalſi ift 
noch von den Bergvorfprüngen Atranis verbedt. Nähert 
man fi der letztern Stadt, fo ergreift ihre romantifche 
Lage, wie ein Märhen des Ariof. Zwei hohe, jähe 
Belfen von gleiher Borm, die ein einziger Riß gefpal« 
ten und getrennt zu haben Tcheint, erheben ſich über die 
fem unbefchreiblich pittoresfen Orte, und es währt nur 
einige Minuten, fo erfieht aus dem kleinen Golfe ſogleich 
das angrenzende Amalfi, das ſich hinter den pittoresten 
Helfen verbirgt und in wunderbaren Gruppen plotzlich 
mit feinen hohen Zerraflen, Bräden, Iuftigen Thürmen 
aus dem Mittelalter mit den über einander hängenden 
Häuſern, ſüdlichen Gärten vol wilder Begetation, mit 
feinen Logen, Arkaden und gefhlängelten GBaflen, wie 
mit dem Anblide des berüpmten Kloflere und der natürs 
lichen Zelsgrotten hervortritt. 

Lieber Freund, Sie wünfhen mehr von Amalfi, zu 





144 


hören, denn Sie haben fehon viel von feiner Ratur ge 
hört und vielleiht auch ſchon etwas von feinem Kiofler 
gefehen, Sie ſchaͤhen uns glücklich, daß es ung gelungen, 
bis in diefe Wundergärten vorzudringen, und ich fäume 
darum auch nicht, Ihnen zu fagen, daß wir voll Hunger 
und Durſt — nur einige hatten die Seekrankheit — an’ 
Land getragen wurden, daß ung hier alsbald ein Haufen 
wüthender Kerle überfiel, die und die fehönen Aus: und 
Anfichten, vie Kathedrale und die Locanda zeigen wollten. 
Mit erfiern konnten wir uns nicht abgeben, die Kathes 
drale fahen wir gefhwind an und Tiefen ung fobann im 
höchſter Eile zu unferm Ziele führen, ich meine zum 
Kiofter, wo wir ein großes Gabelfrühftüd zu nehmen ge⸗ 
daten. Nicht wenig angeftaunt von den Amalfitanern, 
denn wir trugen alle unfere Staubhempen, hier zu Lande 
nur an Deutfchen und Betturinen fidhtbar, gingen wir 
durch die vollen, engen Gaflen, und wurden bei jebem 
Säritte von einem Eicerone beunruhigt. Wir aber — 
„it diabolo pigli tutte le vedute“, hieß es — fleuerten ge⸗ 
rade auf unfer Frühſtück zu, und während bie voraus: 
rennenden Gicerone von nichts als Veduten, maleriſchen 
Punkten und Borgebirgen fprachen, unterhielten wir und 
von Weintrauben, Fiſchen, Marfalawein und, leider, 
auch von Schinken, einer Speife, die mir auf Lebenszeit 
entleivet ift, feit ih einmal in ven Abbruzzen drei Wo⸗ 
chen lang davon Ieben mußte. 

Genug, wir erreichten das Kloſter — die Grotten 
fahen wir nicht, den Hof durdgingen wir, aber wir fa- 
ben ihn gleichfalls nicht, denn man führte ung in einen 
terraffenförmigen Weinberg, wo wir wie Plünderer über 
die großen Ealebstrauben und Zeigen herfielen und einft- 
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weiten plänkelten, bis das große Schlachtfeld im Saale 
bereitet und gebedt feyn würde. 

Eintge fehöne Augenblide anderer, minder wichtiger 
Art Hatte ich fehon auf dem Balcon, wo der glänzende 
Meerbufen ausgebreitet Liegt, öftlih die Borgebirge Orfo 
und Tummolo ſchroff in’s Waffer hinabfleigen, weſtlich 
die Yunta di Conca fchließt, füblich aber die ſchoͤne uns 
endliche See fih von dem dämmernden Ufer Pafums 
aus in's Weite und Unſichtbare verliert. Seht — rief 
ih meinen Genoflen zu, denen der Mund noch von den 
füßen Beintrauben troff — feht Ihr hier das tyrrheni⸗ 
fhe Meet vor uns entfaltet, und dort über jenem Horis 
zont Liegt die Infel der Cyklopen! Und Ihr, die Ihr 
dem Baterlande des Marfala fo nahe ſepd, Tönntet es 
über’s Herz bringen, mid nicht dahin zu begleiten, Ihr 
fähet es nit ein, wie ganz unumgänglid nothwendig 
für Eure künſtleriſchen Beflrebungen eine ſolche Reife if, 
wie al’ Euer künftiges Treiben und Wirken als Archi⸗ 
tetten, nur unvolllommenes Stückwerk ſeyn wird, weil 
Ihr die Tempel von Girgenti und Segef nicht gefehen? 

Lange predigt’ ich fo, bis ich bemerkte, daß man im 
Begriff war, unterbeflen den Rachtiſch aufzueflen, ep, 
nur das Mahl begonnen. Was konnt” ich befferes thun 
als auch meinen Theil zu nehmen, um fo mehr, als mich 
die Freunde aufmunterten, und befonders mein jovialer 
Schleſier mir immer das Glas füllte. Denn ich wieder. 
hole Ihnen, daß das beßte, friedlichſte Berhältniß unter 
uns herrſchte, wie es denn unter biefen, von Natur 
höchſt guigearteten, wohlerzogenen Sünglingen nit an⸗ 
ders ſeyn kann. 

Aber ich eile von den Freuden der Taſel weg und 
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wieder zur See; denn wir wollen heute einmat ſchlech⸗ 
terdings nach Capri, obwohl der Himmel über dem 
füpfihen Meerhorizont ſchon fo aſchgrau, die Gee 
feibf aber fo ſchwarz wird, daß wir und auf Regen 
und Sturm gefaßt machen müflen. Ich handle ben 
Preis für unfer Boot bis zur Infel des Ziberiug mit 
den Marinaren aus, und wir floßen vom Lande. — 
Ewig aber wird ung die Erinnerung an das herrliche 
Amalfi bleiben, deſſen landſchaftliche Reize wir fo leb⸗ 
haft vom Balcon des Kloſters und im Feuer des ficilia> 
nifhen Weines empfunden und genoflen. 

Wir umfteuerten die Punta di Conca, deren Klippen 
von Amalfi aus das Meergemälde fchließen,, "und feben 
nun tie Ortſchaften Ballica und Prafona auf den Felfen. 
Pald zeigen ung die Schiffer auch Pofltano und den 
Monte Comune, und wir, die wir Alles gründlich und 
wiffenfchaftlich treiben, fuchen’s auf der Karte auf. Aber 
bald müſſen wir fie einfteden, denn es fängt an zu rege 
nen und der ſüdliche und öſtliche Meerherigent dreht ein 
furdtbares Unwetter. — Die Uebelkeiten meiner Gefell« 
ſchaft fleigen, und zu allen Seiten werben Neptun feine 
Opfer gebracht, und zwar mit folder Heftigkeit, daß ich 
glaubte, e8 müßten die Eingeweide ſelbſt mitgehen. Wir 
fahren bei den Infeln bei Galli und St. Bitata, oder den 
Sireneninfeln, vorüber, und glauben bei dieſer gewitter⸗ 
haften, flürmifchen Dunkelheit die wildeſten norbifchen 
Klippen zu fehen. Am Scaricaloro wollen die Schiffer 
die Barke umtaufhen, aber umſonſt. Wir feßen, den 
Weg fort, und fhon ſchwellen und fleigen die Wellen zu 
einer unheimlihen Höhe, die Barfe wird ſchrecklich um⸗ 
hergefloßen, auf Hoher See fehen wir einige große Kauf- 
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fahrer hin und her ſchwanken, unfere Beforgniffe ver- 
größern ſich mit jedem Wogenſchlag, bis endlich ein or» 
dentlicher Platzregen perunterichüttet, die See ſchwarz wie 
die Hölle wird, und felbft die Kauffaprer im Regenguß 
verihwinden. 

Run rudert man, fhon dem Vorgebirge der Minerva 
nahe, mit angefttengter Kraft an’s Land, wir erreichen 
einen Platz, wo uns die Marinare auf der Schulter hin- 
austragen, und ed wird und erflärt, daß eine Kortiegung 
der Neife zu Wafler unmoͤglich ſey. Man fireitet fich, 
man eifert, man will die Schiffer zwingen, zur See zu 
gehen, aber diefe Tennen die Gefahren der Meerenge und 
den Sturm zu gut, fie weigern ih ſtandhaft, und ein 
befonnener Blid auf das ſchwarze, empörte Element lehrt 
und nur zu unwiderſprechlich, daß fie Recht haben. Alfo 
was ift zu thun? Hier am Strande if nur eine arm» 
felige, unbewohnte Hütte, nach Sorrent haben wir noch 
drei Stunden, wir unternehmen die Gebirgreife und flei- 
gen im tüdtigen Regen den Felfen hinan. Ein Bube 
macht den Begweifer, und bald gefellt ih ein allerlieb⸗ 
fled Bauermädchen, feine Schwefter, zu ung, die ich fpä- 
ter cinmal wieder in Eapri traf. Zu meinem Leidweſen 
bemerf’ ich, daß ich verlernt habe, gleichgültig gegen Re- 
gen und Wind zu feyn, und mancher Stoßfeufzer wir 
hörbar, als zum Beilpiel: O wär’ ih do in der Trat- 
toria nobile in Salerno, oder bei unferer Caroline in 
Neapel, oder Tieber gar irgendwo in Rom! Aber ums 
fon; das heldenmüthige Mädchen befhämt mich, es 
füttet in Güffen herab, und ein furdtbarer Scirocco⸗ 
wind bläf't uns das Waſſer in's Geſicht. Welch‘ einen 
prachtvollen Aublick mag die Höhe darbieten, die wir er⸗ 
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fliegen, gmwei Meerbufen vor uns, weſtlich das nadte 
Borgebdirge der Minerva und bie Kapelle St. Eoftanza, 
und Capri — aber wenn irgend jemals, fo haben wir 
diesmal Reit, uns niht um alle und jede Umgebung ber 
Ratur zu befümmern, und den Bergweg fo eilig zu wan⸗ 
dern, als es unfere Kräfte nur erlauben. 

Auf der nördlichen Seite des Gebirges angelangt, 
fehen wir bald Maſſa unter feinen reichen Delpflan- 
zungen liegen, und nad und nah umgeben uns bie 
üppigften Gärten, die füblichfie Begetation wuchert an 
den fanften Berghängen, die Aloe treibt ihr gewaltig 
Gewähs aus den Mauern, über welde die Drange, Lie 
monie, Beige und Weintraube in paradiefifcher Fülle vor- 
ſchaut, bie pittoresteften Meiereien verbergen fih in die- 
fem firoßenden Grün und die Wege wenden fih auf uud 
ab, Hin und her und gewähren mit jedem Augenblide 
ein Bild von neuem landſchaftlichen Reiz. Wären wir 
nicht fo naß geweſen, fo Hätte unfer Entzüden wirkliqh 
alle Gränzen überfliegen,, fo aber wünſchten wir unfere 
Reife, Maſſa und Sorrent zum Henter, bie enpli der 
Regen dünner wurde und nicht mehr fehnell, fondern nur 
langſam näßte. Zumellen erfohien uns aus den idylli⸗ 
ſchen Heeperivengärten, die uns umgrünten, der Golf 
von Neapel und der Befuy, aber nit in jenem hold⸗ 
feligen Biolet, das ihm fo eigen if, fondern im häß⸗ 
lichſten Regendunſt. Und wie ich einmal von übelfkter 
Laune war, fagte ih zu einem Freunde: „Sehen Gie 
doch, wie abfcheulih der Veſuv ausfiepft! So gewiß iR 
es, daß auch das fhönfte nicht immer fchön für ung 
iR. Ich Habe dieſe Bemerkung an meinen Lauren und 
Beatricen gemacht, welche mir oft unſaglich häßlich vor⸗ 
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famen, und glaube feR, daß es Peirarca und Dante 
feibn fo ergangen. Es giebt auch trübes Wetter im 
Mai, Regen in Hefperien, Langweile in der Liebe, 
kalte Augenblide in der Schwärmerei !* 

Wenn uns der Anblid des Piano di Sorrento, diefe 
ungeheuren Orangengärten, biefer eigentlihe Pomeran⸗ 
jenwald, aus deſſen Dunfelgrün hundert Iufige Häufer 
und Höfe hervorſchauen, allerdings einige Worte der 
Berwunderung abnötpigie, fo war es doch natürlich, 
daß wir ung fogleich wieder über das nordiſche Unwetter 
beifagten, das dieſe glüdfeligen Strecken umnachtete 
und verwäflete. In Amalfi hatten wir doch noch Son⸗ 
nenfhein, während wir früßftüdten, aber Sorrent, 
ſchien es, follten wir einmal gar nicht genießen können! 
Doch fliegen wir unter hundert begeifternden Rebensar- 
ten über Begetation, Berge, Felſen und Meer ben ſtei⸗ 
nigen Weg hinab, und kaum hatten wir das enge ritier- 
lihe Thor betreten, als mir ein wohlgekleideter Mann 
begegnete, den ich nach der Locanda di Taſſo frage. 
Voll Höflichkeit bietet er fih an, uns dahin zu füh⸗ 
ven, indem er fagt, daß er felbf dort wohne, und 
verwundert fi nur über unfern, um es nur zu gefleben, 
geradezu fchmußigen Aufzug. Wie erfaune ich aber, ale 
diefer freundliche Herr etwas deutſch verſteht, ale er 
mir ergäplt, daß er in Stuttgart, Eßlingen, Cauſtadt 
und in vielen andern Orten geweien fey, deren Name 
mir nichtmehr in den Sinn gelommen, feit ich das Ichte- 
mal dort gewefen, und deren Erinnerung mir nirgend 
unerwarteter und unwilllommener feyn Tonnte, ale unter 
den Orangegärten Sorrents. Denn es ergeht mir ganz 
anders als den Mantuanern in der dante'ſchen Hölle. 
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denen beim Namen ihrer Baterfiadt das Herz in Freude 
und Enzüden zerſchmilzt, im G@egentpeil, wenn mid 
Alighieri zu irgend einer Höllenfirafe verdammt hätte, 
fo quälte er mich gewiß mit den Erinnerungen an Tü«- 
bingen. 

Aber fi? davon! Ich vente nur an jene traurigen 
Lokalitäten, weil das Wetter in der That abſcheunlich 
it, und ich mir faum vorftellen kann, in Taſſo's Hei⸗ 
math zu feyn. Wir quartirten uns in der Locanda ein, 
die den Namen des großen Dichters unziemlich entehrt, 
fäuberten une, fo gut e8 gieng, breiteten unfere naffen 
Kleider über den Kocone und Tießen ung den calabriſchen 
Wein trefflich ſchmecken, weil der forrentiner nicht in 
verſchlucken iſt. 


IV. 

Unſer Reiſedrama hat nur vier Alte, aber es iſt 
tod eine Art von Tragödie, wenigftens ein Schaufpiel, 
in dem es nicht an Todesangſt, Verzweiflung, Thräuen, 
Convulſionen, Stoßfeufzern, Gebeten und dergleichen 
übeln Gemüthszufänden fehlt. Sie laden, aber Sie 
haben gut lachen, und ich verfihere Ihnen, daß Sie 
blaß geworben wären wie unfer einer, wenn Ste heute 
unfere Geſellſchaft bis auf vierzehn vergrößert hätten. 
Denn ſchon haben wir noch einen Zufoß erhalten und 
ein von Rom aus mwohlgelannter Freund traf heute in 
aller Srüpe ein und wußte ung nicht genug von dem 
geftrigen Tage zu erzählen. Er befand fih naͤmlich eben, 
als der Regen anhob, auf dem Meere und wollte von 
Mafia aus';nah Capri fahren; ploͤtzlich aber umbüllte 
ih Land und Infel und Meer fo dicht mit Dun und 
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Rebel und Regen, daß die Schiffer nicht mehr wußten, 
wohin und woher, und nur nah unfaglicher Anſtren⸗ 
gung und mit Anbruch ber Naht wieder die Marine 
von Mafia gewannen. Zeht, da es unmöglich war, 
zur Inſel hinüber zu kommen, wollte fih ver Freund 
uns anfrhließen, nnd er war, wie wir, der Meinung, 
man folle fi in Sorrent nicht langweilen, da man ein- 
mal doch nichts ald die Mauern vor unfern Fenſtern 
ſehen könne. Seit dem April hatte es noch nicht wieder 
ordentlich geregnet und wir hatten zu befürdten, daß 
ed fih endlich einmal förmlich dazu anfhiden wolle; 
alfo beffer, wir geben nah Neapel, dort haben wir 
doch, der eine Mufeum, der andere Theater, der 
dritte Billard. Kurz, wir find defperat und enifdhlie- 
Ben uns, den Meerbufen zu durchfchiffen. 

Aber wir finden Iange keinen Marinar, der bie 
Fahrt wagen will; man zeigt uns das raufchenve, ſchäu⸗ 
mende Meer, das an den forrentinifchen Helfen brandet 
und ein furdhibares Schaufpiel gewährt; das gegenüber- 
liegende Neapel fammt dem Befuv iſt bedeckt und das 
fhwarze empörte Meer bildet einen von weißem Schaum 
und Wellen .gelräufelten Horizont: Das find nun freifi 
abfhredende Dinge, wir werden auch gewarnt, aber 
wir glauben die Fahrt doch möglich und fehen in den 
Beigerungen der Marinare nichts als die ſpitzbübiſche 
Abfiht, den Preis Höher zu fleigern. Endlich, einige 
Stunden vor Mittag, ſchicken fie fih an und verfprechen 
uns ein großes Boot, zehn Ruderer und einen erfahs 
renen Steuermann, 

Ich Habe noch den unverfhämten Wirth abaufertigen 
— dies angenehme Amt if ja mein — und man fleigt 
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zur Bee hinab, opne auch nur das Hans des Taſſo 
gefepn zu haben. Altro de Taſſo, hieß es, nun gilt's, 
nah Reapel zu fommen! Schon im Begriff einzufeigen, 
werden wir abermal gewarnt, und es fhandert au 
mandem, das Schifflein von einem gegenüber liegenden 
Felsvorſprung die Heine Bucht durchſchneiden, zuweilen 
in den ſchäumenden Wellen verfchwinden , zumellen hoch 
anf iprem Rüden fliegen zu fehen. Aber wir find ein» 
mal entſchloſſen, und es if uns beflimmt, eine Er⸗ 
faprung gu maden, die wir Zeitlebens vermeiden wer⸗ 
den, wenn wir es im Stande find. Haben Sie übri⸗ 
gene Teine Angſt für uns, denn wir find nit umge 
kommen, wie Ihnen diefer Brief wenigftens rüdfichtlich 
meiner beweißt, aber, Freund, es war Tein Spaß. 
Das Boot. treibt an’s Land, kaum vermögen wir 
pinein zu gelangen, wir werben gut eingetpeilt und der 
eisgraue Steuermann verfpriht uns alle Borfidt. Wir 
ſtoßen ab nnd nun anf und nieder, fo daß es uns bald 
bedünken will, das Boot wolle umfchlagen. Aber noch 
geht Alles gut, es ſpritzt nur zuweilen eine Welle der» 
ein und durchnaͤßt uns tühtig. Wir fahren die Felsküſte 
entlang, an den Grotten vorüber, und das Geſpräch 
iR munter. Man lacht und ſcherzt, man fpridt von 
Schiffbruch, einige renommififhe Schwimmer bemerten, 
daß man hier nicht einmal landen könnte, und die, welde 
im Rufe der Furchtſamkeit find, werben ermahnti, nicht 
die erſchrecklichen Wogen, fondern nur das Geſicht des 
Steuermanns anzufehen. Einige fühlen bald Uebelkeiten, 
weil die Bewegung gar zu ſtark und zu unregelmäßig if, und 
mein Nachbar fängt an zu äußern, daß es doch eine Unvor⸗ 
ſichtigkeit ſey, in ſolchem Hundeweiter zur See zu gehen. 
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Jetzt erreichen wir fhon das Ende vom Plane di 
Sorrento, wo fh Meta über den Küftenfelfen zeigt und 
das Borgebirge von Vico fih in's Meer hinausftredt. 
Satten wir das erreiht, fo wollten die Schiffer den 
Geiroeco benußen, die Segel aufipannen und über den 
Golf wegfapren. 

Demnach werben wir abermal aufs genaueſte ab⸗ 
geiheilt, es wird der Ballaſt gelegt, wir müſſen une 
fo tief als möglich in den Raum des Bootes hinabducken 
und find wie Kälber, wo nit gar wie Schweine zu- 
fammengepadt. Ze näher wir dem Borgebirge fommen, 
defto wüthender pfeift der Scirocco über uns weg, deſto 
verzweifelter ſchleudern die langen Waſſerzüge unfer Boot 
hinab und hinauf. Jeden fragt der Stenermann ernf- 
haft: „Habt ihr Teine Furcht?“ — „Reinl* antworten 
wir — mein Nachbar nidt. — „Dungue non avete 
timore 3” wiederholt der Alte. — „Rein!" antworten 
wir, wiewohl etwas Heinlaut. Alfo wird der Befehl 
zur Auffpannung des Segels gegeben. 

Nicht ſöbald if dies gefcheben, als der hereinbre⸗ 
ende Wind uns erfaßt und das unverhältnifmäßig 
Hope Segel mit folder Gewalt aufbläht, daß das 
Schiff nicht mehr fährt, fondern ohne Webertreibung 
fliegt. Ich mit meinem todtenblaffen Nachbar bin gerade 
auf der Seite, wo es hängt, wo es dem Deere glei 
iR, und jeben Moment die Wellen hereinplatzen. 

Ich wieberhole es, Ste haben Leicht lachen! Aber 
liegen Sie einmal in fo einem Boote, hören und fühlen 
Sie das Waſſer nm ſich wüthen, raufben, fhäumen 
und foßen, fchen Sie das Segel an, und das ganze 
hängende, fliegende Schifflein, und Sie werben begreie 
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fen, daß die Sache ernfier wird. Mein Nachbar if der 
erfie, der feine Ausrufungen fiufenweife fleigert; erf 
war's nur Unvorfitigleit, daß wir zur See gingen, 
dann warb es Unfinn, Tolltühnheit, Bahnfinn! Endlich 
fängt er an zu zittern, und ruft: Um Gottes willen, 
wären wir am Lande! Die Muthigern unter ung ſchwei⸗ 
gen, tenn fie fonnten doch nur Dinge fagen, die wie 
Furcht ausfehen, ich für meine Perfon geftehe Ihnen 
aber, daß ich unfer Boot und feine dreizehn hoffnung- 
vollen Wanderer verloren gab. Iſt es nicht verzeihlic, 
daß ih mich darunter am meiften bebauerte, daß ich 
mich mehr als je in ter unerbittliden Macht des Fatums 
ſah, daß ich menſchliche und göttliche Hülfe für unmög- 
Lich Hielt, daß mir’s bei jedem Windſtoß, bei jeber her⸗ 
einplagenden Welle, bei jedem Schwung des Schiffleins, 
bei jedem Schrei des Nachbars fo ziemlich wie ein kalter 
Schauer durch alle Rerven zudie, daß ih alle meine 
Seelenfräfte aufbot, mich ruhig zu erhalten, daß ich 
mit Talter Neberlegung auf das Leben Berzicht Ieiftete, 
und genau baffelbe fühlte, was mir oft im Traum vor- 
fommt, wenn ich dem gewiflen Zode entgegenfehe. An- 
dere frauen nach den Ufern zurüd, aber: biefe find ſchon 
weit hinter une. 

Jetzt fängt mein armer Nachbar an wie ein Kind 
zu weinen. Heiliger Gott, ſchrei't er: wir find bes 
Tores! Jeſus! bei jedem Windſtoß. Indem erfaßt uns 
der Wind mit fo entfeglicher Heftigkeit, das Hohe Segel 
reißt das Boot fo furdtbar nieber, daß vie gehn Ma⸗ 
tinare mit wüthendem Gefchrei ohne Commando des 
Steuermanns in die Segeltaue flürzen, ver lebte. Mo- 
ment ſcheint gefommen, was noch Beſtunung und Be« 
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mußtfepn bat, vafft fih auf und zieft, der Steuermann 
tobt, die Schiffleute Tärmen, mein Nachbar heult und 
betet, der muthige Schlefier arbeitet wie ein Marinar, 
es gilt, das Segel herunter zu bringen, oder wir find 
reitungslos verloren. Das Boot unterveflen, der Wuth 
der Wellen preisgegeben , treibt auf und nieder, das 
hereinftürgende Waſſer überbedt uns, aber wir find doch 
fo glücklich, das Segel einzuziehn. Einige fluchen über 
den winfelnden Freund, deſſen Berzweiflung nur ent« 
muthigt, die Marinare ergreifen unter fürdterlichem 
Geſchrei wieder die Ruder und fehren um. 

Nun gilt's Arbeit, dem beranflürmenden Sübwinde 
entgegenzurubern, und wenigftens den Schuß der Fels⸗ 
füften zu erreichen. Bon dem Augenblide an, da das 
Segel im Schiff Liegt, if auch die Gefahr vorüber, 
aber der Schreden jenes gräßliden Moments war zu 
groß, als daß man fich erholen, beruhigen könnte, und 
das Boot hat noch eine fo entfeßliche Bewegung, daß 
mehr als einer in Tonpulfivifhem Kampf mit feinem 
forrentinifhen Frühſtück if. 

Aber ftellen Sie fih vor, was geſchieht! Der rothe 
Apotheker iſt c8 abermals, der uns erheitert, der ung 
die Befinnung zurückruft, freilih auf eine ungewöhnliche, 
ihm ſelbſt nichts weniger als willfommene Weife. In 
dem verhängnißvollen Moment, da twir dem Untergange 
fo nahe waren, hatte niemand Zeit und Faſſung, ihn 
anzufehen, man hatte nichts vor Augen als das nieder- 
gerifiene Segel, man hörte nichts als das Saufen des 
Bindes, das Toben des Waflere, das Geſchrei der 
Marinare und das Beten und Heulen meines Nachbars! 
Run aber , da wir wieder mit Ruderkraft fortgebracht 
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werden und bie Todesgefahr vorüber, wiewohl no in 
alten Geſichtern fihtbar if, bis auf einige durchaus in» 
differente Phlegmatiker, die ih noch nicht gerührt hatten, 
nun bemerken wir erfi, daß ber rothe, fonft fo luſtige 
und ſarkaſtiſche Freund in Krämpfen liegt, die Hände 
faltet,, zittert wie Espenlaub, weint wie ein Kind und 
Worte der Außerfien Verzweiflung ausſtoͤßt. Einige find 
mit Bomiren beiäftigt, die Phlegmatiter lachen, mein 
Schiefer aber und ih, wir fuhen den armen Mephiſto 
zu tröften. Lieber — Lieber — Gott — wären — wir 
doch — am Land — Ih — bindes — To — des! ſtam⸗ 
melt er und bie Tpränen rollen ihm über bie fatanifihe 
Beuernafe herab, kaum vermag er mehr Athem zu holen, 
jede Bewegung des Botes preßt ihm einen Schrei auß, 
ſtürzt ihn von neuem in Konpulfionen , der Steuermann 
verfihert, daß wir außer Gefahr feyen, und wirklich 
haben wir das Borgebirge von Meta wieder erreidt 
und rudern der Marine zu, aber umſonſt! Unfer Apo⸗ 
thefer if außer fih und macht Bewegungen mit ben 
Armen, wie eine hyfteriihe Frau, felbf mein Nachbar 
it wieder zu fih gelommen und fagt mit Tleinlauter 
Stimme: Wir find ja nun außer Gefahr; aber unfer 
Komikus, der erfi noch im Schlafrock als König Philipp 
aufgetreten und beclamirt, weint fort und firedt bie 
Arme aus wie ein Windelkind. Sein Zuſtand erweckt 
Mitleid und wir thun Alles, ihn zu berupigen, als er 
aber endlich, nad Luft fihnappend, ausflammelt: Ja, 
wo — Heine Gefahr — Ik — da — bin id — auch — 
muthig; da vermögen wir uns nicht mehr zu erhalten 
und brechen in ein lautes Gelächter aus. 

Diefe von beplorabler Verzweiflung ausgepreßten 
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Worte ändern zumal den Ton unter und, und flimmen 
Ale luſtig und heiter. Dan wiererholt fie und fängt 
- abermal an zu lachen, bis man fi der Marine von 
Meta nahe fiept, bis man glücklich Land’ gewinnt und 
an’s Ufer fpringt. Roch freilich find uns die Sinne ein 
wenig ummebelt, und der Boden unter uns ſcheint zu 
ſchaukeln, aber man bezaplt die Schiffer für diefe Spa⸗ 
zierfaprt, und der Apotheker Tegt aus eigenem Beutel 
den halben Scudo Hinzu, den fie mehr verlangen ale 
id geben will. Raſch gehts nun die Felsſchlucht hinauf 
in's Dorf, und vie erfle Frage richtet fih nad einer 
Dfierie. Stühle und Bänke treffen wir nit, aber 
Bein und Altci; man läßt den Becher Treifen, man 
trintt auf das Wohl der Gefellſchaft, man gratulirt fi 
wechfelfeitig, man erzäplt fih das Geſchehene, man um⸗ 
gibt den verzweifelnden Mephiſto, der wieder bet fi 
ſelbſt IR und mitlaht, der Rahbar Hat fih zu feig 
und weibifh benommen, als daß man ihn auefpotte, 
dafür aber werden die Muthigen und Befonnenen aufge» 
zahlt, welche an den Zauen zogen, und der Schlefter 
it anerfennend genug, den Poeten nicht dabei zu ver⸗ 
geffen. Ein fovialer Humor bemächtigt fih aller, man 
läßt die Boccia zum zweiten-, zum drittenmal füllen und 
tritt den beſchwerlichen, breiflündigen Bergweg nad Ca⸗ 
flellamare mit einem Kührer zu Fuß an. Sie können ſich 
vorfiellen, daß alle, bis auf den Nachbar, nur von 
dem Abenteuer ſprachen, daß biefer im Geheimen tüchtig 
geſchmaͤht, der Apotheker aber aufs Iuftigfie ausgelacht 
wurde. 

Bon Meta ab Hat man einen ziemlich hohen Berg 
zu befteigen, von beflen Höhe aus man wieder die ganze 
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Anficht des Piano di Sorrento genießt. Aber ein dü- 
ſterer Regendimmel hing auf diefe paradieſiſche Strede 


. herab und fein unheimliches Grau bevedte auch die ſonſt 


von hier aus fo reizenden Zernen, die Inſeln und den 
Golf von Bajä, ja, was das unangenehmfle war, er 
durchnäßte aub und Kaum werden Sie mir glauben, 
wenn ich Ihnen verfihere, daB ih eine Art von Anti- 
pathie gegen Sorrent habe. Es ift wahr, mehr Pome- 
Tanzen und Zitronen fieht man uirgend in Stalien, eine 
unermeßlihe Begetation iſt in diefer Ebene, aber die 
endiofen Dauern, zwiſchen denen Sie flundenlang 
umhergehen, Laflen Sie auch kaum den Himmel fehen! 
Nichts als Mauern und Mauern, wenn auch von Dran- 
gen überwachen, doch immer Mauern! So überfhwäng- 
lih reigend die Wege nah Mafla hin find, wo man 
freier atpmet, und Meer und Zufeln, Reapel und den 
Veſuv immer wieder durch die frudtbaren Südgärten 
erfcheinen , fo belohnend es if, von Sorrent ſelbſt aus 
auf die Berghöhe zu fleigen, wo die Meerbufen beide in 
unbefchreiblicher Pracht vor uns Tiegen, To ift mir Sor⸗ 
rent an fih doch immer verhaßt geblieben, ich habe kein 
Glück und kein Heil in ihm, und ale ich's endlich ver- 
fhwor, wieder dahin zu gehen, trieb mich der Sturm 
von Eapri aus nah Maſſa, und ih mußte mich glüd» 
Ih fgäpen, nur den Wellen entronnen zu feypn, und 
die unausfiehlichfte aller Plaudertafgen, dic berühmte 
dicke Roſa, zur Abenpgefellfchaft zu haben. 

Aber zu unferer Wanderung zurüd. Wir hörten 
einige Schüſſe, und unfere Freunde, deren Phantafie 
nur von Wellen, Sturm und Sciffbruh erfüllt war, 
rufen aus: Um Gottes willen, Nothſchüſſe! Aber es 
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waren nur Späße der forrentiner Bauern, die, wie 
alle Ztaliäner, kein Feſt ohne Knall und Zeuer halten 
tönnen. 

Die Sonne rang fih nah und nah durch die Re⸗ 
genwolfen, und als wir in Eaftellamare antamen, hatte 
fih der Himmel wieder freundlich aufgeflärt. Wir tra» 
fen ganze Schaaren calabrefifher Ochſen an, welche nad 
Morea für die franzöfifhen Helden eingeſchifft wurden, 
und wir befamen einen hohen Begriff von diefer Unter⸗ 
nebmung, weil wir doch nicht Polititer genug waren, 
um ihr glorreiches Ende zu weiffagen. Beſagte Othſen 
find aud das Einzige, was wir in Caſtellamare fahen, 
denn wir hatten die Höchfte Eile, in Neapel anzukom⸗ 
men. Dan beflürmte uns, den Scirocco zu nüßen und 
ein Boot zu nehmen, aber es toflete Mühe, cinige 
unter und zu überreden, daß fie fich dem falfchen Ele- 
mente wieder anvertrauten. Rah langen Debatten er- 
reichten wir endlich unfere Abfiht, die Wafferfcheuen er» 
gaben fid und man flieg in bie Barke. Ein Haufen 
muthwilliger Buben beluftigte uns no. Sie ſchwam⸗ 
men uns nad und forderten uns auf, einen Gran in’s 
Meer zu werfen.. Das thaten wir denn, und die Tau⸗ 
genichts tauchten unter wie Fiſche und holten die Münze 
aus dem Grund hervor. 

Der günflige Wind blies ſtark in unfer Segel und 
die Barke flog über das noch immer beunruhigte Meer. 
Bald fahen wir die heitere Stadt und ihren Hafen hin» 
ter uns, und das majefätifhe Gebirge von St. Angelo 
entfaltete feine fehönen, vollgrünen Abhänge über ihr. 
In al ihrem wollüftigen Blau bufteten Infeln aus dem 
dunfiern Deere, während bie Berge jenſeits Pompeji, 
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gegen La Eava, in ven füßeften Regenbogenfarben 
fhimmerten. Der Veſuv aber, dem wir uns immer 
näherten, trieb einen Rauch hervor, der fih über ten 
ganzen Golf und ſelbſt über die viertaufend Fuß hope 
Spige des Monte Gt. Angelo hinlagerte. Zuletzt ging 
uns die Sonne prachtvoll hinter Procida unter und die 
See firahite ihr allen Purpur entgegen. 

Uebrigens froren wir nicht wenig, denn unfere Klei⸗ 
der waren naß und die Nächte find auch in Neapel kalt. 
Man ftimmte fröhliche Lieber an; der erfihöpfte rote 
Apotheker ſchnarchte den langen Weg, in's Boot gefredt, 
und ich betrachtete pie zauberifhen Wirkungen des Mon- 
des und der firaplenden Sterne. Der Veſuv ſtrömte 
von Zeit zu Zeit glühende Feuerwolken in den nächtlis 
hen Himmel aus und die unzähligen Lichter Neapels 
täufchten uns unabläffig mit der Hoffnung einer gläd- 
lichen Ankunft. Endlich fahen wir und dem Leuhtipurm 
nape, wir ruberten fingend in den Hafen ein, fprangen 
zitternd vor Froſt an’s Ufer, eilten ſchnell den Molo 
pin, und riefen uns bei ächtem Capriwein und erwär- 
menden Mahle unter hundert GScherzen die Abentener 
unferer Wanderung nad den Tempeln Paäſtums zurüd. 
Verſchweigen darf ih Ihnen nicht, daß unfer guter Me 
phifto erfrantte, und fein ohnedies ſchon glührothes, 
infernalifches Gefiht noch von den Blattern geröthet 
wurde; bald aber genaß er, die Geſellſchaft reifte nad 
Rorden zurüd, und ich nahm ungern von diefen froßen, 
gutgearteten und wohlgefitteten Jünglingen Abſchied. 


— Deinen 


Briefe 


aus der Infel LCayri. 


(Un Hofrath Winkler in Dreöden.) 


Erfier Prief. 


Seit Monaten, Lieber Freund, immer auf Streifzä- 
gen dur Land und Meer, kam ich bis auf diefen Augen- 
bii noch nicht zum Schreiben. Run aber, da ich des 
Wanderns ein wenig fatt, mich and dem Getöfe ver 
Stadt in meine Lieblinginfel herübergeflüchtet und hier in 
der Einfamteit, faft ohne Umgang, ſchon wochenlang Iebe, 
iſt es mir faft Bebürfniß, Ihnen meinen fhönen Aufent⸗ 
halt zu daralterificen. Werben fie mir vielleiht auch 
vorwerfen, daß ich diefen abentpeuerlichen Felſen zu fehr 
liebe , fo müflen Sie mir do zugeſtehen, Daß ich's we⸗ 
nigftens nit blind thue. Die Geſchichte mag den roͤ⸗ 
miſchen Großen au anpaben, was fie will, kommt man 
an Ort und Stelle, wo fie ihr Leben genoflen, fo möchte 
man’s ihnen doch ſchwerlich laͤugnen Tönnen, daß fie es 
mit Geſchmack thaten. Wer dächte, wenn er über bie Fel⸗ 
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fen von Capri hinwegklettert, da dieſes Eiland ber Tum⸗ 
melplap von Greueln war, welde der Abſcheu von acht⸗ 
zehn Jahrhunderten wurden, und es in Ewigteit bleiben 
werden ? Vielmehr fabelte man fih hier einen wohlthä⸗ 
tigen Geift vor, der die fchönen Wein« und Delpflan- 
zungen an ben Abhängen der Felſen, die feden Fahrten 
der armen Darinare und ihren Fiſchfang fegnete! Könn⸗ 
ten Sie nur mit mir dur die beiden Fenfler meines 
yeinlihen Stübchens fehen! Hier hätten Sie fo fhöne 
Bilder der großen Natur, daß Sie tagelang darin zus 
brächten, ohne den Fuß über die Schwelle zu fegen. 
Durch das eine, und es if gerade gegen Süd, fleigen 
zwei fchön gezeichnete Berge, der linke mit den Reften 
des Palaftes der Julia und der andere mit einem Caſtel 
aus dem Mittelalter, voll reihem Weinbau, und Dliven 
empor, und zwifchen ihnen das tyrhenifche Meer in bien- 
dender Schönheit, von dem das Auge vine ungeheure 
Fläche erblidt, weil mein Haus hoch auf dem Felſen 
liegt und wo nur felten Schiffchen vorbeifegeln, die nach 
Calabrien fleuern oder daher kommen. Das andere 
weſtliche Zenfter giebt mir den wunderbaren morgenläns 
diſchen Anblid der Stadt Capri, die fih unmittelbar vor 
mir in ihrer feltfamen pittoresfen Bauart, mit ihren 
Säulen, Bögen, platten und gewölbten kuppelartigen 
Dächern zwiſchen zwei Bergen mit Eaftellen und dem 
Fuß des gewaltigen Monte Solaro, des höchſten Felſen 
der Infel, auf's anmuthigfte zwifchen fruchtbaren Garten 
gruppirt. Mein Haus, Kigentpum des treffliden Don 
Giuſeppe Pagano, vefien Säulenvorhof unwilltührli an 
Pompeji erinnert, iſt von pracdtvollen Drangen« und 
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geigenbäumen umgeben, und unmittelbar vor dem Fen⸗ 
fier erhebt fih eine herrliche Palme. 

Hier Tann man fih, ohne Maler zn feyn, Wochen 
und Monate aufhalten, und die Freuden der Einfamfeit, 
die großartige wilde und daneben lieblichſte Natur, ber 
allfeitige Anblid des frhönen Meeres, die Golfe von 
Reapel und Salerno, die Ausfihten vom Palafl des Tis 
ber, von Anacapri und vom Monte Solaro, wo man bie 
Küfe Stallens von Terracina und dem Cap ber Circe 
bis nach Calabrien hinunter überfieht, die Beobachtung 
des Veſuvs, der feinen Rauch oft über ven Gipfel des 
Monte St. Angelo bis nah Päſtum hinüber erfiredt; vie 
unzähligen Grotten, die Unterhaltungen des Fiſchfangs 
und ber Zägeret, endlich die ehrbare, nicht genug zu Io, 
bende Familie unfers Don Gtufeppe, welche neuerdings 
die Fremden aufnimmt, und wohl auch der köſtliche Ins 
felmein und die felteften Kederbiffen des Meeres, das 
zufammen Tann binreihen, um für den tumuftuarifhen 
Wuſt Reapels zu entfhäpigen. Dazu genießt man noch 
eine fo gefunde, zur Sturmzeit fo derbe Luft, daß man 
ordentlich voller und flärfer geworden, wieder über den 
Golf zurädtehrt. 

DBweiter Brief. 


Sie meinen, ich ſey nun einmal für Capri einge» 
nommen, wenn i& Ihnen fage, daß ich es allen Umge⸗ 
bungen Neapels vorziehe. Es ift freilich eine fchwierige 
Sache mit folden Neigungen und Abneigungen. Dft 
pängen fie vom bloßen Zufall, von unferm Pumor, un. 
ferer augenblicklichen Stimmung ab, wenigftens bei den 
Reifenden, die eine Gegend nur einmal beſuchen können 
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oder wollen. Eine Beleuchtung, ein ſchoͤner fübliger 
Abend, ein angenehmer Brief, luſtige geiftreiche Geſell⸗ 
fhaft, fogar ein ſchmackhaftes Mahl und cin feuriger 
Wein Tann uns für immer einen Ort theuer machen, 
während der Zufall für antere das Gegentheil von alle 
dem bereitet, und fie eben fo ungerecht gegen den Drt 
fimmt, als uns für in. Mir felbft iR es oft fo gegan⸗ 
gen, und wer noch gar, wie unfer einer, zuweilen einen 
übeln Humor hat, der if im Stande, Camaldoli zu ver⸗ 
wünfchen, und zu ſchwoͤren, fo ein verhaßtes Moͤnchneſt 
nicht wieder zu betreten. Nur wiederholted Sehen, ge- 
naueres Betrachten, laͤngeres Berweilen, allmäpliges 
Einpeimifchwerden macht ung gerechte Urtheile möglich. 
Bergleihe ih Capri mit andern Umgebungen Rex 
pels, fo wäre es nur Ischia, das. ihm den Rang etwa 
ftreitig machen könnte. Und in der That, dieſe Infel if 
auch vol Eigenthümlichkeiten, vol Reize und Schönhei⸗ 
ten. Sie hat zwanzigtaufend Einwohner mehr als Capri, 
it reicher und gewerbfamer, hat einen Heinen Handel, 
füprt die wohlthätigſten warmen Wafler und trägt troß 
iprem Vulkane, den Lagern von Lava und den häufigen 
Erdbeben in ihrem Innern, wie als Bild aus der Ferne, 
den Charakter der Anmuth und Rieblichteit, während Ca⸗ 
pri, zumal vom Cap der Minerva her, mit feinen ſchrof⸗ 
fen Meerfelfen und wilden Formen im Geiſte des Wun⸗ 
derbaren und Seltfamen besaubert und erflaunen madt. 
Wie nun Jochia ſchon ein bedeutend Stüd Land if und 
feiner Heilbäder wegen häufig befucht wird, fo findet 
man hier mehr Gefellfhaft, Bequemlichkeit des Lebens, 
hübſche reinlicde Wege, aber Hat auch alles Lähige zu 
tragen, was einen Ort der Art in Italien begleitet. Die 
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Bettelei ift Acht neapolitanifh und wirb nur von bem 
abſcheulichen Gefindel übertroffen, das die klaſſiſchen 
Streden von Pozzuoli bis Cap Mifenum bewohnt; man 
fteigt kaum an’s Land, fo wird man von Scifflenten, 
Soldaten, Bettlern, Efeltreibern und Eiceronen mit fol» 
her Wuth überfallen, daß an das Loskommen nicht zu 
benten if. Alles geräth in Bewegung, ein Haufen hab» 
gierigen Volks Läuft Ihnen nah und verfolgt Sie bis 
in die Locanda oder Oſteria, wo Sie fih von der Ser 
fahrt erholen wollen. Sie haben die Wahl zwifchen 
Dupenden von Efeln und folten wo möglih alle neh⸗ 
men. Dazu fehlt Ihnen für den längern Aufentpalt ein 
Eprenmann, wie Don Biufeppe. 

Procida kann fih gar nicht meflen. Zwar hat es 
gehntaufend Einwohner mehr als Capri, und feine Wei⸗ 
ber find wegen ihres griechiſchen Eofümes weit belannt, 
aber diefe verdienten noch bekannter zu feyn wegen ihrer 
beifpiellofen thieriſchen Zudringlichkeit und frechen Wild⸗ 
heit, und die Inſel bietet an ſich nichts Maleriſches dar, 
als einige Ausſichten, von denen die weſtliche auf Ischia 
die ſchoͤnſte if. 

Bergleichen wir ferner die berühmten Küſtenſtädte in 
den Golfen von Neapel und Salerno, es wäre mir feine 
für einen Sängern Aufenthalt fo angenehm, fo reich , fo 
neu und eigenthümlich, als das felfige Capri. Was hat 
man nit [don von Sorrent gedichtet, gemalt, geflochen, 
gefhrieben und declamirt! Der Deuftſche befonters if 
ein ewiges Kind im Bewundern und Anftaunen, er bringt 
es in feinem Leben nicht zum Ril mirari, und ein bes 
rühmter Rame, und ein Pomeranzenbaum genügt, um 
in Elifium um ihn herum zu zaubern. Sorrent hat 
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feine Schönpeiten, das ift unläugbar wahr, und wer 
nichts Tieber fieht, als Drangenbäume, der findet hier 
mehr feine Rechnung ale irgendwo in Italien. Taſſo 
hat immer eine fchönere Heimath, ale ih, und verdient 
es auch; der Anblid des Golfs von der Zerrafle feines 
Haufes aus iſt reigend, im Sommer laben die buftenden 
Schatten der Drangen, von den Höhen gegen Maſſa und 
S. Coſtanzo, von S. Daria und dem Fellen von Bico 
eröffnen fih bezaubernde Ausfichten, und es gewährt himm⸗ 
Iifhe Freude, in den Haren burdfichtigen Wäflern die 
Felsgrotten vorüber zu fahren, oder fih gar in ihnen zu 
baten. — Aber was bietet denn Sorrent an fich ſelbſt 
dar? Iſt es denn nit ein fpihbübifches, von Fremden 
durchaus verborbenes Bolt, was einem jeden Schritt in 
den Straßen fauer macht? Wird man denn nidt über. 
drüffig, fundenlang zwifhen Mauern zu laufen und 
nichts zu fehen ald Mauern und Mauern, Zitronen und 
Pomeranzen, Pomeranzen und Zitronen? — Sie fommen 
zum erfienmal an, Sie wollen den Untergang der Sonne 
genießen und den Golf überfhauen, wiflen, daß Sie nur 
einige Schritte vom Meer entfernt find, und laufen nun 
bafig aus dem Gaſthofe zum Thore hinaus, um in's 
Freie zu kommen, Sie fhauen und forfchen, Taufen und 
Iaviren, aber umfonfl, Sie fieden in Mauern und kom⸗ 
men fo bald nicht Heraus, bis die Sonne untergegangen, 
die Barden erblaßt und Sie im höchften Grade erbittert 
find. Dann wird man von Engländern geplagt, die Lo⸗ 
eanden find fchlecht, der Wein abfiheulid, mit cinem 
Worte, ich habe es nun fo fait gefehen, daß mid ber 
Sturm pintreiben muß, wenn ich es wieder beitreten ſoll. 

Caſtellamare wäre mir lieber, wenn ich eine Heine 
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Stadi leiden könnte. Entweder Neapel oder Eapri, Rom 
oder Olevano. Uebrigens bietet der prachtvolle Monte 
©. Angelo, der hoͤchſte von allen Bergen in der Umge⸗ 
bung Neapels, mit feinen vielen Zaltungen, den reichen 
üppigen KRaflanienwäldern und den vielen Baulichkeiten 
an feinen Abhängen, Ausfihien und malerifche Punkte 
in Menge dar, der Hafen ift lebendig und nicht viel une 
bedeutender als der neapolitanifihe, man if in der Näpe 
Pompeji's, und im Fluge hat man au die vier Stun⸗ 
den bis Neapel durdlegt. 

Die Staͤdchen Portici, Refina, Torre del Greco und 
Torre del’Annunziata zählen wir noch zu Neapel felbfl, 
wenn das letztere auch gehn Miglien davon entfernt Liegt, 
und betrachten fie gleihfam als große VBorfäbte jenes 
alltebenpigen Punlis, an dem faſt eine halbe Million 
bes beweglichſten, unrupigfien Volks verkehrt, und man 
lebt Hier auch gar nicht auf dem Lande, die reinliche, 
trefflih gepkafterte Straße wimmelt von hundert Ka⸗ 
roffen und Kaleſchen, Spaziergängern, Lazaroni, Ver⸗ 
käufern und Soldaten, fo daß man kaum mehr Rufe . 
genießt, ale auf dem Largo del Caſtello. Wer übrigens 
Sängere Zeit für Pompeji aufzuwenden bat, wohnt in 
Torre del’ Annunziata aufs trefflichfie , billigfte und bes 
quemfte, und hat von hier nur eine Viertelſtunde bis zu 
ber Gräberfiraße. 

Ausgezeichnete Landſchaften findet ber Maler auf der 
lachenden Straße nad Salerne. Hat man anfangs au 
nur die üppigen Rebenpflangungen zu bewundern, bie fi) 
Die zu erkaunlicher Höhe an den Bäumen emportwinden, 
oder das ſchwarze, lavavolle Bild des Veſuvs, oder bie 
freundlihen Ortſchaften am Wege, fo findet man um fo 
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mehr Bilder, je mehr man fi den romantifh gelegenen 
2a Cava nähert. Zwifchen diefem Stäbchen, in dem 
man freilich ſchlimm aufgehoben if, und Bietri gibt's 
großartige Bergparthieen, eine firogend füdliche Begeta- 
tion, wenn auch nicht fo viele Orangen ale in Gorrent. 
Erpebend über die Maßen if der Anblid des falernita- 
nifchen Meerbufens von der Höhe Bietri’e, und paziert 
man vollends zu dem Luftigen Salerno hinab, fo ver- 
weilt man dort gern einige Tage. Reich an Bildern für 
den Landſchaftmaler ift es freilich nicht, aber ein heite⸗ 
ver, frober Geil, der weite Horizont des Mecred, bie 
‚ mafeftätifchen Berge gegen Weſten, bie offenſten Spazier- 
Gänge, die Bequemlichkeit des Lebens, die Lebpaftigfeit 
der Stadt und fizilianifpe Weine Halten den Aeifenden 
ale Menſchen wohl Tängere Zeit auf. 

Noch iR im Meerbufen von Salerno eine Gegend, 
welche dem Landſchaftmaler ſchon hundertmal große Fern⸗ 
fihten und ſelbſt Bilder einer koloſſalen Natur an bie 
Band gegeben, — id meine Atrani und Amalfi. Wie 
unzähligemat if nur das Klofler und die Grotte gebraucht 
worden! Reich an Pitioresien im Geile des Wilden, 
Großen, Finftern, iſt das enge, zwiſchen ſchauerlichen 
Felſen eingeklemmte und von der üppigſten Vegetativn 
überdeckte Thälchen, das ſich an den Mühlen und Fabri⸗ 
Ten, mit maleriſchen Brücken, Häuſergruppen, Kloſtern 
und einem Flüßchen binfchlängelt. Aber meines Bleibens 
iſt Hier nicht geweſen; ich Habe Amalfi mehremal beſucht 
und bewundert; für Iängern Aufenthalt hingegen lieb’ 
ih mir einen offenen Himmel, einen weiten Horizont und 
heitere, füdlihe Formen in den Bergen. Nebrigene IR 
der Blick vom Kloſter herab über die Bucht zwifcher dem 
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Cap Drfo und Tummolo und der Punta di Eonca gegen 
Welten, und über den ganzen Meerbufen bie nah Pä- 
Rum und @alabrien einer der fhönften in der Umge⸗ 
gend, und das befle iſt, daß man hier oben wohnen 
Tann. 

Aber eine Stadt ganz in der Nähe Neapels haben 
wir vergefien — Pozzuoli, Diefe wäre gefchidt, um von 
{fr aus tie Wanderungen durch die unendlichen Sehens⸗ 
würbigleiten jener klaſſiſchen Streden von Poftlipo, vom 
See Agnano bis Eumä und dem Eap Mifenum zu ma⸗ 
Gen, und man hält fih hier auch gern einige Tage auf, 
sieht in der Nahbarfhaft umper, fiößt jeden Augenblid 
auf Trümmer oder wenigfiens auf die fernften, urältes 
fen Erinnerungen der fabelpafteften Borwelt, und kehrt 
des Abends wieder in die treffliche Locanda dei Ponte bi 
Caligola zurüd. So reih und überreih, ja fo uners 
ſchoͤpflich gleihfam dieſer claffiihe Boden an Spuren 
des Alterthums it, fo ſehr er den Wanderer mit den 
Bildern des Mytpus, mit dem Dufte der Poefie über» 
füllt, indem er ihm Ulpß, den Acheron, den Eingang in 
Die Unterwelt, die Sybilla von Eumä vor’s Auge ſtellt, 
fo ſehr ferner auch die Geſchichte jeden Schritt Hier merk⸗ 
würdig macht, wo fib auf fo engem Raume die unge- 
deuern Werte eines Nero und Caligola, die Wollüfte 
eines Bajäd, der Hafen Mifen, Billen Cäfare, Marius, 
Ciceroꝰs, ja gar die alte cumälfge Stadt und das Grab 
Agrippina’s und Scipio's zufammenprängen, und wo 
endlich die Ratur ſelbſt in vulkaniſchen Erfcheinungen, 
glühenden Waflern,, unpeilbringenden Dämpfen,, unvere 
fegbaren Schwefelquellen ipre gefährlichſten Kräfte zeigt, 
fo möchte man doch ſchwerlich hier lange Zeit zubringen, 
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um fo mehr, als zur Sommerfeit eine fchredfiche Fieber- 
Luft in jenen oͤden Wüſten berricht, und in Pozzuoli felbſt 
ein unruhiges, habgieriges Bolt, Bettler, Seeleute, Cice⸗ 
roni und andere Ungeziefer ſich an die Reifenden anhängt. 

Nein, Lieber Freund, vergönnen Sie mir, daß id 
die frifhen, gefunden Meerlüfte ECapri’s preife. Zwar 
mangeln hier die Orangen Sorrents, die Kaflanien von 
Saftellamare , die Ruinen Pozzuolis, die Wälder La 
Cava's, die Uferfiraße von Salerno, die Coſtüme Pro⸗ 
cida’s und bie Bäder von Ischia, aber ich vermiſſe kei⸗ 
nes von allen, wenn ih von den Ruinen Tiber’s hoch 
über fhauerlidem Meeresabgrund die Sonne in bie 
Fluth finten fehe. 


Dritter Brief. 


Die bloß Neugierigen unter den Reifenden, oder bie, 
welche nur wenige Zeit auf die Umgebungen Reapels 
verwenden fönnen, oder gar bie verkehrteſte und unin⸗ 
tereflantefte Klafle von Wanderern, vie Engländer, ferti⸗ 
gen Capri gewöhnlich in einem Tage ab, oder höchſtens 
bleiben fie über Nacht und begeben ſich fofort wieder 
nad Sorrent oder nach Neapel. Borausgefegt übrigens, 
daß fie abreifen können und daß fie weder Sturm no 
Gegenwind abhält. Denn bicfer ift im Stande, foldhen 
eilfertigen Reiſenden zuweilen einen empfindliden Strich 
durch die Rechnung zu machen, und es gibt welche, bie 
zur fchlimmen Jahreszeit, im December und Zanuar, 
swilhen zwanzig und dreißig Tage auf der Infel blei⸗ 
ben müflen. Dies wird Ipnen begreiflidher und glaub⸗ 
würdiger ſeyn, wenn Sie ſich erinnern, wie arg das 
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Meer zwiſchen dem Cap der Minerva und Capri einge⸗ 
zwängt iſt, und wie leicht es hier in eine Bewegung ge⸗ 
räth, welche ſich weit in den Golf hinein verbreitet. Ja 
es widerfährt ſogar größern Kaufſchiffen, die von Cala⸗ 
brien oder Sicilien kommen, daß fie an fünf Tage vor 
biefer Meerenge, Bocca della Gampanella genannt, auf 
und ab treiben, dennoch. nicht durchdringen, und die In⸗ 
ſel umfegelnd, zwifchen ihr und Jochia, wo die Strö⸗ 
mung minder flark if, in den Golf hineingelangen. IR 
es hingegen Windſtille, To fährt man in einer Heinen 
Barke in anderihald Stündchen von Capri nah Mafia 
hinüber. 

Solche Reifende nun, welche bloß einen Tag etwa 
auf Eapri verweilen, nehmen fih gewöhnlich einen Eices 
rone , der fie alsbald an der Marine empfängt, den bes 
fhwerlichen, viertelftündigen Weg nach Capri hinauf in’e 
Haus des Notard Don Biufeppe führt und ihnen fofort 
Begleiter durch die Infel ik. Sie fleigen nah Anaca⸗ 
pri empor, felten auf den Monte Solaro, kehren nad 
Eapri zurüd und fehen nun noch tie Reſte vom Pallaſt 
des Ziberius an. Sodann find fie fertig, fordern bie 
Rechnung, erflaunen, daß unfer Don Giuſeppe nichts 
fordert, fleigen an die Marine hinab und fahren davon. 

Um übrigens die Infel einigermaßen mit Nutzen 
feden und kennen lernen zu wollen, braucht man fchon 
einige Tage. Es find Monate, daß ih einmal mit einer 
Geſellſchaft Fremder von Neapel perüber fam, und, wie 
denn biefe nur zwei Tage auf Capri verwenden wollten, 
das intereſſanteſte ver ganzen Inſel ungefehen Tieß. 
Dem Maler vollends, wenn er auch nur die füchtigſten 
Skizzen in's Buch zeichnen will, können acht Tage ver 
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ſtreichen, eh’ ex nur an die Abreife denkt, und wohl wird 
er thun, wenn er Wochen bleibt. Ich nun gar habe 
mic im Haufe meines ehrbaren Don Giufeppe fo ein« 
geniftet, daß ich fo gut in der Heimath bin‘, wie im 
Sabinergebirge, und in ewiger Zreundfchaft mit dieſen 
trefflihden SInfulanern ſtehen werde. 

Am meiften Sntereffe erregt nun allerdings Gt. 
Maria, oder der Pallaf des Tiberius. Ein intereſſan⸗ 
ter, nicht gar bequemer Weg führt von Capri aus in 
einer halben Stunde auf den Feldgipfel, wo der Tyrann 
haufte. Je höher man fleigt, deflo gewaltiger bilvet 
fih im Rüden die wilde, frhauerlihde Mafle des Monte 
Solaro, man gewinnt den Ueberblick über die grünen 
Streden, die mit treffiihen Reben bepflanzt find, man 
fieht darüber weg an der Felswand empor die Treppe, 
die mit ſechshundert Stufen nah Anacapri, oder ber 
auf dem höheren Gebirge gelegenen Stadt führt, es ent 
faltet fih der Golf mit feinen Infeln und die niedern 
Berge von Mifen und Bajä, Gauro und Poftlip treten 
mehr aus der Linie des Waſſers vor; in Reapel unter 
fgeidet man, trob der Entfernung von 20 Wiglien, das 
Caſtell St. Elmo ganz deutlich, und der Befup, der lei⸗ 
der von hier heraus eine nicht fehr ſchöne Form Hat, 
sicht unfere Augen wenigſtens durch die weißen Raud 
fäulen an, die aus dem Krater empor Reigen. Man 
trifft die indianifhe Feige in ganzen Gärten an, ber 
Bein und bie Olive erfcheint nur fpärlich auf dem flei« 
nigen Erbreige. So gelangt man an die Felsfpise, wo 
fih zumal der Meerbufen von Salerno auf chließt, und 
das Auge, fhmwindelnd vor tem entfeplihen Abgrunde, 
In dem die wilde, grüne Woge der Meerenge an die 
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Klippen ſchlägt, fhweift Tieber zu dem fanfleren Bilde 
der Berge von Päſtum und ber prachtvollen Linie der 
tyrrheniſchen See hin. So viel auch noch von dem Pas 
Taft des römifchen Ungeheuers übrig if, fo möchte es 
doch ſchwer feyn, ſich einen deutlichen Begriff von feinem 
Umfange, feiner Einrichtung zu machen. Nod trifft man 
große Gewölbe, Niſchen, Treppen, Säle mit wohlerhal- 
tenem Moſaikboden, viele Heinere Zimmer, die zirkel« 
förmig gebaut find; man hat angefangen, nadhzugraben, 
einen fihönen Fußboden entvedt, if aber bald wieder 
fatt geworden. In den Vignen, welche terraffenförmig 
von der Kapelle St. Maria hinabfleigen, findet man viel 
Moſaik. Willlommener als die Erinnerung jener Gräuel, 
die hier nicht bloß zur Schande eines Individuums, fons 
dern des Gefchlechtes ſelbſt verübt wurden, und interefs 
fanter als die mit Recht der Zeit anheim gefallenen Pal⸗ 
Iäfe, deren vorworrene Reſte wir noch um uns herum 
ſehen, iR die Auefiht von der Höhe des Felfens, wo man 
von den Bergen Terracina’s und bem Borgebirge ber 
Eirce, von den Infeln Yonza und Bentilene bis weit 
nah Calabrien flieht und zwei prachtvolle Meerbufen ihre 
Naturwunder vor ung entfalten. 

Ob man hier auch feinen Sefammtäberbfid über bie 
Inſel Hat, wie auf dem Eolaro, fo gebt man doch öfter 
und lieber nah St. Maria, weil es näher Tiegt, der 
Weg bequemer ift und man im Grunde faft fo viel fieht 
als oben. 

Denn für einen Spaziergang eignet fih allerdings 
die Treppe von Anacapri nicht. Zeigt man einem Freme 
den jenen ſenkrecht jähen Kelfen, in den der Weg in 
etwa 600 großen befchwerlichen Stufen eingehauen if, 
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von weitem , etwa von Capri, oder der Marine ans, fo 
fcheint e8 einem unmöglich zu feyn, eine ſolche ſchreck⸗ 
Iihe Höhe zu erfiettern, und man hat Noth, nur ten 
Weg zu erfennen, der im Zickzack hinauf führt. Es läßt 
fih aber Herrlich ausrufen, man verweilt mit Freuden, 
wenn man einige Dusend Zreppen erftiegen, man fohant 
über den öftlihen Theil der Infel weg, der mit den Fel⸗ 
fen des Tiberius endet und fieht dieſe immer nicdriger 
werden, bis endlih das Meer und pie Sireneninfeln 
drüben hervorſchauen. Schon beinahe oben, gelangt man 
an eine Zugbrüde, mit der man jedes FZortfchreiten uns 
möglich machen fann, und nun hat man mit wenigen 
Schritten den freundliden Weg erreiht, der an den 
Höfen, Wein: und Oelgärten Anacapri’s vorüber führt. 

Zuerfi befleigt man die Burgruinen Barbaroflas, 
die auf einen wilden, von einer Seite fhrediih jähen 
Felſen gieih einem Bogelneft gebaut find und von SE: 
den, aus ter Tiefe angefehen, ein verwegenes abenten: 
erliches Bild geben. Sodann fpaziert man, befländig 
den Golf von Neapel und über Ischia hinaus die hobe 
mittelländifhe See vor Augen, zwifchen ven armfeligen 
Mafferien nah Anacapri oder gleih auf den Monte, 
Solaro, den höchſten Punkt der Infel. 

Der Beg tfi einer der befchwerlichften und fauerften 
der menfhlihe Beine ermüden kann, und gebt immer 
über nadte Felstrümmer weg, fo daß ich faft lieber auf 
den Veſuv fleigen will, weil ih dort doch wenigſtens im 
einigen Minuten auf's leichteſte und Iuftigfte zum Fuß 
des Kegels hinunter Taufe, vom Solaro aus aber ein 
ſolches Herabfliegen unmöglich iſt. Hat man endlich den 
Gipfel erklommen, wo man gewöhnlih von heftigem 
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Binde beunruhigt wird, fo überfihant man nun auch bie 
weſtliche, zum Theil ganz nadte, zum Theil nur fpärli 
mit Oliven bepflanzte höhere Seite der Infel und ges 
nießt ein Meerpanorama, das feines Gleichen. nur auf 
dem Epomeo findet, oder an Wirkung und Größe piefen 
wohl übertrifft, weil man dem Elemente näher if, weil 
man faft vom Gipfel des ſenkrechten, 1600 Fuß hoben 
Felſens fi in das Meer hinabflürzen könnte. Die Ziefe 
des Abgrundes wird einem erſt recht zum Schwindel ans 
ſchaulich, wenn ein Fiſcherkahn unten vorbei rudert und 
faum als ein fhwarzer Punkt fihibar if, ja dem ſchwä⸗ 
ern unbewaffneten Auge ganz entgeht. 

Die Maler, vie immer Beinde von Panoramen finv, 
bemühen fi felten herauf, ober wenigflens nur einmal. 
Dafür ſuchen fie Orte auf, welche laͤndſchaftliche Bilder 
geben, und finden ihrer eine Menge. 

Das Städtchen Capri felb iſt von verſchiedenen 
Seiten malerifher Borwurf, am meiften aber gewiß vom 
Wege aus, der nah St. Maria hinauf führt, wo es in 
Breite und Ränge zwifchen ven Eaftellen ausgeftredt und - 
von der grandiofen Felsmaſſe bes Solaro überbaut ifl. 
Hübſch nimmt es fih au von dem Felfen aus, der die 
große Marine Thließt, von ber Treppe von Anacapri 
und von Tracara. Schaut man aber nur vom Ballon 
meines Haufes Über die Drangengärtden weg, fo ge: 
nießt man eine allerliebfie Gruppe von Häufern, die 
Capri’s Eigenthümlichkeit eben fo anmuthig als großar« 
tig charalterifirt, 

Felsſtudien, mie fie der Maler nicht fo leicht am 
Meere trifft, kann er an der großen Marine, aber noch 
beffex an der Heinen, melde gegen Süpen liegt, und 
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äber ihr im Tracara machen. Allenthalben bietet bie 
Inſel wieder ein neues Bild großartiger, höchſt eigen- 
thümlicher Natur dar, bie oft an's Schauerlihe gränzt. 

Kein Fremder foll unterlaffen, die Heine Marine zu 
beſuchen, wo die gewaltigfie Felſenwelt von dem einfas 
men Element umrauſcht wird, und beſonders der Mond⸗ 
fein, wenn er die jähen Maffen dieſer furchtbaren Klip⸗ 
ven mit feinem Zauber vergrößert, eine ungeheure Wir: 
fung hervor dringt. Zerner fpazire er an dem Eento 
eamarelle vorbei, die Zracara hin, zum Orte, wo Julia 
in der Berbannung lebte, und wo man die Zarigliont, 
ober die abgeriffenen, mitten aus dem Meere hervorſtei⸗ 
genden Klippen Üüberfieht, die gegen Sübden ftehen und 
ein natürliches Thor bilden. 

Zu den fehenswertpeften Merkwürdigkeiten der JInſel 
gehören aber die vielen Grotten, über deren Auffindung 
man ſich bei dem ortlundigen Don Giuſeppe trefflich beras 
then findet und von denen bie befuchtefte Macromagna if. 

Noch if aber neuerdings eine Grotte Gegenſtand 
der Bewunderung geworben, welde einige Deutſche ent: 
deckt haben wollen. Wenn dies nun au nicht eben der 
Fall ik, indem fie ſich ſchon in dem verbienfivollen Bü⸗ 
heihen über den Meerbufen von Reapel, Seno Cratero 
genannt, von Dom. Ant. Parrino 1700 vorfindet, fo iR 
ed doch gewiß, daß ihnen das Berbienft zukommt, bie 
Aufmerlfamteit der Reifenden von neuem auf fie hinge⸗ 
eitet zu haben. Am nördlichen Ufer der Infel nämlich, 
unter dem Plabe, Damicuta genannt, gelangt man dard 
eine Heine Oeffnung, welche nur die allerfleinften Kähne 
paſſiren können, in ein großes Felsgewölbe hinein, das 
der Reflex des Waſſers mit einem fo feurigen Phosphor 
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blau beleuchtet, als ob das Meer und die Steine in hel⸗ 
er Slammen brennten. Dies macht einen Effelt, der 
an magifhem Zauber feines Gleichen auf der Welt nicht 
hat, und wer fih in diefem glühenpblauen Wafler her 
umrudert, fühlt fih der Erde entnommen, oder dem Feen» 
reihe im Schooße der Erde anheimgegeben. Man ent 
det innen Epuren von Menfhenhänden und eine Art 
von Treppe, fo daß es vielleicht ein geheimer Landplat 
zu dem oben befindlihen Damicuta war, wo ſich Ziber 
Mädchen hielt. Die Tiefe des Waſſers if außerordent⸗ 
Ich. Weil aber der Eingang allzu niedrig iſt und fi 
in ganz Eapri Fein Heiner Nachen befindet, fo muß man 
hinein ſchwimmen ober fih das niedere Fahrzeug von 
Sorrent mitnehmen. Aber aub fo Tann man nur bei 
völliger Windſtille hinein, denn die Heinfte Bewegung 
des Waſſers überſchlägt den Eingang und macht das 
Herausfommen unmöglid. Es verlohnte fih der Mühe, 
daß Don Giufeppe einen eigenen Rachen bauen ließe, 
und er will es au thun. Es iſt Übrigens nur guten 
Shwimmern zu rathen, ſich hinein zu wagen. Zu bes 
merken ift, daß von der ganzen Infel nur zwei Matro« 
fen den Muth Haben, hinein zu fhwimmen , die andern 
aber aus Aberglauben und Furcht vor Meerungeheuern 
nicht um alles Geld der Welt hinein gingen. Die Frem⸗ 
ben haben dieſe Grotte nun la Grotta azurra benannt *). 

Unterlaflen Sie ja nit, die Infel zu umfchiffen. In 
drei Stunden machen Sie bie ganze Tour, und haben 


*), ©. das Waͤrchen von der blauen Grotte, gefammelte Werke 3. Band. 
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fo Gelegenpeit die Ufer genau zu beobachten und Pie 
Grotten zu beſuchen. Sehr intereffant iſt die Strede 
von Damicuta bis über bie Sariglioni und bie Heine 
Marine hinaus, indem man den Felſen des Tiber um⸗ 
ſchifft: eintönig, öde, leer und traurig find hingegen bie 
weſtlichen fer. 


Vierter Brief. 


Die Zeit verliebt auf der flillen Snfel nit fo 
ſchnell als in dem. wilden Neapel. Bon dieſem fagt das 
Sprichwort: man {At nicht, ſchläft nicht, ſtirbt nicht in 
ihm; aber auf Capri ſcheints nicht anwendbar zu feyn, 
denn ich fhmaufe mit einem Advokaten von Neapel, der 
hier villeggirt, die edelſten und tönlichften Fiſche; ehe vie 
Sonne wach if, find wir's eben auch nicht, und was das 
Sterben anbelangt, fo iſt's zwar ung, Gott fey Dauf, 
noch nicht widerfahren, aber es find einige Unglückfälle 
in diefen Tagen geſchehen, die höchſt traurig find. 

Ein junges Paar Brüber, hatte fig in Bajä ein fo 
ſtarkes Fieber geholt, daß der eine davon flarb. Und 
wie ih geſtern von St. Maria zurüdgefe und fo für 
mich hinſchlendere, wirft ſich mir ein Weib mit <hräanen 
und Wehllagen entgegen und zeigt mir einen Haufen 
unerzogener Kinder, deren Bater vor einigen Tagen 
nom Kelägipfel bei Tiberius Palaft in den Abgrund ge 
Rürzt, und da fih .niemand hinwagen konnte, wo fein 
Leichnam liegen mochte, nicht einmal begraben worben 
war. 

Die Eapritaner find nämlich ein armes, und baram 
oft aus Noth Tedes und verwegenes Bölfhen. Sieht 
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man die vom feflen Sand abgerifienen, wie Dome aus 
dem Meer hervorragenden Klippen des Fariglioni, fo 
fheint e8 unmöglich, fie zu erflettern, und dennoch thun 
es die armen Infulaner, fleigen bis auf die Spise, holen 
Holz und die guten Spargel, welche oben wadfen. 

Auf dieſe Weife gefchieht denn mandes Unglück. 
So Hört’ ih von einem Anacapritaner eine That der 
verzweifelten Kühnpeit erzählen. Ohne Begleiter ging 
er aus, um in den Felfenflüften, in Höh' und Tiefe 
Holz zu ſuchen, gerieth an einen tiefen Abgrund, der fich 
zwifchen fenfrechten Belfen einklemmte, und bemerkte et« 
wa in der Mitte deffelben ein Bogelneft, das ihm, wenn 
er’s erreichte, drei Karoline eintragen konnte. Wer ris—⸗ 
firte auch für dreißig elende Grane fein Leben! Der Ea: 
pritaner bindet fih oben an einem Felfen einen Strid 
an, windet ihn um den Leib und Täßt fih in die ſchreck⸗ 
tihe Kluft fe hinunter, Wie er in die Nähe des Vo—⸗ 
gelneftes fommt, ſchwingt er fih zu dem Felsriff, auf 
dem feine Beute befindlich, mit aller Kraft hinüber und 
erreicht ihn. Aber indem er fih hier anklammert, tief 
unter der Stelle, wo er den Strid angebunden, und 
hoch über den Zaden des Abgrundes, und eben fih über 
die Heine Beute hermacht, verliert er unglüdlicher Weife 
das Seil aus der Hand, und es ſchwingt fih fo weit zus 
rüd, daß es unmöglich wird, es mit den Armen zu ers 
reihen. Was fol der Berzweifelnde tun? Hülfe if 
hier nicht zu erwarten! Sein Schrei dringt nicht hinauf, 
und dräng’ er au, fo Hört’ ihn niemand; er hat nur 
die Wahl zwifhen dem Hungertobe und einem Sprunge 
der Berzweiflung. Er wagt ihn, fürst fih auf gerathe⸗ 
wohl aufs Sell zu und — — erfaßt es! So hängt er 
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wieder glüͤcklich über dem Abgrunde, klettert am Stricke 
hinauf und kommt unverletzt oben an. 

Solche Geſchichten werden über Tiſche erzählt. Ich 
ſpeiſe nämlich, wie ſchon geſagt, mit dem Advokaten, 
einem Manne, der eine für einen Reapolitaner unge 
wöhnliche Bildung, viele gelehrte Kenntniſſe, einen hellen 
Kopf, ein richtiges Urteil und einen ausgezeichneten 
Siracuferwein hat. Unter fo vielen guten Eigenfchaf: 
ten iſt die Teste teineswegs zu verachten, und um fo we 
niger, als der gute Don Giovanni fehr mittpeilend iR. 

So ift und denn ber Eapriwein, und der if doch 
gewiß ein edler Sekt, fhon zum bloßen Alltaggetränt 
geworben. Man erzäplt, und befonders ih muß die nen: 
gierigen Neapolitaner mit meinem Baterlande bekannt 
machen, das fie achten, und um feine gründlige Erzie⸗ 
hung , feine wiſſenſchaftliche Bildung und feine beflere 
Regierung beneiden. Befonders wunderbar kommt ihnen 
‘mein Poeten⸗ und Schriftſtellerleben vor, fie haben feine 
Idee davon, von Blättern, Zournalen und Almanaden 
willen fie vollends gar nichts, und find ſo unbefannt mit 
deutſcher Literatur und Dichterſchickſal, daß fie äußerten, 
ih müſſe doch ſchon eine große Summe zurückgelegt 
haben. 

Nach dem Mittagſchläfchen wird ein Spaziergang 
gemacht, wo denn der Advokat von einigen Klienten be: 
gleitet und pofirt, und weil ein Geiſtlicher darunter if, 
zuweilen gar ein theologiſcher und gelehrter Diskurs ge: 
führt wird. Aber a! welche Gelehrte find doch Diele 
italiänifcden Aleriker. Es iR wahr, daß nicht Tanter Hli- 
niuffe aus dem Seminarium in Tübingen hervorgehen, 
aber fo ein proteſtantiſcher Theolog verfteht doch fein 





Bischen griechiſch, will’s Bott, auch vier Worte hebrätfc, 
in der Geſchichte bringt er's weit, Geographie iR ihm 
geläufig, und wie fih damit gemeinlih auch fein Kreis 
fließt, fo iR das doch noch erfiaunlich viel. Gin Ita» 
liäner weiß weder griechiſch noch hebräifh, im Latein 
iR er dem Deutfchen zwar weit voraus, indem er's 
häufig und oft geläufig ſpricht, aber damit iſt's au zu 
Ende! Geſchichte, wenigflens die claffifhe, ift ihm viel⸗ 
leicht noch belannt, aber feine ſchwächſte Seite ift Geo 
graphie. Selten trifft man einen grundgelehrten Hann, 
der weiß, daß Fein beutfcher Kaifer mehr erifiirt, gemei- 
niglih if der Imperatore unferer aller Sovran, will 
aber jemand aus Furcht vor der verächtlichen Bedeutung 
des Worts kein Tedesco ſeyn, nennt er fih Pruffiano, 
Saflone, Bavarefe, Birtemberghefe, fo if er erſtaunlich 
geehrt und Tann fih für einen Zropenländer ausgeben. 
Die Deutfhen als Tedeſchi, was denn bloß die 
Deftreiger wären, find nirgend in Italien vom Bolt 
geachtet. In der Lombardei nennt man fie Slappazuck 
und bürdet ihnen alle böotifchen Anefvoten auf. In Rom 
geben die Schweizer Stoff zu witzigen Kabeln, und in 
Neapel kennt man die Deutfhen nur zu gut. Ja die 
Beradtung vor uns als ungefitteten Barbaren geht fo " 
weit, daß man uns nadfagt, wir effen Lichterfiumpen 
und trinten den Kaffee mit Del. Beweis genug,'wie gänzlich 
unwiſſend der Italiäner in der Länder: und Völkerkunde 
it, denn er weiß nit, wie weit wir ihn in Reinheit 
und Neberfeinerung, Delifatefle, Bequemtichkeit und den 
Bedürfniffen des raffinirteren Lebens übertreffen, und 
ihn in Philoſophie, Sentimentalität, politifidem Raiſon⸗ 
nement und in der Moral hinter ung zurüdlaffen. 
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Ein gelehrtes Ungeheuer if mir übrigens unlängſt 
in Reapel vorgelommen. Ich fibe gegen Abend vor 
einem Kaffe bei'm Molo und fehe dem Gewimmel des 
Bolls zu. Indem feste fih ein militärifch gefleideter 
Menfh an meine Seite und redet mich englifh an. Ic 
antworte ebenfalls englifh, verfege aber, daß ich fein 
Britte fey, denn dafür will ich mich nicht einmal im 
Spaß ausgeben. „Wer find Sie denn?“ Um ihm den 
Mund mit einem zu flopfen, antwort’ ih: Virtember⸗ 
opefe! — Aber er fennt Würtemberg! Weh mir! Er 
fragt nah Theologie, Religion , Tatein, griechifch, Philo⸗ 
foppie, Mathematit, Phyſik. Er will mich in einen theo: 
Iogifhen Diskurs verwideln, widerlegt ven Proteflantie- 
mus, eraminirt mich, wie’s mir nur jemals ein Repe⸗ 
tent im Locus thun konnte, er geht auf Philoſophie Über, 
da es ihm unmöglich wird, mich zu verwideln, und ic 
auf Alles antworte: Glauben Sie was Sie wollen! Es 
{R mir gleich! Cey’s wie es wolle, mas geht's mid an! 
Es bleibt doch bei'm Alten! Er will pie Philoſophie ten: 
nen lernen, die wir fludiren, und verfidert, daß er alle 
gelefen! ich gebe ihm Ramen an, die man nicht einmal 
in Deutfchland Tennt, wie Fifchhaber, Sigwart — er 
fragt mich plötzlich ex abrupto: Wie wollen Gie die 
Einfachheit der Seele beweifen? Er beweift fie mit allen 
Iogifhen Terminis; ich Halte ihn für einen Spion; im 
biefem Moment fommt jemand und fagt mir, daß mich 
vier Briefe erwarten; ich ſtehe auf, der Philoſoph Halt 
mich bei'm Arm, fragt mih: Sind Sie auf dem Befuv 
geweſen? 

Ya oftmals! 

Aber warum ? 
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Barum ? 

Nun ja allerdings! Man reift doch nicht in ben 
Tag hinein! Was haben Sie für Beobachtungen gemacht? 

Keine einzige, mein Herr! — fagte ich jeßzt zum 
äußerfien gebracht — aber Sie hätten ſchon längſt eine 
machen können, ich meine, baß Sie keinen aufmerkfamen 
Schüler an mir gefunden haben, wenn Sie ein Schul: 
meifter find! Damit riß ich mich los und lief davon. 

Aber ich werbe zu weit von Eapri abgezogen! Um 
Ave Maria kommt einige Gefellihaft in's Haus, Tauter 
Klienten von Don Giovanni; man unterhält ſich und ic 
plaubere ein paar Stunden mit dem alten Eanonicus, 
einem grundehrlichen Greiſe, der fih über mich jeden 
YAugenblid verwundert und nicht genug zu rühmen weiß, 
wie ſchrecklich viel ich wilfe, und wie weit ih ſchon in 
der Welt Herumgelommen, und wie viek ich ſchon ge- 
Ieiftet, und wie einzig ich italiaͤniſch rede, und was ber» 
gleihen Dinge mehr find, die ich ohne Ruhmredigkeit 
anführen Tann, weil fie nicht wahr find! — Dann und 
wann erzählt er mir auch die tollſten, unfinnigfien Ge⸗ 
ſchichten von Geſpenſtern, an bie er fireng glaubt; er if 
überzeugt, daß einmal in ter Chriſtnacht zwei Eaprita- 
zer auf einem Bode von Neapel über das Meer herüber 
geritten find, und hat mir fogar folgende, von allen 
Seiten aus gleichlautende, geheimnißſchwere Worte an- 
vertrant, weldhe der Teufel ſelbſt geichrieben haben fol. 
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Lefen Sie dieſe Worte, wie Sie wollen, fle find immer 
diefelben , weßwegen fie denn notwendig von dem Sa⸗ 
tan gefchrieben worden feyn müſſen. 

SR dieſe geiftreiche Abendunterhaltung vorüber, fo 
wird zu Nacht gefpeift, und zwar nur Fiſche und Mars 
vitzen, Krametsvögel, die man gegenwärtig zu taufende 
ſchießt und fängt. Die Schnepfen find noch zu theuer. 
Der König zahlt zehn Piaſter für die erſte. Später, im 
Rovember, kauft man fie um einen Carolin und um we 
niger noch. Die berühmten Wachteln Hab’ ih in Eapri 
gekoſtet, als ich im September hier war. 

Der Siracufer beſchließt; die artigen, fireng er 
zogenen Töchter des Hauſes erfcheinen, weil der Co⸗ 
mare, der Advokat, mich wohl befannt gemacht, und ber 
Abend verfließt recht traulih und einfah, wie er nur 
auf einer Inſel verflieden Tann. Ich gehe gern no 
aufs Dach, wenn Mondſchein iſt, erfreue mein Auge 
an Fels und Meer und fehne mi nah romiſchen 
Nächten! 


Sünfter Brief. 


Wie ih Ihnen ſchon bemerkt, die Einwohner der In⸗ 
fel find ein armes, aber ziemlich regſames, fleißiges 
Böllhen. Ihre einzige Erwerbzweige find Fiſchfanug, 
Bein » und Delbau, Bögeljagd und Marktſchifferei. 
Was den erfien anbetrifft, fo if das Meer von Capri 
reich an den ſchmackhafteſten, geſchätzteſten Fifchen, unge- 
heuern Krebfen und andern Lederbiffen, von denen man 
im Haufe des Notar reichlich zu ſchmauſen bekommt, fo 
daß einem vie claffifchen Muraͤnen gewöhnlich werben. 
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Die Seelpinnen aber und Seeflerne und anbere pflans 
zenartige Seethiere wollen Fremde nicht fo Leicht ange⸗ 
nehm finden. Ganz häufig ik der Schwerififh , der zu 
einer gewaltigen Groͤße anwähft. Auch der Delfin, oder 
la $iera, wie ſie ed nennen, zeigt fih um Capri herum, 
fo wie im Golf von Baia, if aber von den Fifchern ſehr 
gefürchtet, weil er fih durch's Neb beißt und fo zuwei⸗ 
fen den beften Fang zu Nichte macht. Man erzählt von 
diefem vdichterifchen Fiſche wirklich Aneldoten, die an’s 
Babelpafte gränzgen. Er wird cin Freund der Menſchen 
und befonders der Kinder genannt, und jeder Reapoli⸗ 
taner weiß die wunderbare Begebenpeit, die in Bajä ges 
ſchehen ſeyn fol. Ein Kind nämlich lag eined Tage un. 
mittelbar am Ufer des Meeres, während die Mutter in 
einer benachbarten Bigne befhäftigt war. Was gefhicht: 
es nahet fih ein Delfin, ladet das Kind auf feinen Rük⸗ 
ken , diefes hat Freude daran, der Fiſch trägt es in’s 
Meer hinein, die Mutter kommt, iſt dem Tode nahe vor 
Säred, wie fie das Söhnen über der See bemerkt, 
aber der Delfin, nachdem er es ſattſam fpazieren getra⸗ 
gen, bringt es wieder an’s Ufer yurüd und ladet es un« 
beſchadet ab. Diele Geſchichte if allgemein befannt und 
für wahr gehalten, wenn fie auch glei vielleiht nur 
ein Beweis von der beifpiellofen Leichtgläubigkeit des 
Neapolitaners if. — Go erzählte mir der Apvolat, 
der doch ein aufgeflärter Kopf iR, daB er einen Mann 
kenne, welcher bei Malta Schiffbruch gelitten, gleichfalls 
von einem Delfin auf den Rüden geladen und an’s Land 
getragen worden fey. Bor Schreien aber hätte er ein 
abfheulihes Fieber an den Hals belommen, das ihm 
fein, des Advolaten Bater glückich Turirt. 
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Auch der Hapfiſch (la Cagnesca) findet fih. Die 
Schiffer fahen einen, als wir unlängfi einmal von Nea⸗ 
pel zurüd kamen. Er ift befonders den Shwimmern ge: 
fährlich, tie fih nahe an große Schiffe halten, weil er 
fih gern unter diefe verbirgt, um aufzufrefien, was über 
Bord geworfen wird. | 

Der Weinbau wird ziemlich getrieben, und ein edles, 
feuriges Getränfe erzeugt, das minder did und ſchwer⸗ 
fällig ift, als die fchwarzen napolitanifhen Weine, und 
son ten Fremden, nebſt dem Jöchier, gerne getrunken 
wird. Der beffere Wein wird in Capri gemacht und 
wählt auf dem glüdfichen fonnigen Striche zwifchen ben 
Kelfen von Anacapri und denen von Gt. Maria. Der 
Anacapritaner iR minder gut, weil oben das Klimma 
bedeutend rauher und das Erdreich minder fruchtbar if. 
An Dliven Haben fie Veberfluß. 

Die Jagd beſteht aus Bögeln. Berühmt find die 
Wachteln, welche im September auf Eapri geſchoſſen 
werden. Indem fie nämlich aus dem Norden in die füb- 
lihern Gegenden ziehen, um den Winter zuzubringen, 
laſſen fie fih zu taufenden auf diefer Infel und dem Bor 
gebirge ver Minerva nieder und find im Herbſt befonders 
fett, weit fie fih gut genäprt haben, während fie im 
Frühjahre, wo fie zurädiommen, äußerfi mager ſind. 
&ie werden bald gefheffen, bald in großen Neben und 
bald auf ähnliche Weife gefangen, wie bei uns die 
Schmetterlinge. Das Stüd gilt Höchftens ein paar Brane. 
Zahllos find die Marvigen, die in. Rom Tordi heißen. 

Die Eapritaner find die beften Schiffer im ganzen 
Krater von Golf und Neapel. Jede Woche, Montags 
und Freitage, wenn es Wind und Wellen erlauben, gehen 
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Packetboote nach Neapel ab, in denen man ficher ſeyn kann, 
nur daß freilich oft Die vorfichtigfte Kunft und dic angeſtreng⸗ 
tee Arbeit der Schiffleute nicht hinreichend if, um die 
Barke nach Reapel zu bringen, und man oft zufrieden 
feyn muß, den Wogen der Meerenge zu entrinnen, in 
Maſſa oder Sorrent zu landen und von da aus ben 
Weg zu Fuß fortzuſetzen. Es find von Neapel nah Capri 
30 Miglien, wozu man gemwöhnlih 4 bis 7 Stunden noͤ⸗ 
thig Hat. Iſt Windfiile und muß man fih mit Rudern 
fortfchaffen, fo Hat man immer 6 bis 8 Stunden zu hun. 
Der Marinar von Capri weiß übrigens, wie ſtark er in 
der Kenntnid ter Sce if und thut fih beſonders gegen⸗ 
über von ben Sorrentinern viel zu gut darauf, was ihm 
auch wohl zu verzeihen if, da letztere bie unwiſſendſten 
Marinare der Welt find. Für einen Platz im Marktboote 
bezahlt man nur zwei Caroline. So ift auch die Mieth⸗ 
ung einer eigenen Barke fehr wohlfeil. Nah Mafla 
oder Sorrent zahlt man nur 6 bis 8 Caroline; nad 
Caſtellamare 12 dis 14; nah Reapel 2 Dukaten oder 
höchſtens zwei Piaſter. Rimmt man in Neapel felbf 
eine eigene Barke mit 4bis 6 Ruderern auf mehrere Zage, 
fo befommt man fie unter 2 bie 3 Scudi täglich nicht. 

Noch muß ich Ihnen einiges über die Berbäftnifie 
zwiſchen den beiden DOrtfchaften der Anfel, Capri und 
Anacapri, erzählen. Der erfiere if als der Hauptort 
der Infel zu betrachten, in ihm {ft die Kathedrale des 
Heiligen, ©. Coflanzo , der Richter, der Commandant; 
die Familien find wohlhabender, der Boden iſt fruchtba⸗ 
rer, angebauter, und bie Fremden wohnen gleichfalls 
hier in einem Haufe, das eben fo fehr durch feine rei« 
sende Lage zwifchen Orangen, Zeigen und Palmen, durch 





188 


feine Ausfihten nah Fels und Meer, durch feine ber 
queme Einrichtung, Reinlikeit, fo wie durch bie Behand: 
fung des ehrenwerthen Wirthes, wohl noch von allen 
zufrieden verlaffen worben if. 

Anacapri, das um ein ganzes Dritiheil größer und 
volkreicher if, ſteht nun feit Zahrhunderten in Streit, 
Hader und Eiferſucht mit Capri, wie fhon der alte Par- 
rino bemerkt, der im Jahre 1700 gefchrieben. Es erzürnt 
nämlich die von Anacapri, daß fie den andern gleichfam 
unterworfen ſeyn follen, indem der Richter fih daſelbſt 
befindet, und bei dem Feſte des Beſchützers der Infel, 
S. Coſtanzo, die Anacapritaner in Prozeffion ihre Him⸗ 
melgleiter herunter fleigen und ſich den Eapritanern au 
fließen müſſen. Lehtere ihrer Seite haben ihre Freude 
daran und fuchen jene auf alle Weife zu neden, ober 
gar zu beleidigen. Sie behaupten, daß Anacapri eine 
Golonie von Baleerenfllaven fey, welche bierhergebragt 
worden, um den unwirthbaren nadten Felfen anzubauen, 
fie nennen fie Ciamurri und Eorfici, verahten fie als 
rohe, niedrige Barbaren, Spisbuben, Betrüger und Fle⸗ 
gel, beißen fie bann wieder arme Teufel, die von Bo: 
Ienda, Knoblauch und Zwiebeln leben, fhmähen ihren 
ſchlechten Bein und fonderbar wäre auch ihre Sprache. 
Einiger Unterfhied mag nun ſchon zwifchen ihnen in 
Sprachhinficht ftattfinden, wie in Reapel ſelbſt, ie nad 
den verfihiedenen Stadtgegenpen, wenigfiend ein Dutzend 
freitih nur für den feinern Kenner zu unterſcheidende 
Dialekte gangbar find, ja fogar in Rom die auffallend. 
fen Berfchledenheiten, die zwifchen Trafteverinern, Mon⸗ 
tigianern und Bewohnern bes ebenen Roms gefunden 
werden. ine ganz eigenthümliche Sprade mit griechi⸗ 
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{den Anklängen hat Prociva, eine andere wieder Jschta. 
Aber wenn fih die Eapritaner brüfen wollen, daß fie 
doch ein gutes italiänifh reden, fo haben fie höchſt Uns 
reht. Zum Spott ahmen fie die von Anacapri nad und 
fügen: Salvatur! Tu vai a Rapole, quanno vien, 
portamme un rotto (fo) di flupp (floppa), cha to tafıh 
fpett’ a Cap di Munn (Monte)! Während man in Rom 
trotz langer Jahre von Hebung mit Freund und Liebchen 
verzweifeln möchte, jemals erträglich italiäniſch ſprechen 
zu lernen, und immer eben wieder der Froſcho heraus: 
guet, fo wird es einem in Neapel leicht, fih dem Dia- 
left anzubequemen, und man gewöhnt fi gar am Ende 
auch die Geftifulation an. 

Solcher eingewurzelte Haß erzeugte nun fihon eine 
Menge Beindfeligfeiten und Schlägereien. Als ſich die 
Geiſtlichen von Anacapri mweigerten, am Feſte von Corpus 
Domini und des Schubpatrong S. Coſtanzo herabzu⸗ 
fommen, entfland ein Prozeß, der bedeutend Foflete, den 
Anacapritanern aber dennoch Feine Unabhängigkeit er: 
zwang. Höchſt feltfam if, daß fat alte Zifher und 
Schiffer von Anacapri find, und die Marinari, wenn fle 
um Ave Maria oder fpäter Ianden, noch den ſtunden⸗ 
langen entſetzlichen Weg auf den Felſen maden müffen. 

Im ganzen aber find die Infulaner ein ruhiges, 
gutmüthiges Bolf. Seit Menſchengedenken ift ein Mord 
vorgefallen, und nur aus Eiferfuht. Die Männer ha: 
ben den neapolitanifchen Nationalcharatter, der immer 
an die Maske von Yulcinella erinnert, unverfennbar im 
Angefiht und find hübſche, Träftige, fchwarzgebrannte 
Kerle, denen die rothe Müpe trefflih ſteht. Die Weiber 
werden fireng behandelt, haben nichts Ausgezeichnetes, 
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weder in Phyflognomie, noch Koſtüm, find aber derb und 
ſtark gebaut, gefund und frifh. Bettler findet man hier 
feine, wenn nicht etwa einen Unglücklichen, der eine 
Babe verdient. Die zügellofe Frechheit der neapolita: 
nifhen Lazaroni, der Bettler von Pozzuoli, Bajü und 
Bauli kennt man hier nit. In aller Mund ſchwebt 
noch Tiberius. Ste brauchen feinen Namen im Allges 
meinen für einen Ueberreichen, Uebermächtigen, und 
fagen z. B. Aggio fortuna in chiſſo (questo) munno 
(monde), come Ziberio. Noch zeigen fie fih heut’ zu 
Zage alle die Orte, wo er nad der Tradition die Menſch⸗ 
heit in Greueln bis unter das Thier fehändete, wie die 
Solarta, die Eento Samerelle, Damicuta, und finden 
zuweilen, befonders auf der Tracara, eben wo jene ab» 
frheulihen Spiele gehalten wurden, Münzen mit unan: 
fländigen Zeichnungen und dem Bildniſſe von C. Mitreus. 

Bieles erzählt man fih noch von der Regierung der 
Engländer, welche fehr gelobt und gepriefen werben, und 
Wohlſtand, Leben und Geld unter dieſes Völkchen brach⸗ 
ten, fo wie fie andererfeitd den plötzlichen Ueberfall ver 
Franzoſen verwünſchen, welche an einer Stelle Iandeten, 
wo man e8 in der That nicht erwarten follte. Run if 
die ganze Infel vol von Telegraphen, die von den ver: 
fiedenen Heinen Caftellen der Infel aus correfpondiren. 
Es befinden fih zwar Kanonen, Pulver und anderer 
Kriegsbedarf hier, aber von einer Beſatzung fieht man 
nichts. Es wäre darum heut’ zu Tage noch ein Leichtes 
für einen ortlundigen Algierfahrer, mit gutem Winde 
bei Nacht troß aller Telegraphen zu Tanden, zu plündern 
und zu flieben, ehe Hülfe von Neapel kommt. Die In: 
set it auch voll ängſtlicher Gerüchte über die Tripolita⸗ 


ner. Dan will fie in ber Nähe von Capri gefehen ha- 
ben, es liefen einige Schiffe von Neapel aus, fanden 
aber nichts mehr. 

IH fhließe meinen Brief, indem ich Ihnen noch 
fage, daB ich den Befun heute auf dem Felfen des Tiber 
mächtig donnern hörte und eine hohe, düſtere Rauchfäufe 
nach der andern aus dem Krater flieg, die der Rordiwind 
fofort gegen die Spige des Monte ©. Angelo trieb, fo 
daB fie ganz in Wollen ſchwebte. 


Sechster Brief. 


Ich bin wieder in Neapel gewefen, habe nad Brie⸗ 
fen geforſcht, mir einige Bücher geholt und hatte meine 
arößte Freude an der Fahrt ſelbſt. Es find eldpſiſche 
Tage! Und dennoch treibt mich die Sehnſucht nad Rom 
zuräd. Als ich unlängft wieder eine Sammlung Anfichs 
ten fah, und in ihr aM’ die majeſtätiſchen Rillen Tempel, 
Kichen, Plätze, Fontainen, Billen und Gräber fammt 
der düſtern Wüfniß der Campagna und den Bergen der 
Sabiner und Albaner, ja gar bie finflern Ofterien dee 
Michel Angelo und von Traſtevere mit ihren Riebesfreus 
den, ber römifchen Fogliette und dem improvifirenden 
Volke in meiner Erinnerung aufftieg, da fühlt’ ich ein 
Heimweh, wie ich's bis jebt noch nicht kannte. Ja, 
Freund, dag Bild des toptfillen Roms hat mich werer 
auf dem Befun, noch in Päſtum, noch in Pompeji, noch 
in Camaldoli verlaffen, und ih fange denn doch an 
zu merlen, daB der Menſch eine Heimath haben muß. 
Leider hat mir der Himmel das Land, wo man meine 
Sprache redet, wo ich Kind, zum erfienmal glücklich und 
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unglüdlich war, dichtete und liebte, als folde für immer 
verfagt, und ich mußte mir für bie Freuden des Lebens 
und des Umganges, der Freundſchaft und der Liebe eine 
Sprache angewöhnen, die mir erfi jest eigenthümlich und 
beimatplich wird, da ich fie nicht mehr höre und nur in 
heißen Briefen genieße! während au mein Deutſch 
- fehriftlicher Unterhaltung und dem Reiche ver Poeſie ge: 
weiht if. Nein! noch eine Heine Arbeit in der Stile 
meiner Infel, dann nad Neapel zurüd — und fofort 
Rom entgegengeflogen ! 

Gegen Mittag verließen wir bei ſchönſtem Himmel 
ven Hafen, hatten aber zum Unglüd für die Marinare 
bald Winpftilfe, bald Gegenwind. Wir galt das gleich, 
denn ich fühlte mich gar zu wohl auf dem fpiegelpellen 
Flemente, betrachtete bald das entſchwindende Luftbild 
der heitern Stadt, bald den Veſuv, und die fanfte, wun: 
dervolle Linie, mit der er fi von dem zerriffenen Kra 
ter bis zu dem lachenden Herlengürtel von Portici, Re 
fina, und Torre del Greco, bis in den Golf hinab zei: 
net, bald die anmuthigen Infeln und dann wieder die 
großartigen Formen des Monte S. Angelo, in vellen 
Särbung die ſüdliche Natur heut? ihren reichſten Ultra⸗ 
marin verſchwendete, die orangenvollen Felsgeſtade von 
Vico, Meta, Sorrent und Maffa, und bie violettene 
Drachengeſtalt des Eifandes, dem wir entgegen ruderten. 

Eine reizende Nachbarin, Eingeborne von Capri und 
Tochter eines armen Fiſchers, nun aber Frau eines al- 
ten Colonell, unterhielt mich eben fo fehr, ald das mun: 
tere befeuernde Plaudern und Schreien der Schiffleute. 

Gegen Abend endlih, als fhon die Sonne in's 
Meer finten wollte, faben wir hunderte und taufente 
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von luſtigen Fiſchen ber den Seeſpiegel hüpfen, recht 
ald ob fie närrifch wären, als ob heute ein Hochzeitfeſt 
im Reiche Reptuns gefeiert würde. Dunkler und kräfs 
tiger, feuriger und wärmer färbten fi die Küflen von 
Sorrent und Mafla, Jschia und der Epomeo fhwamm 
in einem wollüſtig röthlihen Duft, Capri aber, das ung 
die Schattenfeite zulehrte und immer näher und gewals 
tiger aus dem Azur des Meeres hervorftieg, dunlelte in 
einem Bilolett, das, auch wenn es Pouffin’s Pinſel er: 
reihen Tönnte, von ungewohntem Auge für übernatür⸗ 
Kid, für übertrieben gehalten würde. Es begegnen und 
ſelbſt Delfine, die fchöne Infulanerin flimmt zur Weh⸗ 
muth römifcher Erinnerungen, und endlich ſinkt die Sonne 
in Purpurflammen in die See hinein, und taufend Wels 
Ien erglühen in goldenen Funken. 

Schon wieder Dämmerung, e8 wird Nat, nur mit 
höchſter Anftrengung erreichen wir den Heinen Bufen, 
den die Infel gegen Rorden bildet; die Sterne glängen 
im reinen partbenopäifchen Himmel, fhwarz flarren die 
riefenhaften Felſen des XTiberius empor und verbeden 
uns die unheimliche Unendlichkeit der wilden Meerenge, 
mit jedem Ruderſchlage fprüben Funken im Waſſer und 
endlich hören wir die Stimmen der Infulaner, die am 
Ufer ihre Theuren erwarten. Unſere Schöne wirb mit 
Küflen und Umarmungen empfangen, eine uralte Frau 
umpalft mit Thränen einen Enkel, und ich gebe ſtill und 
bewegt die Treppen nach der Stabi hinauf. 

Und fie, nach einem Biertellündden werd’ au 
id mit einem brüderlichen Kuß und einem lauten: Ben 
tornato, Don Guglielmo ! empfangen, finde meinen Giu⸗ 


feppe, finde meinen Advokaten und die ganze trauliche 
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Familie wieder, und Iabe mid, weil ich denn doch heute 
noch ganz nüchtern bin, mit edlem Siracufer. 


Siebenter Brief. 


Das Wetter fcheint fih ändern zu wollen. Schon 
haben wir den October beinahe zu Ende, und ich kann 
fagen, daß es vom April bis September gar nicht ge 
regnet, und von ba nur wenige vorbeigehende Gewitter 
gegeben. Leider iſt mein mir wahrhaft werthgeworbener 
Advokat abgereiftt, troß dem, daß. der Wind fehr heftig 
und die Meerenge von weißem Schaum überzogen war. 
Es fonnte bei einem minder an's Meer gemöhnten Auge 
fat Angft erregen, wenn es die drei abgehenden Barken 
mit aufgefpannten Segeln auf den fhwarzen Bellen auf 
und ab fliegen, immer zur Eeite liegen, und zulest gar 
bis auf die fonnebeglänzten Segeln verfihwinden und 
plöplih wieder auf der Höhe kanzen ſah. 

Kun dat mein Infelleben viel an Mannigfaltigkeit 
verloren, denn es gibt außer dem Notar, dem Can 
nicus, einem zierlichen Apothefer und einigen geſchmack 
Iofen @eiftlihen, nichts mehr zu ſchwatzen; Glück wenig: 
ſtens, daß ih in Ber Familie einheimifh bin und in’s 
Synäfeton eindringen Tann, fa gar eine Heine unſchub⸗ 
dige Intrile gegen den Herrn Papa fpiefen muß. Die 
fer erzieht feine Kinder mit rigoriftifcher Strenge, fo Das 
es dem Fremden gewöhnlich unmöglich wird, feine Fa— 
mitte fennen zu lernen, und die Töchter, wenn fie ibm 
sufällig begegnen, erfchroden wieder zurückrennen. Aber 
th gehöre nun zur Familie. . 

39 habe mir Lektüre von Neapel mit genommen, 
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aber wenig Erbaulihes. Caſti's berühmte Animali par⸗ 
lanti fann ich nicht gufliren, fo viel Witziges, Vabres 
und Keckes auch darin geſagt iſt, il Poema tartaro noch 
weniger, weil mir überhaupt die durchgehende Tendenz 
zum Unflätigen widert; die Proſen vom Bologneſer 
Pietro Giordani gefielen mir ihres auserleſenen Styles 
wegen, aber einige Komödien von Ganoino, der Schu⸗ 
fer von S. Sofia, und Sannazaro, find unausſpreqlich 
miferabel. Dafür fand ih in den alten Poeſien des 
Cavaliere Fra Eiro di Pers hübſche Gedanken, Sonette, 
die furzmweiliger als die petrarcifchen find und zumweilen 
recht poetiſch. Am meiften vergnüg’ ih wid aber mit 
alten Ehronifen von Capri und Amalfi. 

Meine Arbeit iR zu Ende, der Marinar hat mir 
Briefe gebracht, vie Geduld ift erſchöpft und die Einfams 
Teit felbR wird mir zuwider. Der November bricht an, 
und zwar mit flürmifhem Himmel. Geflern konnte ich 
noch den Monte Solaro befleigen, bradte mir aber eis 
nen fo entfenlichen Schnupfen zurüd, daß ich in meinem 
Leben nicht mehr hinaufflettern werde. Morgen wollt’ 
ih abreifen, aber es if nicht daran zu denfen. Es 
brauf’t fo fürcterlih, daß ich glaube, der Sturm trage 
das Haus des Pagano in's Meer hinab. Dieſes ſelbſt 
iſt düſter ſchwarz und fchlägt Wellen, daß eine Abreife 
unmöglich if. ® 

Bor einigen Tagen waren Engländer hier, die aber 
noch zu rechter Zeit fortlamen. Eines aber Hafen Sie 
fh fagen: Pagano hat fih’S zum Grunpfab gemacht, 
nichts von den Fremden zu fordern. Nun nehmen jene 
Britien, zehn an der Zahl, ein gewaltiges Sabelfrüh⸗ 
Rüd, leeren zehn Blafhen Capriwein, und zahlen alle 
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zufammen einen Scudo. Daß Pagano es annahm, war 
gewiß Unrecht, — ich hätte fie zum Haus hinauswer⸗ 
fen laſſen. 

Es regnet entfeßlih. Schon fiß’ ich vier Tage wie 
auf Kohlen, ohne fort zu können. Zum Unglüd fühl 
ich mich auch noch unwohl. Zum Zeitvertreib oder aus 
Berzweiflung las id Taſſo's Zerufalem und beflamirte 
bie erfien zehn Gefänge unter dem Braufen ber Scirocco» 
winde, auch den Aminta, dann fhwah’ ih wieder mit 
den Märchen am Webeflupl, Höre eine Predigt in ver 
Kathedrale, trinte eine Bottiglia, langweile mi mit 
dem Eanonicus und würde gern zwölf Stunden fdlafen, 
wenn ih die Augen fchließen könnte und nicht befürchtete, 
daß mich der Wind zufammt dem Haufe bie Felſen hinab 
in’8 Meer reißen werde. — 


Adter Prief. 
Gorrent. 

Endlich bin ich auf dem feſten Lande, aber es hielt 
fhwer und foftete nicht wenig Seelenangſt. Heute früß 
wollte es ein Boot wagen, die Fahrt zu verfuhen, und 
zwar die größte Barke der ganzen Inſel. Mein Mari- 
nar, Raffaele, mag es nicht verſuchen. Trotz den War⸗ 
nungen einiger Capritaner entfhloß ich mich zu reifen. 
35 nahm herzlichen Abfchied von Don Giuſeppe, ver⸗ 
fpra bis Oſtern wieder gu kommen und machte mid 
auf den Weg. Aber wie erfhrad ih, als ih den Merr⸗ 
bufen vor mir fahl Das ſüdliche Meer, das ib vor 
dem Fenſter hatte, fchien nicht in zu ſtarker Bewegung 
au feyn, aber der Golf wuchs dur den firengen Le⸗ 
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vantewind aus dem Grunde aufgerührt; in ganz hell- 
grünen hochſchäumenden Strömungen brauſ'te er an's 
Ufer der, die Intel Procida und Eap Mifen, nebft den 
Bergen von Bajä und Pozzuoli waren in dem flürmi- 
fhen Meere verfunten, zart und duftig dammerte der 
roͤthliche Veſuv aus dem empörten Elemente und zwi⸗ 
fden dem VBorgebirge der Minerva und den Belfen der 
Inſel wogte es ſchwarz, von milchweißem Schaum ges 
Iräufelt. 

Drei volle Stunden wartete man am Ufer noch auf 
den Wind. Ein Schiffchen, das von Maſſa herüberflog, 
und ein fhhredenerwedendes Spiel der Wellen abgab, 
erinnerte mi nit ohne einige Bangigfeit an die 
Sprünge, die auch wir nun bald maden follten, und ic 
wünſchte mir herzlich, in Maſſa zu feyn. 

Endlich flieg man ein. Der Levantwind hatte etwas 
nachgelaſſen. Die Schiffer wollten geradewegs durd die 
Meerenge nad den Eampanellen oder dem Eap der Mi⸗ 
nerva fleuern, dort unter dem Schuß der Berge bis 
Maſſa rudern und fofort mit dem Levantewind Tavirend 
nah Neapel kommen. 

Aber der Himmel fhien es anders mit une lenken 
zu wollen. Die Wuth der Wellen war fo groß, daß ei- 
ner unferer Reifegefellfchafter, Heilianifcher Offizier, ſchon 
in der erfien Bierteliunde Halb todt im Boote Tag. Wir 
Hebrigen, unter denen fih ein Canonicus und ein Mönd, 
jener durch feinen Gelehrtennimbus und Ichierer durch 
feine beftialifde Dummpelt auszeichnete, hielten uns im⸗ 
mer die Zitrone vor die Rafe und ſchlürften ihren Saft 
was den Magen ſchützen fol. Da ich ſcon halb krank 
am Ufer war und ter Schnupfen von Golaro no in 
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mir wäthete, fo glaubte ich zuverfihtlih, daß mid es 
diesmal endlich faffen werde, wenn ich auch big jeßt noch 
immer, trotz einigen harten mehrtägigen Fahrten, glüd⸗ 
lich durchgekommen. 

Mit unſaglicher Mühe gelang es den zwölf tapfern 
Marinaren die Meerenge zu erreihen. Aber nun fant 
uns der Muth! Zwar hatten wir eine Barfe, die einer 
Galeere ähnlich war, gute erprobte Schiffer und fehwere 
Latung, aber es war bo ein unvergeßlich entſetzliches 
Gefühl, fi diefer wüthenden Wafferwelt anheim gegeben 
zu fehen, ein fchauderhaftes Spiel für die Fantaſie, 
fih ven fihrediihen Augenblid zurüdzudenten, da unfe 
rer Barke vor zwei Monaten bei Sorrent der Untergang 
gewiß war, wenn wir und nit wie Berzweifelnde in 
die Taue geworfen hätten, und, weil denn doch der Ge⸗ 
brannte das Feucr fürchtet, ein verzeihliches Beben vor 
dem flürmenden Meer, daß fo hohe Wellen flug, daß 
uns bald die Campanellen, bald die jähen Riefenktippen 
von Capri hinter den ſchwarzblauen Waſſern verfhwan- 
ten, während wir im andern Augenblide zu ten Ster- 
nen geſchleudert zu werben glaubten. Die Schiffer er- 
buben einen furdtbaren Lärm, ſchrieen fib Muth 3m, 
befeuerten fih, arbeiteten wie Rafende, während ib in 
der Mitte der Barke fitend und mich feſt antlammernd, 
die bergähnlichen Fluthen Tommen fah, wenn fo zumeis 
len eine heranrollic, die wohl an die dreißig Schupe und 
mehr über uns rauſchte, faum die Möglichfeit begreifen 
wollte, wie wir ihr entgehen fönnten, und doch glüdlich 
über fie weg in einen Abgrund flogen, der noch unheime 
liher ausfap, als die Woge. Immer fhwäder fühlte 
ich mich Törperli, und darum ſchwand au die geiſtige 
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Kraft in mir. Wie gern Hätte ih ausgerufen: „O iwäs 
ren wir zu Lande! ich wollte ja barfuß nach Neapel 
laufen!” aber ih wußte mich zu befiegen, wiewohl ich 
bei dem Zerfall aller körperlichen Kräfte nicht im Stanbe 
war, die Zodesangfl, fondern nur ihren Ausbruch zu bes 
herrichen. Ich Iegte mich demnach, um der Beobachtung 
anderer zu entgehen, anfcheinend heiter, über eine Kiſte 
und bedeckte das Gefiht mit dem Eapotto eines Matro- 
fen. Aber fo ward e6 nur deſto fhlimmer mit mir, und 
nur deſto empfindlicher fühlte ich mich jetzt emporgehoben, 
jest fo mädhtig hinabgefhleubert, daß ich fammt der 
Kifte ausrutſchte. Keine Zitrone half, einen ſchlimmen 
Troſt gab mir der Offizier, der nun fon feit Stunden 
neben mir ausgeftredt wie ein Sterbender röhelte, und 
ih verfiel endlih in eine Art von Stumpffinn, wo fi 
die kranke Kantafle von allen Sefleln des Berflandes 
Iosband und ſich Flügel träumte, mit benen fie an’s 
Land fliegen wollte. Ich wollte mi zum Schlafen zwin⸗ 
gen, aber die entfeglihe Bewegung des Schiffes machte 
es unmöglich, fo wußte ich denn nichts Beſſeres, ale alle 
Refte von Geiſteskraft zu fammeln und mid geraden- 
wege wieder in bie Höhe gu machen. Ich that es, ich 
fah wieder den füßen blauen Himmel, fah die fohroffe 
tiderifhe Inſel im ſüdlichen Violett hinter mir bald 
über den wüthenden Wellen Iächeln, bald in ihnen ver. 
fhwinden, und wie es Troſt für den Leidenden ift, nicht 
einfam zu ſeyn, fo freute es mich, zwei große Kauffah⸗ 
rer in der Entfernung einiger Diglien mit bdenfelben 
Bogen kaͤmpfen zu fehen. 
Rah fünf furhibaren Stunden erreichten wir bas 
ſchroffe Belfenufer des Caps, eine Fahrt, die fonft leicht 


in einer Stunde zurüdgelegt wird, wenn ter Bind gfin- 
ſtig if. Aber jest änderte ſich dieler und es blies uns 
-geradezu eine heftige Tramontana entgegen. Run war 
fein Sedante mehr, nach Neapel zu fommen, wir fleuer- 
ten immer am Klippenufer der Minerva hinweg, am 
dem nur fparfam die heilige Frucht der Böttin das Auge 
erfreut; wir mußten und buden fo viel als möglid, um 
den Wind nicht aufzuhalten, und dennoch zerblies er uns 
erbärmlich. Um ein Kleines wären wir an einem Fels⸗ 
riff gefcheitert, nur die vereinte Kraft aller Marinare, 
die fi mit den Rudern dagegen anſtemmten, rettete 
und, wiewohl der Steuermann alle Flüche hervordon⸗ 
nerte, die nur neapolitanifcher Sprachreichthum in Aeuße⸗ 
rungen der Leidenſchaft einem rohen Matrofen einfiftern 
fann, und all’ die rothkappigen Kerle zufammen ſchrieen, 
als folte uns wirklih widerfahren, was. mir. die Fan- 
taſie fo oft und fo lange in der furdtbaren Meerenge 
vorgefpiegelt. Die Sonne ging elyfiih unter und wir 
gewannen endlich um Ave Maria die Marine von Mafla. 
So Hatten wir denn eine Reife, die man oft in einer 
ftarlen Stunde bei Weftwind macht, in fieben ſchrecklichen 
Stunden zurüdgelegt, und durften froh ſeyn, nur auf 
feſten Boden zu treten. 

Run entflanren aber Debatten unter den Honoratio⸗ 
ren der Schiffsgefellfpaft, wo man übernachten foßte. 
Ich wußte ſchon recht gut, daß in Maffa nicht zu bleiben 
ifl, der Mönch führte uns in ein Klofler, aber wir wa- 
ren zu zahlreih, wurden abgewieſen und ich verlor bie 
Geduld. Raſch Tieß ich mir den Torniſter geben. worin 
meine wenigen Habfeligfeiten waren, und den ich ſchon 
japrelang nicht mehr getragen. Eingedenk ber vielen 
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Banderungen, die ich mit ihm gemadt, fagte ich zu ihm, 
ih bin ja dos unterbeflen weder au vornehm, noch zu. 
teip geworden, um mid deiner zu fhämen, fomm auf 
meinen Rüden, wie ich dich einft als Student zweimal 
nad Italien getragen, fo will ich doch, To Gott will, 
troß Duntel und ſchlechtem Weg, heute no mit dir 
nah Sorrent kommen; ich lad' ihn auf, werfe den dvicken 
Pelzrock auch noch auf den Rüden, nehme Abſchied und 
lanfe davon. 

Freilich if der Weg zum Halsbrechen bei Nacht, fo 
reigend er bei Tage durch feine Ausfihten auf Meer und 
Infeln if. Aber ich erreiche glüdlicderweife die Höhe, 
von wo aus die Drangenhaine von Sorrent erſcheinen, 
und feige hinab, indem ih zu mir felbfi fage: Ich 
hätte, ale ih das letztemal den Geburtsort Zaflo’s 
verließ, nicht daran gedacht, es fo bald wieder zu betre⸗ 
ten, ja ih habe gefchworen, nicht wieder hinzugeben, 
wenn mi der Sturm nicht hintreibe. — Bas ih im 
Scherz gefagt, IR wahr geworben, ja ich muß froh ſeyn, 
daß ich's nur erreihe, daß ich nur ein Bette finde! 
Dafür aber will ih auch morgen mit den Bögeln wach 
feyn und davon laufen. 

39 komme an, finde mein gewöhnliches Hotel be 
Paris, zum Blüd aber die geſchwätzige Rofa nicht, welde 
opne Weiteres als die größte Plautertafche der Erte an« 
zuſehen und zu fliehen if. Roc habe ich heute nichts 
genoflen, ale Zitronenfaft und einige Feigen, die mir ein 
Mädchen von Capri mitgegeben, weil ich ihr ten Liebes⸗ 
boten made (und zum erfienmal in meinem Leben ihue 
ich das), aber ich finde in ver Locanda di Parigi für 
meinen jämmerlihen gefhwäcdhten Magen nichts als mi- 


202 


ferabeln Salat, ganz ſchlechte Aliei, elenden neuen Bein 
und die Gefellfchaft eines Malteferd. Mißvergnügt, wie 
ich's nur in Sorrent feyn konnte, befchließe ih mit 
dieſen Zellen den Tag und Hoffe morgen in Neapel 
zu fepn. 


Neapel. 


Roh wollten mich dieſe Sorrentiner betrügen. Weit 
ich den Torniſter und den ſchweren Pelzrock hatte dachten fie 
mich zu fangen und wollten mir einen unverſchaͤmten Preis 
aufdringen. Das machte mid wütend, man bradie 
mir den Herrn des Eſels, eine Standesperfon, die mir 
fagte, daß in Sorrent eben einmal viel für die Efel be 
zahlt werde! Das if unbegreiflih, rufe ih dem Flegel 
zu, da doch die Efel nirgend häufiger find, als in Sor⸗ 
rent, und indem ich babei die ganze Geſellſchaft anſchaue, 
lade ich den Torniſter fammt dem Pelzrod auf, „e man 
dando tutti quanti a farfi f...e, mene vabo.“ 

Freilich if es cine befchwerliche Tour, denn ih bir 
gar zu ſchwer bepadt, und ich wollte auch nicht einmal 
einen Buben von Sorrent um mich haben, der mir bie 
Laſt trüge. So marſchire ih in ungeheuern Schritten 
durdh’s Piano di Sorrento, indem ich die tanfend Pome⸗ 
ranzen und Zitronen ausſchelte, die über die langweili⸗ 
gen Mauern bervorblüben, erreihe Meta, erinnere mi 
an mein leßtes Hierfepn, wo ich nach beflandener Todes 
gefahr das Land erreihte, befleige den Berg, fchwiße 
entfeglih , denn die Hiße ift wie im deutfhen Sommer, 
. und ic fühle mich um fo behaglicher, je weiter Sorrent 
binter uns Tiegt. Wie ich endlich nach Vico pinabfkeige, 
und ſich ber Golf wieder ausbreitet, der Veſuv ſich nä- 
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dert und ich wieber die wundervollen öben Streden von 
Pompeji erblide, wie die freundlihden Delwälder um 
mich grünen und aller Reiz partpenopäifcder Natur in 
unfaglicher Reinheit "vor mir lächelt, wirb mir aud 
gleich fo wohl, als wäre ich im Paradiefe. Am Belfen- 
ufer des Monte ©. Angelo treffe ich eine Barke, ich ſetze 
mi ein, laſſe mih nah Eaftellamare rudern, fpeife zu 
Mittag, made einige koͤſtliche Spaziergänge, fehe die für 
Morea beftimmten calabrifhen Ochſen zu Schiff laden, 
einen prachtvollen Dreimafter mit vollen Segeln auslau⸗ 
fen, fuche mir eine Karofle auf, fege mich ein und rolle 
davon. Wie wohl wurte mir, zumal unter dem Gewim⸗ 
mel der Wagen und Kalefhen! Rein, jeden Tag Tönnte 
ih von Torre del’Annunziata nach Neapel fahren. Ob⸗ 
gleich zehn Miglien entfernt, ift man ſchon in der Stadt, 
inmitten eines tumultuarifhen Volkes, heitere Tuftige 
Hänfer umgeben uns, über den üppigen Bignen erhebt 
ſich der Veſuv, deſſen Lavaftröme fi bis in’s Meer ver» 
lieren. Breude, Bergnügen und Lebensgenuß athmet bier 
Alles, der Golf fpiegelt den fchönflen Simmel ab, die 
duftigen Inſeln fpielen mit ihren fanften Zaubern, wie 
Meernymphen, herüber, und bie große heitere Stadt 
nähert ch mehr und mehr. 

Aber ich fchließel Das follen Sie übrigens no 
wiflen, daß ih gut gethan, von Eapri abzufahren, denn 
acht Tage darauf kam kein Schiff mehr in Neapel an. 


Ueber das 


St. Entlinsthenter in Wenpel. 


Sp wenig von ven Übrigen größern Schauſpielhän⸗ 
fern Reapels zu Tagen if, fo intereffant iR uns das 
Boltstpeater von St. Carlino. Geht man alle vier 
Wochen einmal nah St. Carlo, um die neue Oper und 
das Ballet zu fehen, einmal nad Konto, einmal nad 
Scnice, und hie und da in Fiorentini, wo eine braye 
Geſellſchaft für Dramen, Comödien und Tragöbieen iR, 
und wo fih der fentimale Reapolitaner feine Moral holt, 
fo zieht den Fremden, wie ven Einheimiſchen, die Ei⸗ 
genthümlichkeit, Derbpeit und Originalität der Stücke 
wie der ſtehenden Masten immer wieder nad St. Car⸗ 
Iino , und jener hat eben fo viel Bergnägen, hier Neues, 
Unbelanntes , fremde Sitten in fremder Sprache zu fin- 
den und zu beladen, ale diefer den ganzen Kreis feines 
täglichen Lebens bewißeln zu hören. Und gewiß, wer 
fih in Neapel nicht lange genug aufpalien Tann, um das 
Bolt und fein Zreiben genauer zu beobachten, fo wie 
feine Sprache kennen zu lernen, der thut wohl, wenig. 
ſtens nicht bei den Eparalterflüden des Cammarano zu 
fehlen. Hier fieht er italiäniſche Leidenſchaften und Af⸗ 
fette , Zorn und Rachſucht, Liebe und Eiferſucht, Freude 
und Wuth, Echreden und Ingrimm mit unvergleichlicher 


Wahrheit und allen Eigenthüwlichkeiten nationalen Aus» 
drudes dargeſtellt, Hier trifft er Charaktere, In denen 
ſich das Bolt in all feinem Weſen darflellt, aus deren 
Handlungen, aus deren Cigenfchaften der Bildegrad, 
die Borliebe, die Neigung und die Richtung des Gan- 
zen hervorgeht; Hier Hat er Gelegenheit, eine Sprade 
kennen zu lernen, die er anfangs als barbarifh verach⸗ 
tet, weil er fie nicht verficht, die aber voll Tennens- 
werther Eigenthümlichkeiten, und beſonders reih an Bil⸗ 
dern iſt, ſo wie ſie mit dem Charakter des Neapolitaners 
unzertrennlich zuſammenhängt. Freilich muß er nicht 
lauter Stücke von poetifhem Werth erwarten, aber auch 
in den ſchlechteſten intereffirt wenigfiens Einzelnes, gute 
Localwitze, die freilich nicht jedem Reifenden alla Inglefe 
verfändiih find, und in jedem Fall unterhält das Ta⸗ 
Ient ver Schaufpieler, welche felbf dem gewöhnlichften 
und oft dem langweiligſten ein flüchtiges Intereffe ver- 
leihen. 

Derlei Darſtellungen aus dem Nationalleben und 
dem taglichen Treiben des Volkes wurden ehemals im⸗ 
provifirt. Man redete zuvor nur den Plan, den Gang 
der Handlung, das Berhältniß der Eparaktere ab, und 
es blieb dem Schaufpieler überlaffen, zu reden, was 
ihm der Augenblick Gutes eingeben mochte. Auf viefe 
Beife mag denn nun freilich nit immer das feinfte 
attiſche Salz zum Borfhein gelommen ſeyn, aber wenn 
ein ſolches Theater Feine andere Tendenz hat, als ein 
ziemlich ungebiltetes Publikum ein paar Stunden Tang 
zu unterhalten, fo geſchah es gewiß mit mehr Friſche 
und 2ebhaftigfeit, aber es gab au nur zu häufig Ge⸗ 
legenheit au Aeußerungen „welche ſich heut' zu Tage 
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nit mehr mit der Politik veriragen, und welche kaum 
unter vier Augen, gefchweige denn auf öffentlicher Bühne 
gefagt werden dürfen. — Außerdem mag fich zuviel Per» 
fönlichteit mit eingefglihen haben, kurz die Regierung 
verbot es, und es ift jegt Filippo Cammarano, der Di« 
reftor des Theaterd, welder die Stüde fchreibt, oder 
die bereits vorhandenen für's Bedürfniß feiner Bühne 
zurichtet. 

Dieſe Arbeiten des Dichters, der zugleich auch Schau⸗ 
ſpieler iſt, aber ein ſchlechter, find nun freilich von höchſt 
ungleihem Gehalt, und neuerdings wohl au ohne Werth. 
Ich Habe mir von feinen frühern und beſſern mchrere 
Abſchriften verſchafft, und fie genauer durchgegangen. 
aber lesbar find fie eben gar nit, wenn fie der leben⸗ 
digen DarficHung ermangeln, denn felten weiß ber Did 
ter eine mittelmäßige Intrigue anzufpinnen, felten if 
Handlung und Berwidelung da, meiß find es nur Sce⸗ 
nen und Auftritte, die an fich freilich oft gut find, over 
wenigftens im Munde eines guten Schauſpielers Ladrı 
erregen, aber nur hoͤchſt Iofe und zufällig zufammenhänm- 
gen. Verfteht ih, daß ſolche Stüde ganz für die vor⸗ 
handenen Echaufpieler, und befionders für die Masten 
gefchrieben find, und meift hat auch jeder darin aufzu- 
treten, ja in der neueſten Produltion Cammarano's find 
fogar zehn Kiuder ber Familie von funfzehn bis vier 
Jahren aufgenommen. 

Unter den ſtehenden Charakteren ſpielt natürlich ber 
Pulcinella eine Hauptrolle, und wenn man den neapo- 
Iitanifchen Poͤbel beobachtet und allenthalben die Ppifiog- 
nomie jener derbluſtigen Maske findet, wenn fogar feine 
Unarten, feine Freßluſt, feine Sinnligkeit, feine Hab- 
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ſucht, feine Spipbübereien , wıe feine natürlide Gut⸗ 
müthigfeit unter dem Bolfe gang und gebe ſind, fo kann 
man ihn recht liebgewinnen und aus vollem Herzen bes 
lagen. Er if aber nicht häufig in den eignen Stüden 
Cammarano’s angewendet. 

Befonders beliebt fodann ift der Buffo Bidcegliefe, 
ein gewiſſer Tavaffi, von ungewöhnlich komiſchem Zatent. 
Er redet die Mundart feiner Baterfladt, welche die New 
politaner Höhft Lächerlich finden, und wird zu den ver- 
ſchiedenſten Rollen, am liebſten aber zu armen Poeten, 
Intriguenfpielern, verlumpten Gelehrten und ähnlichen 
Figuren gebrandt, die er denn mit ausgezeichnetem Ta» 
lent darſtellt. 

Eine koͤſtliche Maske if auch der Buffo Scarola, 
ein erzdummes Mopsgefiht, ein alter Gimpel, der das 
Gehör verloren, immer das Maul auffperrt, um au 
hören, und flets falfche Antworten gibt. 

Eben fo fehr, wie der beliebte Bisceglieſe, welder 
auch mandes Bonmot improvifirt, hat die Attrice Ca⸗ 
ratterifia das Publitum in ihrer Gewalt; eine gewiſſe 
Colli. Obwohl Römerin, kennt fie neapolitanifhe Spra⸗ 
che und Sitte aus dem Grunde, und ſtellt die Alten mit 
einer Wahrheit und Lebendigkleit dar, wie es wohl We⸗ 
nigen gegeben fein wird. ine bösartige Bettel, eine 
abgelebte Rärrin, eine abgefeimte Kartenmifheriu Tann 
man fih unmöglich treffender dargefellt wünſchen, be⸗ 
fonders unnach ahmlich iß fie im Affelt, in der Leiden⸗ 
fhaft, wo fie das ganze Mimenfpicl der Neapolitanerin 
anwendet, wie fie denn in der That in iprer Perſoͤnlich⸗ 
feit eine Teidenfhaftlihe Dame fein mag. WWenigfens 
iR allgemein in Neapel befaunt, daß fie ihren Mann 





mit falfgen Zeugen todigeſchworen, und zur hödfen 
Zufriedenheit des erfiern einen andern geheirathet, und 
der ſchalkhafte Eammarano hat's ipr fogar in eine ihrer 
Rollen eingewebt, wo fie gendthigt if, diefe Schuld zu 
beiennen. 

Für andere Charaktere find gleichfalls treffliche Schau⸗ 
fpieler vorhanden, nur eben für Liebhaber nicht befon- 
ders. . 

Roh if von einer Perfon zu ſprechen, welde bei 
Reapolitanern und Fremden allgemeines Auffehen erregt 
und hunderte an die Kaffe Iodt, ich meine die Tochter 
des Dichters, Amalia Cammarano. Gicht man diefcs 
junge, ſchoͤngewachſene Mädchen zum erfienmal, fo wirt 
man wirffih dergeſtalt von feiner Schönheit ergriffen, 
daß man es für einen Engel Hält, und in feinen ſchwar⸗ 
zen, ttaliänifhen Augen wie in einem Himmel ſchweigt. 
Aber dies Entzüden, das mehr finnlicher Art if, wirt 
täglich vermindert, femehr man gewahr wird, wie wenig 
geifige Grazie in diefem Weſen if, und wie ihr ber 
Berfiand gänzlih abgeht. Man findet ihr Stefen um 
erträglich geſchmacklos, glaubt eine Puppe mit hölzernen 
Beinen zu fehen, das Auge, das erfi noch bewundert 
worden, und das unaufhoͤrlich in die Logen hinaufſchant, 
das Lächeln, das ebenfalls dahin gerichtet if, erfcheint 
nun ale Wirkung von völliger Blödigkeit, ſpricht Fir 
aber, fol fie fpielen, fol fie ſich als lebendiges Weien 
zeigen , fo wird man volllommen überzeugt, daß in die⸗ 
fem fihönen Köpfchen fo wenig Gehirn if, als in dem 
yappenen Aushängelopfe einer Puhmacherin. Sie Hat 
auch nicht einen Funken Sinn und Geele für Spiel und 
Darſtellung und ſchreit fo ohne Grazie, Verſtand und 


Deutfichkeit in die Welt hinein, ale ob ſie @änfe pütele. 
Diefe Bemerlung hätte ih niht gemacht und fie mit 
Stillſchweigen übergangen , wenn bie ſchoͤne Amalia nit 
fogar im Auslande gepriefen würde. Sie aber tanzen 
ſehn zu müflen, iſt wirklich etwas, das zu lauten Aen⸗ 
Berungen,des Mißfallens zwingt. 

Leider aber muß fie in jedem cammarano’fhen Stüd 
figuriren und ihre blödfinnigen Blide in die Logen em⸗ 
yorfhiden Denn, wie gefagt, der Theaterdichter bes 
nützt meift alle feine Leute, und felbft feine Kinder und 
Enkel. Die Heine Bühne des Schauſpielhäusſschens, das 
nit viel größer ift als das römiſche Puppentheater 
Fiano, fiept man gewöhntih mit Yerfonen angefült, die 
noch dazu meift in großer Bewegung find, fih jeden Au⸗ 
genblick zanken und häufig zu „prügeln, Meſſerſtichen und 
allen Ausbrüchen italtänifcper Wuth kommen. Diefe 
Borliebe für derlei thätliche Scenen ſcheint in dem Thea⸗ 
terdichter um fo mehr überhand zu nehmen, je mehr 
ihm die Ader verfiegt, wenigfiens in feinem letzten aus: 
bundſchlechten Stüd: „Ra gran feſta dell caflagnare a 
fo mercato pe Io curiofo arrivo de Io celiento de Bios 
vanni de fa vigne e Celia Baccala“ (au die Theater: 
zettel find neapolitanifh geſchrieben), bringt er eine 
Schlägerei zwifhen gehn Buben und Mädchen vor, was 
denn doch mit vollem Recht den Ramen einer beifpiel- 
Sofern Cagnara verbient. 

Um übrigens einen Begriff von Cammarane's bef: 
feren Stüden zu geben, fo führ’ ih die Gomödie an: 
„Ro fordato umbriaco“, ein Familienſtück, das burg 
ächt nationale Scenen, Wahrheit der Affelte und höchſt 
komiſche Situationen einen in fortwähtender Spannung 
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erhält. In einer Zamtlie befindet ſich eim Ehepaar, das 
in befländigem Haber lebt, weil ver Mann bie Frau 
mit einer Eiferfucht verfolgt, die ganz ungegründet ift, 
und als folde nach jedem Mißverflännniß auch von dem 
hitzigen Ehemann anerfannt wird. Es ergeben fih an 
fangs mehrere wilde Scenen, die mit Berföhnung en» 
den, umd die Frau erregt durch. ifre Treue, ihr gutes, 
nachfihtiges Herz und die feſte Anhänglichfeit an ben 
undantbaren Ehegatten, Mitleid. Eines Abends nen, 
eben da fie. noch tief aufgereizt if von einer leidenſchaft⸗ 
fihen Scene, erwartet fie in ihrem Schlafgemade ben 
Mann; das Chebett fleht auf. der Bühne, anf einem 
Tiſchchen Kat fie ein Heines Abendbrot für den Erwar: 
tsten bereit. Aber er kommt nicht; es wird immer fpd 
ter, bie beängflete, arme Frau geräth in Berzmeiflung. 
&ie befürchtet, er möchte in einer Schente, möchte dert 
in gefährliche Händel verwidelt feyn; — fie verläßt des: 
wegen das Haus, will ihn auffuchen, vergift aber das 
Zimmer zu fchließen. 

Raum if fie von der Bühne verſchwunden, fo. hört 
man die Stimme eines Betrunfenen, bald kündigt er 
fih genauer durch Gepolter an, und endlich taumelt ein 
toll und ol gefoffener- Soldat herein. Tiefer iſt ter 
Meinung, in die Kaferne zu treten, treibt fi eine Zeit 
Tan gauf den Brettern umher und- macht fi bereit, ſich in's 
Bette zu legen. Vorher aber Idert ev noch bie für ben 
Ehemann beffimmie Weinflaſche, und wie er nicht: mehr 
effen Tann, fo ſteckt er in die Tafche und verbirgt unter 
dem Kopfliffen. Er hat fürchterliche Noth, auf's Bett 
zu gelangen, Sich auszuziehen iſt ihm unmöglich; er 
wirft fich zuſammt ben. Kleidern hin, fällt auf der am 


211 


bern Geite wieder herab, und nur mit hödfter Anſtreng⸗ 
ung richtet er fih endlih wieder auf vie Beine. Jept 
gelingt’s ihm, fi au legen, er umarmt das Bette und 
lallt: Zutta roba mia, tutto fangue mio! Er will eins 
fhlafen, aber der Schwindel, als er den Kopf nieder: 
legt, nöthigt ihm den Seufier ab: D ce calvo! de 
caldo! — 

Endlich aber widelt er fih in die Dede ein, un» 
in kurzem hört man ihn fihnarhen. Sept erſcheint vie 
arme, verzweifelnde Ehefrau; fie hat den Gemahl nicht 
gefunden, fie if gewiß, daß ihm ein Leid gefchehen ; fie 
ringt die Hände, aber in dieſem Augenblid gewahrt fie, 
daß das. Abennbron nerfhwunden if, und als fie aufs 
Belt zueilt, findet fie jemand darin liegen, ven fie na⸗ 
türlih für den Mann hält, Sie if überzeugt, daß er 
betrunfen nah Haufe gelommen und füh ſchnell zu Bett 
gelegt Hat. Unſaglich froh darüber, fchidt fie fih am, 
ſich auszukleiden und fih an feine Seite zu legen. Da 
hört fie eine Stimme, fie erfhridt, es pocht, fie hat ges 
ſchloſſen, will nicht öffnen, hilf, Himmel! und endlich ' 
hört fie die Stimme des Mannes. Eie iſt der Ohn⸗ 
macht nahe, eilt auf’s Bett zu und findet ven betrunfe 
nen Soldaten darin. Sie if in Berzweiiflung ; fie öff⸗ 
net endlih, der Manz tritt herein, die Wuth macht ihn 
fhäumen; der Soldat taumsit vom Bett herab, immer 
noch in der Meinung, in der Kaferne zu feyn. Er greift 
zum Säbel, es gibt einem abſcheulichen Spektakel, vie 
Händel ziehen fih noch durch einen ganzen Akt durch, 
bis der Soldat arretirt und die Unſchuld dee guten Frau 
erwieien wird. 

Der Soldat, der unübertrefflih gefpielt wurde und 
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einen fo ſchreclichen Rauſch fo wahr und luſtig darftellte, 
als ob er im Seminar zu Tübingen flubirt hätte, 
war eigentfih ein Hieb für die Schweizer. In ber 
erſten Borftellung ſprach er mehrere deutfche Worte, was 
denn das Publikum höchlich erfreute und die Schweizer 
compromittirte. Darum bildeten fie eine Art von Ber: 
(hwörung und wollten mit Gewalt in's Zheater ein 
brechen. Der Oberfi erfuhr's, fidte einen Spion Jin, 
wurde berichtet und verordnete bloß, daß die beuffen 
Worte wegbleiben follten. 

Nach nem, was gewiſſe Reiſebeſchreiber fagen, follte 
man glauben, daß in diefem Theaterchen nur Bazaroni 
zu treffen wären. Dies if aber grundfalſch; das Pu 
piitum iR höchſt anfländig, denn der Lazarone hat des 
Abends feine zwei Earoline übrig und bivertirt ih vor 
vem Caſotto des Pulcinella um einen halben Gran. 
Man trifft fogar Perfonen von hohem Stande in deu 
Logen. Höchſt unangenefm und flörend für ben Brem: 
ven find die Betteleien; der Kaſſirer, der dad Billet aus: 
gibt, verlangt ein Trinkgeld, Schasten von Beitlern um: 
geben den Eingang, und innen muß man no gar für 
das Yolfter des Sipes bezahlen. 

Neuerdings verliert das Theater Si. Carlins viel, 
indem die Schaufpieler fig mit ber Direktion zerfchla⸗ 
gen, der derühmtefte und beſte Pulcinell foriging, und 
andere gute Spieler fih auf dem Largo delle Pigue en- 
gagirten, wo gleichfalls ein beſuchenswerthes Bollstfea- 
ter if. 


Der 


Vefun im Jahre 1829. 


Torre dell’ Unnunziata, Juni. 


Bas der alte Fra Diabolo mat, if jedem trans⸗ 
alpinifchen Berehrer unferes elaſſiſchen Bodens intereſ⸗ 
fant, und wird es gegenwärtig noch mehr ſeyn, ba bie 
Bewohner des Albanergebirges durch tägliche Erderſchüt⸗ 
terungen in Schreden gefebt werben, und die Meinung 
ziemlich allgemein iſt, es fliehen jene vulkaniſchen Phäs 
nomene in Berbindung mit dem Veſuv. Das moͤchte 
nun freilich ſchwer zu beweifen feyn, und if einem 
abergläubifchen Bölkchen wohl zu verzeigen, deſſen Häu⸗ 
fer fo unheimlich erfchüttert werden, daß mir in der 
Nacht vom 29fen bis zum 30ſten Mai in Belletri die 
wohlverfchloffenen Feuſter auffprangen. Meine Sehnſucht 
nah Reapel, ih Tann es Ihnen nicht verbergen, war 
übrigens nicht gering, denn feit dem großen Aſchenaus⸗ 
wurf im März 1828, wo mir in Rom der Boden unter 
den Füßen vor Ungeduld brannte, arbeitet der Berggeifl 
unabläffig fort, und weil denn doch einmal dieſes Jahr 
einen befonderen Charakter trägt, und zwar einen unge» 
wöhnlih unfreundlichen, fo fdien es auch mir von Wahr⸗ 
fcheinficpleit, daß fid der Veſuv mächtiger rühren werde. 
Es ſcheint nämlih, daß fid zwiſchen der Trodenpeit bes 
verfloflenen Jahres und dem ewigen Regen des jeßigen 
wieder ein Gleichgewicht herfiellen wolle, denn ich habe 
no Feine fo abſcheulichen Tage in Italien verliebt, als 


214 


vom Januar an. Monate lang war es eine Seltenpeit, 
den Veſuv ohne Wollen zu fehen, und bie Zeit des 
April’s und des Mai's, die fonft einen fa ungetrübten 
Simmel hat, brachte mir wieder die Erinnerung eines 
ffürmifchen Frühjahres in Deutfhland zurüd. 

Sch Habe den Veſuv im vorigen Jahre mehr als ein 

mal erficgen und fah mid für das beſchwerliche Erklet⸗ 
tern des Kraters immer ziemlich belohnt. Der innere 
Aſchenkegel fpie fein periodifhes Feuer, das oft die 
Kante des Kraters erreichte und zuweilen Rauch⸗ und 
Aſchenwolken ausfirömten, die höher ald der Berg feibf 
waren, Er warf Steine bis zum Haufe des Eremiten, 
ich vernapm fein unterirbifhes Donnern oft in dem ein- 
famen Capri, und als ih ihn im Dctober mehrmal br 
flieg, gab er Laute von fi, wie von fortgefeßten Ge⸗ 
‚wehrfeuer, Bas Kanonendonner unterbrach, befonders 
gegen die Seite per Somma hin. 
—Als ih nun am Iehten Mai viefes Jahres wieder 
in Neapel ankam, war ich höchſt begierig, in weldem 
Zuſtande ich den Berg treffen werbe. Lange wollte der 
unaufpörliche Scirocco, der täglich Regen brachte „ oder 
wenigftens die Spiße des Bullans mit dicken Wolfen 
umhüllte, die Reife verhindern, bis wir endlich einen 
ſchoͤnen Junitag benußten und uns um Rittag in ſchwñ—⸗ 
ler Hiße auf den Weg machten. 

Das Gaunervolk in Refina wollte ung mit Gewalt 
prellen und uns feine Efel um einen übertriebenen Preis 
aufnöthigen. Aber entfchloffen,, nicht einen Gran mehr 
au geben, als bisper, fepte ich Lieber meinen Weg zu 
Buß fort, ehe ich mir von biefem verworfenen Geflndel 


eine Nafe drehen Tieß. Ih halte Sie nit mit der Be⸗ | 
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ſchreibung unferer Reife auf, denn jeder weiß, daß es 
einigen Schweiß koſtet, durch die einſinkende Aſche den 
Krater emporzuflettern. Schon um zwanzig Uhr waren 
wir oben, und wenn auch der Scirotcobunft Bergen und 
- Meer und Infeln ein nordifhes Grau mitipeilte, und 
die Wollen, die um die Bergfpige zogen, uns zumellen 
fanm einige Schritte weit fehen Tießen,, fo brachen do 
meine Begleiter in einen Zubel aus, als fie mit maje⸗ 
ſtäͤtiſchem Rauſchen die gelblihen Maflen von dickem 
Raub und zuweilen gewaltige Ströme von Feuer aus 
der großen Deffnung herauspraffeln faben. Der Peinere 
Alchentegel, der etwa 40 — 30 Fuß Höhe haben mag, 
Hat ih nun zwei Deffnungen gebrochen, und aus beiven 
fprudelt Feuer und Lava, bald periodifh, bald unnn- 
terbrochen. An diefem Tage fpie er unaufhoͤrlich, nur 
mehr oder minder ſtark, zuweilen aber mit wildem Ge⸗ 
praflel und mit folder Gewalt, daß die Keuerfäule bie 
zur böhften Felskante herauf reichte, die Rauchwolle, 
mit ungeheurer Schnelligkeit geballt und gewirbelt, fi 
bald Hoch in die Lüfte emporrollte, bald vom Winde zu⸗ 
rüdgebrüdt, den ganzen Krater ausfüllte. Dabei flogen 
feurige Steine über den Aſchenkegel donnernd herunter 
und Funken bededten ihn bis an den Fuß, während bie 
Lava, die in fletem Rofenfeuer aus mehren Deffnungen 
vorquilit, Höher und purpurner aufflammte und flär« 
teren Rand gab. Ein großer Lavafrom befand fi 
gegen Oſten, und man Tonnte bei vorzüglich heftigen 
Auswärfen zuweilen deutlich fehen, wie fie jäh herab⸗ 
foß und einen Heinen Feuerarm auf bem ſchwarzen 
Grunde bildete. . 
Saum hatten meine Genofien, rüfige, träftige 





216 


Denifhe, dieſes Schaufpiel eine zeitlang genoffen und 
faum ihre Kräfte mit einem Becher Lacrimaä Chriſti ers 
geftellt, welchen wir uns durch den braven Lorenzo nads 
tragen ließen, als fie ih ſchon anfchidten, in den Ara, 
ter hinab zu Hettern. Sie waren einige Wochen früßer 
fhon einmal auf dem Befun, trafen aber einen fener 
wolfigen Tage, wo fie nicht einmal den Krater vor 
Dampf und Rebel fapen. Run wollten fie die günfligere 
Witterung benußen und den Bullan fo gründlich betrag» 
ten, als ein deutfcher Gelehrter feine Sache nur angreis 
fen mag, und ihaten wohl daran, denn fie werden nit 
fo Leicht mehr in den Süden kommen. Ih nun, der 
ib Era Diabolo ſchon beffer kenne und ihn diesmal nur 
als alten Belannten begrüßte, wenn er mit fliegenden 
feurigen Gteinen und rauſchenden, donnernden Feuer⸗ 
firömen aus der nachdröhnenden Hölle vorfirudelte, ich 
"wollte den Begleitern, fo werth und theuer fie wir 
fämmtlih waren, doch Fein Opfer bringen, das ihnen 
nichts frommte, während es mir vie Beine beträchtlich 
ermüdete. Denn ich bin nun in meinem Leben fo vick 
gelaufen, habe fo viel gereif’t und gefehen, daß es mir 
zum feflen Entfchluß geworden, mid fo wenig ale mögs 
lich mit Strapapen zu plagen, wenn nit ein verhält» 
nißmaͤßig großer Vortheil, oder wenigſtens nur ein fels 
tener Genuß damit zu gewinnen wäre. Das war nun 
heute für mi nicht zu erwarten, und dazu war id 
hzöchſt begierig, die Geſellſchaft im Krater ſelbſt herum⸗ 
Reigen zu fehen, um den Eindrud feiner Tiefe zu haben. 
Denn immer fcheint fie unbedeutender , als fie ik, fo 
wie auch der Umfang der Felskanten Heiner Yorfommt. 
SH fah demnach, mit weichen Beichwerden meine 
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Freunde fih über den erfien jähen Felsabſprung hinabs 
ließen, und ſetzte mich behaglih in die Aſche auf ein 
Plaͤtzchen, wo ih den ganzen Schlund des Kraters und 
dabei Meer und Infeln und Berge und Campagna vor 
mir Hatte. Ich betrachtete bald die zauberhaften Karben 
im Grunde diefer immer lebendigen Hölle, das freund» 
lihe Grün, das vielfahe Gelb des Schwefels, das ihn 
dedie, und ganze Felslager wie eine Krufle umgab; 
dann die fprübende, dampfende Quelle, aus der fid 
der Strom der Lava in Tiebliher Klarheit kochend her⸗ 
vor arbeitete, die unzähligen Kleinen Rauchſäulen, die 
ous den Belswänden vordampfen, die große, umune 
terbrochen aus dem doppelten Rachen des ſchwarzen 
Aſchenkegels emporflürmende Mafle von didem qualmen⸗ 
den Feuer, Raub und Aſche, die fih in tauſend Schwin⸗ 
gungen in die Luft emporkräufelte; ſodann wandt' ic 
mid wieder um und blidte nach Weſten, wo ſich der 
Golf im melandolifchen Blau des Scirocco vor mir aus⸗ 
breitete und über den Borgebirgen die ſchattigen Infeln 
aus dem Wafler emporftiegen, hier über den fruchtbaren 
Bergen von Sorrent ein zweiter, und bort über der 
weiten, grünen Fläche der Campania felice ein britter 
Deerbufen duftete, diefe alle aber umfangen waren 
vom gränzenlofen Elemente | 

Es zeichnet fih unter mir die Landzunge von Caſtel⸗ 
Iamare bis zum Gap der Minerva, und jene fo feltfam 
ansgeichnittene vom Caſtel d'üovo bis zum Cap Mifen 
ſammt den Infeln wie eine Landcharte! Rein! ih ſtimme 
den Landſchaftmalern nieht bei, wenn fie gegen Pano⸗ 
zamen perorirenl Allerdings if ein ſolches nicht malt» 
riſch, das Heißt, es if fo fehr ein Ganzes und doch fo 
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wenig begränzt und gefhloffen, daß der Künſtler, ter 
das Allgemeine nur im Einzelnen, das Unendliche nur 
im Begränzten geben kann, feine Kräfte nicht hinläng« 
Nlich findet! Was mir mehr Ideen erweckt, ift doch im⸗ 
mer das Größere, das Erhabenere! Nun aber frage 
ih, iſt der Anblid dreier Meerbufen mit Inſeln und 
Borgebirgen, der Küfte Italiens vom Cap der Eirce 
Bis in’s ficilianifhe Meer mit al’ den taufendfachen 
ſichtbaren Reigen und der unzuberechnenden Fülle vor 
Unſichtbarem in herzerhebenten Erinnerungen von Ulpß 
5.8 zu Eonradin dem Schwaben, ifl er erhabener, er⸗ 
greift er mehr, wedt er mehr Gedanten und Gmpfin- 
dungen in mir, als ein fohöner Baumfchlag, mit We⸗ 
gen, die fih durch ihn ſchlängeln, einer Felspartie umd 
vielleicht einer duftigen Berne! Allerdings ift letzterer 
Borwurf für die Kunft, erfierer nit, aber iſt mir ber 
Genuß gleihfam des Unenplichen felbft nit mehr ale 
der des befhräntten Bildes von ihm? Dies nur der 
Künftler wegen, welche unfer einem gleih Sinn ‘und 
Gefühl für Kunft abfprehen, wenn man ein Panorama 
bewundert! 0 
Aber kehren Sie in den Krater mit mir zurüd, wo 
meine Freunde fhon als Meine Kigürchen, deren Stinnne 
und Zuruf nicht mehr verfianden werben Tann, auf dem 
vielfarbigen Schwefelbopen herumklettern. Ste nähern 
Kb der Lavaquelle und beunrupigen fie mit den Reife» 
flöden, fie fehen, wie fie kocht, wie fie flicht, wie fie 
drennt, und bringen einige Kupferſtücke in das fläffige 
Beuer, das fih um die Gtane verbreitet und in kurzem 
als verfieinerte Lava mit der Hand gegriffen werben 
Tann. Ginige möhten gern in ven fpeienden Rachen des 





Aſchenkegels ſelbſt Hineinguden, und verſuchen es, empor» 
ufettern, troß dem, daß häufig Steine und Feuer⸗ 
funten herabgeworfen werden und der bewegliche, fe 
na dem Windſtoß wechfelnde Schwefeldampf fie zu er» 
fliden dropet. Sie Haben fhon vielleicht zwanzig Fuß 
erfiiegen, als eine furchtbare Exploſion eine ganze Hölle 
von Fener ımd Dualm in den Himmel wirft und einen 
Hagel von praffelnden Steinen über den Aſchenkegel 
herabfchleudert; der Wind treibt die Rauchmaſſen in 
den Krater ferbft zurüd, fo daß die Bermegenen ver» 
fpwinden und ich diefem entfehlihen Schaufpiele nicht 
ohne Bangigkeit zufehe. Wohl zehn Minuten mochte e6 
anftehen,, bis fih der Dampf wieder verbünnte und id 
die beiden wieder glücklich am Fuße des Kegels bei den 
übrigen ſah. 

Nun griff ih nah dem Korbe, der neben mir fand, 
und holte die Flaſche Lacrimä Chriſti Heraus, fehte fe 
an den Mund und trank zur Gefundpeit meiner Gefähr- 
ten. Eine Stunde und mehr hatte ich in diefer Töhlichen 
Einfamfeit zugebracht und war nit immer auf demfel- 
ben Flecke geblieben, als ih Teuchen und athmen Hörte, 
wie von menſchlichen Stimmen. Erſchrecken Ste nit 
e8 waren bloß einige Tardinifhe Sceoffiziere nebß 
einer Frau, welche am Riemen heraufgefchleppt wurde. 
Nirgend iſt's mir unangenehmer , Bekanntſchaften zu 
mahen, als auf dem Veſuv, und id flieg deshalb auf 
die Höheren Kanten des Kraters, bie meine Freunde, 
nit wenig erfhöpft , wieder in der Oberwelt anlang- 
ten, und id nicht Tatt werden Tonnte, ihnen von der 
Bequemlichkeit zu erzählen, mit der ih unterbeflen Him⸗ 
mel und Hölle betrachtet. 

Aber fie Hatten noch nicht genug, und wiewopl kaum 





noch eine Stunde zu Ave Maria fehlte, wollten fe doch 
noch den ganzen Krater umgeben. Sch fagte ihnen aber- 
mal Lebewohl, feßte mich ruhig auf ein Felsſtück und 
dachte an Rom, Weiß der liebe Bott, wie’s Tam, mid 
ergriff ein unmwiderfiehliches Heimweh nad dem öben, 
grasbewacfenen Plage des Lateran und ber herrlichen, 
theuern Strafe nah S. Maria Maggiore, daß ich es 
gern gefehen Hätte, wäre Mefifto aus feinem Schwefel 
Haufe geftiegen und hätte mid auf dem Zaubermantel 
über Land und Meer weggetragen, fo daß ich eben noch 
um Ave Maria zum Zhor von St. Zohann gelommen 
wäre. Aber fo fehr die Feuerſäule bei der anbrechenden 
Dämmerung an Helle und Kraft gewann und bald als 
eine Iohe, purpurne Mafle prachtvoll emporbrannte, fo 
kam doc kein böfer und Fein guter Geift meiner Schwer⸗ 
muth zu Hülfe, ober beffer gefagt, ber erſte näherte 
Kb mir nur zu fehr, aber nicht zu meiner Freude. 

Die Sonne war in den falben Seirocconebeln 
über der hohen See verſchwunden, und es war endlich 
vollommen Nacht geworden, ale die Freunde von ihrem 
Marſche anlangten und wir uns eben noch an bieler 
ewigen Girandola ergößen wollten. Was geihicht? Es 
fommen Leute von Refina herauf mit Proviant und 
Badeln, fie verlünden Engländer, und — Mefiſto, Des 
fiſto! Deinen Mantel! — 

Nein! das nenn’ ih gu arg — ih höre Stimmen, 
viele Stimmen, und eine Drittin wirb in einem Trage 
feflel von gehn Männern heraufgeſchleppt. Sie erreihen 
den Gipfel, die Mylady Hüpft Leicht und fplfenartig — 
denn das find die Engländerinnen — vom Tragfeflel 
herab, und mit graziöfer, nafeweifer Raivetät Läuft 
fie vor und gudt in den Krater hinab, wie in einen 
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Ondtaften, während ihre zehn Träger fih den Schweiß 
von der Stirn trodnen. Uber iſt's denn beſchloſſen, daß 
ih heute verzweifeln fol — eine zweite Karawane, eine 
zweite Lady, abermal von zehn oder zwölf Männern 
getragen — auch fle hüpft herab wie vom Stickrahmen 
- weg, läßt die zwölf Athem holen und hüpft zur erflen 
Sylfe — eine dritte mit abermal zehn Männern — 
Galvatore erfcheint und orbnet, gleich einem General, 
die Trägerfhaft — der Befun Hat fih bevölkert, es 
wimmelt von Denfhen um mih, und Mefiflol dies 
Alles drei Brittinnen zu Lieb’, welde der Kißel treibt, 
in ben Krater des Befuns zu guden? Ich fage Ihnen 
nit, was ich mir wünfchte, was ich hätte thun mögen, 
ih Tag’ Ihnen nit, was ich dachte, ich ſprach nichts 
als: Befien! Befien! und weil denn doch meine größte 
Dual in Italien der Engländer if, fo merkt ih nur zw 
fehr, daß ich Unrecht gethan, den böfen Geiſt anzurufen. 
Denn diefer ritt mich, wie ein Alp, den Vulkan hin⸗ 
unter. Daß ih in panifchem Schred den Rückweg antrat, 
Tonnen Sie begreifen, kaum wagt’ ich's, mi umzuſehn, 
als ich bei den Lavafeldern anfam und die Flamme od 
in die Naht Hineinbrannte. Mit taufend: Möchte doch 
.....! Tief ih hinab, hinab, fo daß ih allein in Re⸗ 
fina ankam und, durch und durch verfiimmt, auf bie 
nachkommenden Begleiter wartete. Damit unfer Elend 
vollfommen ſey, trafen wir feinen Wagen mehr und 
mußten den ganzen Weg bis Reapel zu Fuße machen, 
fo daß wir eine Stunde nad Mitternacht auf dem Largo 
dei Caſtello Halb todt vor Mattigkeit anlangten, un» 
ich ausrief: O möchte doch diefe Beeffleals der Rachen 
des Vulkans verfohlingen, wie ig nunmehr meinen Beeſ⸗ 
ſteak verſchlingen werde. 


Briefe . 


über Benenent und Avellins. 


Erfter Brief 


Sorrent, im Juli 18%. 


Ob Sie Benevent nit auch anzoͤge? Geſetzt, Sie 
wären nit zum erfienmal in Neapel, Gie tennten 
feine Umgebungen, kennten alle die Pläbe, welche die 
Fremden gewöhnlich befuhen, von Grund aus, und 
ſeyen volllommen zwifchen dem Cap der Circe und dem 
Borgebirge Licof zu Haufe, Sie würden ſich zuletzt dvoch 
auch nah Oſten wenden und begierig ſeyn, welde 
Ausbeute ſich dafeldft gewinnen Iafe. Dazu kommt ned 
der Name Benevent, die vielfältigen hiſtoriſchen Schick⸗ 
fale diefer Stadt, von den Samniterkriegen an bis gu 
der verhängnißsollen Schkacht, die für Karl von Anjou’s 
Olũck entiien, für einen Schwaben der Tod bes Hohen⸗ 
Ranfen Manfred, der heut” zu Tage no einem form⸗ 
fofen Steinliumpen jenfeit der Galore den Namen: 
Tomba di Manfredi giebt; endlich die Altertpämer, vie 
man hier värmuthet, und vor Allem die berübmie Porta 
aurea des Trajan. Sodann aud die gepriefene Frucht⸗ 
barfeit dieſes, von fo viehen Erbbeben heimgeſuchten 
Bodens, das Alles zufammen wäre doch wohl eines: Flei- 
nen Ausflugs wert, um fo mehr, da die Samniter- 
ſtadt nur 32 Miglien von Reapel entfernt if, un man 
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immer Gelegenheit findet, dahin zu fahren. Bergeffen 
Sie dabei nicht, daß Sie die caudinifhen Päffe untere 
wegs fehen und daß man im Rückwege auch die Gebirge 
von Avellino und den Monte vergine mitnehmen kann, 
kurz, ih weite, Sie fhäben mih überglücklich, daß 
ih fo viel Schönes und Intereſſantes in einigen Tagen, 
ohne Mühe und Aufwand, genießen und kennen lernen 
fann, Sie beneiden mid, wie um mein Capri, wie 
um Palermo und Zaormina. 

Wohlan! Sie willen doch, wie Benevent urfpränge 
lich hieß? Eben fo, wie ichs Heiße und wie ich's ewig 
heißen werde: Maleventum! So fagt Livius und Pie 
nius, und fo fag’ ih, und wenn aud jemals auf die- 
fem Boden etwas Glücliches vorfiel, und wenn au 
Samniter und Römer im Bunde den Carthager Hanne 
hier vernichteten und der römifhe Senat die Beneven- 
taner zu hohen Gnaden annahm, fo weiß ich doc von 
einem bene eventum nichts. 

Bas foll ih denn davon denfen? Sie wiffen, wie 
ich's mit den Hohenflaufen halte und was ich für ein 
Spibelline bin! Aber ift’s nit wunderbar, wo fie 
verloren, da geht mir's au bitterlich fhlimm! Denken 
Sie an die unfelige Partie über das Gebirge von Eolli 
zum Schlachtfeld von Tagliacozzo im vorigen Jahre! 
Dort verlor Eonradin, und in Benevent Manfred! — 
Aber zu unſerm Zwecke. . 

Ich wollte der Schilderung meiner Reifeabenteuer 


‚eine Geſchichte Benevents vorausgehen laſſen, um Ihnen 


den verfängnißpollen Ort vollends intereffant zu madın. 
Aun aber kommt mir eben dur den fonderbarften Zu- 
fall das wiener Journal zu Hand, wa ih einen breiten 
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Uuffaß äber mein Benevent, feine Geſchichte, feine Al⸗ 
terthümer und befonders feinen Zrajanbogen finde, fo 
daß ich eigentlih in Berzweiflung geratfe, und dem 
Jammer, nichts am Ziele meiner Reiſe gefunten zu 
haben, fih au die verzweifehte Unmöglichleit gefeltt, 
wenigftens eine folive Befchreibung zu machen. 

Darum alfo nad der Capuana, wo id meinen Bagen 
auf morgen beftelle,, vier Pläbe,, und zwar, verfiehen Gie 
wohl, um vier Uhr Morgens, ih fage um vier Uhr. Laßt 
mich doch, erwiderte ich einigen Freunden, die mich frag: 
ten," 0b ich die Seren in Benevent unter dem berühmten 
Baume tanzen fehen wolle, laßt mih! Das giebt eine 
köſtliche Partie! Benevent ift voll treffficher Antiquitäten, 
und was ich noch mehr ſuche, ich Habe gehört und gele- 
fen, es Liegt in einer reigenden parabdiefifchen Gegent. 
Ein Baar Tage werden mir dafelbft wie im Fluge ver- 
reichen, und vermiffe den Golf von Neapel gewiß nit. 
In jedem Kalle iſt das doch eine etwas neue, minder 
abgedrofchene Reife, die noch nicht jeder fhwäbifdge 
Magifter gemacht (noch wußte ich damals nichts von dem 
Auffape im wiener Journal), und mit einem Worte, 
ich denke mir einen Aufenthaltort zu finden, der mir 
noch viel angenehmer if, als Eapri, Gorrent und 
Caſtellamare. 

Des Abends, als ich zum Toledo zurückfahre, er⸗ 
lebe ich noch einen recht ſehenswürdigen Spektakel. Die 
prachtvolle, mit Gold und Purpur geſchmückte koͤnigliche 
Fregatte ſteht in der Rhede, und fiehe, die Majeſtäten 
von Neapel und Sardinien werden pfeilſchnell aus dem 
Palaſte an Bord derſelben gerudert. Run befindet ſich 


gegenwärtig in ber That eine Heine Flotte in ver Rhede, 
wenigftens zähle ich zwölf Fregatten, ſardiniſche, hol⸗ 
laͤndiſche, amerilanifhe und franzoͤſiſche, nebſt andern 
Zweimaſtern, und fobald die Könige zur See erfcheinen, 
erbonnern die Kanonen von allen Seiten, fo daß bei- 
nahe Schiffe, Meer und Veſuv im Rauche verſchwinden 
und ih das Bild einer Heinen Seeſchlacht vor mir habe. 
Denn die unzähligen Barken, worin fih die Neugie, 
rigen vom Dafen und von ©. Lucia herbeiprängten- 
fonnten aus ber Berne nicht unrichtig mit Schtfftrümmern 
vergliben werden. Die gefammte Matrofenfhaft fland 
pyramibalifch in drei Linien auf den Gegelflangen ber 
Fregatte und empfing die Erlauchten mit einem Lebehoch, 
das bis zum Ufer herüberfchallte. Wohl eine Stunde 
verweilten fie am Bord und Tehrien um Ave Maria wie⸗ 
der unter den Salven der Kriegſchiffe in das Schloß 
zurüd. Ä 

Aber Benevent! Nun doch, ich lege mich eher als 
gewöhnlich in's Bette, denn Sie wiflen fa, in Neapel 
febt man zur Sommerzeit erfi mit Anfang der Radt 
wicher auf, und die Straßen bleiben fo lebendig, daß 
mir jüngf, ale ih Morgens um halb vier von einem 
Familienfeſte nach Haufe kam, noch Wagen und Kale- 
fhen angeboten wurden. Diesmal alfo eine halbe 
Stunde vor Mitternacht; Id will rufen, will mich flär- 
fen, und ich habe kaum das Auge gefhloflen, fo pol⸗ 
tert’8 an der Thüre, der Belturin iſt das ich begreife 
nicht, ich frage: „Babe ich dich nit erfi um vier Uhr 
beſtellt, du dummer Flegel? — „Um vier Upr aller 
dinge, aber nah italianiſcher Uhr, alfo um Mitter- 
nacht.” , 


Walblingers Werke. 9. Band. 
Sanderungen IL Theii. 15 


Aber umfonf, der Kerl wird fortgejagt und muß 
warten, bis die Dämmerung anbricht. — Run fleigt 
man ein, und ich fage: „Unfere Reife pat einen guten 
Anfang genommen, und jetzt regnets auch!“ Zu all 
dem fpüre ich no mein Magenübel, diefes traurige 
Leberbieibfel der Aria cattiva in Tübingen. — Aber 
wohlan, fehen wir zu, was weiter geſchieht. 

Zuerfi die Langweile der Campania felice. Rein! 
diefe Ebene, wo man auch nichts fieht als Weinreben 
und Staub, if doch nicht zu vergleichen mit ber römi« 
{hen Campagna! Wie größer if die Schönfeit biefer 
Eindpe, der Ernft diefer trüämmerbefäeten Wildniß, der . 
Charakter diefer mannigfaltig gezeichneten Hügel und 
Sentungen! Und welche Fernen bieten die allenthalben 
erfcheinenden Berge der Albaner, Aequer und Sabiner! 

Wenigftens vierzehn Miglien rollt man durch tie 
Campania, bis nad und nad begrünte Hügel eriheinen, 
die aber alles Charakters, aller Zeihnumg entbehren 
und unbeſchreiblich unintereffant find. Je näher man 
dem Tieblichen Arienzo kommt, deſto üppiger wird übri« 
gens die Vegetation, flatt daß man borher in einer un- 
abfehbaren Straße zwifchen beflaubten Zraubenbäumen 
hinfuhr, fehen wir nun artige Gärten vol Zeigen und 
Diiven, Kaftanien und Nupbäumen, zuweilen aud 
Drangen, aus deren üppigfier Mitte zumal das freunt- 
liche Städtchen in neapolitanifher Anmuth mit feinen 
weifen, reinlihen Häufern, Balconen und ebenen Da⸗ 
bern hervor glänzt. Durchaus lachend if auf das 
innere des Staͤdichene, das fih lange zwiſchen feinen 
fruchtbaren Pflanzungen hindehnt, man Kifft wohlein⸗ 
gerichtete Bottegen, bequeme Häufer und feIbfi der 
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Waſſer⸗ und Eisverkaufer fehlt nicht mit feiner buni⸗ 


gemalten, von Lorbeer befchatteten Bude. 
Run aber, Ereund, find wir im claffiichen Locale, 


wo die Römer fene weltberühmte Schmah litten, die 
wir ſchon als Buben aus dem Lateiniſchen in das Deutfche 
überfeßen müſſen, ich meine die caudiniſchen Engpäffe. 
3% Tann Ihnen verfihern, daB ich ihnen mit höherer 
Spannung enigegenzgog, als jemals in meinem Leben 
einem Engpafle, daß ich unaufhörlich bereute, die Natur 
nit mit Livius vergleichen zu fönnen, und vom Kut⸗ 
ſcher moͤglichſt vollſtaͤndige topographiſche Nachrichten 
einzog, weil ich denn doch das unſterbliche Wert des 
föniglichen Gefdhichtfchreibers Francesco Daniele über die 
candinifhen Päffe weder mitgenommen , noch überhaupt 
jemals gefchen hatte. 

Aber im Ernſt, es verhält fih mit der Sache fol- 
gendermaßen. Caudium lag genau am Abhange des 
Berges, welcher fih über Arpaja erhebt, und Heut? zu 
Tage noch Coſta Cauda heißt. Auf der Südſeite von 
Arpaja, unmittelbar unter dem Berge Vorrano, liegt 
das Dorf Forchia. Arpaja ſelbſt aber liegt am höchſten 
Ende des caudiniſchen Thales, von dem Celeſtino Guie⸗ 
ciardini ſagt, es bilde eine Art von Pyramide, deren 
Bafis Arienzo, und deren Spitze Arpaja ſey. Bier 
ſchließen fih die Berge dermaßen zufammen, daß im 
ganzen Thale kein engerer Paß ifl. Aber denken Sie 
fi ja teine Bin mala bier) Ich gebe Ihnen mein 
Wort, Sie reifen aufs bequemſte durch dieſen famd- 
feften aller Engpäfle, ohne zu denken, daß Sie In einem 
ſolchen find. Iſt man einmal über Arpaja weg, To dffs 
net fih eine weite offene Gegend, und es if nicht au 
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begreifen, wie Livius dieſen Paß noch enger und be 
ſchwerlicher finden konnte als den erfien, wo bie Römer 
eintraten. Um aber den römifhen Geſchichtſchreiber zu 
retten, bat der obengenannte berühmte Daniele (Sie 
ſehen, welche Quellen, welde Auctoritäten id habe) 
eine erſtaunliche Entvedung gemadt. Da ver befagte 
Ort den Negenfirömen fehr ausgefeht iſt, welche von 
dem mittägligen Gebirge (auf dem das Eaftell von Ar- 
paja aus barbariſcher Zeit) in großer Menge herabkom⸗ 
men, fo behauptet unfer Gewährmann, daß in fo Ian- 
ger Zeit die Selen, Steine und ſelbſt der Schlamm, 
den das Waſſer mit fi führt, ohne allen Zweifel ven 
Paß angefüllt Haben, fo daß er breiter, bequemer und 
weniger befhwerlich als der erfie wurde. Was geſchieht, 
Daniele hat nicht genug, uns daffelbe zu verfidern, er 
will es auch beweifen; er läßt eine Grube von 61 nda- 
politanifchen Palmen graben, bemerkt mit Außerfter Frende 
in den verfihiedenen Lagern viele mit Sand und Steinen 
vermifchte Erbe, welche in größerer Tiefe zu einer 
Maffe geworden, und nun {fl feine Hppotheſe über die 
Maßen glücklich betätigt und Livius gerettet. 

Diefes Thal, weldes die Römer fo erniedrigt fah, 
it rings von unbedentenden Bergketten umgeben und 
hat nur zwei Eingänge, den aus der Campania von 
Arienzo ber, und den aus dem Samniterland von Ar- 
paja; feine Länge beträgt zwei Miglien,, feine Breite 
ift verihleden, der Umfang ficben Miglien. In Arpaja, 
dem miferabeln, aus einem Dutzend Hüften beftepenten 
Nefte auf dem Höhften Tpeile der Straße, if eine an- 
tife Säule, welche alle Fremde anfehen. (Run Yab’ 
ich nicht mehr Guicciarbint und Daniele und Del Re zu 
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Quellen, fontern den Kutſcher) — Kaum waren wir 
abgefiegen und hatten ein Mittageffen angeortnet, als 
wir mit außerordentlicher Sehluſt nach der Säule fud- 
ten, aber wir waren mehreremale fhon an ihr vorüber 
gegangen, ohne fie zu bemerfen, bis ver nacheilende 
Autfher fie uns zu unfern Büßen zeigte. Wir fanden 
in ihr den Meberreft eines Wegzeigerd, und überzeugten 
uns durch die Inſchrift felbft, daß wir in Caudium 
waren. 

Mertwürdiger als diefes Alterihum war unfer Mit- 
tagmapl, denn man bradte uns Maccaroni, die mit 
Sägemehl oder Gyps ſtatt Käfe beftreut zu ſeyn fchienen, 
unzerbeißbare Bohnen in Det, lauter Dinge, welde 
meine unvorfichtigen Begleiter verſchlangen, während ich 
für meinen minder verbauenden Magen ein Paar erträg« 
liche Meerfifche befam. Einige beneventanifche Geiftliche, 
die vor einer Schüffel voll Pomidoro faßen, tröfteten 
uns mit der Ausfiht auf die Lederbiffen Benevents, 
warnten uns aber aufs ernfllichfie, als ih ihnen unſern 
Reiſeweg erzählte, den Bergweg nach Avellino zu machen, 
da er hoͤchſt unficher ſey und -wir dort auf Räuber zählen 
Tönnten. 

Als wir wieder eingefliegen waren, machte uns bas 
pittoreste Seebild zur Linken ver Straße die befte Hoff- 
nung. Rad einigen Miglien trafen wir ein fo reizend 
über einen Felskegel Hingruppirtes Dorf, daß wir uns 
nicht genug glücklich preifen Tonnten, 'eine fo vielfeitig 
interefiante Reife machen zu fönnen. Ganz im Charakter 
von Dievano und Subiaco bietet fih das maleriſche 
Felsdorf dar, und der gewaltige, wie von Pouffin ge- 
zeichnete Berg hinter ibm, verleipt dem Bilde eine 
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wahre Vollendung. Seht Ihr's doch, — rief ih ten 
Freunden zu — nun beginnt die reihe Ratur erfi recht, 
und wir werden Wunderdinge fehen. 

Gegen Süden entveden wir au fhon das majeflä- 
tiſche Gebirge des Monte Bergine. Aber bald fehen wir 
nichts mehr als — Hügel mit Kornfelvdern. Was, um’s 
Himmels willen, wo find wir? Iſt dag nicht die lang⸗ 
weiligfte Gegend, die und je über den Alpen vor Augen 
tam? 

Das mußten au gleich die armen Doganenbettler 
büßen. Sie fagten: Eccellenza, fiono Galantuomeni. 
Ich verfland, aber ich fagte: das fey ihre Schuldigkeit, 
und wir hätten Feine Effeften. Da vut fite Salantuome, 
Eeccellenza! Jetzt nahm ih mir vor, die Kerle fchnell 
abaufertigen; ich fprang aus dem Wagen und befapl 
ihnen, auf der Stelle zu viſitiren. Dad wollten fe 
nicht, fie baten, fie drohten, ich ſchimpfte und traftirte 
fie wie ungezogene Buben. Wenn Zhr alfo nicht unter- 
euchen wollt, fo wollt Ihr Geld haben? rief ih. Darum 
wollt Ihr Eure Pflicht nicht thun! — Rein, nein! riefen 
fie. — Nun denn Addio! verfeßte ich und hieß den Kut- 
fer fahren. 

Diefer Sieg machte uns fo lange lachen, bis ber 
Anblick der Kornpügel, ein heranziehender Regen und 
endlih die Erſcheinung Binevents ſelbſt uns anders 
flimmte. Das wäre alfo dies Benevent? Bin ich denn 
nod in Italien? — Das fieht ja aus wie Pommern! — 
Nichts als Kornfelder und elente, formlofe dentfche 
Hügel! Nein, meine Herren, ärger hab’ ich mich noch 
nie in meinem Leben getäufcht ! 

Unzufrieven, unmuthig, ſchmaähend und ſpottend 
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näherten wir uns der Stadt, zogen das Pappelwaͤldchen 
vorbei und hinauf zum Thore, wo uns das papſtliche 
Militair ruhig paſſiren ließ. 


Zweiter Brief. 


Nun aber, mein Freund, da ich von den Merkwür⸗ 
digkeiten Benevents ſprechen ſoll, bin ich in nicht gerin⸗ 
ger Verlegenheit. In einem Zuge hab' ich den Triumph⸗ 
bogen, den Dom mit bpzantiniſcher Facade, vier Schif⸗ 
fen und meiſt antifen Säulen, die Reſte des Amphi⸗ 
tpeaters, das Stüd von ber antiten Brüde, ein anderes 
Gebäude unſicherer Beſtimmung, verſchiedene Sphinxe 
in den Straßen, kurz, ich babe, auf mein Wort, Alles 
gefehen, was mir die oft fo ſchwer zu erfüllende Reife 
pfliht geboten. Was iſt nun mein Urtheil, und was 
fag’ ich von den beinigen ? Noch einmal, der Aufſatz 
im wiener Journal iſt an Allem ſchuld. Wäre der nicht 
zur unglüdiiden Stunde geſchrieben worben (ich glaube 
im Jahr 1823), fo hätt’ id noch Stoff und Raum in 
Menge, ic würde einige Blätter über die Basreliefe 
des Bogens ausfüllen, von der Architektur koͤnnt' ich 
vieles ſagen, zumal, da ich wieder mit einem Ar⸗ 
chitekten reiſe, mit einem Wort, ih koͤnnte Alles 
haarkle in vorbringen, was im wiener Journal ſteht. 
So aber bleibt mir nichts, als Ihnen zu verſichern, 
daß es ſich für unfer einen auch nicht im geringften ver⸗ 
lohnt, nad Benevent zu gehen, daß außer dem Tra⸗ 
jansbogen und ber fhönen Kathedrale nichts vorhanden 
iR, was ein allgemeineres Intereſſe Hätte, daß die 
übrigen Ruinen allerdings in Deutſchland fehenswärbig 
wären, in der Nähe von Pompeji aber, und für-einen 
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in Rom angefievelten Poeten auch keinen Schritt ver- 
dienen, baß der Maler, wie gefagt, hier nichts findet 
als flache Kornhügel ohne. allen Eharalter, daß bie 
Stadt auch an fih ſelbſt nichts Charakteriſtiſches hat, 
daß man, wenn die Bottegen nicht wären, fih in einer 
dentfchen Provinzialftabt glauben würde, daß ih Bene⸗ 
vent übrigens ſammt feinem ganzen fruchtbaren und mit 
deütſchem Fleiße angebauten Gebiete gern zur Pfründe 
nähme, wenn ich nur nicht d'rin wohnen dürfte, 

Nein, es iR unausſtehlich, Ste haben feinen Be- 
oriff von meinen Leiden. Ich wohne vorn auf bem 
Platze; gegenüber ſteht der Palafl des Cardinals uad 
ih kann nicht umhin, fo oft ih an’s Zenfter trete, mit 
Wiperwillen zu fagen: Steht das Haus dort drüben 
Doch gerade wie eine Stadifchreiberei aus. 

Aber eines bat das wiener Zournal nicht gefehen! 
Unfer Eicerone führt ung in den Palaſt eines Marcheſe, 
wo, wie er fagte, ein herrliches Mufeum zu fehen fey. 
Voll fhwermäthiger Apnungen flieg ich hinauf, warb 
von dem fungen Edelmann felbft empfangen und vor 
einen Heinen Glaskaſten geführt, wie ich mich erinnere, 
bei einigen meiner alten Tanten ald Kind gefehen zu 
haben. Das war nun das beneventanifche Mufeum, der 
Eigentümer ſelbſt verfland rein nichts von Antiquitäten 
und fohien ein wahres Schaf zu feyn. Cine Heine Bafe, 
einige Bronzen — foll ich mich aber denn zweimal lang. 
weilen mit biefem vermaledeiten Kabinet, das ich doch 
ehrenpalber bewundern mußte! Nicht genug, daß ich 
fammtlige Säle und Decorationen des Haufes fah, ih 
mußte auch in den Park, mußte das eingepflanzte Wap⸗ 
pen, einige abenteuerliche antike Statuen fehen, und 
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babei hatt? ich noch eine freie Ausfiht auf das trodene 
Bett des Calore und diefe oft gerühmten frudtbaren 
Kornhügel. Endlih fagte mir der Herr Marcheſe mit 
ber Miene eines Cimon: Beben Sie ja meinen Bedien⸗ 
ten nichts! Aber fie Tiefen uns nad und wurben mit 
Kupfer bezaplt. y 
Beil wir doc bereits einfaben, daß ein böfer ' 

tefn über unferer Reife walte, und daß man ed Pier 
mehr als irgendwo darauf abzwecke, uns bei jedem 
Schritte zu prellen, fo fagt’ ich meinen Begleitern: Laßt 
und doch fehen, ob ung einer auch nur einen Gran aus⸗ 
preßt. Diesmal ſey es Eprenfade, uns auch nit um 
ein Kupferſtück betrügen zu laſſen! 

Davon gaben wir am erfien Abend verfchietene 
Proben. Für's erfle wurden die unzähligen Antiquitäten» 
und Dünzenhändler, die zu Dutzenden herbeiftrömten 
und und recht eigentlich das Zimmer anfüllten, verdien⸗ 

.termaßen fortgefhidt. Denn unverfhämter hab’ ich noch 
nie fordern gehört; für eine erbärmlihe Kaifermünze 
Tonnte man einen Scudo verlangen, und biefe Flegel 
zeichnen ſich noch beſonders durch Troß aus, indem fie 
ſtolz zur Thüre Hinausgingen, wenn man ihnen ben 
zehnten Theil anbot. D, wie pries ih mich bei dieſer 
Gelegenheit wieder glücklich, daß ich wenigſtens von der 
Rarrheit der Sammlungen frei bin, und wie wohl be⸗ 
fand ih mi in meinem Spflem und dem Grundſatze 
(einer von den wenigen, bie ih habe, aber 'der befte), 
nichts, gar nichts als das Allerunentbehrlichfte zu befi« 
gen. — Wenn ih mir vorſtelle, ich Hätte ein Haus, einen 
arten, eine Gemäldefammlung, oder Weib und Kin- 
der, fo erfcheint mir das als eine unerträgliche Laſt, uud 
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ich ball’ es ganz mit dem Weifen, der feine ganze Habe 
auf dem Rücken trug. Für einen Diogenes übrigens 
dürfen Sie mich nicht halten, denn ich weiß den Werth 
des Geldes und die Freuden, die ich mir dadurd erlaufe, 
nur zu fehr zu ſchätzen! Mit einem Worte: Geld, aber 
Tein Eigentpum. Freuden und Thaten ver einzige Befig! 

Doch nah Dalevent! Ya wohl DMalevent, wenig- 
ſtens mir. Schon fühl’ ih, daß ich nicht verbauen kaunn, 
Dennoch aber bin ich im Begriff, einen Betturin, der 
von mir 14 Scudi zurüd nah Neapel verlangt, zur 
Thür hinauszumwerfen und ihm den von Capua, der 
mich auf andere Art betrügen will, nachzuſchicken. Denn 
ſchon find wir darin eins, daß in Benevent fein Heil 
für uns zu erwarten ſey, und daß wir fo früh als nur 
möglich fort müßten. Deinem Todfeind will ich rathen, 
nach Benevent zu gehen und das Fieber an ben Hals zu 
kriegen, das ich vielleiht morgen ſchon habe. So ſprach 
ih noch im Zorn, nachdem auch dieſe Spihbuben wahr⸗ 
Haft als folde traftirt und übel entfernt waren, und 
feßte Hinzu: Ich bin überzeugt, daß die Beneventaner 
nichts durch uns oder über uns gewinnen, und für's 
erfte foll der Wirtp morgen feine ſechs Caroline Haben 
und weiter nichts. Unwiderruflich beichlofien | 

Meine maltheſiſche Cigarre rauchenn, Iegtr’ ih mid 


zu Bette und dachte an das Schidfal des kommenden 
Tages. 


Dritter Brief. 


Zwar hatte ich befohlen, mich mit Tagesaubruch zu 
weden, um fogleig davonzugehen, aber man fehliet 
ziemlich Tange, und id erhob mid endlich, öffnete das 
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Fenſter, fah den Palaſt des Carbinals und will nidt 
wiederholen, was ich dabei dachte. Das fei Ihnen aber 
gefagt, daß ih mich recht elend, zu einer Reife faſt 
unfähig fühlte und daß eine anderer vielleicht im Bette 
geblieben wäre. 

Schwach, und kaum fähig, mich auf den Beinen zu 
halten, unterhandelte ich um die Pferde, denn wir hat» 
ten befchloflen , troß der Warnungen wegen Unficherheit 
des Weges, den Gebirgpfad über Altavilla nach Avellino 
zu machen, ber, wie wir hörten, nur 16 Miglien haben 
follte. Lange firitt man ſich um den Preis, und bie 
Beneventaner fahen abermal, bag wenigftene mit diefen 
Foraftieri nichts zu machen fel. So hatte man denn 
nihts mehr als die Zeche zu bezahlen, es blieb bei 
meinem geftrigen Befhluß, der Wirth forderte einen 
Dukaten für die Perfon, erhielt aber nur die 6 Caro⸗ 
line, mit der einfachen Weifung, daß es unmöglich fey, 
auch nur einen Gran weiter zu befommen. Er gab fih 
äufrieden, den Cicerone fertigte ich auch ab, und kurz⸗ 
weg, nicht als Angrefe (Ingleſe), fondern mit zwei 
Earolinen. 

Endlich gieng ih aus der Citta dolente, aber ad! 
nur, um unter ander perbuta Gente zu fommen, und 
des Abends glaubte ich beinahe den eterno Dolore der 
Hölle zu leiden. Der Aerger und Zorn iſt mir nun ein- 
mal durchaus ſchaͤdlich, und doch habe ich es noch nicht 
fo weit gebracht, mich nicht des Tages wenigſtens ein- 
mal auf den Tob zu erzürnen. Nie in meinem Leben 
babe ih mid gerühmt, ſchwache Nerven zu haben, id 
babe mi im Gegentpeif immer bemüht, zu beweifen, 
daß ih troß der gefellihaftlichen Bergnügungen, welche 
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eine Univerfität und ein theologifdhes Seminarium, wic 
Tübingen, darbietet, noch Kraft und Stärke beibe- 
halten, und endlich ſelbſt unter den ungänftigen, gefähr- 
lichen Einflüffen des italienifchen Klima’s ein guter Kuß- 
gänger geblieben bin. Aber wahr iſt's denn doch, wenn 
ich Ihnen fage, daß ich aus Aerger fchon mehr als ein- 
mal vom Fieber befallen worden. 

Sie können fi vorfiellen, welche Wuth, als ih 
fhon auf der Straße, fon vor dem Thore fland, ſchon 
freier athmen, Thon zu Pferde fleigen wollte, als ver 
Maler meinte, er müfle doch auch was in feinem Stiz 
zenbuche haben, und der Architekt, er habe zwar den 
Trajandbogen Thon in Deutfdhland gezeichnet, aber er 
müffe ihn doch noch einmal nad dem Originale ffizzi- 
ren und auch bie Kathedrale geſchwind in's Buch cintra- 
gen. Deine Meinung über folhe Kunftreifen habe ich 
Ihnen nun ſchon in den Briefen über Päſtum im vorigen 
Jahre gefagt, aber diesmal kamen mir dieſe künſtleri⸗ 
{hen „Wagner“ etwas ungelegener. Denn die Beneven⸗ 
taner wollten ihre Pferde vorausbezapft Haben, und das 
wollte ich auf Teinen Fall thun. Ich hieß fie demnach tie 
Thiere nach Haufe führen, und man vente, es iſt uner- 
hört in Italien, fie thaten es auch. — 

Auf diefe Weife blieb mir denn nichts übrig, ale 
mich für überwunden zu erflären, mid ben Beneven- 
tanern in bie Hände zu liefern, oder den Weg zu Zu$ 
anzutreten. Schon brannte aber die Yuliuspige mit 
fürchterlicher Kraft und id vermochte faum, wie gefagt, 
mich aufrecht zu erhalten. Aber Lieber alle Fieber der 
Welt auf dem Hals, fagt’ ih, als nachgeben. Und 
wenn ih umfinte, ich gehe zu Buß. 
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Noch den flundenlangen Aerger über bag Ausblei- 
ben unferer fleißigen Begleiter und dann auf ben Weg. 
Die verfammelten Kerle verwunberten fih, aber fie hol- 
ten Doch die Pferde nicht wieder aus dem Stalle, und 
wir traten unfere Reife an, zufrieden, wenigfiens einen 
Sieg, wenn auch zu unferm höcften Leidwefen, davon 
zutragen. Und zwar ohne Führer, ganz allein, ohne 
irgend einen maleventanifhen Spitzbuben machten wir 
iuns auf den Weg. 

Der Sonnenfhirm fhüßte nicht mehr vor der immer 
anwachſenden Hitze. Mit jeder Biertelfiunde ſchwand 
meine Kraft mehr dahin, kaum wandt’ ih mich nach dem 
in Gärten verfiedten Benevent zurüd und kaum betrach⸗ 
tete ich dem fleißigen Anbau der Felder, die wir durch⸗ 
‘fohritten. Wie beifpielos ungefälig dies Volk if, er- 
fannte ih aud wieder darin, daß einige mit Manl- 
tpieren vorüberziepende Bauern, trotz Bitten und Ber: 
fpredungen, mich nicht anffleigen ließen und lieber die 
leeren Thiere fortfchleppten. 

Erſchoͤpft über alle Beſchreibdung langen wir an dem 
Slußbette des Sebato an und finden hier eine einfame 
Taverne neben ruinirten Häufern. Wehe dir Wanderer 
in diefen Gegenden, wenn bu beine ſechs Miglien auf 
eine deutſche Meile rechneſt? Zu einer ſolchen Miglie 
ift eine gewaltige halbe Stunde nöthig, und wenn tu 
nit Beine haft, wie ich fie vor feh8 und mehr Jahren 
bei meinen erſten Wanderungen dur die Schweiz, Tyrol 
und Stalien hatte, fo brauhfi du eine Meile, um drei 
Miglien zu maden. 

In diefer Taverne Übrigens, wo ich halbtodt an⸗ 
Tange, finden wir Menfchen, ih fage Menfchen, und Feine 
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Beneventaner. Bir lagern uns aufs Gras in den 
Schatten des einftedlerifhen Thalhauſes, leeren eine Ca⸗ 
raffe des geniepbaren Weines nad ber andern und ver⸗ 
zehren aub ein Stüd Brod. Ich denke freilih nidt- 
daran, daß es das lebte ſeyn, daß ich fünf Tage lang 
nichts mehr genichen foll. 

Nachdem wir und fattfam hatten von ben neugieri« 
gen Leuten beguden laſſen, — denn welder Fremde 
kommt bierherl — fchten wir den Weg nah Altavilla 
fort. Der Bein hatte mich gefärkt, aber freilih nur, 
um mid deſto mehr zu ſchwaͤchen. Die Hibe überfieg 
jebt alle Bränzen, es Tonnte noch eine Stunde zu Mittag 
fehlen, und wir hatten zu fleigen. 

Bon nun an wird die Natur wilder, rauher, aber 
fhöner an Formen und Charakter. Dabei übrigens al- 
Ientpalben noch ein üppiger Baumſchlag. Nirgend ein 
Haus, alles Wildniß, und endlich eine ziemlich enge 
Schlucht, die mi an den Schwarzwald erinnert. Wohl 
kann man ſich diefe verlaffene, gebirgige, waldige Ge⸗ 
gend als Aufenthalt der Räuber denken, aber ich babe 
vor ganz andern Dingen Furcht, und zwar einzig vor 
dem Sieber. 

Denn als wir endlid am Fuße des Berges aulan- 
gen, auf dem Altavilla nad fabinifcher Art Liegt, fühlte 
ih mich betaͤubt von Hitze, Schwäche und Erfhöpfung. 
Nie Habe ih die Kraft der Sonne fo vernichtend gefun- 
den; kaum fehleppe ih mid in den hochgelegenen Drt, 
kaum erreihe ich eine Schente, wo ih im Schwindel 
das Hemd mwechfele, den brennenden Durf nıit Limonade 
fühle und nah einem Efel ſchicke. Schon eckelt mich 
Bein und Brod an, nur Citronen und Eis verlange ich, 





und das ift der Borzug auch des allererbärmiichfien @e- 
birgneftes im Neapolitanifhen, daß es Schnee hat und 
feinen Bein damit abkühlt. 

Nun, ſprach ich zu meinen Begleitern: nun if mein 
Schickſal entfhieden! Run ftellt fih das Fieber wieder 
fo gut ein als vor drei Monaten, da ih von Rom ab» 
reifte, Thon unterwegs in Albano erkrankte und eiligſt 
zurüdfahren mußte. Dies Jahr ift fon ein unglüd« 
Kihes für mih, und ih will nur zufeh’n, wie ich den 
Aetna befteige. 

Das Dorf Hat viel Achnlichkeit mit Olevand in fei« 
nem Innern, aber ich fühle mich hier nicht Heimifch wie 
vor Yahren dort auf dem Hernikerfels, ich klettere auf 
einen Efel und nun Avellino zu | 

Bon Altavilla an gerät man in's wildeſte Gebirge. 
Prachtvolle Maffen von Kaflanien und Eichen decken faſt 
immer die Ausfiht in die Berne, zaubern aber die große 
artigften Ianbfchaftlichen Reize über den Bergweg, ber 
fih unabläffig zwiſchen Felſen, Bäumen und Büfchen 
emporwinbet. Hier und da begegnen einem Kreuze, Zeile 
chen der Erfehlagenen, denn wie unſicher und räuberifch 
diefer Weg iſt, das erfahren wir nun auch durch unfern 
Führer, der uns von einer fchrediihen Mordthat er⸗ 
zählte, welche erfi vor wenigen Tagen bier deſchehen. 
Eine Perſon von Bedeutung aus Avellino war das 
Opfer, die ſechs Raubmörber find aber bereits einge- 
fangen und werden in den nächſten Tagen fhon auf» 
gehangen. 

Heppig und ſtrotzend if die Begetation in biefen 
Gebirgen, die reichſten Raftanfenwälder bededen fie bie 
an tie Gipfel und fie unterſchelden fih dadurch fehr von 
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den Sabiner- und Bolsferbergen, denen fie fonft nit 
unähnlich find. Etwa halbwegs, zwiſchen Altavilla und 
Avellino, eröffnet fi aber eine Ferne, deren Anbiid für 
alle Leiden diefer mißlingenden Reiſe entfchädigen kann. 
Bon ben mädhtigen Kaftanienbäumen aus, die uns um⸗ 
geben, erblidt man nämlih gegen Südoſt plögli das 
ungeheure, faſt hangende Felsbild von Serino. Kaum 
Läßt fi etwas aus den befuchtern Sabinergebirgen oder 
aus den Gegenden des Zucinerfee’s mit diefer Landſchaft 
vergleichen, die an koloſſaler Einfalt und ernfler Größe 
unverzüglich an den erhabenen Pouffin erinnert. Müps 
fam flieg ich vom Efel und wir verweilten eine Bier- 
telftunde, um und an dem majeflätifchen Anbiid zu 
ergögen. , 

Aber denken Sie fih mit dem annahenden Fieber 
mi matt bis zum Tode, auf halsbrechenden Wegen. 
auf einem gleichfalls erfhöpften Tpierel Immer wollte 
ſich der Pfad noch nicht abfenfen, bis endlich weſtlich 
zu unferer Rechten ans den wilden Büfchen und Baum» 
maflen der hohe Monte Bergine mit feinem Felskloſter 
hbervorfiieg. Bald kam man auch an’s Hinabfleigen, 
lets im Schatten der verfchwenderifchen Gefräude und 
Baͤume. 

Schon ziemlich weit unten erreicht man ein einſames 
Waldhaus, wo wir viele Bauern antreffen, von denen 
mehrere bewaffnet ſind. Der Führer ſagt meinen dur⸗ 
ſtigen Begleitern, daß hier wohl Wein zu bekommen fey, 
man fragt, man verfpridt, und wir lagern uns im 
Freien, fhon mit der Ausfiht auf den Monte Bergine 
und das Thal von Avellino. 

Was gefchiept, die verdaͤchtigen Kerfe, recht im Rän- 
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bercoftüme, wie's die vömifchen Genremaler für bie 
Engländer machen, näfern fih uns und einer der äfte- 
Ren, mit einem grundehrlichen Banbitengeficht, ſtellt fih 
vor und pin, Küßt Arme und Kinn auf bie Flinte, fieht 
und lange unverwandt an und ſagt endlich: „Ma in 
fomma di fite doi?” Diefe naive Frage und das gut⸗ 
müthige Benehmen des Kerls machte mich Taden, und 
id antwortete: „Wir find Koraflieril« , Seht nach eint. 
gem Räuspern noch immer auf die. Flinte geſtützt, fragt 
er, ob wir denn Papiere bei uns hätten. Ich erwidere, 
das werde ihn wohl wenig angepen! — Allerdings geht 
mid das an, — verfeßte er — denn ih bin vom Corpo 
di Guardia. — Darauf erfolgt ein lautes Gelächter von 
unferer Seite. Ei, — rief ih — feit wann gehen die Ca⸗ 
rabiniere des Königs in Bauernkleidern? Geht fort, 
guter Alter, zieht bie Uniform an, und Ihr ſollt wiffen, 
ob wir einen Paß Haben! — Der Alte fagt: „Wenn Ipr 
Eure Papiere nit gutwilig zeigen wollt, fo wollen 
wir Euch dazu nöthigenl" Richt eher — ruf ih — follt 
Ihr fie fehen, bis Ihr mir in Uniform auftretet, und 
obend’rein wett’ ih noch meinen Kopf, Ihr koͤnnt nicht 
einmal Iefen! — Meine Begleiter lachten, und der Alte 
mußte bejapen. Dabei wandte er fih aber um, ging 
mit einem halben Dutzend dbiefer Kerle zur Seite und 
ſprach Tange im Geheimen. Schon wollt ich Darauf be- 
fließen, den Sput auf's Außerfle zu treiben, die Leute 
nöthigen, mit mir nad Avellino zu gehen, um zu fehen, 
ob fie gegen Räuber aufgefellt oder felbft welche feyen. 
„Bor Euren Flinten haben wir feine Furcht,“ rief iq 
„denn auch wir find bewaffnet! Legt einmal Hand an 
und, und fehet zu, was Euch widerfäprt!« Indem ver» 
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fierte aber unfer Führer, daß dieſe Leute allerdings 
zum Schutze des Weges hier feyen, und um nicht in böfe 
Händel verwidelt zu werden, erhob ih mid, nahm un- 
fern gemeinfchaftlicden Neifepaß Heraus, und während 
fih vie Kerle um mich verfammelten, declamirt’ ich mit 
lauter Stimme, den Hut abnehmend — die Bauern muß» 
ten’s alle auch thun — „Ich Francesco L, König der 
beiden Sicilien 20.,2 und damit berupigten ih die ges 
wiffenhaften Stellvertreter neapolitaniſcher Polizei, indem 
fie fich entſchuldigten, es fey viel böfes Bolk in dicken 
Wäldern, es ſey erſt vor einigen Tagen ein arger Mord 
geſchehen, und fle müßten ven Weg fauber halten. 

Als wir weiter zogen, fagte uns aber unfer Führer, 
was wir auch wohl felbfi gemerkt hatten, daß es darauf 
abgefehen war, uns Geld abzunehmen und ung, wo 
möglich, nach Avellino zu transyortiren, 

Immer zwifchen den üppigften Gebüfchen, in unun⸗ 
terbrochenem Schatten führt der Weg nun in das freund 
liche, mitten zwifchen grünen Gebirgen Tiegenve Avelline, 
deffen berühmte, von Plinius angeführte Nupbännte fh 
zu allen Seiten in ſüdlichem Reichthume zeigen. Einen 
lachenden Anblick gewährt das Kiofter, dveſſen grünen 
Nafen man zuerfi betritt, ehe man in die Stadt hin 
einkommt. 

Alſo wären wir in ber Haupiſtadt des Principato 
ultertore. Avellino iſt eine bevöfferte, hübſchgebante, 
reinlihe Stadt, und man glaubt in feinen volkreichen 
Straßen, unter den Lazzaronen des Platzes, unter den 
Eis, und Eitronenbuden in Neapel ſelbſt zu feyn. 

Bas fol ich Ihnen von Avellino überhaupt Tagen? 
Seine Lage iſt, mie fhon bemerkt, Außerfi reigend und 
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romantifh, fo daß es ſich verlopnt, hierher zu gehen. 
Das Klima fol aber feucht feyn, wozu einige Waſſer 
Beranlaffung geben, die vorbeifließen. — Südlich von 
der Stadt, eine Miglie entfernt, fand zu den Zeiten 
der alten Hirpinier Abellinum Protroyum, und in 
ber Nähe von dem heutigen Altripalda follen gewal- 
tige Neberbleibfel davon vorhanden ſeyn. Ih war 
nit dort, fo wenig ale in dem berühmten Kiofter 
des Monte Bergine. In diefem Kofler if’d, wo am 
Pfingſtfeſte unzäpliges Bolt von weiten Fernen fi 
verfammelt, nnd hierher ziehen auch über breißig Mig⸗ 
lien weit die Reapolitaner, die am Pfingfimontage, am 
Sehe der Madonna bell’Arco, den neapolitaniihen Ba: 
hanalien, zurädiommen, und jene faturnalifhen Sce⸗ 
nen herbeiführen , die fo vielfach von Malern bargeftellt 
und au wirklich das volltpämlichfie find, was man in 
Neapel fehen fann. Schon zu den Zeiten Romuald's IL, 
der von 690 — 720 regierte, fol der h. Bitallan, Bi⸗ 
(Hof von Eapua, pieher geflüchtet fepn, und der Ma⸗ 
Donna eine Kirche erbauet haben, Darauf ſetzte ſich ber 
heilige Abbate Guglielmo di Vercelli Hier fe, vergrö- 
Berte die Kirche , fügte ein Kofler hinzu und errichtete 
um 1134 dafeldfi den Orden der weißen Benedictiner. 
Später entſtand am Fuße bes Berges bei Mercogliano 
das fogenannte Loreto, ein großes und koſtbares Gebäude, 
worin eines ber erfien Archive von Papieren aus dem 
Mittelalter vorhanden feyn foll. 

Das Gebirge des Monte Bergine, ober bes alten 
Yartenins , beſteht aus einer Gruppe von Kalkfelſen, die 
id von den caudinifchen Engpäflen bis Mercogliany 
erfreden. Er ift 639 Zoifen über die Meeresflähe er. 
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haben und faſt acht Monate hindurch im Jahr mit Schnee 
devedt. Da und dort if er ſteil und öde, meiſt aber 
mit Kaftanlen, Buchen, Taxus und anderm Grün be 
dedt, auch findet man viele Heilkräuter auf ihm, wor 
unter die Botaniker Efautile, Genziana, Eruciata, Co⸗ 
rallina, Alumatha Eretenfis, Cyrmei, Pavis u. f. w. 
nennen. Den Eitifus der Alten findet man gleichfalls. 
Die Ausſicht vom Klofter aber, das beinape auf dem höch⸗ 
ſten Gipfel Tiegt, und von unten einen weit kühnern An- 
bIid gewährt ale St. Benebetto im Sabinum, mag au- 
Berordentlih ſchoͤn ſeyn, befonders auf die Gebirge von 
Serino und Solofra.' 

Was fol ih Sie noch Tange mit meiner eigenen 
Perſon quälen? Kaum in Avellino angelommen, fühlte 
ich das Fieber Herantommen, legte mich zu Bette und 
erwartete den fhredlichen Dämon, den ich fo wohl Tenne, 
und der auch alsbald mit infernalifher Hitze und mit 
dem Froft des Grimfels ankam. Das Gehen und Reiten 
hatte mich dermaßen angegriffen, daB mich felb das 
Nupigliegen ſchmerzte. Unter Bieberträumen fantafl- 
rend und mich, wie ich nachher Hörte, mit meinem neapo⸗ 
litaniſchen Katzchen unterhaltend, durchkämpft' ih eine 
der ſchrecklichſten Nächte meines Lebens. 

Meine Begleiter wollten fid zwar ven folgenden 
Zag noch aufpalten, aber ich wollte nicht Jänger mehr 
bieiben, und troß Fieber und unbeſchreiblichem Schmerz 
in allen Gliedern, verlangt” ich nach Neapel zu fahren. 
Diesmal hatten die Begleiter zu käͤmpfen, und bradten 
endlih einen Wagen nach langem Markten und Sanveln. 
Betrũgeriſcher und unfreundlicher als fonft wo in Italien, 
fand ich auch hier die Einwohner. 
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Dem Himmel fey Lob, daß ich auf dem Wege nad 
Neapel bin. Aber Sie können fih vorftellen, daß bie 
30 Miglien, die ih zu machen hatte, Erfpütterung, 
Staub und Hiße mich in einen wahrhaft erbärmlichen 
Zuftand verfeßten. Der frifhe Bergwind in Carbinale 
that aber wohl und linderte die Kieberhige einigermaßen. 
Ohne Zank und Streit ging auch diefe Reife nicht ab. 
Einigemal glaubt’ id kaum bis Neapel ausdanern zu 
fönnen. Gleihgültig und fiumpffinnig erkannt ich end⸗ 
lich die Hintere Seite des Veſuvs und zuletzt das Caſtell 
St. Elmo, das Meer und Capri. Der Lehte, der uns 
noch betrügen wollte, aber verhöhnt wurde, war ber 
Betturin‘, der uns bei der Campana in einen andern 
Bagen faden wollte. Wir faßen ein, aber Iießen ben 
Betturin zahlen. Keinen Gran hatten wir auf biefer 
unheilvollen Reife zu viel gegeben, aber ich blieb fünf 
Tage ohne Speife im Bette Liegen, Tonnte erſt nach mehr 
als einer Woche wieder ausgehen, und habe mich jetzt 
noch nicht ganz erholt, ob ich gleich forrentinifche Lüfte 
einathme. 


Briefe über Pompeji. 


Erſter Brief. 


Torre dell Annumiata 
Fühlt man ſchon zuweilen in Rom ein Bevürfniß, 
Ruhe, Geſundheit, Freude und fi felbft in ver Cam 
pagna zu ſuchen, fo noch vielmehr in Neapel. Denn 
was {fl denn biefe,. an und für fi ſelbſt als Statt, 
im Bergleih mit Rom? Wenigſtens für den, der beite 
tennt und in beiden geraume Zeit gelebt hat? Ich Kann 
Ihnen nicht Tagen, mit welcher Sehnſucht ich vorgeſtern 
dem Lande zueiltel Schade nur, daß ich hier eigentlich 
wie in Neapel lebe und nur in Pompeji Einſamkeit ge⸗ 
nieße. Denn Torre dell' Annunziata if ein äußerſt be» 
völfertes Städtchen, das mir alle Plagen der Haupt« 
ſtadt, aber nicht ihre gute Seite darbietet. Die Straße 
iR fo Tebendig, fo tumultuarifch als Neapel ſelbſt. Bett⸗ 
ler und Krüppel verfolgen den Fremden mit hündiſcher 
Zudringlichkeit, da und dort ein Haufen Lazzaronen, 
hier der Fifchverkäufer, der mit wüthendem Geſchrei fein 
Körbehen vol Meergeſchöpfe herumträgt, dort der Obfl«- 
händler, hier ein Efel mit Gartengewähfen, ver Kut⸗ 
fer, der niemand vorübergehen läßt, obne ihn fa zum 
Sapren zu nöthigeh, die fliegende Kalefhe mit ihren 
rothen, goldglängenden Rädern, den ſchnellen Pferdchen, 
und einer Pyramide von ſechs und acht rothmütz igen 
Lazzaronen, ja au der Wafler- und Cisverfäufer fepit 
nicht und ſpendet feine woplthätigen Erfrifdungen ans 
mehr als einer buntgemalten Bude, Genug, e8 if bei⸗ 
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nahe io laut und volkreich unter meinen Fenſtern als 
in Toledo, oder an der Fontana Medina. Zangen fie 
nun ger an, den allerunfinnigfien Speltafel mit ben 
Glocken in dem Thurme zu treiben, der mir gegenüber 
fieht, fo verliere ih Sinn und Verſtand, und das ge- 
ſchieht täglich dreimal, immer eine Biertelftunde; Sonn⸗ 
tags aber nimmt es gar Fein Ende, und biefe unabläffig 
im Galopp zufammenrafenden Glodentlöppel Tönnten 
mir allein meinen Aufenthalt verbittern. Aber ih wit 
nun einmal eine zeitlang der Vorwelt leben, und nit 
bloß Stunden, fondern Tage und Wochen in Pompejt 
verweilen. Anders ift es nicht einzurichten, ih muß 
meinen Wohnfitz Hier auffchlagen, den größten Zeit 
meiner Zeit bringe ih draußen in ber antilen Stadt zu 
und den Reſt muß ich ſchon gegenüber von jenem infer- 
naliſchen Glockenhauſe auspalten. 

Torre hat übrigens auch ſein Angenehmes. Ob man 
hier gleich weder in der Stadt, noch auf dem Lande iſt, 
ſo bieten mir Fenſter und Balcone doch die reinſten Ge⸗ 
nüſſe. Während mir die vordere Seite bes wohleinge⸗ 
richteten bequemen Haufes, worin ih wohne, über den 
ebenen Dächern weg den rauchenden Bullen und bie 
Berge nach Nocera dei Pagani und La Cava hin zeigen, 
. bietet mix bie Loge auf der Hinterfeite einen Andi, 
der feines Gleichen nur in biefem glüdligen Himmels 
ſtriche ſucht, wo bie Ratur in ſchoͤpferiſchen Erfindungen, 
{m Reichthume ihrer Reize und Schönpeiten ſich unzaͤh⸗ 
ligemal überbietet. Zunaͤchſt unter mir platte Daͤcher, 
‚die nie leer find, fel es, daß man das Kom auf ihnen 
anusbreitet und trocknet, ober daß ein artiges Maͤdchen 
Waſche aufpängt oder fonft-ein Geſchaͤft bes Hauſes wer⸗ 








248 


rihtet. Dann glei die fandige Meerküſte, wo immer 
eine Menge Barken umberliegen und zuweilen hunderte 
von Fiſchern befhäftigt find, ihre großen Rebe an’s 
Land zu ziehen. Aber nun, wer fähe fih aud fait an 
dem Meerbufen, der feine Farbe fo oft wechſelt, und 
wenn Scirocco, Dünſte und Wollen nicht Rören, den 
holdſeligſten Himmel widerfpiegelti Ich ſchreibe dieſe 
Worte auf dem Balcon im Angeficht diefer unausſprech⸗ 
lichen Schönheit, gebiendet vom Glanz des Meeres und 
der Lüfte und ber azurnen Berge, und möchte verzwei⸗ 
fein, daB ich Ihnen kein Bild, Leinen Begriff von dieſem 
Eiyfium geben Tann. Denn was if damit gefagt, wenn 
ih Ihnen beſchreibe, dort zunähf aus dem Geefpiegel 
fiept das lachende Caftellamare hervor und über ihm 
in gewaltigen Kalten und Daflen, vom freundliäften 
Dianengrün überwachfen, der höchſte Berg um Neapel, 
der Monte St. Angelo, deſſen jähe Belshörner ſich weit 
Binter den niederern walbigen Abhängen gegen den fa, 
Iernitanifchen Golf zurücbbeugen; wiflen Sie, fehen Sie 
nun, wenn ich fortfahre, daß von feinen coloflalen Lie 
nien aus fih bie niederen Berge von St. Bico in's 
Meer Hineinfihieben, dort Hinter dem malerifchen Eap, 
deſſen Rüden Oliven⸗ und Weingärten überbeden und 
das mir dur jene unglüdlihe Seefahrt unvergeßlich 
geworden, bie forrentinifhen Kelfen mit ihren Orangen⸗ 
und Beigenhainen und die Stapt ſelbſt, deutlich erkenn⸗ 
bar, ſodann immer flacher und unbebeutender die Ge⸗ 
genden von Maſſa und über ihnen das Borgebirge der 
Minerva; nun die Meerenge zwifchen ihm ‚und ber Ti 
berifgen Infel, und diefe ſelbſt, fteiler und gedrängter 
als don Neapel aus, in ſüdlichſter Bläue aus der ſiar⸗ 
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keren Färbung des Meeres herausduftend; fo fort bie 
offene weite See und rechts über dem öden, lavabedeck⸗ 
ten Borfprung, der Neapel verbedt, wie ein nebliges 
Traumbild, der Epomeo — ih wette, Sie fehen nur 
Namen, nur Worte, nur geographiſche Srafen darin und 
haben weder Zeihnung, noch Farbe, noch Licht und 
Glanz und Heiterkeit! Wende ih die Augen vom Pa⸗ 
piece weg und hinüber nach meinem fhönen Capri, fo 
habe ih nur Blau in Lüften, in Meer und Bergen, 
aber welch ein verfhietenes Blau, welde violettene, 
grünliche Zinten, welde unendliche Abfiufungen | Dies 
Alles nun gar durch eine hübſche Bigne, dur Wein⸗ 
und Feigenlaub, zwifhen Drangen und Pinien geichen, 
das fält in die Augen wie ein Stüd aus einer andern 
Belt. 

Die Haupifchönpeit des Bolfes von Torre aus be- 
ſteht nun freilich in dem majefätifhen Bau des Monte 
St. Angelo, welder gerade vom Deere aus an 4000 
Fuß emporfeigt und mir fo nahe fledt, daß ich den Weg 
erkenne, der auf feine außerſte Felsſpitze führt. Sodann 
aber if es auch mein Capri, ohne das meiner Meinung 
nad ber Golf von Neapel aber au nit beſtehen koͤnnte. 

Wenn der Veſuv von Torre del Greco aus, wo 
man noch far! baut und aus den felsähnlichen Lagern 
von Lava Hänfer herauspaut, das furchtbarſte Bild ver 
Zerfiörung iſt, und aus den fhwargen, nad allen Ride 
Sungen Hinflarrenden Lavaftrömen mit den Tlcinen Kra⸗ 
tern bei Camaldoli gerriffen und recht Hölifh in Farbe 
und Geſtalt wie eine ſchreckhafte Ruine empor grauft, 
ſo gewinnt er Don hier aus wieder ein minder wildes 
Ausſehen. Bor meinem Fenſter fleigt er über die Häufer 
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auf, feheinbar niedriger und näher ale er wirfti if, 
und ich fehe feine Raucfäulen mitten ans dem Krater 
heroorwallen und des Nachts die Feuerglut periodiſch 
und zuweilen befländig auffirömen. Zumeilen läßt er 
ſich auch tüchtig hören und giebt Töne von fih wie Ka⸗ 
nonen und Donner. Doch hört man das felten und nur 
in der Stille der Nacht. 


Zweiter Brief. 
Torre. 

Mein Freund, ter Architekt, bringt ben ganzen Tag 
in Pompeji zu und ich wenigftens die Hälfte, ober doch 
einige Stunden. In einer Meinen halben Stunde bin 
ich drüben in der aufgegrabenen Stadt. Ich gehe einen 
alerliebften Zußweg durch fruchtbare Wiefen, wie denn 
das ganze fhöne Thal von der Aſchenhöhe Pompeiis bis 
hinüber nah Eaflelamare, das ehrdem vom Meere be⸗ 
dedt war, aufs freundlichſte angebaut il. Zu meiner 
Rechten die prachtvollen Gebirge von St. Angelo und 
die da und dort auf den grünen Höhen zerfireuten Ort- 
ſchaften, das lachendſte Bild des Lebens und der Frucht⸗ 
barkeit; zur Linken aber der fhwarze Bullan und die 
heitern Bignen und Traubenbäume bis weit hinauf in 
die Lavafelder. So oft mir Pompeli in den Siun kommt, 
fo vergegenwärtigen fid mir immer ber rauchende Berg 
und die frohen Weinberge, das lebendige Grün mitten 
aus dem Schwarz der Lavaftröme, bie vielen Almen, 
Don denen ſich Rebenguirlanten von Stamm zu Stamm 
fHlingen, und die Heinen Häufer mit platten Dachern, 


bie da und dort fo vertraulih aus ben Beingärien bew 
ſchauen. 
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So if’ denn ein reiht arkadiſcher Spaziergang durch 
all’ die Gärten und Felder, bis zumal die rothgemalten 
Säulen von der Billa des Diomed hervorkommen und 
ih das Thor erreicht habe, 

Verde ich auch nicht mehr überrafcht wie das erſte⸗ 
mal, als ih die Gräberfiraße vor mir ausdehnte, fo 
find mir die wohl erhaltenen Monumente der Todten gu 
beiden Seiten des Weges doch immer ein Gegenfland 
der Betrachtung, und fie find zum Theil fo gut erhal» 
ten, von?fo edler Bauart und ſcheinen fo frifch und nen, 
daß ich in den Infchriften einen Belannten, einen Freund, 
eine Beliebte fuchen moͤchte! Was find und Norbländern 
achtzehn Jahrhunderte! Kaum Tönnen wir uns vorflel- 
Ien, wie die Alten lebten und wohnten! Gehen Sie 
mit mir vurch das Thor von Pompeji, und jene Zeit, 
in der fih die ganze Geſtalt der Welt verändert, ſcheint 
Zonen zu einem Tage zu werden, Sie finden fih fn 
Ihren feltfamen Vorſtellungen von den Alten getäufct, 
Sie fühlen fih Hier einpeimifh und eingewohnt, ehe Sie 
nur in die Stadt felbfi eintreten, denn allenthalben ver⸗ 
Tündet Ihnen der glänzende Marmor, wie menſchlich die 
Vorwelt date und handelte, und die trauernden In« 
fchriften, weiche ein Kind, einen Gatten, ein Weib, ei- 
nen Bater beweinen, bezichen Sie auf fi ſelbſt umd 
glauben einen eignen Berluf erlitten zu haben, ober 
die Trauernden wenigfiens noch unter den Lebenden zu 
finden. Inmitten diefer freundlichen Gräber finden Sie 
Niſchen für die Bequemlichkeit des Fußgehenden, treten 
Site nur ein, Sie find au nor für Ste beſtimmt; Hier 
laden Sie Halbireife zum Sitzen ein, und nahe 
am Stadithore und vem Häuschen der Wade leſen Sic 
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gar auf dem grauen Steine den Namen ber Mammia, 
welche dort begraben liegt, und hier ein Halbireis, wo 
Sie fih niederlaffen, erinnern Sie fi$ an ben großen 
Cicero, der hier fein Werk über die Freundſchaft vorlas. 
Er ift nicht mehr da, aber Sie glauben ihn doc ſelbſt 
gelannt zu haben, und wollen fich erinnern, welche Men⸗ 
fhenmenge um ihn verfammelt war, und welden Ein- 
drud der berühmte Mann auf feine Zuhörer machte! 
Sie glauben etwa als Kind gegenwärtig geweſen zu 
ſeyn, und Tennen bie Umgebung, die benachbarten Grab» 
mäler, das Stadthor und die Straße noch genan. 

Schon hier Liegen Mäarmorblöde auf dem Boden, 
welche befimmt waren, bie durch das Erbbeben einge- 
ſtürzten Gebäude aufzubauen, als der furdibare Afchen- 
regen des Vulkans endlich die unglüdfelige Stadt ganz 
begrub. Diefes Erdbeben muß von ſchrecklicher Heftig- 
keit gewefen feyn, wenn man ganze Häufer und Tempel 
zerfallen, Säulen eingefürzt und das zweite Stockwerk 
allenthalben verſchwunden fit. Denn ob es fhon wahre 
ſcheinlich iR, daB bei der gänzlihen Berfchättung der 
Stadt noch manches verborben, und noch mehr durch 
das Rahgraben der alten Einwohner zerfiört worben, 
fo gehärt die hauptſächlichſte Zerſtoͤrung bo immer bem 
Erdbeben an, welches fünfzefn Zahre vor der Exrplofien 
des Veſuvs, Pompeji betraf. Wollen Sie ein vollkom⸗ 
menes, grauenerwedendes Bilb davon haben, fo kommen 
Sie mit mir aufs Forum und treien Sie an die Piede⸗ 
Rale, wo ehemals die Reiterfatuen und fonflige Bilber 
verehrter und verbienter Männer flanden. 

Wenden Sie den Blid das Forum entlang! Der 
Porticus, der es umgab, zum Theil vom Erdb eben zer 
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ffört, und von ben Alten felbfi wieder Hergeflellt , wie 
fie an den unvollendeten, Torinthifhen Säulen bemer- 
ten, welche noch keine Kannelirung haben, während die 
erhaltenen von dunklem Zravertin noch neben ihnen fie- 
den — dort Blöde und verarbeite Marmorflüde, welche 
anzeigen, daß man eben im Begriff war, bie zertrüm⸗ 
merten Gebäude wieder aufzuführen, als der Ausbruch 
des Vulkans vie Stadt auf achtzehn Jahrhunderte be⸗ 
vedte. Zu Ihrer Linken die Bafllica, vielleiht das 
großartige, was man von Arditeltur in Pompeji fin- 
det, und jenem Heineren,, niedlichen Style, in dem Sie 
Tempel und Privatpäufer gebaut finden, weit überlegen, 
ein Gebäude, deſſen grandiofe Berhältniffe wert wären, 
in Rom ſelbſt zu glänzen, weiterhin der ſchoͤne Benus⸗ 
tempel, defien Inneres Ihnen den vollfommenften Be⸗ 
griff vom alten Bottesdienfte gibt, und Ihnen Altar und 
ſelbſt das Allerpeiligfte darbietet ; im Hintergrunde aber 
der Tempel des Jupiter mit feinen hohen Treppen, den 
eingefürzten korinthiſchen Säulen und der majeflätifchen 
Zelle, drüber weg über al’ der Mifhung von Mauern, 
Wänden, Säulenreihen, Zempeltreppen, Architraven, Fuß⸗ 
gefellen, das ſchwarze Bild des Befuns über dem zer» 
trümmerten Forum wegragend,, biefe furdibare Duelle 
der Zerflörung, dort der offene Rachen, aus dem das 
Berverben über dieſe Städte der Borwelt hervorkam 
und der nun die Rauchſäule dur den Maren, ruhigen 
Himmel breitet. Das if cin Anbiid, der fih dem Ge⸗ 
möüthe auf ewig einprägt und dem Beobanhter der Na⸗ 
tur und Menſchengeſchichte mehr frommt als dem Archie 
tetten die wifienfhaftlihe Zergiieverung und Meßung 
diefer koͤſtlichen Ueberbleibſel einer antiten Stadt. 
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o. Torre 

Wie überall, wo ih mid anſiedle, fo hab’ ih au 
in Pompeji meine Lieblingspläge, von denen ich nimmer 
fheiden möchte. Zuerſt iſt's ein mit niederem Gefräug 
bewachfener Hügel an ben Thermen, wo man beinafe 
die ganze aufgegrabene Stadt unter ih hat, wenigftend 
die ganze Partie vom römifhen Thore bis zur Gafle, 
die nah Stabi& und nah den Theatern führt, welche 
letztere, wie auch das Amfitheater von den Ulmen und 
Traubenranten verbedt werben. Gerade unter mir weñ⸗ 
Ih find die beiden Straßen, welde am Drunnen in 
eine zufammenlaufen; in jenem Quartier erfenn’ ich das 
- Haus des Sallufl und das der Beftalinnen; eine Straße 
führt nad dem Thore, die andere nad dem Befup, der 
über den Reben emporfleigt. Nördlich in der Ede das 
Haus des Eafor und Pollur und die neueſten Ausgra⸗ 
bungen, zunächſt aber an meinem Hügel bie fleinerne 
Kuppel der Thermen und die vielfachen Baulichkeiten 
um fie, fofort Öflih die Bogen, bie nah dem Koram 
führen, und ſüdlich das Forum ſelbſt mit feinem öden 
Platze, und dem aufgebedten Säufengange mit dem Pan- 
theon,, den Tempeln des Jupiters, Merturs und ber 
Benus, wie mit der herrlichen Bafllica. Hier hat man 
eine genaue topographiſche Anficht und orientirt fih Leicht. 
Hoͤchſtens iſt's eine Ziege, die über den Schutt weg- 
graſet, was einen flört. Fremde und Cuſtoden kommen 
nicht hieher und das if ein großer Bortpeil dieſes Swen 
Plaͤtzchens. 

Wenn der obenerwähnte Hügel vorzüglich wegen Der 
Heberfiht der Aufgrabungen gelobt zu werben verbient, 
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fo Lieb’ ih mir das Haus des Championet wegen der 
koͤſtlichen Ausſicht. 

Von der großen Baſilica aus, treten Sie in das 
wunderliebliche, ſaubere Atrium, und zwar auf die nied⸗ 
lichſte Moſaik; Sie betrachten das Compluvium und wer⸗ 
fen ven Blick bald auf die Bilder des Bodens, bald auf 
die gemalten Wände, aber die Ausfiht lockt Sie bald 
vorwärts in das Luflzimmer, wo der alte Pompejaner 
zu jeber Tageszeit die Sonne genießen Tonnie, und ma» 
hen Ste ein Paar Schritte weiter auf dem grasbewach⸗ 
fenen Aſchenhügel, fo haben Sie eine entzückende Ausfigt. 

Unter Ihnen führt die Straße nah Salerno, und 
zunächft Iacht Ihnen die üppig bepflanzte Fläche entge⸗ 
gen, die ein Meer war, ale Eicero no in Pompeji 
lebte. Seitdem iſt es eine gute Halbe Stande weit zu⸗ 
rückgewichen, ein fruchtbares Feld an feine Stelle ge» 
treten, deſſen fettes, vieltöniges Grün zwar nit die 
Schoͤnheit des Elements erſetzt, aber doch einen höchſt 
angenehmen Eindruck gewährt. Darüber die hohen, gran. 
diofen Gebirge, die den Golf von Salerno beveden und 
von Ortſchaften überfäet find, vorzäglih aber die mas» 
jekätifhe Riefengeftalt des Monte St. Angelo, der fi 
in breiten DMaflen, über und über begrünt von lachen⸗ 
den Waldungen, in die fanften Lüfte emportpürmt, und 
an beffen gewaltigem Fuße die Luſtſchlöſſer von Caftella⸗ 
mare ausd ben Hainen heroorbiinten, fo wie die Stadt 
ſelbſt, vom fröptichfien, einladendſten Ausſehen, wie eine 
glänzende Perlenſchnur über der Ultramarinbläue des . 
Meeres ſchimmert. Das Grün. des mächtigen Gebirges 

tönnte einen wohl an das Vaterland erinnern, denn wie 
befannt, find die meiſten italiänifhen Berge nadt und 
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kahl, aber feine Form und fein Bau, fo wie die. Wärme 
md Gluth jenes Grüns bei guten Beleuchtungen, und 
endlich die azurnen Lüfte über ihm: erinnern ung bald, 
daß jene, häufig von. Wollen umfpielten Gipfel nad 
Großgriehenland ſchauen. 

Maleriſch über alle Beſchreibung gruppirt ih nach 
ihm der mit paradieſiſchem Grün bebedte Felsrücken von 
St. Bico als ein Vorgebirge in bie fhöne See hinein, 
und bie freundliche Stadt ſelbſt fhimmert in ſüdlicher 
Klarheit herüber. Hinter ihnen, wieder nievderer, bie 
DOrangenfelfen von Sorrent und über der in's Meer ab⸗ 
laufenden Landzunge, mit dem Feſtland ſcheinbar zuſam⸗ 
menhaͤngend, einem Vorgebirge Abnlih, das hohe Fels⸗ 
bild von Capri. Nun, wenn Zhr Auge genugfam ge- 
fhwelgt hat in diefen üppigen Bergformen, ruht es aus 
auf dem großen, weiten Meere, in beffen eiykigem Blan 
da und dort mildweiße Segel glängen, und dem gegen 
Abend in verflärter Schönheit, gleihfam durchſichtig, 
Ischia entbuftet, fa über der Landzunge von Torre ent- 
deden Sie noch deutlich das Eap Mifen, die Gegenden 
von Bajä, Infel und Cap Nifita, und gar no das 
himmliſche Camaldoli. Wären Sie nur fünfzehn Zus 
höper, Sie erblidten den Golf von Reapel und Baik 
ſelbſt. 

Auf dieſem Afchenpägel Tieg’ ih flundenlang und 
werfe mir meine ewige Unzufriedenheit als eine Schum 
vor, welche die Goͤtter nur zu leicht mit der Trennung 
.von meinem Süden beftrafen könnten. In der That, 
was wilh du denn mehr, — Tann ich mir fagen — vu 
biſt noch jung, biſt noch in Kräften, es find dir Jahre 
voll unbeſchreiblicher Luft in diefem, fchon vom Suaben 








u, NN -.. 


257 


erfehnten Lande zerfloſſen, du lebſt im Vollgenuß alles 
Schönen und Großen, aller geifligen und finnlichen Freu⸗ 
den, bift Herr deiner Zeit und deiner Zpätigleit, und 
dennoch unzufrieden ! 

Und wenn ich's unterſuche, fo iſt's doch nur das 
Bewußtfepn, noch nichts Großes auf diefer Welt getpan 
zu haben, was bie Duelle meiner Unzufriedenheit if, 
Aber file, es führt zu weit, und empfindeln über Thä- 
tigkeit und Nichtsthun iſt noch trauriger als genießen 
und nichts thun. 


Vierter Brief. 
Torre 

Heute iR der Sonntag nah Eorpus Domini, und 
ein großes Feſt in der Stadt. Schon geflern wurde il- 
Iuminirt, wobei fih die Häufer einiger Privatleute und 
befonders etliche Altäre durch Reichthum von Schmud 
and Geſchmack in Berzierungen rühmlich auszeichneten. 
Das Bolt ſtreifte bis nach Mitternacht auf der zauberiſch 
erhellten Haupifiraße herum und die Verkäufer machten 
einen Tumult, daß man meinte, auf dem Fiſchmarlt in 
Neapel zu ſeyn. Was mich befonderd ergößte, war das 
Senfterlein eines Kerkers. Um und um war es mit Lam⸗ 
ven beleuchtet, das Gitter mit Blumen und Lorbeerblät- 
tern geziert, und innen fanden drei Burſche zufammen, 
von denen ber eine die Maultrommel, die andern die 
Caſtagneiten fpielten, und fo gemüthlich und behaglich 
auf die Tebendige freie Straße hinausſchauend, in rar 
ſchem bacchantiſchen Takte ipre Zarantella muficirten. 

Der heutige Morgen, da ich einer Unpäßlichkeit hal⸗ 
der nicht nach Pompeii gehen Tann, iſt mir aber eine 
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wahre Höfe! Nein, Freund, bleiben Sie nie einen 
Sonntagmorgen in Torre dell’Annunziata! In meinem 
Zimmer Tann ich's gar nicht aushalten! Dieſe erbar- 
menlofen Menfhent Sch bin betäubt und Höre nichts 
mehr. Seit heute früp bis nah Mittag ein Hammern 
und Rafen der Gloden gegenüber, und immer im Takte 
des WBahnfinns, wie von Berzweifelten angefhlagen! 

Dazu noch all' dad Toben und Schreien auf ber 
Straßet Aus der Kirche meinem Haufe gegenüber 308 
die große Prozeffion, welde die Runde an ben pracht⸗ 
voll decorirten Altären machte. Fenſter und Balcone 
voll Menfchen, allentpalben Zeppiche vor Logen und Fen⸗ 
ftern, und Körbe vol Blumenblätter, Regen von Ro- 
fen auf den Baldahin des Allerheiligften hinab! Das 
fonderbarfte waren vier und zwanzig Kinterchen, melde 
fo phantaftifh mit Kedern, Bändern, Blumen und hun- 
tert Farben bedeckt waren, daß ih fie für Aeffchen hielt, 
die man zu Prinzen und Teen ausflaffirt, und nun fagt 
mir Donna Margherita gar, das feyen Engelden. 

Aber ih Tann nicht weiter, das Beläute iſt noch 
nicht zu Ende; die Menſchen find toll. Ich flüchte mi 
auf den Balcon und fehne mid in die Einfamteit mei- 
nes Capri hinüber! Ich merke fon, nur dort habe ich 
Ruhe und muß doch wieder einen Monat vom feſten 
Lande weg! 


Sünfter Brief. 
Terre 
Unter den dffentlihen Gebänden in Pompeji find 
allerdings viele von hoͤchſter Wichtigkeit für die Kenntnig 
alter Architektur. Die beiden Tpeater find fo volltom« 
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men erhalten, daB man darin fpielen Tönnte, das Am⸗ 
phitheater, bie Zempel der Ifis, des Jupiter, der Benus, 
des Herkules, das Pantheon, die große Bafllita, die 
Tpermen für beiderlei Gefchlechter find zum Theil erhal« 
ten genug, daß auch ber unwiſſendſte über ihre Ein- 
rihtung Mar werden muß, zum Theil wenigftens für 
den Architelten leicht zu reflauriren. Aber man findet auch 
in andern Gegenden Italiens Aehnliches, und zwar in 
größerem Maßſtabe, in befferem Zuflande und deshalb 
von hoͤherem Sntereffe für Künftler und Lichhaber. Ras 
aber einzig in Pompeii if, und was man nirgend auf 
Erden wieder trifft, das find die vielen, beinahe voll- 
fommen erhaltenen Privathäufer. 

Wie fang’ ich's an, um Ihnen eine Borflellung bie- 
fer Heinen alerliebfien, nie genug zu betrachtenden Woh⸗ 
nungen zu geben? Das war ed, was mich mehr über- 
raſchte ale Alles, wovon ich keinen Begriff hatte. Wir, 
wenigfiens wir Nordlaͤnder, Iernen die Alten zuerfi aus 
ihren Geſchichtſchreibern und Dichtern Tonnen, und ohne 
daß wir es und nur bewußt werden, febt fih ihr plaflis 
ſcher Geiſt in ung fefl. Diefer liegt nur in der vollen» 
deten Reinheit ver Form, im Charakter, im Ausdrud, 
in der Zeichnung. So erfheinen uns bald die Gefalten 
Homer’s und der Tragiler als die befiimmiehten plaſti⸗ 
fhen Bilder, vom individuellſten Eparalter, von ſicher⸗ 
fier Zeichnung, aber immer ohne Farde. Wir Iernen 
endlich die antife Sculptur felbR kennen und finden in 
ihr nun wunderbar ausgeſprochen und verbeutliht, was 
wir über die Darflellart ber Alten überhaupt gefühlt 
hatten. Nun wird es uns zur Gewohnheit, das Antike 
nur in der Form, nur im Charakter, nur in ber Plafit 
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u ſuchen, und eben in der Färbung finden wir den Un⸗ 
terfchied zwifchen ihm und dem Romantiſchen, dem Eprift- 
fihen. Wir betreten den Boben Italiens, beftärten uns 
im Anfchauen der allenthalben verbreiteten antilen Sculp- 
tur, und felbfi die Dentmale der Arditeltur, ſelbſt das 
Coloſſeum, das Pantheon und fämmtlihe Tempel Roms 
lehren uns nur baffelbe, was uns fhon Laofoon und 
Niobe gefagt. 

Wie erflaunen wir nun aber, plößlih das Alterthum 
in Fülle aller Iuftigen und fröplichen Farben vor une 
eröffnet zu fehen! Treten Sie mit mir in das Haus bes 
Dichters, Oder in die zu Ende des vorigen Jahres aufs 
gegrabene Wohnung des Caftor und Pollux; weld’ eine 
Welt von heitern Farben lacht Ihnen entgegen: Richt 
vor achtzehn Jahrhunderten, geftern fheint der Hausbe⸗ 
fitzer diefe holdſeligen Zimmer und Höfe verlaffen zu ha- 
den. Ihr Fuß betritt an der Schwelle fihon- die rein- 
lichſte Mofait, Farbe und Gefalt füllt aud den Boden 
an, und fogleich entveden fie auch den Waͤchter, den ges 
treuen Hund, und bie warnende Inſchrift: Cave Canem. 
Bon gefärbten Säulen iſt das Artium umgeben und die 
Wände find von der reihften Einbilofraft mit bunten 
Feldern, einzelnen Figuren, ganzen Gruppen, Tand» 
ſchaftlichen Darftelungen, größeren Gemälden, mit fan« 
taſtiſchen Gefchöpfen, zierlicher Architektur und uner- 
ſchoͤpflichen Arabesten verziert. 

Betrachten Sie dieſe Wände, fey ed nun in Zimmern 
oder Säulenhalfen, mit einiger Genauigkeit und verglei⸗ 
Gen Sie eine mit der andern, fo entbeden Sie bald ein 
Geſetz, welches die Anordnung und Ausfhmädung mit 
faſt durchgängiger Strenge vorſchrieb. Statt daß näm« 
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lich, wie bei uns, vieleicht eine einyige große Compo⸗ 
fition die ganze Wandfeite anfüllt, hat die verſchwende⸗ 
rifhe Bantafie der Alten barauf gedacht, das verfihie- 
denartigſte zufammenzuftellen , nicht jedoch mit zügellofer 
Uebertreibung, fondern eben mit jener weifen, gediegenen 
Mäfigung, welche überhaupt die Seele aller antiken 
Gunſtſchoͤpfungen if. Es find nämlich die Wänte haupt⸗ 
fachlich in drei Theile abgegrängt, und zwar fo in die 
Höpe, wie in die Breite. Zur Deutlichleit betrachten 
Sie folgende Figur: 


Das unterfie und nieberfie Feld, ober ter Sodel, if 
immer das duntelfle und gewöhnlih roth, das Mittel 
feld, das in ungemefienem Verhaͤltniß größer if, finden 
Sie fhon von leichter Farbe und meiſt gelb, das oberfie 
aber, das Fries, if immer das hellſte und weiß oder 
blaulich ). Ohne darin ein mpflifches Gcheimniß zu ſu⸗ 
hen, findet das natürlihe Auge in biefer Stufenfolge 
der Farbe eine wohltpätige Steigerung vom Dunklern 
zum Bellen, vom Dichten zum Dünnern, von Schatten 
zum Lit. Run aber if das große Mittelfeld doch das⸗ 
jenige, was am meiften hervortritt und um bepwillen 


dr das Mittelfeld roth, fo it der Sockel ſchwarz. Es kommen 
auch ganz ſchwarze Wände vor, mie im Haufe des Gafuf. 
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die andern da zu ſeyn fcheinen. Deßwegen if auch die 
Hauptfigur, oder Hauptgruppe, immer auf ihm und 
zwar mit reihlihem Iceren Raum, oft fheinbar Höchfl 
unbedeutend, fo daß die Abfiht Har wird, in böchfter 
Einfalt etwas zu geben, worauf das Auge ungeflört 
hingelentt würde. 

Die angrenzenden, bunflern ober lichtern Felder 
find nun gleichſam nur der Zierrath, der Schmuck, die 
Einfaſſung zum mittlern. Das untere, dunklere, bie: 
tet Ihnen nad demſelben Gefühl der Einfalt zuweilen 
nichts anderes dar, als einen ganz Heinen, wunverlieb: 
lichen Pfau, oder Schwan, oder ein Seepferdchen, eine 
Gemfe, eine Schwalbe, ein Fiſchchen, ein Hirſchchen, 
oder auch eine Bafe, ein Trinkgefchirr, Häufig auch eine 
fantaftifhe Geftalt der Einbildung, eine Zufammen: 
fesung von mehreren Zhieren. Kränze und Blumen: 
guirlanden, aber von fparfamer, mäßiger Fülle, verbin: 
den zuweilen dieſe Figürchen; noch öfter find fie allein. 
Die mittleren Einfaßfelder von hellerer Farbe find ge: 
wöhnlich Arhiteltur und flellen Säulen und Tempelchen 
oder andere Gegenftände der Baufunft dar, alle ſchlank 
und luftig, heiter und burchfichtig, oft eine Heine Per: 
fpeltive, oft mit der Staffage eines Bögelchens, gewöhn⸗ 
Sicher noch, wie im Pantheon, wie im Haufe des Poe⸗ 
ten, im Haufe des Caſtor und Pollur, architektoniſche 
Umgebung zu einer einzelnen Figur. Das obere, lichte 
Feld enthält Arabesten, im Berpältniß zum Socel und 
in Beziehung auf feine drei Theile. Amorinen in allen 
erfinnlihen Beſchäftigungen, bald mit Tpieren und Bös 
gein, bald mit Leyern und Blumenkränzen, bald fab: 
tend, Bald fliegend, find übrigens die häufigfien Figür⸗ 
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hen jener einfaflenden Felder, und meift fo Bein und 
niedlich, daß fie eben noch recht deutlich find, immer aber 
im Berhältniffe zu der Mittelfigur oder Mittelgruppe 
fiepen. In diefen vier Edfelvern treffen Ste unver: 
gleichlige Malereien, wie im Haufe des Eaflor und Pol: 
lux, wo die vier fliegenden Paare, je Weib und Mann, 
die etwas winfeligen Beine der lehteren ausgenommen, 
in Leichtigkeit und Anmuth von den Grazien ſelbſt an 
die Wand gehaucht zu feyn ſcheinen. Je nach der Be: 
fiimmung des Zimmers, oder Saales, oder fonfligen 
Hausraumes nun richten fih auch bie Gegenflände ver 
Malerei. Die in den unteren und oberen Feldern an⸗ 
gebrachten Barten« und Feldfrüchte, die mannigfaltigen 
Geſchöpfe des Waldes, der Lüfte und des Meeres, Ge: 
wild und Hausthiere, fammt den Geräthen zum Zrin: 
fen und Eſſen, zeigen Ihnen an, daß hier gefpeift wor: 
den; das Schreibgeräthe und anderes im Haufe des 
Poeten, deutet auf Bibliothel: und Studierzimmer, bes 
fonders aber fagen Ihnen die lüſternen Darfiellungen, 
die häufig unfere Begriffe von Sittſamkeit überfleigen, 
daß in diefem Gemache den füßen Freuden der Benus 
gehuldigt wurde. In den beiden Häufern, bie ih Ih⸗ 
nen als die frhönften und intereffanteflen bezeichnet, ver: 
rathen die Heinen, geheimen Zimmerdhen unverzüglich 
die Keier jener Mpyfterien, Hier iſt vie fliehende Daphne, 
bie fid in demfelben Moment in den Lorbeer verwan⸗ 
delt, da fie Apoll umfangen wi, fonderbarerweife jept 
als obfcönes Gemälde zugedeckt; dort Benus und Amor, 
oder Amor und Pſyche, und was fon Bezeichnendes da 
feyn mag. Wie ih Ihnen fchon bemerkte, fo find un: 
anſtändige Darſtellungen nichts Seltenes; nicht immer 
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jedoch find fie launig genug, daß man fie mit Bergnä- 
gen anfehen könnte, und man ſtößt auf Dinge, die Elel 
erregen, und eben fo fehr durch ben Gegenfland als 
durch die Arbeit anwidern. Wenn man auch im Allge⸗ 
meinen behaupten wollte, daß dergleichen Dinge meif 
fglecht gemacht feyen, alfo wohl ihr Dafeyn nur nie- 
dern Hausbefibern verbanten, fo Liefert das Mufeum fun 
Neapel doch befannte, der Ausführung na vorzügliche 
Obfcönttäten. 

Noch iſt Hinfihtlich der Anorbnung und Eintheilung 
in der Ausfhmüdung dieſer glänzenden Wandmalereien 
zu bemerten, daß die Felder gewöhnlich ver wirklichen 
Architektur auf's genauefle correfpondiren, fey ed, daß 
eine Thür dem Zimmer die hbarmonifhe und fymmetri- 
fhe Berzierung vorfchreibe, oder daß im Porticus die 
gemalten Säulenreihen ber gegenüberſtehenden Wand 
entſprechen, indem der Säule die architektoniſchen Geis 
tenfelder, dem Kaum zwiſchen einer und der andern 
aber das große Mittelfeld correfponpirt. 

Welch ein Wohlſeyn fühl’ ich jedesmal, fo oft ich 
dem Porticus des neuen Haufes mit feinen frifchgefärb- 
ten Wänden vor mir habe! Welche Anmuth und Hei⸗ 
terleit, welche gebiegene Ruhe und Ordnung! IA au 
alles im Fleinften, nieplihften Style ausgeführt, fo daß 
ein großgewachfener Britte nicht durch bie Thüre gehen 
Tann, ohne fih zu büden, fo wird es einem nur dee 
behaglicher und gemäthlicher in diefer angenehmen Be: 
ſchränkung, man begnügt fih mit dem lieblich ausge: 
malten Stübchen, das zum Schlummer befiimmt iſt und 
eben Plat für eine bronzene Bettfielle bat, man wünfcht 
ſich im Gemache der Liebe keinen ausgevehnteren Raum, 
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fondern dächte fih beglüdt genug im Befis einer Holden 
. Geliebten; der Hofraum, fo Hein er if, und fo fehr auch 
das Compluvium Plab einnimmt, das Arbeitzimmer ge« 
nügt einem Manne, veffen Thätigkeit nach alter Sitte 
doch meift eine öffentliche war, das Speifegemad iſt hin- 
länglich groß für eine Anzahl wohlmeinender Freunde, 
der angrenzende Heine Garten, felbft nur von der Größe 
eines Gemaches, bringt doch Blumen genug hervor und 
erquickt mit ihren Wohlgerüchen die bei Tiſche ſitzenden 
Freunde, der Springbrunnen, der bald In der Mitte bes 
Hofraumes tft, bald als eine, ich möchte faft fagen, mit 
barofem, kindiſchen Gefhmad mit taufend Meermufcheln 
verzierte Fontaine an der Band flieht, erfrifcht mit ſei⸗ 
nem Waſſer doch die benachbarten Gemärher. 
Nun aber Holen Sie fih aus den Studien von Nea⸗ 
pel die Geräthſchaften herbei und flellen Sie jede an 
ifren Platz. Denn eben hierin wieder zeigt fi) der un⸗ 
erſchöpfliche Kunſtfinn der Alten, welcher aud die alltäg⸗ 
lihften Werkzeuge des gemeinen Bedürfniſſes mit erfin- 
deriſcher Schöpferfraft veredelte und verfchönte. Ich 
führe Ihnen nur die bronzenen Candelaber an, wo das 
Auge ermüdet, die unzählichen Bildungen einer künſt⸗ 
Ierifchen Fantaſie zu verfolgen! So viele ihrer da find, 
fo viel neue Formen, neue Gedanten, neue Darfiellun- 
gen deſſelben Gegenflandes. Und mit welder Nettig- 
Teit, mit welder Zartheit und Anmuth gearbeitet! Un: 
verzeihlich iſt e8, daß nicht wenigflens ein Haus in Pom⸗ 
peit gerabe fo gelaffen wurde, wie man es aufgrub! 
Die Bronzen in Neapel, die wohl zum köſtlichſten und 
mertwürbigften gehören, was je ein Mufeum aufbe- 
wahrte, und in jedem Kalle der erſte Schmud tes nea⸗ 
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politanifhen find, müſſen unaufpörlih in Relation mit 
dem Lokal gebracht werben, aus dem fie genommen wor 
den, und ergänzen das letztere erfi zum volllommenen 
Leben. Sie find den Häufern fo einverleibt, daß fie 
häufig auch gemalt vorfommen, wie Candelaber, Drei: 
füge, Trinkbecher, Bafen, Räpfe, Schüffeln und andere 
heilige und profane Werkzeuge. | 

Werd' ich einmal fern von Pompeji feyn, fo if ed 
gewiß bauptfächlich folch ein lachender, buntfarbiger Hof 
mit gemalten Säulen, d’rüber Weinreben von Ulme zu 
Ulme gerankt, der rauchende Veſuv und der blaue Him: 
mel, was mir bie vorweltiihe Schönheit und Heiterleit 
diefer Ruinen wieder ganz lebendig vor’s Auge bringt. 


Sechsſster Brief. 
Torre. 

Wie verfianden doch die Alten zu leben! Was ver: 
wandten fie auf den phyfifhen Theil des menfclichen 
Daſeyns, um jenes Gleichgewicht mit dem geiftigen ber: 
zuftellen, wodurch das letztere allein in kräftiger, thäti- 
ger Gefundheit erhalten wird | Wir Neuern, wenigfiens 
wir Deutfhen, finden jene fröhliche Mitte zwiſchen Ge: 
nuß und Arbeit, zwifchen Pflege des einen und_andern 
Theils unfers Wefens im Allgemeinen fo wenig! nt: 
weder bloße Speculation und Feine Praxis, oder uner- 
meßliches Wiſſen ohne Berfiand es zu ordnen, und meif 
no ein Wiſſen von Dingen, die ohne alle und jede 
nüglide Wirkung aufs Leben find, eine Philoſophie, 
welche die wahre fpeculative feyn will und deren groß: 
ſprecheriſche Anhänger über Gegenflände ver wirklichen 
Belt und der Erfahrung blind find — aber genug, ik 
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din in Pompeji, und darf mid glüdtich ſchätzen, jene 
ſchwache Seite meines Baterlandes nicht täglich mehr 
bemerten zu müflen, wiewohl ich leider au im Süden 
Gelegenheit genug habe und nur zu vielen Opfern deut: 
fher Erziehung und deutfhen Wiſſens begegne. 

Doch ih wollte von etwas ganz anderem ald von 
Schule und Theorien und Speculationen fprechen, und 
wem follten die in Pompeji auch einfallen? Sie wiflen 
ja, wie die Alten zu leben verflanvden, nun, kommen 
Sie und fehen es mit eigenen Augen! Erheben Sie fih 
vom Nachtlager, ſei ed, daß Sie allein geruht, oder daß 
eine Pompelianerin zu Ihrer Seite gefhlummert, Ihr 
erſter Blick trifft die von Anmuth und Heiterkeit athmen⸗ 
den Bände Ihres Schlafgemaches, Sie Heiden fih an, 
Sie fleigen in's Bad. Zuerſt treten Sie in den Saal, 
wo Sie fih wieder ausfleiden, dann in den zweiten, 
wo Sie fhwisen, in den dritten, wo fie in das heiße 
Waſſer fleigen, und wenn fie gefärkt find, überlaffen 
Ste fih den Händen der Diener und Sklaven, unb fo 
gebadet und gefalbt, friſch und Träftig, treten Sie den 
Zag an. Sie arbeiten eine Stunde, Sie nehmen ein 
kaltes Bad. Sind Sie nicht reih, fo gehen Ste in die 
öffentligen Thermen und pflegen bort Zhren Körper, 
find Sie ein Mann wie Diomed, fo haben Sie die be: 
quemften Badanftalten im Palafte. 

Den Tag Über verfolgen Sie Ihr Geſchäft, ſei es, 
daß Sie auf das Forum gehen, oder fonft außer dem 
Saufe in Anfprud genommen find, oder in Ihrem Ges: 
made Clienten anhören, oder in der Bibliothek fipen, 
es kommt der Abend heran und man begiebt ſich zur 
Tafel. Römer verftanden fih auf die Küche und liebten 
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es auch, ein Paar Freunde zur Geſellſchaft zu fehen. 
Sind Sie gefättigt, fo lockt Sie der Garten zu einigen 
Schritten, oder laben Sie Ihr Auge, wie der Befiper 
des Haufes Championet, an der bezaubernden Ausſicht 
über Meer und Waldgebirge, über Felſen und Städte, 
Cap und Infel! | 

Möchten Sie einen folden Tag verleben? Gefund- 
heit, Kraft, Lebensfriſche und Heiterkeit des Geifles und 
der Sinne wäre auf diefe Weife zu gewinnen ! 

Und fo eine alte heidniſche Derbpeit thäte ung wohl! 
Bier wohnte Cicero und Plinius! Das waren doch auch 
Männer von Bildung und Geihmad. 

Dann hatten die Leute ihre Keller nicht übel beforgt, 
und man muß fi ergögen an den coloffalen Amphoren 
im Haufe Diomed’s! Wenn fie ein reifender gothifcher 
Architekt einmal auch für Thränengefäße hielt, fo hatte 
er nicht ganz Unrecht, denn Lacrim& waren darin, aber 
Lacrimä Chriſti, und zwar ungetaufte, 


Siebenter Drief. 
Torre 

Sie glauben nun, licher Freund, daß ih im Para- 
diefe mit allen fchönen Geiſtern der Borwelt Iebe, aber 
Sie wiffen nicht, daß auch Pompefi feine Plagen für 
mic hat. 

Es ift Ihnen befannt, daß ein Fremder nur in Be 
gleitung eines Euflode oder Cicerone durch die Statt 
gehen darf, und daß an verfchiedenen Orten Baden zur 
Ordnung und Sicherheit aufgefiellt find. Sie begrei- 
fen, wie drüdend und flörend es ſchon für den flüchtiger 
Wanderer und Beobachter if, das Altertfum unter me- 
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derner Poltzeiauffiht betrachten zu müflen, und wenn 
dies au als traurige Nothwendigkeit anerkannt werden 
muß, fo fieht man doch darin eine Prelferei, daß allent- 
halben von einem befondern Cuſtode aufgefchloffen wird, 
wo befondere Merkwürdigkeiten vorhanden find, Wer 
nun aber fid Tängere Zeit in Pompefi aufpalten will, 
fei es als Architekt, oder als Maler, oder als Gelehrter, 
hat eine befondere Erlaubniß der Regierung nothwendig, 
welche übrigens jedem ertheilt wird. in folder hat 
aber erfi im vollen Maße zu dulden, was ben flüchtigen 
Wanderer nur von ferne berührt; denn glauben Sie, bie 
Auffeher von oben bis unten, Euflodi nnd iceronen, 
Schildwachen und Malerbuben find ausgemachte Spitz⸗ 
buben. Kaum unter dem Gefindel Reapels ſelbſt, kaum 
in Pozzuoli, Bajaͤ und Sorrent finden Sie ſolch' einen 
durch und durch niedertraͤchtigen Schlag von Beutel⸗ 
ſchneidern, und verargen Sie mir den harten, une 
menfchlihen Ausdruck nit, man lernt hier beſſer ale 
irgendwo um Neapel die Menfhen wie Hunde bes 
handeln, weit fie noch hündiſcher find ale dieſe. Wo fie 
tönnen, betteln und prefien fie, Alles ift auf dieſe Gau⸗ 
nerei eingerichtet, und wie überhaupt in Neapel dem 
einzelnen zuweilen eine fo unumſchränkte Gewalt ges 
geben ift, daß er den Untergebenen volllommen despo⸗ 
tifiren und ausziehen Tann, fo üben auch biefe verwors 
fenen Unholde eine frehe Zyrannei über den Fremden 
aus, dem es fein Bortheil verbietet, fih zu widerſetzen. 
Eine folhe Räuberei wird hauptfächlich an dem Künft: 
ler ausgeübt, der hier zeichnen und malen und meffen 
will, und ihm ift fie auch am fühlbarften, ba er den Ein» 
drüden des Schönen und Edlen ungeflört hingegeben 
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bleiben mödie, während es für den größeren Xheil der 
Fremden, die durch Pompeft Iaufen, gleihgültig if, ob 
fie in Geſellſchaft eines Cuſtode, ober allein, oder Lieber 
gar nicht hingehen. 
Unverfhämt und zudringlich, wie bie unausfieh 
lichen Mücken diefer Gegend, umgeben bie habgierigen 
Wölfe ven armen Diffegnatore, den fie Häufig gar nit 
einmal mit geböriger Achtung behandeln, indem fie ihm 
den Ehrentitel Foraſtiere nicht geftatten. Denn fie wiſ⸗ 
fen, daß von ihm nicht fo viel zu holen ift, als von 
Mylord und Mylady, und nur zu gewöhnlich iſt in Ita: 
lien ver Reichthum Maßſtab zur Beurtbeilung einer Ra 
tion ober eines Individuums. Sie wagen wohl den 
Zeichnenden zu neden, zu flören, in jevem Balle plagen 
fie ihn mit ihrer verhaßten Gegenwart und ihren ſcham⸗ 
Iofen Anmuthungen und fielen ſich ihm recht als glei 
und gleih an die Seite. Denn fie haben Macht über 
ihn, können ihn, wo fie wollen, in feinen Studien hem: 
men und im Rothfall arretiren laſſen. Schub und Ge: 
nugthuung if von oben nicht zu hoffen. Was aber 
wirklich empört, das find die ſchändlichen Veruntrenun: 
gen, welche ſich diefe ehriofen Betrüger zu Schulden kom: 
men lafien. Während fie al6 Auffeher von Pompeji be: 
foldet und bezapit find und die Phicht haben, zu verba- 
ten, daß bei den Ausgrabungen etwas abhanden Tom: 
me, find fie es, bie ungefheut plündern, fih kleine 
Sammlungen anlegen und dem Fremden zum Berkauf 
anbieten. Ja, was unbegseifiish ſcheint, einige Ober⸗ 
auffeher Des Mufeums in Neapei haben öffentlich in ver 
Riviera di Chiaja ihren Antiquitätenladen aufgefplagen. 
Der Director feibf, mit dem mein Breund „ ver 
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Architekt, fhon einigemal einen Streit hatte, ver ge- 
wöhnlih mit dem Degen ausgemanht wird, behandelt 
ihn fo freundlich und gefällig al® zuvor, ob er ihn gleich 
einen Schurken geheißen. Das ift gut neapolitanifch, 
und der Herr Director fagt felbft, es fei keine Zreue, 
fein Glauben und Feine Courage in feiner Nation. 

Ich laſſe mir es noch gefallen, wenn es geht wie 
vor einigen Tagen. Es kam eine vornehme Herrfchaft, 
und fie wurde dergeſtalt gepreßt, daß auf den Mann 
vierzehn Carline famen. Sofort legte man fih den fol: 
genden Tag in's Wachthaus, befoff fih, fpielte und ver: 
for Alles an einen einzigen, welcher zu meinem Troſte 
dafür dermaßen geprügelt wurbe, daß man ben Chirurg 
von Torre del’Annunziata fommen Taffen mußte. 

Rechte Beſtien find auch vier Beteranen, und der 
Mohr von St. Domingo, der am Forum fist und den 
ganzen Tag fhläft. 

Das gefchiept auf dem claffifhen Boden Pompeji's 

Nun zählen Sie noch die Koreftieri ſelbſt dazu, den 
langen Engländer, die lange Engländerin, beide mit 
dem Buche des Jario, die Dame mit dem Skizzenbuche, 
und den Schweizer, fo iſt alle und jede Poefie zu Ende. 

Zu Ihrem Trofte muß ich fagen, daß die Frempen 
nicht fo häufig find als man meinen follte, und daß ih 
oft Halbe Tage ungeftört bleibe, Wie wird e8 aber in 
einigen Jahren feyn, wenn eine Reife nad Stalien in 
Deutfhland vollends in den akademiſchen Eurs aufge: 
nommen wird ? Erfcheint der deutſche Gymnafiaſt, Stu- 
dent, Repetent und Bicarius ja heut zu Tage fon in 


Bompeii! 
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Adter Brief: 


Torre. 

Was mich in Pompeji oft mit Trauer erfüllt, das 
ift der Gedanke der Hinfälligkeit diefer Wachsmalereien. 
Betrachten Sie Wände oft von koſtbaren Berzierungen, 
von allerliebſter Anordnung, die erſt noch vor einem hal- 
ben Decennium wie frifh gemalt waren und nun kaum 
no ertennbar find, fo wird es Ihnen nur zu deutlich, 
daß in einem halben Jahrhunderte au Teine Spur mehr 
von ihnen vorhanden ſeyn wird. Weiche lieblichen Aras 
besten, welche anmuthigen Figuren find ſchon zu Grunde 
gegangen! Kaum find die Häufer aufgededt, als das der 
Einwirkung der Luft preisgegebene Wachs fih anfängt 
zu zerfepen, und bald flürzt es mit dem Stud zu Bo: 
den. So find ganze unerſetzliche Wände zerflört. Dabei 
wird nun eben weder von Eufloden, noch von Fremden 
Rückſicht genommen; mit Leitern und anderm arcditel: 
tonifhen Apparat verderben die erflern, und bie letz⸗ 
tern frigeln ihre Ramen an allen Eden und Enden ein. 
Auf diefe Art kann man freilih nur für gut finden, daß 
man die ausgezeichnetern Malereien abnimmt und in 
die Studien verfegt, ich wollte, es wäre ben vielen hüb⸗ 
fhen Figuren widerfaßren, welche ſchon erloſchen, abge⸗ 
fallen oder dem Ende wenigſtens nahe find. 

Hätte ih nicht den entzüdenden Anblid des Golfs 
in meinem Haufe und wäre ich fonft auch nicht fo wohl 
mit unferer Donna Margherita zufrieden, fo würbe ich 
Torre dell’ Annunziata nit ſehr lange mehr bewohnen. 
Denn, wie ih Ihnen ſchon fagte, ich bin nicht auf dem 
Lande und nicht in der Stadt. Torre if ein äußerft 
bevölfertes Städtchen und hat nahe an 12,000 Ein woh⸗ 
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ner, worunter, wie allenthalben in und um Neapel, über 
die Hälfte aus Gente orbinaria und Lazzaronen befteht. 
Diefe werben dem Fremden noch läfliger als in Neapel, 
bie Bettelei iſt allgemein und wird mit frecher Zudring⸗ 
Sichfeit getrieben. Dazu find die Einwohner, ſelbſt von 
der beflern Claſſe, nit die angenehmften Subjecte. 
Unter fih Leben fie in ewigem Hader und Streit, und 
befonders die beiden Theile, in welche bie Stadt zer. 
fällt, und zu welchen ver getümmelvolle Markt die Gränze 
bildet, find erklärte Feinde gegen einander, wie die Ca⸗ 
pritaner und Anacapritaner. Gewerbneid erhält ben 
fhon von alten Zeiten herſtammenden gegenfeitigen Haß 
immer lebendig und heut zu Tage um fo mehr, weil 
viele Fabrilen im Verfall find und jeder den andern zu 
unterbrüden ſucht. Torre Liefert hauptfählih Korn und 
Maccaront und if wegen feiner guten Paſte bekannt, 
aber die mehr und mehr überbanpnehmende Faulheit bat 
viele folder Maccaronifabriten verborben. Doch wett 
eifern noch beide Stadttheile und erhalten die Flamme 
des Hafles dadurch immer aufgefhürt. Diefes feind» 
felige Berhältniß gebt fo weit, daß fie fih' auf jede 
Weiſe anderer Meinung zeigen und immer thun, was 
die andern nicht thun. Feiern dieſe ein Feſt, fo arbei⸗ 
ten jene; illuminiren und befränzen jene Kirchen, Häu⸗ 
fer und Altäre, fo verharren biefe in größter Stille. 
So erfiredte fih neulich Illumination und Prozeſſion 
nur in unferm Theile bis zum Markte, der andere war 
todt und bunkel. Kommt es aber zu einer Kirchenfeier, 
wie Prozeſſion, Erbauung und Ausſchmückung eines Al- 
tars, fo thun fie Alles, einander an Glanz und Koſtbar⸗ 


Seit zu übertreffen, unb fo philiſtrös fie in dieſer Bigot- 
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terie find, fo burſchikos find fie wieber darin, daß fie 
auf anderer Leute Koflen functioniren und nit zahlen. 

Händel und Zwift find nichts feltenes. Geſtern gin: 
gen fie unter dem ſchönen Geſchlechte vor und wenigfiens 
ein Paar Dutzend alte Weiber machten die Straße ent: 
lang einen Lärm, daß Alles herbeieilte. Ein befonderes 
Bergnügen gewährt dem LRazzaronenpublitum ein Bes 
truntener. Am Pfingfitage fah ih auf dem Molo in 
Neapel viele hunderte um einen beirunlenen Matrofens 
buben verfammelt, der von einem riefenhaft geglieder- 
ten Mohren, gleichfalls Matrofen, gewaltfamermweife 
fortgefihleppt wurde. Der wüthende Bube hieb um fid, 
flürzte dem Schwarzen mehrmals von den Schultern, 
infultirte Lazzaronen und Soldaten, prügelte fie und 
wurde endlich von zwei Marinaren zum Wafler ges 
fhleppt, in dem Schiffraum gebunden und in feine Fre⸗ 
gatte binübergerudert. Das war ein Gaubium für 
fämmtliche Razzaronen des Molo. Diefelbe Comödie er: 
eignete fi mit einem Soldaten in Zorre. 


Neunter Brief. 
Torre, 
Nun find endlich die fhönen Tage gelommen. Ich 
habe noch Fein fo unfreundliches Zahr in Italien ver- 
Iebt. Regen, Kälte, Scirocco und Nebel bis in ven 
Zunt hinein! Seit einigen Wochen aber if Reapel wies 
der ganz wie es feyn fol. Wie verfließen mix meine 
Morgen auf dem Ballon! Im Angeſicht des raufchen- 
den Meeres, Berge, Borgebirge und die duftigen In⸗ 
feln vor mir, fchreibe ich immer, bis die Sonne zu hoc 
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fleigt, der Schatten zurädweicht und mich enblich bie 
Millionen Diamanten blenden, die von meinem Haufe 
an bis hinüber zu den Helfen Eapri’s und zum bunfeln 
Horlzont im Element bligen! Weihe Farben, welch 
eine Gluth in diefem durcfichtigen Blau, in dem Meer 
und Berge und Infeln ſchwimmen und athmen, und das 
aus dem holpfeligften Himmel herunterträufelt ! 

Welche Abende! freilich ift die Hibe übermäßig, und 
die Schatten auf dem Wege nach Pompelt, fo wie in 
der aufgebedten Stadt ſelbſt find felten. — Könnt’ ic 
Ihnen nur eine leiſe Borftellung von folder ſüdlichen 
Pracht geben, wie fie durch alle Töne hindurch in unab⸗ 
Läffiger Abwechſelung Über die Landfchaft hinglänzt! O 
gewiß, fo iſt's nicht im Norden! Was ift ein todtes 
Auge gegen ein blaues voll Gluth und Seele und Emp⸗ 
findung und Liebe? Mit dem vergleich’ ich meinen 
Golf, wenn er mich blendet mit feinen unbefchreiblichen 
Neizen! Sich verlieren, verfhwimmen, verſchmachten 
möchte man in al’ dem füßen, milden überfhwänglichen 
Licht! 

Allerdings will es beſondere Augen dafür, und wir 
bringen fie nicht aus dem Norden mit. Erſt bilden, ge⸗ 
wöhnen müſſen wir fie, öffnen, daß es wie Schuppen 
von ihnen falle! Und das geſchieht nur mit der Zeit! 

Faſt ohne Ausnahme ſeh' ich die Sonne von der 
Höhe des tragiſchen Theaters aus untergehen, oder auf 
dem köſtlichen Sitze des Forums triangolare! Das iſt 
doch einer der herzerhebendſten Pläge in Pompeji und 
in der Welt überhaupt. Auf dem oberfien Gemäuer des 
Theaters fit’ ih, und unter mir breitet fih der große, 
fhöne Halbfreis mit feinen Stufen und Treppen aus, 
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und Bühne und Orcheſter, die drei Thüren für den Ein- 
tritt der Schaufpieler, vie architeltonifhe Decoration 
und der Sig für die Senatoren, Alles iſt noch vorhan⸗ 
den! Daneben der nieblihe Halbireis des komiſchen 
Theaters! Das freundplide Biered des rothgemalten 
Säulenganges mit feinem anmuthigen Garten und den 
Trauerweiden und den malerifchen Baulichleiten umper, 
und der Aloe in den Ruinen, und draußen am Rande 
der Straße der Zempel der Iſis, umher bie grünen 
Bignen und bie von Ulme zu Ulme in üppigen Ranten 
gefchlungenen Reben, über Theater, Weinberg und Rui- 
nen aber die vom dunkelſten Biolett gefärbten Berge 
des Often, die wilden Felſen gegen La Cava hin, bie 
mich an mein Sabinerland erinnern. 

Gegen Süden die fihöne Wieſe, der Angelo mit ai’ 

der brennenden Blut und Wärme in feinem Grün, mit 
al’ den dunkelblauen Schatten in feinem mädtigen 
‚Wuchſe, der von Waldungen wie von einem grünen, 
gefalteten Teppich überwölbt if, und das hellſchimmernde 
Caſtellamare in einer Linie gleih Brillanten unter dem 
gewaltig hingelagerten Berge an der blauen Seefläche, 
die purpurnen Felfen von Bico und Sorrent in immer 
niederen Abfufungen, und endlih, wie ein Cap mit 
der violetten Landzunge verbunden, mein Capri! 

Wend' ich mich weftlih hinab auf den triangolaren 
Porticus und den Tempel des Herkules und meinen Siß 
im Halbkreiſe, fo ift es leider der grüne Pappelpügel, 
der mir die weitere Ausficht über die Hope See und Js⸗ 
chia bedeckt und mir nur eine flille, vertrauliche, antike 
Straße zeigt, die an ihm emporführt. Kaum vermag 
ih auch dahin zu bliden, denn mit biendendem Gold 
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brennt die fheidende Sonne in dem Weinlaube, und 
feibft das Titanenbild des Veſuv iſt von den glühenpen 
Sonnenftraplen mit fo prachtvollen, fehimmerndern Tönen 
lafirt, daß die Grundfarbe faum no durdglänzt, deſto 
purpurner,, fe näher dem goldenen Himmel, deſto vio- 
letter, defto duntelblauer , fe weiter davon entfernt, die 
Rauchwolke aber, die aus dem Krater fleigt und durch 
die reinen Lüfte hin über das Meer bis zu den Felshö- 
hen des Angelo ftreift, eine lange, goldene Wallung ! 
Diefer höchſte Moment aber nur einen Augenblid, wie 
jede Steigerung zum äußerfien in allem Iebenbigen, fo 
Aeußern wie Innern, und ſchon im andern die Zöne 
röthlicher, die Glut aus dem Grün des Angelo, bie 
Klarpeit’der Kernen verſchwunden, die blauen Schatten, 
das Biolett der Infel ergraut und der Veſuv eine dun- 
kelblaue, drachenartige Mafle mit purpurner Rauchſäule! 
Denn eine fonderbare Bildung hat er von Pompeji aus, 
man erfennt deutlich , wie ehemals der große Krater ber 
Soma war, und diefe felbft zeigt ihre wilden, zerrific- 
nen Kanten wie eine Ruine, fo daß der Veſuv doch nur 
von der Natur aus für die Hauptfladt befiimmt, daß 
jene eigentlich feine wahre Borderfeite zu feyn ſcheint, 
welche vollkommener ausgebildet wurbe als bie hintere. 
Das if eine Welt, ein Meer von Farben und Schön- 
heiten, daß es mir noch immer vor den gereizten Sin⸗ 
nen fchimmert, glänzt und buftet, ob ſchon die Daͤm⸗ 
merung naht und ich die Gräberfiraße hinabwandle, wenn 
ih am Sarno Hin, vurch die Bignen und Belder dem 
Städchen zuſchlendre und erſt in der Nacht anlange, da 
ſchon die Feuerwolke über dem Bultan aufathmet. 


— Op 


Brief aus Palerms. 


So bin ih denn, mein theuerfter Freund, am Ende 
meiner Wanderung durch Sicilien und habe nur nod 
die noͤrdliche Küſte über Eefalu bis Meffina zu durch⸗ 
reifen. Dann aber habe Ih auch Alles geichen, und 
wie? Unverhofftes, ungetrübtes Glück Habe ich 
bis Heute gehabt, Geſundheit, Heiterkeit, Lebensluſt und 
das helleſte Wetter Haben Altes verihönt, was an mir 
vorüberging. Und deſſen iſt fo viel, daß ich nicht weiß, 
wie behalten, wie anwenden, wie"verarbeiten. Sch bin 
eigentlich überfättigt von höchſter Wolluſt und faſt Kumpf. 
Denn Sie wiflen, wie lebhaft und haſtig ich Iebe, genieße, 
ſehe und fühle, Geſchrieben habe ih auch nichts, als 
Oden und Elegieen, aber manches trage ich im Kopfe, 
befonders wieder ein Märchen. Aber Sie fragen nah 
meiner Wanderung ſelbſt? Die Meerfahrt wirkte aufs 
günftigfte auf mi, denn ich leide nichts zur See. In 
Meſſina verweilte ich 194 Tage wegen der Hiße und we⸗ 
gen des berühmten Madonnenfefled. Das iſt denn der 
abgeſchmackteſte Unfiun, der je zu Ehren Gottes und 
zur Schande der Menſchheit gefchehen. — Meine Tage 
in Zankle floffen übrigens in ten heiterfien Bergnägun- 
gen, unter taufend Genüffen der Freundſchaft und Liebe, 
der Natur und bes Umgangs wie in einem Rauſche da- 
hin. Berfieht ih, daß ich einen Abſtecher nad Cala 
brien machte. Sofort na Tadrmina und nun beginnen 
die fhönen, unvergeßliden Tage unter dem Eina, in 
den Cactusbörfern und unter den Erinnerungen bes Ulpß 
und der Epclopen. Ich hatte das Glück, das Agathafeſt 
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in Catania zu fehen. Das if ein wahrer Zauber, Hat 
Charakter und Holdfelige Eigenthümlichkeit und etwas 
vom römifchen Carneval. Auf dem Aetna genoß ih Al- 
les, was ein Menfch genießen Tann, Sonne und Mond 
ging mir auf und unter, Der Aetna iſt no nie wür- 
dig beſchrieben worden, ich will's verſuchen, darum nichts 
weiter darüber, aber, Freund, ich glaubte den welter- 
fihaffenden Gott zu fehen! Wohl der erhabenfte Morgen 
meines Leben! Kleiner Habe ih mich noch nie gefühlt. 
— Schmerzlich nahm ih vom Aetna und von Catania 
Abſchied. — In Ricolof Hatte ich den trefflihen Aetna⸗ 
bewohner Sammellario Tonnen und Lieben gelernt, und 
Catania hatte mir manche Bamilienfreude gegeben. — 
Sn Siracus lebte ich über eine Woche, wie im Elpfium 
und habe was gedichtet, was, glaube ich, des Bodens 
nicht unwürdig iſt. Der alte, wadere Landolini befuchle 
mich täglich, Ich Habe auch Siracus anders gefunden 
als ih mir’s vorgeflellt, wie überhaupt ganz Sieilien, 
befondersd das Innere. Das durchzog ich von Siracus 
aus, und fand im Enna etwas, was ich dem Aetna an 
die Seite ſtelle. Das hai nun meine Erwartung millio« 
nenmal übertroffen, und welch dummes Zeug if darüber 
gefchrichen ! 

Enna will ih fein volles Recht wiederfahren Taffen, 
es ift werth, heute noch von Proferpina bewohnt zu ſeyn. 
Das Bolt fand ih HöHR gutmüthig, aber roh, und un» 
faglich bigott. Bei meiner Art, mich mit ihm einzulafs 
fen, iR mir nie etwas Unangenehmes widerfahren, und 
ich finde den Sicilianer beffer als den Staltäner. Mord 
und Raub fällt aber doch vor, und meinem armen Maul⸗ 
thiertreiber ward das Pferd gefiohlen und er felbf an 
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einen Felfen gebunden. — @irgenti iſt ganz anders, 
als es die Reifenden ſchildern. Es if mir mit goldener 
Schrift ind Herz gefchrieben. Aber die mittaͤgliche 
Küfte ift ziemlich unintereflant. Dagegen lohnt Selinunt. 
Maflala gefiel mir ausnehmend, das bat wieder Cha⸗ 
rakter; von hier noch 100 Miglien bis: nah Afrital — 
Trapant werbe ich nie vergeflen, denn ich fah dort eis 
nen Sturm, ber mir ben Gott fo groß zeigte als auf 
dem Aetna. Sch beflieg den Eryx und fand mich fehr 
belohnt; ich, der berüdtigte Venuspriefter, mußte doch 
die Walfaprt machen. Segeſt gehört zum maleriſchſten 
der Infel. Aber das lachendſte if doch Palermo. — 
Am erfien Oltober gehe ih mit dem Dampfichiffe von 
Meffina nah Neapel. Ich kann Salabrien und Malta 
diefes Jahr nicht mehr fehen, denn ich bin zu voll von 
Sicilien. 





